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H O L L A N D ,  D I E  I J S S E L  U N D  D I E  H A N S E *

J a h r m ä r k t e  a l s  B r ü c k e n  u n d  B a r r i e r e n  

v o n  B e r t  L o o p e r

Die IJsselstädte im hansisch-flandrischen Raum

1990 sprach ich in Zutphen über das Thema Hansebewusstsein in den 
IJsselstädten.1 Ich habe damals einen wichtigen Aspekt der hansischen 
Geschichte des IJsselgebietes als Ganzem und der einzelnen IJsselstädte 
je für sich übersehen: Das Thema Jahrmarkt. Ich komme gleich darauf 
zurück. Zunächst ist es für meine Ausführung wichtig, dass ich noch ein­
mal auf das damalige Thema ‘Hansebewusstsein in den IJsselstädten’ zu 
sprechen komme.

1990 war es mein Ziel zu erforschen, wie sich die Haltung der IJsselstädte 
gegenüber der Hanse im Mittelalter entwickelte.2 Man ist nur allzu 
schnell geneigt, von den IJsselstädten im allgemeinen zu sprechen, ohne 
sich zu vergegenwärtigen, wie stark und wie häufig die Belange der ein­
zelnen Städte auseinander klafften. 1990 wies ich darauf hin, dass die 
Stellung der IJsselstädte im Hansegebiet vor allem in einigen deutschen 
Studien behandelt ist.3 Das Thema der niederländischen Wirtschaftsland­
schaften, von Rudolf Häpke 1928 in seiner Studie „Die Entstehung der 
holländischen Wirtschaft“ bereits scharf umrissen,4 wurde 1960 auf der 
Pfingsttagung des Hansischen Geschichtsvereins in Münster von Franz 
Petri in seinem Vortrag „Die Stellung der Südersee- und IJsselstädte im 
flandrisch-hansischen Raum“ grundlegend behandelt.5 Die auch heute 
noch gültige deutsche Sicht können wir am besten mit einem Zitat aus

* Vortrag, gehalten auf der 117. Jahresversammlung des Hansischen Geschichtsvereins in 
Emden am 6. Juni 2001.

1 Bert L o ü PER, Hansebewusstsein in den IJsselstädten, in: HGbll. 109, 1991, S. 65-81. 
Vortrag, gehalten auf der 106. Jahresversammlung des Hansischen Geschichtsvereins am 
5. Juni 1990

2 Ebd., S. 65-66.
3 Ebd., S. 67-68.
4 Rudolf H ä PKE, Die Entstehung der holländischen Wirtschaft. Ein Beitrag zur Lehre 

von der ökonomischen Landschaft, in: Studien zur Geschichte der W irtschaft und Geistes­
kultur, hg. von R. Häpke, Beiheft 1, Berlin 1928.

5 Franz P e t r i , Die Stellung der Südersee- und IJsselstädte im flandrisch-hansischen 
Raum, in: HGbll. 79, 1961, S. 34-57.
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dieser Arbeit wiedergeben. „Danach ist es nicht zuviel gesagt: im Spät­
mittelalter und der beginnenden Neuzeit gehörten der deutsche Nieder­
rhein und die ostniederländische IJssel wirtschaftlich noch immer unlös­
lich zusammen [ . . . ]“. Westfalen und das Rheinland waren so für die 
IJssel- und Süderseestädte, wie Häpke es beschrieben hat, ein sicherer 
wirtschaftlicher Rückhalt als Hinterland, mit dem sie alle mehr oder 
weniger eng verflochten und verwachsen waren. Ihre spezifisch hansi­
sche Rolle „erhielten diese Städte durch ihre Einbindung in jenen, die 
Nord- und Ostsee umspannenden wirtschaftlichen Kreislauf“.6

Meine Bemerkung aus dem Jahre 1990 über die Abhängigkeit der nieder­
ländischen Forschung von der deutschen gilt noch immer. Von Deutsch­
land aus werden der niederländischen Forschung zur Wirtschafts- und zur 
politischen Geschichte des späten Mittelalters fesselnde und erneuernde 
Impulse gegeben wie z.B. Dieter Seiferts Vortrag 1994 über „Der Holland­
handel und seine Träger im 14. und 15. Jahrhundert“,7 seine Studie „Kom­
pagnons und Konkurrenten“8 und Volker Henns Vortrag 1993 „Zur Inte­
gration des Niederrheinisch-Ostniederländischen Raumes in die Hanse“.9 
Wichtig ist meines Erachtens nun, dass an den niederländischen Univer­
sitäten die wirtschaftliche und politisch-wirtschaftliche Geschichte 
Hollands und der östlichen Niederlande mit den wirtschaftlichen und 
politisch-wirtschaftlichen Zielen der Hanse im Vergleich untersucht wird. 
Nur auf diesem Weg kann das mittelalterliche IJsselgebiet in seiner Stellung 
zwischen Hanse und Holland verstanden werden.

1990 habe ich durch die Gegenüberstellung von politischer Führung und 
Wirtschaftspolitik der Städte Zutphen und Deventer mit der Hanse die 
Unterschiede der internen Dynamik zwischen beiden Städten dargelegt. 
Kurz zusammengefasst:10
1. Durch die wenig scharfe Trennung zwischen Stadt und Land ent­

wickelte sich Zutphen um 1400 schnell zum Versorgungszentrum der 
Region, während Deventer gerade durch die scharfe Trennung zwi­
schen Stadt und Land einen überregionalen Charakter behielt.

2. Durch den beherrschenden Einfluss von Edelleuten und Ministerialen, 
die aus der Grafschaft stammten, entstand in der Stadtverwaltung

6 Ebd., S. 43.
7 In: HGbll 113, 1995, S. 71-91.
8 Dieter SEIFERT, Kompagnons und Konkurrenten. Holland und die Hanse im späten 

Mittelalter (QDhG, 43), Köln u.a. 1997.
9 Volker H e n n , “ ...de alle tyd wedderwartigen Suederseeschen stedere”. Zur Integra­

tion des niederrheinisch-ostniederländischen Raumes in die Hanse, in: HGbll. 112, 1994, 
S. 39-56; s. nun auch den Beitrag von Job WESTSTRATE, Abgrenzung durch Aufnahme, im 
vorliegenden Band.

10 LOOPER, Hansebewusstsein (wie Anm. 1), S. 74-76.
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Zutphens kein bürgerliches-kaufmännisch-wirtschaftliches Leben. In 
Deventer gab es diesen Einfluss des Landadels nicht.

3. In Zutphen traten zwar auch reiche Kaufleute der Stadtverwaltung 
bei, aber unter dem Einfluss der adligen Magistratsmitglieder inve­
stierten sie ihr Geld nicht mehr in den risikoträchtigen Fernhandel, 
wie in Deventer, sondern in Land. Durch ihren Grundbesitz änderte 
sich ihre wirtschaftliche Verhaltensweise.

Das Ergebnis war, dass im 14. und 15. Jahrhundert im Zutphener Magi­
strat kaum noch wirtschaftliche Anreize für eine aktive, überregionale 
Handelspolitik lebendig waren. Die Interessen lagen in der direkten Um­
gebung. Weil manche der im Rat vertretenen Familien noch Handelsin­
teressen hatten, vor allem im Weinhandel, scherte Zutphen aber nicht 
völlig aus. Zutphens Mitgliedschaft in der Hanse im 15. und 16. Jahrhun­
dert war folglich an die persönlichen Interessen einiger Mitglieder von 
Magistratsfamilien gebunden. Die Mitgliedschaft von Deventer beruhte 
demgegenüber noch deutlich auf allgemein städtischem Interesse.

Mit dem Begriff Hansebewusstsein als Ausgangspunkt konnten einige 
wichtige Nuancierungen in Bezug auf das IJsselgebiet als wirtschaftliche 
Region angebracht werden. Nuancierungen, die im herrschenden nieder­
ländischen Erklärungsmodell von Aufstieg, Blüte und Niedergang nicht 
ins Auge fielen, weil Unterschiede zwischen Gebieten oder Städten im­
mer aus offenbar zufälligen, stark divergierenden Blüteperioden der vier 
großen IJsselstädte (Kämpen, Zwolle, Deventer, Zutphen) erklärt wer­
den konnten.

Jahrmärkte als wirtschaftliches Phänomen

Das Phänomen Jahrmarkt als wichtigen Aspekt der Hansegeschichte des 
IJsselgebiets als Ganzes und der IJsselstädte für sich allein betrachtet, 
habe ich damals übersehen und bewertete das kümmerliche Dasein der 
Zutphenschen und die Blüte der Deventerschen Jahrmärkte als Resultat 
der soeben dargestellten Entwicklungen: Kaufmännische Mentalität in 
Deventer, die Deventer zur „Stadt der Jahrmärkte“ machte; eine auf länd­
lichen Grundbesitz gerichtete Haltung in Zutphen, so dass in d e r s e l v e r  
unser  stat g h e y n  versueck noch han ty e r e  [...] van  comenschappen  en d e  
van  coep l iuden  zu erkennen war, wie es im Brief von Reinald IV. von 
Geldern steht, der 1420 ergebnislos versuchte, diese Entwicklung durch 
die Gründung von zwei neuen Jahrmärkten aufzuhalten.11 Blühende und

11 Gedruckt bei J. GlMBERG, Handel en nijverheid te Zutphen in de Middeleeuwen, in: 
Bijdragen en Mededelingen van de Vereniging Gelre XXV, 1922, S. 27-29.
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hinwelkende Jahrmärkte als unausweichliche Folge der oben beschriebe­
nen Entwicklungen.

Aber hätte ich die Argumentation nicht völlig umdrehen können oder 
sogar müssen? Ist es nicht eine herausfordernde These, zu behaupten, 
dass gerade durch die Wirkung des Wirtschaftsphänomens Jahrmarkt das 
IJsselgebiet und die einzelnen Städte die Entwicklung erlebt haben, wie 
ich sie 1990 beschrieben habe. Jahrmärkte folglich nicht als Resultat der 
wirtschaftlichen Diversität im IJsselgebiet, sondern als ihre Ursache; 
Jahrmärkte als Motor der Entwicklung. Betrachten wir im folgenden also 
die Entwicklung des IJsselgebiets aus der fesselnden Perspektive des 
Jahrmarktes. Zunächst behandle ich den Jahrmarkt als wirtschaftliches 
Phänomen, dann widme ich mich speziell den Jahrmärkten im IJssel­
gebiet.

Jahrmärkte als wirtschaftliches Phänomen: Der Wirtschafthistoriker 
Sneller schrieb 1936 in seiner Veröffentlichung „Deventer, die Stadt der 
Jahrmärkte“: „Freie Preisgestaltung erfolgte im Mittelalter auf den Jahr­
märkten. Die Jahrmärkte waren Knotenpunkte des sich entwickelnden 
Marktkapitalismus, der frühen freien Marktwirtschaft“.12 Obwohl jeder 
verstehen dürfte, was Sneller meint, und im Großen und Ganzen damit 
einverstanden sein dürfte, genügt eine gleichermaßen so weitgehende wie 
allgemeine Charakterisierung heute nicht mehr. Aber wie könnte man 
den Jahrmarkt als wirtschaftliches Phänomen präziser charakterisieren? 
Selbstverständlich bewerten wir die Vergangenheit von unserer Zeit her, 
aber es geht sicher zu weit, wenn man jede wirtschaftliche Aktivität, die 
im Zusammenhang mit Märkten erfolgte, nur als Ausdruck des sich ent­
wickelnden Marktkapitalismus sieht. Hier rächt sich nach meiner An­
sicht, dass die mittelalterlichen wirtschaftlichen Institutionen noch nicht 
bzw. nur unzureichend mit modernen wirtschaftswissenschaftlichen 
Theorien untersucht wurden.13 Es ist nach wie vor eine zentrale Frage, 
wie Jahrmärkte in das Gesamtgefüge der wirtschaftlichen Institutionen 
im Hansegebiet eingebunden waren. Um meine abstrakte Frage direkt in 
das Thema meines Vortrags umzusetzen: Wie war es überhaupt möglich, 
dass innerhalb des protektionistischen wirtschaftlichen Systems der 
Hanse die Jahrmärkte ziemlich ungestört existieren durften? Wie war es 
möglich, dass die IJsselstädte sich einerseits durch ihre Teilnahme an den 
Hansetagen aktiv an der Politik in Bezug auf den Brügger Stapel betei­
ligten, während andererseits zu gleicher Zeit der Leidener Tuchhandel zu 
einem sehr wesentlichen Teil über die Deventerschen Jahrmärkte erfolgte.

12 Z.W. SNELLER, Deventer, die Stadt der Jahrm ärkte, in: Pfingstblätter des Hansischen 
Geschichtsvereins 25, 1936, S. 6.

13 Mark SCHONEWILLE, Hanse Theutonicorum, Groningen 1997; DERS., Risk, institutions 
and trade. New approaches to Hanse history, Nijmegen 1998.
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Die Literatur über die Wirtschaftspolitik der Hanse handelt von Pro­
tektionismus, Stapel, Gastrecht und Boykott, von Monopolisierung der 
Handelsnetze und Absperrung der internen Märkte. Aber wie verhielten 
sich die Jahrmärkte zu diesen wirtschaftspolitischen Maßnahmen der 
Hanse? Hansischer Protektionismus und Jahrmärkte ... haben wir es 
hier mit zwei sich feindlich gegenüberstehenden wirtschaftlichen Phä­
nomenen zu tun und haben die Jahrmärkte letztlich dazu beigetragen, 
dass das hansische System auseinander fiel? In der Literatur findet sich 
nicht viel hierzu. In der niederländischen Literatur, auch in den jüngeren 
Studien, beschränkt man sich auf die Feststellung, dass Jahrmärkte ein 
Verstoß gegen den hansischen Protektionismus darstellten.14 Ich bin 
jedoch immer mehr geneigt, die Jahrmärkte als einen akzeptierten und be­
wusst geförderten Teil des hansischen Wirtschaftssystems zu betrachten.

Jahrmärkte im IJsselgebiet

Wenn ich vom IJsselgebiet spreche, dann meine ich die vier wichtigen 
Hansestädte: Zutphen, im gelderschen Gebiet, und Deventer, Zwolle 
und Kämpen im Gebiet des Oberstifts Utrecht. Zwolle, am Zwarte W a­
ter gelegen, war keine echte IJsselstadt, aber ein wichtiges wirtschaft­
liches Zentrum im IJsselgebiet. Die Kampener Wirtschaft war vor allem 
vom Seehandel und Seetransport geprägt, in den anderen drei Städten 
entwickelten sich ab Mitte des 14. Jahrhunderts bedeutende Jahrmärkte. 
Die Zutphener Jahrmärkte kamen über eine regionale Bedeutung nicht 
hinaus, aber die Jahrmärkte von Zwolle und vor allem von Deventer er­
reichten überregionales Niveau.15 Am Ende des 14. Jahrhunderts hatten 
Zwolle, Deventer und Zutphen zusammen zwölf Jahrmärkte und Sneller 
bemerkt mit Recht: „Man kann sich dem Eindruck nicht entziehen, dass 
sich im IJsselgebiet, dessen Lage so günstig für den interregionalen Aus­
tausch von Handelserzeugnissen war, im 14. Jahrhundert eine Städte­
gruppe mit Jahrmärkten bildete, nicht unähnlich, obgleich in geringerem 
Umfange, den Jahrmärkten in den Städten der Champagne und Flan­
derns“.16

Die von mir im folgenden aufgeworfene Diskussion über die Frage, 
wie Jahrmärkte im Hinblick auf den hansischen Protektionismus bewer­
tet werden, ist für das IJsselgebiet viel relevanter als für eine Stadt oder

14 Z u m  B e is p ie l  L e o  LENSEN u n d  W i l l y  H .  HEILING, D e  g e s c h i e d e n i s  v a n  d e  H a n z e .  
B lo e i t i jd  l ä n g s  d e  I j s s e l ,  D e v e n t e r  19 9 0 ;  F . C .  BERKENVELDER, Z w o l l e  a l s  h a n d e l s s t a d ,  
Z w o l l e ,  1983 .

15 SNELLER, D e v e n t e r  ( w i e  A n m .  12 ) ,  S. 3 5 - 6 4 .
16 E b d . ,  S. 1 7 - 3 4 ;  Z i t a t  a u f  S. 41 f .
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Städtegruppe mit Jahrmärkten tief im Kerngebiet der Hanse. Regionale 
Jahrmärkte im Kerngebiet fügten sich selbstverständlich müheloser und 
vor allem unauffälliger in das wirtschaftliche System der Hanse ein. An 
der Peripherie des Hansegebietes war dies anders, weil sich die W irk­
samkeit des Protektionismus eben dort beweisen musste. Auch Verstöße 
gegen diesen Protektionismus müssten dort -  so sollte man erwarten -  
konsequent und hart bekämpft worden sein.

In der wirtschaftsgeschichtlichen Hanseliteratur, bis einschließlich 
Rolf Sprandels Artikel über die Konkurrenzfähigkeit der Hanse im Spät­
mittelalter,17 ist es gängige Ansicht, dass die wirtschaftlichen Maßnahmen 
der Hanse -  Stapel, Gastrecht und Boykott -  zum Ziel hatten, die nicht­
hansischen Konkurrenten vom internen Markt fernzuhalten und auf dem 
externen Markt eine starke Position aufzubauen. Sprandels „inneres Prä­
ferenzsystem“ verstärkt die seit Walther Stein18 herrschende Vorstellung 
von protektionistischen Maßnahmen -  besonders vom Gastrecht -  , die 
in „gesamthansischem Sinn“ verstanden werden müssten. In diesem Bild 
einer scharfen Abgrenzung von Hanse und Nicht-Hanse sollte man 
gerade dort, wo eine Grenze zu nicht-hansischem Gebiet verlief, eine 
äußerst wachsame Hanse erwarten. Vor allem wenn es gängige Ansicht 
ist, dass das System der „inneren Präferenz“ in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts als Folge der aufkommenden Konkurrenz von Holland 
entstand. Wie konnten sich im IJsselgebiet eine Reihe Jahrmärkte gerade 
in dem Zeitraum entwickeln, in dem die Hanse mit einer Anzahl Maß­
nahmen das System der „innerhansischen Präferenz“ verstärkte? Dieser 
Widerspruch lässt sich nicht mit der oft gemachten Bemerkung lösen, es 
gebe nun einmal immer ein Spannungsfeld zwischen der Politik auf 
hoher Ebene, dem Hansetag, und der Ausführung auf dem Niveau der 
einzelnen Städte.

Um die Paradoxie der Situation im IJsselgebiet zu illustrieren, weise 
ich auf die Tatsache hin, dass Zwolle 1407 in die Hanse aufgenommen -  
wieder aufgenommen -  wurde. Auch Dieter Seifert schreibt in seinem 
Artikel über der Hollandhandel: „In dieser Zeit grenzte die Hanse sich 
zunehmend nach außen hin ab und verstärkte damit die Bindung inner­
halb der Gemeinschaft“. Jetzt wurden Mitgliedslisten der Hansestädte 
erstellt und so fallen in die Jahre zwischen 1402 und 1412 die Aufnahme 
-  oder besser: die Wiederaufnahmeanträge sowie die formellen Aufnah­
men von Nijmegen und Zwolle“.19 Stellen Sie sich vor: auf der einen Seite

17 Rolf SPRANDEL, Die Konkurrenzfähigkeit der Hanse im Spätm ittelalter, in: HGbll. 
102, 1984, S. 21-38.

18 Walther STEIN, Beiträge zur Geschichte der deutschen Hanse bis um die M itte des fün­
fzehnten Jahrhunderts, Giessen 1900.

19 S e if e r t , Hollandhandel (wie Anm. 7), S. 84-85.
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eine starke Abgrenzung des Hansegebietes, der Aufbau eines protektio­
nistischen Systems, und eine Stadt -  Zwolle -  , die formell wieder Hanse­
stadt sein will. Auf der anderen Seite dieselbe Stadt -  Zwolle -  , die mit 
zwei anderen Städten -  Deventer und Zutphen -  ein Marktgebiet bildet, 
das fast das ganze Jahr hindurch, von März bis in den November, den 
Holländern alle Möglichkeiten bietet, frei und ohne Intervention des 
Stapels in Brügge, Güter im Hansegebiet zu verkaufen, auch an Nicht- 
Hansen, ohne Eingreifen der Hanse. Was ist hier los?

Nochmals, ich stelle hier die besondere Situation im IJsselgebiet dem in 
der Literatur üblichen Bild gegenüber, dem Bild von der Wirtschaft der 
Hanse als protektionistischem System. Stuart Jenks hat dieses Bild in sei­
nem Artikel über das Gastrecht stark nuanciert.20 Der Kern der Sache ist, 
dass Jenks die wirtschaftlichen Institutionen der Hanse nicht als ein ein­
deutig protektionistisches System sieht. Dabei stellt sich dann die Frage, 
ob es überhaupt sinnvoll ist, von einem zeitweilig eingesetzten Instru­
ment einer innerhansischen Präferenz zu reden? Die Literatur hat dem 
Hansetag überschnell den Willen unterstellt, den hansischen Wirtschafts­
raum gegen alle nichthansischen Konkurrenten ein für allemal abzu­
schotten. In Wirklichkeit, sagt Jenks, setzte der Hansetag das Gästerecht 
in der Regel als eine von vielen Maßnahmen taktisch ein, um einen spezi­
fischen Gegner zu einer bestimmten Zeit zu Konzessionen zu zwingen.21

Mein Ringen mit dem Phänomen Jahrmarkt im IJsselgebiet, das völlig 
im Widerspruch zu einer „gesamthansischen“ protektionistischen Politik 
steht, mein Ringen mit der Tatsache, dass fast kontinuierlich Freihandel 
in einem Grenzgebiet zu beobachten ist, wo gerade Protektionismus am 
stärksten ausgeprägt gewesen sein müsste, dieses Ringen dürfte eher ein 
Ringen mit einer zu einseitigen Ansicht in der älteren Literatur sein als 
ein Ringen mit der historischen Realität. Musste die Hanse aus Macht­
losigkeit tatenlos Zusehen, wie das protektionistische System durch das 
Phänomen Jahrmarkt aufgelöst wurde, oder fügten sich die Jahrmärkte 
auf flexible Weise in ein -  wie Jenks betont -  viel flexibleres wirtschaft­
liches System ein als wir je gedacht hätten? Betrachten wir noch einmal 
die Situation im IJsselgebiet im 14. und 15. Jahrhundert.

Jahrmärkte zwischen Hanse und Holland

Im 14. Jahrhundert bildeten die IJsselstädte einen vitalen Bestandteil eines 
relativ stark verstädterten Gebiets mit sowohl gegenseitigen Handelskon­
takten als auch mit intensiven Handelsverbindungen auf der Ebene des

20 Stuart JENKS, Zum hansischen Gästerecht, in: HGbll. 114, 1996, S. 3-60.
21 Ebd., S. 59.
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Fernhandels. Es war außerdem ein Gebiet, in dem die Konkurrenz Han­
se-Holland, wie Dieter Seifert treffend festgestellt hat, in Bezug auf die 
gegenseitigen Verhältnisse keine entscheidende Rolle spielte.22 Mit ande­
ren Worten: Die IJsselstädte befanden sich im Zentrum eines verstädter­
ten Gebiets, in dem schwunghafter Handel herrschte und innerhalb des­
sen die Kaufleute aus Holland und der niederländischen Provinz Zeeland 
als ,deutsche Kaufleute4 zusammen mit den anderen Hansen ihre w irt­
schaftlichen Interessen wahrnahmen. Einen wichtigen forschungs­
geschichtlichen Akzent im Hinblick auf unser Thema setzte Volker 
Henn in seinem Artikel ,Zur Integration des niederrheinisch-ostnieder­
ländischen Raumes in die Hanse4 im Jahr 1993, indem er darauf hinwies, 
dass -  wir vergessen das allzu leicht -  das Kölner Gebiet mit dem IJssel- 
gebiet wirtschaftlich eng verbunden war und zwar „unabhängig von 
der werdenden Hanse und ohne die Inanspruchnahme hansischer Privi­
legien44.23 Die Verhältnisse des 13. Jahrhunderts setzten sich im 14. Jahr­
hundert fort und die aufkommenden Jahrmärkte passten ausgezeichnet 
in diese Entwicklung, die geprägt war von (1) wirtschaftlichen Verhält­
nissen, die unabhängig von der Hanse bestanden und weiter gepflegt 
wurden, und (2) vom Fehlen eines grundsätzlichen Gegensatzes zwischen 
Holland und Hanse.

Diese offene Struktur, in der die Jahrmärkte unentbehrlich waren, weil 
erst sie wirtschaftliche Aktivitäten im notwendigen Umfang ermöglich­
ten, änderte sich am Anfang des 15. Jahrhunderts, als Holland und 
Zeeland, nicht infolge wirtschaftlicher, sondern infolge in erster Linie 
politischer Entwicklungen, nicht länger zur Hanse gehörten, und die 
Konkurrenz zwischen Holland und der Hanse schärfer wurde. Dadurch 
wurde das IJsselgebiet zu dem erkennbaren und durch ,Grenzpfähle4 
(Wiederaufnahme von Zwolle!) abgesperrten Grenzgebiet auf Makro­
niveau zwischen der Hanse und Holland und es wäre, wie ich schon be­
merkte, zu erwarten, dass gerade in diesem Grenzgebiet der Protektio­
nismus, wie wir ihn in der älteren Literatur kennen gelernt haben, seine 
schärfsten Formen angenommen hätte. Das war aber gerade nicht der 
Fall, sondern das IJsselgebiet bekam als Jahrmarktgebiet eine Brücken­
funktion zwischen zwei Gebieten, die zwar immer mehr gegensätzliche 
Interessen entwickelten, sich aber trotz allem in demselben wirtschaft­
lichen Ost-West-Handelsaustausch befanden.

Die Jahrmärkte im IJsselgebiet wurden auf der Ebene des Hansetags 
nicht aktiv bekämpft, und selbst, als es in den Jahrzehnten nach 1447 und 
vor allem im Jahr 1470 mit den Stapelbestimmungen für das Brügger

22 SEIFERT, H o l l a n d h a n d e l  (w i e  A n m .  7) ,  S. 7 6 - 8 5 .
23 H e n n , I n t e g r a t io n  ( w i e  A n m .  9) , S. 4 4 - 4 8 .
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Kontor Ernst wurde, konnten die IJsselstädte ihre Position wahren. Das 
kann am besten anhand des Tuchhandels illustriert werden. Der Handel 
mit Tuchen war einer der wichtigsten Pfeiler des Brügger Stapels. Den­
noch wurde der blühende Tuchhandel, der über Deventer -  also außer­
halb Brügges -  lief, niemals ernsthaft angegriffen. Die Auswirkung der 
Stapelbestimmungen, die für das Brügger Kontor erlassen wurden, und 
die als Angriff auf die Wirtschaft der IJsselstädte interpretiert werden 
können, wird von manchen Autoren, zum Beispiel von Berkenvelder,24 
als besonders nachteilig beurteilt, aber ich kann diese Beurteilung kaum 
bestätigen. Die Blüte der Jahrmärkte in Deventer sagt eigentlich schon 
genug. Auch am Ausgang der Friedensverhandlungen zwischen Holland 
und der Hanse Anfang der siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts lässt sich 
die Bedeutung erkennen, die die Jahrmärkte im IJsselgebiet nicht nur für 
die Holländer, sondern auch für die Hanse selber hatten. Der Friede von 
Utrecht bestimmte, dass der Tuchhandel in der niederländischen Stadt 
Leiden nicht dem Brügger Stapelzwang unterlag und dass die Einwohner 
von Leiden ihre Tuche direkt ausführen durften. Leiden bemühte sich 
folglich, unmittelbar an seine alten Handelsverbindungen anzuknüpfen, 
und innerhalb kurzer Zeit waren die Jahrmärkte in Deventer wieder der 
zentrale Ort für den Tuchhandel in einem Handelsgebiet, das sich bis 
weit ins deutsche Hinterland erstreckte.25

Die nachgiebige Haltung der Hanse den Holländern gegenüber war 
kein Zeichen der Schwäche. Die Jahrmärkte im IJsselgebiet waren kein 
Verstoß gegen den Protektionismus der Hanse, sondern bildeten in den 
sich ändernden binnenhansischen Verhältnissen des fünfzehnten Jahr­
hunderts, d.h. in der neuen ,Vierter-Einteilung von 1447, einen akzep­
tierten und sogar notwendigen Bestandteil des wirtschaftlichen Systems, 
genauso wie es Brügge auch war. Sneller wies in seiner Studie über die 
Jahrmärkte in Deventer schon im Jahr 1936 auf eine besondere Passage in 
einem Dokument im so genannten ,Register-Quistgoed‘ im Stadtarchiv 
Leiden hin.26 ,Es erwähnt zwei Gruppen von Hansestädten: ,Deze nabe-  
s c r ev en  Henzes teden  syn g e b l e v e n  b y  d e r  Stadt van  Deven ter ,  dat alle 
hollantsche lakens tot D ev en t e r  tot marc te  komen m ö g en  ten Stapel; und 
demgegenüber dese na eb e s c r ev en  hessesteden hadden g e e r n e  gebadt,  dat 
die hollantsche lakenen tot B rü gg e  ter  Stapel in ... d er  halle so lden comen.  
Das Dokument, das nicht datiert ist, das sich aber wahrscheinlich auf den 
„Stapel“-Kampf um 1470 bezieht, unterscheidet also einerseits die Gruppe 
von Ostseestädten, die die holländischen Tuche in Brügge lagern wollten,

24 BERKENVF.I.DER, Zwollc (wie Anm. 14), S. 35-51.
25 S n e l l e r , D e v e n t e r  ( w i e  Anm. 12), S. 81-88.
26 Ebd., S. 94-96.
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und anderseits eine Gruppe von Städten, die Deventer als Handelsplatz 
für diese Tuche bevorzugte. Die ,Deventer-Gruppe‘ bildeten Kämpen, 
Zwolle, Eiburg, Harderwijk, Groningen, Bremen, Stade, Hamburg, Lüne­
burg, Magdeburg, Braunschweig, Goslar, Göttingen, Paderborn, Lemgo, 
Warendorf, Münster, Coesfeld, Soest, Köln, Duisburg, Wesel, Emme­
rich, Roermond, Nijmegen, Tiel, Zaltbommel, Arnheim, Doesburg und 
Zutphen. Eine beeindruckende Aufzählung. Das Gebiet, in dem diese 
Gruppe von Städten lag, war deckungsgleich mit der Interessenssphäre 
der Jahrmärkte von Deventer. Sneller bemerkt mit Recht, dass die Inten­
sität der Kontakte der genannten Städte mit Deventer wahrscheinlich 
nicht gleich stark gewesen ist, aber die interregionale Bedeutung der 
Jahrmärkte in Deventer in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert wird 
in diesem Dokument auf jeden Fall deutlich nachgewiesen.

Mein Ansatz zielt somit in die gleiche Richtung wie derjenige von 
Volker Henn, der nach dem Verhältnis von regionaler Eigenständigkeit 
und gesamthansischer Verbundenheit fragt:27 Inwieweit nämlich ver­
standen sich die niederrheinischen und die ostniederländischen Hanse­
städte als regionale Städtegruppe und organisierten sich als solche in der 
Hanse, um ihre eigenen raumspezifischen Interessen innerhalb der Ge­
meinschaft zur Geltung zu bringen? Für diese Fragestellung ist das 
zitierte Dokument aus dem „Register-Quistgoed“ der Stadt Leiden ein 
idealer Anknüpfungspunkt: Es unterscheidet zwei Städtegruppen mit 
ihren ,raumspezifischen' wirtschaftlichen Interessen, die letztlich auch 
die Entscheidung bestimmten, ob Brügge oder Deventer der Markt für 
die holländischen Tuche sein sollte. Die Quelle aus Leiden unterstützt 
auch das Bild der kommunikativen Beziehungen der Städte zueinander, 
das Volker Henn anhand der Überlieferung zum städtischen Boten- und 
Gesandtschaftswesen entwirft.28

Der Kern der Sache ist, dass sich das niederrheinische und ostnieder­
ländische Gebiet innerhalb des gesamten Hansegebiets, das in der Litera­
tur als ein eindeutig protektionistisches wirtschaftliches System be­
schrieben wird, im Laufe des 15. Jahrhunderts zu einem wirtschaftlichen 
Teilraum der Hanse entwickelte, der in der Tohopesate von 1447 organi­
satorisch als eigenes Viertel anerkannt wurde.29 Das war Teil einer gene­
rellen Entwicklung, in deren Verlauf im 15. Jahrhundert wirtschaftlich 
starke territoriale Einheiten innerhalb des Hanseverbands entstanden, die 
ihre eigenen territorialen wirtschaftlichen Institutionen benötigten. Die 
Jahrmärkte des IJsselgebiets und dabei vor allem die Jahrmärkte in De­
venter waren für das Funktionieren der Wirtschaft des Viertels von 1447,

27 H e n n , I n t e g r a t io n  ( w i e  A n m .  9).
28 Ebd., S. 53-56.
29 Ebd., S. 50.
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zu dem Münster, Wesel, Nijmegen, Deventer, Paderborn u.v.a.m. gehör­
ten, von wesentlicher Bedeutung.

Die Untersuchung der wirtschaftlichen Institutionen im Hansegebiet 
auf regionaler Ebene unterstützt die Auffassung von Stuart Jenks, dass 
wir die überlieferten wirtschaftlichen Maßnahmen der Hanse nicht schon 
im Voraus als ,gesamthansisch‘ betrachten dürfen. Wenn wir das tun, 
entsteht das monolithische Bild einer Organisation, die mittels immer 
weiter gehender protektionistischer Maßnahmen versuchte, im 15. Jahr­
hundert zu retten, was noch gerettet werden konnte. Vor allem entsteht 
das Bild einer reaktionären und starren Politik. Wenn wir uns von die­
sem monolithischen Bild lösen, entsteht, wie Jenks anlässlich des Gäste­
rechtes gezeigt hat, das Bild einer Hanse, die zu bestimmten Zeiten hin­
sichtlich bestimmter Zielgruppen Maßnahmen traf, die auf die jeweils 
spezifischen Umstände abgestimmt waren. Wir erkennen auch auf regio­
naler Ebene eine viel flexiblere Politik, die Institutionen, die angeblich 
von der Hanse abgelehnt wurden, wie z.B. Jahrmärkte, mühelos in ein 
territoriales Wirtschaftssystem integrierte. Diese Flexibilität war ein we­
sentliches Kennzeichen der Hanse und nur mit ihr als Grundlage lässt 
sich verstehen, wie die mittelalterliche nordwesteuropäische Wirtschaft 
funktionierte. Im 15. Jahrhundert diente die organisatorische Einteilung 
des Hansegebiets in regionale Viertel vor allem den wirtschaftlichen In­
teressen und auf regionaler Ebene entstand ein flexibles und offenes wirt­
schaftliches System. Das bedeutet, dass die institutionell-wirtschaftliche 
Betrachtung auf der Ebene des Hansetags -  die Politik auf der Makro­
ebene -  stärker mit einer geschäftskostentheoretischen Betrachtung auf 
regionaler Ebene kombiniert werden muss. Welche Rolle spielten die 
Jahrmärkte im Hinblick auf die Transparenz von Informationen, auf 
die Preisbildung, die Minimalisierung von Transaktionskosten usw. Wir 
werden auf diesem Gebiet noch viel Forschung leisten müssen, be­
sonders wie ich oben ausführte, durch die Anwendung moderner w irt­
schaftlicher Theorien und Modelle auf unsere Quellen. Dadurch wird es 
nicht leichter, aber ich schließe mich Volker Henn an, der in seinem ge­
nannten Vortrag feststellt, dass es darum gehe, „das binnenhansische 
Raumgefüge zu erfassen und aus der Einsicht in das Nebeneinander von 
regionaler Eigenständigkeit und gesamthansischer Verantwortung zu 
einem vertieften Verständnis des Phänomens „Hanse“ zu gelangen“.30

30 Ebd., S. 55-56.
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v o n  J o b  W e s t s t r a t e

Seit dem Beginn der modernen Geschichtsforschung im 19. Jahrhundert 
haben sich Historiker mit Fragen der Natur, Struktur und Organisation 
der Hanse beschäftigt. Jede Generation wählte und wählt dabei ihre eigene 
Perspektive, und kam und kommt folglich zu ihren eigenen Interpretatio­
nen. In den letzten Jahrzehnten hat sich die erstmals von Ahasver von 
Brandt formulierte Auffassung, dass die Hanse eher eine locker organisier­
te Interessengemeinschaft als ein festgefügter Städtebund war, durchge­
setzt.1 Durch die allgemeine Akzeptanz dieses neuen Axioms änderte sich 
auch der Schwerpunkt der Forschung. Anders als früher wurde regionalen 
Städtegruppen, die neben der Hanse entstanden waren, neben ihr existier­
ten, zugleich aber als strukturierende Komponenten der Gesamthanse 
funktionierten, viel Aufmerksamkeit geschenkt.2 Das Bild von der Hanse 
als einer in sich geschlossenen Organisation unter der Führung Lübecks 
wurde von einer differenzierteren Interpretation abgelöst, die mehr Raum 
für die Betrachtung regionaler und lokaler Eigeninteressen lässt.

»j.

Wim Blockmans, Louis Sicking und Peter Stabcl danke ich für ihre hilfreiche Kritik. 
Mein Dank gilt ebenso Rolf Dreier, für seine besonders wertvolle und unentbehrliche 
Überarbeitung der deutschen Fassung.

1 A. VON BRANDT, Die Hanse und die nordischen Mächte im M ittelalter, in: K. F r i e d - 
LAND u. R. SPRANDEL (Hg.), Lübeck, Hanse, Nordeuropa (Gedächtnisschrift für A. von 
Brandt), Köln-W ien 1979, S. 16. Volker Henn gebraucht von Brandts These in seinem 
grundlegenden Aufsatz Was war die Hanse, in: Die Hanse. Lebenswirklichkeit und 
Mythos Bd. 1, Textband zur Hamburger Hanse-Ausstellung von 1989, hg. von J. Bracker, 
V. Henn, R. Postei, Hamburg 31998, S. 14-23.

2 Als Auswahl aus der Literatur sollen hier genannt werden: V. HENN, Regionale Städ­
tebünde und regionale Identitäten im hansischen Raum, in: P. M oraw (H g.), Regionale 
Identität und soziale Gruppen im deutschen M ittelalter (ZHF, Beiheft 14). Berlin 1992; M. 
PUHLE (Hg.), Hanse, Städte, Bünde. Die Sächsischen Städte zwischen Elbe und Weser um
1500, Magdeburg 1996, dort vor allem die Aufsätze von B. SCHNEIDMÜLLER und B.U. 
HUCKER; B. LOOPER, Hansebewusstsein in den IJsselstädten, in: HGbll. 109, 1991, S. 
65-81; und der Band 112, 1994 der Hansischen Geschichtsblättern, der völlig dem Thema 
der Städtegruppen gewidmet ist (Beiträge von H. BöCKER zu Pommern, F .B .  FAHLBUSCH 
zu Westfalen, V. H e n n  über den Niederrhein und die östlichen Niederlande und M. PüH- 
LE über den Sächsischen Städtebund); s. nun auch den Beitrag von B. LOOPER, Holland, die 
IJssel und die Hanse. Jahrmärkte als Brücken und Barrieren, im vorliegenden Band.
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Auch die süderseeischen Städte werden in der neuesten Literatur als 
ein typisches Beispiel einer regionalen hansischen Städtegruppe betrach­
tet. Die Problematik der wechselnden Zusammensetzung dieser Gruppe 
im 14. und 15. Jahrhundert wurde aber übersehen. In den Niederlanden 
wie auch in Deutschland trennte man, der traditionellen Geschichts­
schreibung folgend, die Städte der heutigen Niederlande in hansisch und 
nicht-hansisch. Erst Dieter Seifert stellte in seiner Dissertation diese Ein­
teilung im Frage. Er kam zu der Schlussfolgerung, dass auch einige 
holländische Städte, wie Amsterdam, Zierikzee und Dordrecht zu be­
stimmten Zeiten teilweise hansisch waren, wenn man nur das Kriterium 
„Hanse war der Fernhändler, der die Rechte des [deutschen] Kaufman­
nes im Ausland wahrgenommen hat“ konsequent anwendet.3

In diesem Aufsatz möchte ich, zur Erweiterung von Seiferts These, die 
Gruppe der süderseeischen Städte in den Mittelpunkt stellen. In der L i­
teratur erscheinen sie fast immer unreflektiert als homogene Gruppe, 
doch ist die Frage, welche Städte überhaupt als süderseeisch galten und 
von wem sie in diese Kategorie eingeordnet wurden, durchaus berechtigt. 
Auch jene Historiker, die in letzter Zeit speziell die Hansestädte der heu­
tigen Niederlande untersucht haben, konnten deren Gruppenzugehörig­
keit nicht genau definieren. Laut Seifert wird der Begriff süderseeisch 
„[...] oft als Sammelbezeichnung verwendet und ist deshalb geographisch 
nicht immer eindeutig zu definieren. Unter der Rubrik „süderseeische 
Städte“ können Orte aus Holland, Seeland, Utrecht, Westfalen, dem 
Niederrhein- und dem IJsselgebiet gefunden werden.“4 An dieser Stelle 
möchte ich darstellen, wie und warum sich die Zusammenstellung der 
Gruppe der s t ede an d e r  Sudersee  im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts 
änderte. Unauflöslich verbunden mit diesem Thema ist die Frage, welche 
Abwägungen der Entscheidung zugrunde lagen, sich weiterhin an die 
Hanse zu binden, beziehungsweise sich aus dem Hanseverband zu lösen.

3 D. SEIFERT, Kompagnons und Konkurrenten. Holland und die Hanse im späten M it­
telalter (QDHG 43), Köln 1997, S. 70. Seifert greift mit seiner Auffassung explizit auf das 
W erk von W alther Stein zurück.

4 D. SEIFERT, Der Streit um den Dordrechter Stapel. Wesel, der Niederrhein und 
Holland in der M itte des 15. Jahrhunderts, in: W. A r a n d  und J. PRIEUR (Hg.), „Zu Allen 
theilen inß mittel gelegen“. Wesel und die Hanse an Rhein, IJssel & Lippe, Wesel 1991 , 
Anm. 6 6 ,  S. 134. Diese Feststellung hat keinen Eingang in die Forschung gefunden. So un­
terscheidet Volker HENN zum Beispiel süderseeische von IJsselstädten und seiner Meinung 
nach gehörten holländische und seeländische Städte niemals zur Hanse; V. H e n n , „... de 
alle tyd wedderwartigen Suederseeschen stedere“. Zur Integration des niederrheinisch-ost­
niederländischen Raumes in die Hanse, HGbll. 112, 1994 , S. 2 9 - 5 6 ,  dort S. 47 . Vgl. die Be­
merkungen von STOOB ( s . unten Anm. 9 ) und den Titel des Aufsatzes von F. PETRI, Die 
Stellung der Südersee- und IJsselstädte im flandrisch-hansischen Raum, in: HGbll. 79 , 1961 , 
S. 3 4 - 5 7 .
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Grundsätzlich wichtig ist die Feststellung, dass die süderseeische Städte­
gemeinschaft, genau wie jede hansische Städtegruppe, sich aus Städten 
verschiedenen Charakters zusammensetzte. Sie gehörten unterschied­
lichen Territorien an, und ihre politischen, kommerziellen und gewerb­
lichen Funktionen waren keineswegs identisch. Manchmal waren sie in 
dieser Hinsicht komplementär, manchmal aber standen sie einander als 
Konkurrenten gegenüber. Ihre wirtschaftlichen Entfaltungs- und Blüte­
perioden überschnitten sich zudem zeitlich nur zum Teil.5 Ein kurzer 
Blick auf die Städte an der Ijssel genügt, um diese Aussage zu bestätigen. 
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts kannten sie in beschränktem 
Maße eine funktionelle Komplementarität. Die wichtigsten wirtschaft­
lichen Aktivitäten in Kämpen waren Schifffahrt, Fischerei und Fernhandel. 
Deventer stützte sich vor allem auf seine Messen, die im 15. Jahrhundert 
ihre Blüte hatten, und die Stadt zu einem wichtigen Knotenpunkt im 
Warenaustausch zwischen Holland und Friesland einerseits und dem 
deutschen Hinterland andererseits machten. Für Zwolle kann der w irt­
schaftliche Höhepunkt erst im 16. Jahrhundert angesetzt werden. Die 
Stadt spielte damals eine entscheidende Rolle im Landverkehr zwischen 
Holland, Westfalen und Norddeutschland. Dagegen lag die Glanzzeit 
der Stadt Zutphen (Geldern) -  deren Bürger sowohl aktiv als auch passiv 
auf den Zutphener Jahrmärkten handelten -  schon in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts.6

Dieser Beitrag hat zum Ziel, das politische und wirtschaftliche Han­
deln der niederländischen Hansestädte im Verlauf dreier „Krisen“ in der 
hansischen Geschichte zu analysieren, um so die Beziehungen dieser 
Städte untereinander und zur Hanse aufzuzeigen. Die Untersuchung be­
ginnt mit den Jahren nach 1360, als die Eroberung Gotlands durch W al­
demar IV. Atterdag den Zusammenschluss verschiedener Hansestädte in 
der sogenannten Kölner Konföderation und eine militärische Reaktion 
der Hanse nach sich zog. Als zweiter Schwerpunkt folgt der Zeitraum

5 B. LOOPER, Hansebewusstsein; DERS., Holland (beide wie Anm. 2).
6 B.J.M. SPEET, Historische stcdenatlas van Nederland. Aflevering 4: Kämpen, Delft 

1986; J. GROOTEN, Kämpen an der Ijssel, in: Die Hanse (wie Anm. 1), S.299-301; Z.W. 
SNELLER, Deventer, die Stadt der Jahrmärkte (Pfingstbll. des Hansischen Geschichtsvereins 
25), Weimar 1936; F.C. B e r k e n v e l d e r , Zwolle als Hanzestad (Zwolle 1983); J.F . BEN­
DERS, Over ossen en keurslagers: de stad-Groningse, Overijsselse en Gelderse veehandel 
tussen ca. 1350 en 1550, in: Het Noorden in het Midden. Opstellen over de geschiedenis 
van de Noord-Nederlandse gewesten in de Middeleeuwen en de N ieuwe Tijd, Groningen 
1998, S. 61-86; B. LOOPER, Hansebewußtsein (wie Anm. 2), S. 68-76; DERS., Holland; im 
vorliegenden Band; R .W .M . VAN SCHAi'K, Zutphens geschiedenis: van de elfde tot het einde 
van de zestiende eeuw, in: W. Th. Frijhoff (H g.) Geschiedenis van Zutphen, Zutphen 1989, 
S. 59-62; W.J. ALBERTS, Overijssel und die benachbarten Territorien in ihren w irtschaft­
lichen Verflechtungen im 14. und 15. Jahrhundert, in: RheinVjbll. 24, 1959, S. 40-57.
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um die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert, in dem die Aktivitäten der 
Vitalienbrüder nochmals ein diplomatisches und militärisches Auftreten 
der Städte erforderlich machten. Den Abschluss bilden die vierziger Jahre 
des 15. Jahrhunderts, als die Hanse 1441 die Stadt Kämpen wieder in ihre 
Reihen aufnahm und die Beendigung des hansisch-holländischen Kaper­
kriegs, der dritten Krise, die die Verhältnisse im westlichen Hansebereich 
weitgehend festlegte. Einige Jahre später erfolgte die formelle Quartier­
einteilung, die diese Umgestaltungsperiode der hansischen Organisation 
abschloss.

1. Von der Kölner Konföderation bis zum Stralsunder Frieden

Die Eroberung von Schonen und Visby durch Waldemar IV. Atterdag 
von Dänemark 1360 und 1361 stellte den gemeinen Kaufmann vor große
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Schwierigkeiten.7 Die Märkte von Skanor, Falsterbo und Visby waren 
wichtige Knotenpunkte im Handelsnetzwerk, das Ost- und Nordsee 
umspannte. Der Dänenkönig war sich der kommerziellen und fiskali­
schen Potenz seiner Erwerbungen durchaus bewusst. Er setzte neue 
Steuer- und Zollsätze fest, und verweigerte eine Bestätigung der Privi­
legien, von denen die Hansekaufleute dort lange profitiert hatten. Die 
wendischen Städte reagierten umgehend. Unter der Führung Lübecks 
sandten sie eine Kriegsflotte nach Dänemark, um einer weiteren Schädi­
gung ihrer Handelsinteressen vorzubeugen. Diese Operation scheiterte, 
unter anderem, weil es der Travestadt nicht gelang, die Unterstützung 
der Städte Preußens und der Südersee zu gewinnen.

Die fortwährende Aggression von Seiten der Dänen führte zu einem 
energischeren Auftreten der Hanse. Im Herbst 1366 wandten sich die 
preußischen Städte an die wendischen und süderseeischen Städte mit dem 
Plan, gemeinsam gegen den Dänenkönig vorzugehen. Aber lediglich die 
süderseeischen Städte gaben sofort eine positive Antwort. So kam es am
11. Juli 1367 zum Bündnis von Elbing, an dem von niederländischer Seite 
Kämpen, Staveren, Harderwijk, Zierikzee, Amsterdam und Dordrecht 
Anteil hatten. Aus diesem preußisch-süderseeischen Bündnis erwuchs 
die Kölner Konföderation, der sich dann auch die wendischen Städte an­
schlossen.8

Die Anwesenheit von Holländern und Seeländern in der Kölner Kon­
föderation hat die Forschung vor schwierige Fragen gestellt. Heinz Stoob 
behauptete sogar, dass die Konföderation nicht unbedingt hansisch war, 
„denn einerseits fehlten die niedersächsischen und westfälischen Grup­
pen, andererseits waren über die IJsselstädte hinaus auch die holländi­
schen unter Führung von Amsterdam, sowie die seeländischen unter

7 Zur Waldemars Auftreten in diesen Jahren u.a. H. St o o b , Die Hanse, Graz 1995, 
S. 166-180; H. WERNICKE, Der Stralsunder Frieden von 1370. H öhepunkt hansischer 
Machtentfaltung oder ein Ereignis unter vielen?, in: Der Stralsunder Frieden von 1370. Pro- 
sopographische Studien (QDhG 46), hg. von N. Jörn, R.-G. W erlich, H. W ernicke, Köln 
1998, S. 1-16.

8 HR 1 ,1, 413. Von niederländischer Seite waren Kämpen, H arderw ijk, Eiburg, Amster­
dam und Briel Teilnehmer der Konföderation. Die Gruppe von interessierten Städten in 
den nördlichen Niederlanden war aber größer: Kämpen vertrat ihre im Oberstift Utrecht 
(annäherend der heutigen Provinz Overijssel) gelegenen Nachbarn Deventer und Zwolle, 
und außerdem noch Utrecht und Hasselt; HR I, 1,318.
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Führung von Briel vertreten, die sich sonst nie zur Hanse hielten“.9 Eine 
derartige Trennung zwischen hansisch (IJsselstädte) und nicht-hansisch 
(Holländer und Seeländer) ist aber irreführend und vor allem zu einfach. 
In den Quellen zur Konföderation ist nur von süderseeischen Städten die 
Rede, wobei zwischen holländischen, seeländischen und IJsselstädten 
keine Unterschiede gemacht werden.10

In der Zeit der Kriege mit Dänemark war die Hanse kein festgefügter 
Städtebund, sondern eine locker strukturierte Interessengemeinschaft, 
die auf dem Gebrauch von Handelsrechten des deutschen Kaufmannes 
im Ausland beruhte. Die Hansestädte besaßen kein gemeinschaftliches 
Siegel, keinen Vorstand und keine Kasse; im Grunde genommen standen 
ihnen nur die Auferlegung von Handelsboykotten, Pfundzöllen oder das 
Eingreifen von ad hoc geschlossenen militärischen Bündnissen als Ge­
staltungsmittel einer überregionalen Zusammenarbeit zur Verfügung." 
Nur wenn die gemeinsamen Rechte und Privilegien in Gefahr kamen, 
brachte es die Hanse als Organisation zu Stande, über die regionalen Ver­
bände hinaus wirksam zu agieren. Seit 1366 war klar, dass der endgül­
tige Verlust von Privilegien in Schonen drohte. Die Bereitschaft sich mit 
anderen Hansestädten gegen den Dänenkönig zu vereinigen, beschränk­
te sich nicht auf die traditionell am Ostseehandel beteiligten Städte. Auch

9 STOOB, Die Hanse (wie Anm. 7), S. 181. Stoobs Annahme dass Amsterdam und Briel 
als Führer auftraten, wird nicht durch Quellen gestützt. Alle Anwesenden hatten in erster 
Linie ihre Eigeninteressen vor Augen. Außerdem lag Briel auf der Insel Oostvoorne in der 
kleinen aber selbständigen Herrlichkeit Voorne. Die Herrlichkeit unterstand seit 13 37  dem 
Grafen von Holland und Seeland. Ob die Stadt eher als holländisch oder seeländisch zu 
kennzeichnen wäre, sei dahingestellt; in einem vor kurzem veröffentlichten Aufsatz wird 
das Stadtrecht Briels den holländisch-seeländischen Insel-Stadtrechten zugeordnet; C.M . 
C a p p o n  u . H. v a n  E n g e n , Stad door stadsrecht? De betekenis van de stadsrcchtverlening 
voor de stadjes Goedereede (1 3 1 2 ) ,  Brielle (1 3 3 0  en 13 43 ) ,  Geervliet (1 3 8 1 )  en Brouwers- 
haven ( 1 4 0 3 ) ,  in: Jaarboek voor Middeleeuwse Geschiedenis 4 , 2 0 0 1 ,  S. 1 7 0 - 1 7 3 .  Dahinge­
gen musste Briel im Jahre 13 99  für zwei Termine des Schlagschatzes, die eigentlich von den 
seeländischen Dorfgemeinschaften gezahlt werden sollten, aufkommen; Y. BO S-RO PS, 
Graven op zock naar geld. De inkomsten van de graven van Holland en Zeeland,
1 3 8 9 -1 4 3 3 ,  Hilversum 1993 , S. 8 9 -9 0 .  Die Trennung zwischen Hanse und Holland/Seeland 
findet sich noch bei WERNICKE, Stralsunder Frieden (wie Anm. 7) , S. 8. Das Fernbleiben 
der sächsischen und westfälischen Städte war eine logische Folge ihrer geringen direkten 
Interessen an Schonen, dazu V. H e n n , Zur Haltung der binnenländischen Hansestädte 
in der hansisch-dänischen Auseinandersetzung 1367 /137 0 , in: Stralsunder Frieden (wie 
Anm. 7) , S. 3 0 7 - 3 2 2 .

10 Anwesend in Köln als IJsselstadt strictu sensu war nur Kämpen. Das geldrische Zut- 
phen blieb der Versammlung zunächst fern.

11 WERNICKE, Stralsunder Frieden (wie Anm. 7 ) ,  S. 14-15. Zur W illensbildung und Ent­
scheidungsprozesse der Hanse, siehe E. PlTZ, Einstimmigkeit oder M ehrheitsbeschluss? 
Ein heimlicher Verfassungsstreit um die Vollmachten der Ratssendeboten auf den Hanse­
tagen, in: Verwaltung und Politik in Städten Mitteleuropas. Beiträge zu Verfassungsnorm 
und Verfassungswirklichkeit in altständischer Zeit (Städteforschung A/34), Köln 1994, 
S. 115-146.
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die holländischen und seeländischen Städte waren, obwohl sie Neu- 
kömmlinge im Ostseehandel waren, dazu bereit. Spätestens seit der Mit­
te des 14. Jahrhunderts waren sie d e  f a c t o  im Ostseeraum im Genuss der­
selben Rechte wie die oberstiftischen, geldrischen, wendischen und 
preußischen Städte: sie verfügten über eine Fitte auf Schonen und galten 
dort als Kaufleute aus dem Deutschen Reich.12 Sie waren damit, wie Die­
ter Seifert überzeugend darstellt, von ihrer Rechtsposition her -  schon 
für Walther Stein das entscheidende Kriterium hansischer Zugehörigkeit -  
genauso hansisch wie ihre Nachbarn Kämpen, Harderwijk oder Zut­
phen.

Bei der Verteilung von militärischen Lasten in der Kölner Konfödera­
tion tritt die Gruppe der süderseeischen Städte als Einheit zutage: [...] de  
van  Dordrecht, van  Aemste lredämme, van  Staveren, van  Herderwyk  
und e  allen s ted e  d e  by  d er  Zuderzee b ez e t en  zyn, u t g h en om en  d e  van  
Kämpen, schollen utmaken enen c o g gh en  m id  hunder t  g ew a p en d e  man ­
nen alze v o r s ch r e v en  is [...].13 Dordrecht, Amsterdam, Staveren und Har­
derwijk wurden alle als süderseeisch bezeichnet und sollten zusammen 
mit den übrigen s tede by  d er  Zuderzee , Kämpen ausgenommen, ein Kon­
tingent Kriegsleute ausrüsten.14 Kämpen versorgte unabhängig von den 
anderen Städten die Ausrüstung einer Kogge und zweier Rheinschiffe 
mit 150 Mann. Dies entsprach auch der überragenden Bedeutung dieser 
IJsselstadt im Ostseehandel im Vergleich zu den anderen niederländi­
schen Städten.15 Die Seeländer bildeten eine separate niederländische 
Kategorie und mussten zwei Koggen mit zweihundert Bewaffneten lie­
fern. Sie wurden hier also nicht zu den süderseeischen Städten gezählt.

Die Ausführung der Bestimmungen zeigt, dass die Zusammenarbeit 
tatsächlich über territoriale Grenzen hinweg erfolgte. Das oberstiftische 
Deventer, das in Köln von Kämpen vertreten worden war, schickte Ende

12 Eine Übersicht der Rechte und Privilegien der geldrischen, oberstiftischen, friesischen 
und holländischen Städten in Dänemark in: P.A. MEILINK, De Nederlandsche Hanzesteden 
tot het laatste kwart der X lVe eeuw, Diss. Groningen, Den Haag 1912, S. 201-203, dort 
S. 202, Anm. 2. -  Zum folgenden SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3 ) ,  S. 70.

13 HR I, 1,413.
14 K. FRITZE und G. K r a u s e , Seekriege der Hanse. Das erste Kapitel deutscher Seege­

schichte, Berlin 1997, S. 87 sehen die namentlich aufgeführten Städte, aufgrund ihrer Inter­
essen in der Ostsee, als wichtigste Beteiligte.

15 Die Abrechnung des Pfundzolls, der 1368 in Lübeck zur Finanzierung des Krieges ge­
gen Waldemar eingezogen wurde, gibt eine grobe Vorstellung von der relativen Größe des 
Kampener Handels im Ostseegebiet in diesem Jahr im Vergleich zu den übrigen niederlän­
dischen Städten. Kämpen brachte 445 Lübische M ark auf, gefolgt von Amsterdam mit 196 
M ark und Zierikzee mit 96 Mark. N ur Lübeck und Stralsund zahlten mehr als Kämpen, 
nämlich 1537 M ark 8 s. beziehungsweise 533 M ark 8 s.; HR, I, 1, 484. Zu den Beziehungen 
mit den Handelsorten um den Sund, s. F.D. ZEILER, Kämpen en de Sont, Kamper Almanak 
1997, S. 131-140.
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Februar 1368 einige Abgesandte nach Beekbergen, um sich dort mit den 
geldrischen Städten Zutphen, Harderwijk und Eiburg über den Krieg mit 
Dänemark zu beraten; später im selben Jahr wurden laut der Deventer 
Stadtrechnung sechs Söldner ausgezahlt die in der Friedekogge von Har­
derwijk mitgefahren waren.16 Ähnliche Belege existieren für die Teil­
nahme Deventers an gemeinschaftlichen Aktionen mit Amsterdam und 
Dordrecht anno 1368 und mit Zutphen im Juni 1369.17 Der Wille zur 
Verteidigung der gemeinsamen Handelsinteressen hatte diese Zusam­
menarbeit hervorgebracht und wurde durch die territorialen Grenzen in 
den nördlichen Niederlanden nicht behindert.18

Auch Nicht-Hansen verwendeten den Begriff „süderseeische Städte“, 
so zum Beispiel der Dänische Reichsrat, der im November 1369 den 
Frieden zwischen Dänemark und den siegreichen Städten der Konföde­
ration verbriefte. In der Urkunde heißt es: [...]  an d e r  Sudersee:  Campen, 
Dheven ter ,  Utrecht, Swolle, Haslet, Gronyngen, Cyrixee, Breie, Middel-  
horgh, Arremu.de, Herderwiik, Sutphen, Elleborgh, Stovern, Dordrecht, 
Amsterdamme  [ . . . ]  und alle andere Städte, Bürger, Kaufleute und er em  
gh e s ynd e ,  die mit ihnen in ihrem Krieg und in ihrem Recht sind.19 Aus 
dänischer Sicht galten also die verschiedenen, namentlich genannten 
Städte aus Holland, Seeland, Utrecht, dem Stift und Oberstift Utrecht, 
Geldern und Friesland als süderseeisch. Es wird ganz deutlich, dass 
„Südersee“ hier keine korrekte geografische Bezeichnung ist. Die Kauf­
leute aus Seeland, Dordrecht, Briel oder Groningen brauchten für ihre 
Fahrten in den Ostseeraum nicht unbedingt die Route über die Südersee; 
vielmehr wurden die Städte aus den Niederlanden die direkt oder in­

16 J.I. DOORNINCK (Hg.), De Cameraarsrekeningen van Deventer, III Band 2 (1367-1372), 
Deventer 1889, S. 95-96 (Bote nach Beekbergen) und 150 (die Auszahlung der Söldner).

17 Cameraarsrekeningen Deventer III-2 (wie Anm. 16), 156 (Amsterdam) und 171 (Dord­
recht); ebd. , S. 240, 242-243 zeigt, dass Deventer, Zutphen und Eiburg über die Aus­
rüstung eines Schiffes im Sund verhandelten. Ob auch H arderw ijk, das zuvor den Beek- 
bergener Verhandlungen beigewohnt hatte, einen Beitrag liefern wollte, geht aus den 
Rechnungen nicht hervor. Es ist nicht durch Quellen belegt, jedoch nicht unwahrschein­
lich, dass das Schiff aus Deventer und Zutphen in Eiburg und Harderwijk noch Bewaffnete 
zusteigen ließ; Cameraarsrekeningen Deventer III-2, 203 und 229.

18 Der Austausch von Information zum Beispiel zwischen Deventer und Zutphen über 
den Verlauf des Streites wurde nicht behindert durch landesherrliche Grenzen; R. SCHNEI­
DER, Deventer zwischen dem Stift Utrecht und dem Herzogtum Geldern vom 13. bis zum 
späten 14. Jahrhundert. M öglichkeiten und Grenzen städtischer Außenpolitik im Kräfte­
spiel zweier Territorien, Münster 1994, S. 203-218, bes. S. 207 und 211-212. Deventer und 
Eiburg hielten auch Kontakt: Henniken m esse lg ie r  d ie g h e lo p en  was t e r  Elborgh daer  hi 
b r e v e  b ra ch te  d ie van  Lubike g e c om en  w er en  [...], Cam eraarsrekeningen Deventer, III-2 
(w ie Anm. 16), S. 181.

19 HR I, 1, 513. Der eigentliche Stralsunder Frieden von 24. Mai 1370 und die Ratifikation 
Waldemars von Oktober 1371 listen die gleiche Reihe von Städten auf; HR I, 1, 523-527, 
und HUB IV, 343 (Stralsunder Frieden) und HR I, 2, 22 (Waldemars Ratifikation).
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direkt am Kampf für ihre Handelsinteressen teilgenommen hatten, unter 
einem Sammelbegriff zusammengefasst. Ganz offensichtlich erachteten 
die dänischen Schreiber eine feinere Unterscheidung als überflüssig -  
wenn ihnen diese überhaupt bekannt war.

Im Waffenstillstandsabkommen, das im August 1369 zwischen Hakon VI. 
von Norwegen und den Städten der Konföderation zustande kam, wur­
den die niederländischen Städte differenzierter aufgelistet. Es schließt mit 
„[...] civitatis Campeniensis, civitatum Zelandie, v idel icet Zirxzee et Breie, 
c iv i ta tum Hollandie, v id e l i c e t  Dordraci et Aemste lredämme, c iv i ta tum  
Gelri, v ide l ic e t  Zutfanie, Herderwyk, Elborgh et Deventer ,  n e cnon  Stau­
n e  f...]“.20 Die Städte wurden also nach ihrer Zugehörigkeit zu einzelnen 
Landesherrschaften geordnet, jedoch nicht ganz korrekt: Briel gehörte 
laut dem Abkommen zu Seeland statt zur unabhängigen Herrlichkeit 
Voorne, und Deventer zu Geldern statt zum Oberstift Utrecht. Diese 
falsche Einteilung widerspiegelte die militärische Organisation der sü­
derseeischen Städte im Verband der Kölner Konföderation. So rüstete 
Deventer zusammen mit den geldrischen Städten eine Friedekogge aus, 
und auch Briel und Zierikzee leisteten ihren Einsatz zusammen.21

Wenn die süderseeischen Städte um 1370 als eine einheitliche Gruppe 
gesehen wurden, dann hauptsächlich als ad hoc zusammengestellte, auf 
den Einsatz ausgerichtete militärische Einheit. Die Gruppe war nicht 
deutlich abgegrenzt. Jede Stadt, die ihre Interessen in der Ostsee vertei­
digen wollte, ob holländisch, seeländisch, geldrisch, aus dem Oberstift 
Utrecht oder eben friesisch, konnte sich zu dieser Gruppe rechnen, wo­
bei übrigens die Seeländer häufig eine Sonderposition einnahmen. Es gab 
noch differenziertere Beschreibungen der Gruppe, wie in der Kölner 
Konföderation oder beim Waffenstillstand mit Norwegen, aber auch 
diese Auflistungen basierten auf der militärischen Einheit, die sie im Ein­
satz formten. Nur in den Augen der livländischen und wendischen Han­
sestädte sowie der Könige von Dänemark und Norwegen, die den nie­
derländischen Städten nicht sehr nahe standen, wurden die Süderseer als 
einheitliche Gruppe wahrgenommen. Dagegen sucht man in den nieder­
ländischen Quellen vergeblich nach Belegen für einen eindeutig sü- 
derseeisch-städtischen Zusammenhang; „Südersee“ wurde niemals zur 
Selbstbezeichnung verwendet. Sobald die Städte ihre Ziele erreicht hat­
ten, lösten sie die Zusammenarbeit im hansischen Verband genau so 
schnell auf wie sie sie begonnen hatten.

20 HR 1 ,1,503.
21 H R I, 8, 868. Für Briel s. oben Anm. 9.
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2. Kaperfahrt um 1400

Die unruhigen Jahre um die Jahrhundertwende standen für die Hanse­
städte im Zeichen der Bekämpfung der Kaper, die dem Handelsverkehr 
auf Ost-, Nord- und Südersee großen Schaden zufügten.22 Die Überfälle 
auf hansische Handelsschiffe nahmen im späten 14. Jahrhundert stark zu, 
als Königin Margaretha von Dänemark und die Herzöge von Mecklen­
burg in ihrem Streit um den dänischen Thron die Herrschaft über die 
Ost- und Nordsee mit Hilfe des Einsatzes von Freibeutern durchzuset­
zen versuchten. Als Rostock und Wismar sich 1391 mit dem Herzog von 
Mecklenburg verbanden und demzufolge ihre Häfen den Seeräubern öff­
neten, konnten Maßnahmen von hansischer Seite nicht ausbleiben.

Im März 1394 trafen sich eine Anzahl betroffener Städte zu einer Ta­
gung in Lübeck. Kämpen, Zierikzee und Amsterdam vertraten dort die 
süderseeischen Städte.23 Bald stellte sich heraus, dass eine diplomatische 
Lösung des Konfliktes mit Dänemark und Mecklenburg nicht möglich 
war. Die Versammlung entschied sich deswegen für den Einsatz einer 
Kriegsflotte, welche die Ostsee von der Piraterie säubern sollte. Dabei 
wandten die Städte wieder das Modell der Kölner Konföderation an. 
Kämpen musste also wiederum den größten Einsatz leisten, nämlich die 
Bereitstellung von zwei Koggen und vier Rheinschiffen die insgesamt 
300 Bewaffnete mitführen sollten. Von Dordrecht, Amsterdam, Staver- 
en, Harderwijk unde al d e  s t ede b y  d e r  Südersee b ese t en  erwartete man 
zwei Koggen mit 100 Mann pro Schiff, während die seeländischen Städ­
te vier Koggen mit insgesamt 400 Mann ausrüsten sollten.24 Die ange­
forderte süderseeische Flotte war damit ungefähr so groß wie die preußi­
sche, die zehn Koggen mit insgesamt rund 1000 Mann Besatzung 
umfasste.

Der Beschluss war ad  r e f e r endum  gefasst, und musste noch von den 
Räten der jeweiligen Städte ratifiziert werden. Trotzdem unternahmen 
die süderseeischen Städte bald die ersten Schritte auf dem Weg zum Auf­
bau der Kriegsflotte. Schon im April 1394 verhandelten Amsterdam und 
Deventer, allerdings vergeblich, über die gemeinsame Ausrüstung eines 
Schiffes.25 Danach richtete Deventer sich an Zutphen, Harderwijk und

22 Umfassend zur Kaperfahrt um 1400, Mathias PUHLE, Die Vitalienbrüder. Klaus 
Störtebeker und die Seeräuber der Hansezcit, Frankfurt 21994, S. 31 145.

23 HR I, 4, 92. Die drei Städten werden im Rezess d e  Mari merid iani  genannt.
24 HR 1,4, 192 §6 .
25 HR I, 4, 232 § 1 und 232 § 14 (= G.M. DE M e y e r  (Hg.), De stadsrekeningen van 

Deventer, I—VI: 1394-1440, Groningen 1968-1980; hier I: 1394-1400, S. 20.): [...] Hademan  
en d e  Henrik van  Leyden , die tot A emstelredämme gh e r ed en  w e r e n y alze van  zaken , dat 
m en  een  vred es ch ip  uytmaken so e ld e  van d er  Duytschen h enz e w e g h en  [...].



Abgrenzung durch Aufnahme 23

Eiburg als mögliche Partner für dieses Unternehmen. 26 Ende Mai aber 
erfuhr die süderseeische Fraktion, dass die preußischen Städte keine 
Schiffe für eine gesamthansische Aktion zur Verfügung stellen wollten.

Wie jetzt zu verfahren sei, war das Thema einer Tagung in Utrecht. Sie 
wurde von vielen Städten der nördlichen Niederlanden besucht, und 
kann deswegen als eine konkret fassbare Verkörperung der Gemein­
schaft von süderseeischen Städten gesehen werden.27 Die Abgesandten 
aus Amsterdam und Zierikzee gaben dort zu erkennen, dass die Beteili­
gung ihrer Städte an der hansischen Flotte völlig von der preußischen 
Einsatzbereitschaft abhing. Kämpen hingegen zeigte sich noch immer 
bereit seinen Anteil zu leisten, obwohl die dazu benötigten Schiffe sich 
zur Zeit noch im Zwin vor Brügge aufhielten. Die übrigen Abgesandten 
machten die Versendung ihrer Truppen abhängig von der Teilnahme 
Kampens, Amsterdams und Zierikzees. Wie bekannt, suchten und fan­
den die Preußen in dieser Situation eine eigene diplomatische Lösung,28 
so dass von Seiten der Süderseegemeinschaft auch kein Schiff mehr in die 
Ostsee entsandt wurde. Wie so oft stand eine Abwägung der lokalen und 
regionalen Interessen einem gesamthansischen Auftreten im Wege; 
offensichtlich war das Problem der Kaperfahrt nicht für alle Hansestädte 
gleich bedeutsam.

Ende September 1395 tagte die Hanse wiederum in Lübeck. Erneut 
war der Kampf gegen die Seeräuberei das Hauptthema, und erneut wur­
de entschieden einen gemeinsamen Kriegszug zu führen. Im Vergleich 
zur Versammlung anderthalb Jahre zuvor gab es einen wichtigen Unter­
schied; die Holländer und Seeländer fehlten. Im Rezess der Tagung 
unterschied man jetzt grundsätzlich zwischen den Städten van d e r  Su- 
derzee ,  Hollant und  Zee lan tP  Wie sich später herausstellte, geschah 
dies nicht ohne Grund, denn während die übrigen designierten süder­
seeischen Städte im März 1396 in Kämpen noch über ihren Beitrag ver­

26 HR I, 4, 233 § 9 (= Stadsrekeningcn Deventer (wie Anm. 25), I, S. 41).
27 Zu Utrecht tagten Abgesandte von Kämpen, Amsterdam, Zierikzee, Zutphen, Deven­

ter, H arderw ijk, Eiburg und Staveren; HR I, 4 , 2 3 4 .  Es war das einzige Mal, dass die 
„große“ Gemeinschaft der süderseeischen Städte tatsächlich so vollständig, mit Teilneh­
mern aus fünf nordniederländischen Territorien, über eine hansische Angelegenheit sprach. 
Zu dieser Tagung SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3 ) ,  S. 1 4 1 -1 4 4 .

28 HR I, 4, 223; SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3), S. 139-140; P üH L E , Vitalienbrüder 
(wie Anm. 23), S.76-77. Deventer, Zutphen, H arderw ijk und Eiburg beschlossen darauf 
Ju li 1394 [...] dat v r ed esch ip  te v e r co p en ; HR, I, 4, 233 § 16.

29 HR I, 4, 308 § 3.
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handelten,30 schwiegen die Holländer und Seeländer. Dieses Schweigen 
war Ausdruck der Spannungen zwischen ihrem Grafen, Albrecht von 
Bayern, und den Friesen, in die sie immer mehr miteinbezogen wurden.31

Dieser holländisch-friesische Krieg, der 1396 ausbrach, konfrontierte 
die süderseeischen Städte direkt mit dem Problem der Kaperfahrt. Von 
Beginn an benutzten beide Parteien Piraten, um ihren Streit auf der 
Nord- und Südersee auszutragen. Im Laufe der Jahre 1396 und 1397 wa­
ren Bürger der neutralen Städte des Oberstifts Utrecht und Gelderns 
wiederholt Opfer von Überfällen, was zu Schadenersatzverhandlungen 
zwischen Kämpen und Deventer einerseits und Graf Albrecht anderer­
seits führte.32 Nachdem Albrecht im November 1397 dreizehn von Scho­
nen zurückkehrende Kampener Schiffe zur Überfahrt seines Heeres nach 
Friesland beschlagnahmt hatte, war das Maß voll. Es folgten erneut lang­
wierige Verhandlungen und die Städte aus dem Oberstift und aus Gel­
dern drohten sogar einen Kaperkrieg gegen Holland zu entfesseln.33

Die holländischen Städte befanden sich nun in einer verzwickten Lage. 
Selbstverständlich war die Störung des Handelsverkehrs auch für sie 
nachteilig, und es lag auf der Hand, dass sie gemeinsam mit den oberstif- 
tischen und geldrischen Städten Maßnahmen zur Sicherung der Wasser­
wege durchzusetzen versuchten. Zugleich aber waren sie ihrem Landes­
herrn Loyalität schuldig, was im Rahmen dieser Auseinandersetzungen 
mit den Friesen bedeutete, dass sie Häfen und Schiffe zur Verfügung stel­
len sollten. Zögernd entschieden die Holländer sich für letztere Option.34

30 Die Verhandlungen waren wenig ertragreich. Kämpen überm ittelte Lübeck den Ent­
schluß der süderseeischen Städte, keine Schiffe zu entsenden. Offensichtlich hielt Deventer 
es für notwendig, die Entscheidung zu unterstreichen, denn die Stadt sandte auch noch auf 
eigene Faust einen Boten zur Travestadt mit dieser Nachricht; HR I, 4, 338 und 341 § 1. 
Letztendlich rüstete wahrscheinlich nur Kämpen ein Schiff aus. Dafür gibt es aber nur 
einen indirekten Beleg. Die Stadt wurde nämlich als einzige der süderseeischen Städte in 
einer Privilegienverleihung durch König Erich von Dänemark genannt, die möglicherwei­
se im Zusammenhang mit einem aktiven kriegerischen Einsatz stand; HR I, 4, 339.

31 A. J a n s e , Grenzen aan de macht. De Friese oorlog van de graven van Holland omstre- 
eks 1400, Den Haag 1993; zur Kaperfahrt in dieser Auseinandersetzung und den Folgen für 
die holländisch-hansischen Beziehungen, siehe S. 195-241.

32 Die ersten Besprechungen von Holland mit den Städten des Oberstifts fanden Ende 
November 1396 statt. Im März 1397 folgten weitere Verhandlungen zu Gouda; Bronnen 
tot de geschiedenis der dagvaarten van de staten en steden van Holland voor 1544, deel 2 
(R ijks Geschiedkundige Publicatien, Grote Serie, deel 202), hg. von W. P r e v e n i e r , 
J.G . S m i t , Den Haag 1991, Nr. 556. Im Laufe des Jahres 1397 setzte man die Gespräche 
fort, und in September kam es zu einer Vereinbarung, in der den Bürgern von Kämpen und 
Deventer wieder der Schutz des Grafen von Holland gewährt wurde; Stadsrekeningen 
Deventer I (wie Anm. 25), S. 215, 237 u. 241; Dagvaarten, Nr. 560.

33 Dagvaarten (wie Anm. 32), Nr. 565; J a n s e , Grenzen (wie Anm. 31), S. 229-231. Die 
Kampener Schiffe waren beladen mit Gütern, die Bürgern verschiedener oberstiftischen, 
geldrischen, wendischen und sächsischen Städten gehörten. Der Kaperfahrt belastete den 
Fernhandel und die Frachtfahrt der süderseeischen Städte erheblich.

34 SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3), S. 144-148.
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Diese Entscheidung Hollands muss nicht zwingend als Untreue gegen­
über der süderseeischen Städtegemeinschaft bewertet werden. Schließlich 
wurden die süderseeischen Städte vornehmlich von Außenstehenden als 
Gemeinschaft betrachtet; sie selbst bezeichneten sich nie als solche. Dass 
im Streit gegen Waldemar IV. eine große süderseeische Koalition ent­
stehen konnte, war vor allem der außergewöhnlich großen Übereinstim­
mung der Interessen der Beteiligten zu danken. Jetzt aber war die Situa­
tion weniger eindeutig. Die Zielsetzungen der verschiedenen Städte 
klafften weit auseinander; und, der Gesamthanse ähnlich, konnten die 
süderseeischen Städte in solch einer Lage nicht zu einer gemeinsamen 
Politik finden.

Die Wahl für Albrecht war das erste Anzeichen zur Loslösung der 
holländischen Städte aus der Hanse, aber dieser Prozess vollzog sich 
nicht von einem Tag auf den anderen. Tatsächlich existierten und handel­
ten Holländer, Seeländer und Hansen nebeneinander, sowohl als Kom­
pagnons wie auch als Konkurrenten. Die holländischen Städte waren 
noch immer bereit, an hansischen Maßnahmen zum Schutz des Handels 
teilzunehmen, wenn das nicht den Interessen ihres Grafen zuwider lief. 
So auch 1398, als Albrecht die Friesen vorläufig besiegte und eine relative 
Ruhe auf der Südersee herrschte.35 Die Vitalienbrüder, die Holländern 
und Friesen gedient hatten, mussten sich nach einem neuen Arbeitsfeld 
umsehen, und fanden dies beim Streit der Hauptleute, die in Ostfriesland 
um die Macht rangen.36 Die Hansestädte sahen sich dazu gezwungen, er­
neut militärisch gegen die Kaperfahrt vorzugehen und wollten zur Fi­
nanzierung ein Pfundgeld auf den Fitten in Schonen erheben. Unter den 
Städten, die sich mit dem Pfundgeld einverstanden erklärten, befanden 
sich Kämpen und Harderwijk, aber auch Amsterdam und Zierikzee.37 
Die Bereitschaft zu gemeinsamen Aktionen war aber begrenzt; an der 
letztendlichen Vertreibung der Vitalienbrüder aus der Mündung der Ems 
waren, im Gegensatz zu den übrigen süderseeischen Städten, keine 
Holländer beteiligt. Kämpen, Deventer, Zutphen, Harderwijk und El- 
burg hatten Kriegsschiffe geschickt, und ihre Abgesandten nahmen an

35 Gänzlich befriedet wurde die Südersee nicht. Laut den Schadenersatzlisten von Kampe- 
ner und Utrechter Bürgern gab es auch 1399 und 1400 noch Akte der Seeräuberei und die da­
mit verbundenen wechselseitigen Repressalien; JANSE, Grenzen (wie Anm. 31 ) ,  S. 2 3 2 -2 3 4 .

36 W. EHBRECHT, Hansen, Friesen und Vitalienbrüder an der Wende zum 15. Jahrhun­
dert, in: Niederlande und Nordwestdeutschland. Studien zur Regional- und Stadtgeschichte 
Nordwestkontinentaleuropas im M ittelalter und in der Neuzeit, hg. von W. Ehbrecht, 
H. Schilling, Köln 1983, S. 61-99, dort 73-81. Ehbrecht zeigt, dass die einzelnen Hanse­
städte sich den friesische Hauptleuten und den Vitalienbrüdern gegenüber nicht immer 
gleich verhielten. So war zum Beispiel Bremen der wichtigste Absatzmarkt für Güter, die 
von Vitalienbrüdern geraubt worden waren; dies zur großen Unzufriedenheit Lübecks.

37 HUB V, 385. Die Tagung fand im Ju li 1399 statt.
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der hansischen Delegation teil, die nach dem Sieg mit den geschlagenen 
friesischen Hauptlcuten die Friedensbedingungen aushandelte.38

3. Festere Formen der Organisation nach 1400

Nach dem Jahre 1400 zeigte sich, dass das langsame Auseinanderdriften 
von Holland und Hanse immer mehr zur definitiven Trennung wurde. 
Beide standen sich nicht direkt als Feinde gegenüber, aber die rasche 
eigenständige Entwicklung der holländisch-seeländischen Wirtschaft 
hatte zur Folge, dass die Kaufleute dieser Grafschaften die Hanse immer 
weniger für die Wahrung ihrer Interessen im Ostseeraum benötigten.39 
Der holländische Handel nach Westen wurde schon zuvor unabhängig 
von den norddeutschen Städten abgewickelt. Die burgundische Macht­
übernahme in Holland und Seeland (de facto 1428, de jure 1433) änderte 
daran grundsätzlich wenig. Die Initative zu einer wirtschaftspolitischen 
Zusammenarbeit kam nach wie vor hauptsächlich -  auch in Holland -  
von den Städten. Die Integration in den aufstrebenden Burgunderstaat 
eröffnete den Holländern und Seeländern aber auch neue Möglichkeiten. 
Wenn es seinen eigenen Interessen nicht zuwider lief, unterstützte Phi­
lipp der Gute seine Untertanen bei Konfliktfällen im Ausland. Auch die 
Einführung einer neuen, starken, gemeinsamen Münze für Brabant, 
Flandern, Holland und Seeland -  der sogenannten „Vierlander“ -  band 
die Holländer wirtschaftlich stärker als zuvor an die burgundischen 
Handels- und Wirtschaftsräume. Außerdem waren die Jahre von ca. 1440

38 Die Versammlung, die zur Vorbereitung des Einsatzes abgehalten worden war, ver­
langte von den süderseeischen Städten die Ausrüstung einer Flotte von 11 Koggen mit 950 
Bewaffneten; HR 1 ,4, 570. EHBRECHT, Hansen, Friesen (wie Anm. 36), S. 86, spricht in die­
sem Rahmen von IJsselstädten; dieser Begriff umfasst jedoch nicht alle Beteiligten und ist in 
den Quellen nicht zu finden. Das süderseeische Kontingent fuhr übrigens zu spät in die 
Emsmündung, und hatte so nicht aktiven Anteil am Sieg über die Vitalienbrüdern vom Mai 
1400. Ihre Abgesandten verhandelten aber anschließend mit über die Maßnahmen zur Be­
friedung der Nord- und Ostsee, die die Hansestädte den Hauptleuten auferlegen wollten; 
HR, I, 4, 591 und 596. Auch nach 1400 noch agierten die Süderseer laut den Deventer Stadt­
rechnungen gegen die Vitalienbrüder; manchmal zusammen mit holländischen Städten, 
manchmal nur mit oberstiftischen oder geldrischen; D e M e y e r , Stadsrekeningen (wie 
Anm. 25), Teil II, passim (s. dort im Register unter „Likendeelres“ und „Vitalien Broeders“).

39 W. B l ü CKMANS, Der holländische Durchbruch in der Ostsee, in: Der hansische Son­
derweg? (QDhG 39), hg. von S. Jenks, M. North, Köln 1993, S. 49-58, und DERS., The eco­
nomic expansion of Holland and Zeeland in the fourteenth-sixteenth centuries, in: Studia 
historica oeconomica. II. Liber Amicorum Herman van der Wee, hg. von E. Aerts u.a., 
Leuven 1993, S. 41-58. Lesger bemerkt, dass Amsterdam sich im Laufe des 15. Jh.s zum 
wichtigsten Knotenpunkt zwischen der Ostsee und den westlichen Märkten (Holland, See­
land, Flandern und Brabant) entwickelte; C . LESGER, Intraregional trade and the port 
System in Holland, 1400-1700, in: The Dutch economy in the Golden Age: nine studies, hg. 
von K. Davids, L. Noordegraaf, Amsterdam 1993, S. 189.
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bis 1475 in den Territorien Philipps des Guten im allgemeinen eine Zeit 
von innerem Frieden, mäßigem Steuerdruck, wirtschaftlicher Hochkon­
junktur und einer allgemeinen Verbesserung des Lebensstandards.40

In hansischen Schriftstücken wurde der Terminus „süderseeische Städte“ 
seit dem Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert nur noch für die Städte 
des Oberstifts Utrecht, Gelderns und Frieslands angewandt. Gerade in 
diesen Jahren wurde, u.a. unter dem Druck des Brügger Kontors, die for­
melle Mitgliedschaft in der Hanse zum wichtigsten Kriterium, um sich 
auf ihre Privilegien im Ausland berufen zu können. Dieser Prozess 
vollzog sich vor allem im westlichen Bereich der Hanse, wo die wendi­
schen Städte eine klare Abgrenzung zwischen Hanse und Nicht-Hanse 
wünschten. Den oberstiftischen und geldrischen Städten an IJssel, Rhein, 
Waal und Südersee war es in dieser Phase, in der die Organisationsfor­
men fester wurden, wichtig, ihre Interessen so gut wie möglich zu wah­
ren. Für sie waren Holland und Seeland sehr wichtige Handelspartner 
und Absatzmärkte; eine allzu ausgeprägte Positionierung auf der Seite 
der wendischen Städte hätte ihre meist guten Handelsbeziehungen zu 
den beiden Grafschaften gestört.41 Andererseits hatten die hansischen 
Privilegien in Brügge und im Baltikum für die süderseeischen Städte auch 
großen Wert. In diese Position gedrängt, entwickelten sie eine Taktik des 
Lavierens zwischen der Hanse und Holland, die ihr diplomatisches Ver­
halten noch lange Zeit prägen sollte.42

Die Abgrenzung des hansischen Bereiches in den nördlichen Nieder­
landen erfolgte durch die Aufnahme einiger Städte, deren Status als Han­
sestadt bis dahin noch nicht deutlich war. Schon 1380 und 1387 wandten 
sich Arnheim respektive Nimwegen an die Versammlung der hansischen

40 W.P. B l o c k m a n s , W. P r e v e n i e r , De Bourgondiers. De Nederlanden op weg naar 
eenheid, 1384-1530, Amsterdam 1997, S. 115 und S. 165-194.

41 Für den Handel von Amsterdam mit dem IJsselgebiet um 1440, siehe F. K e t n e r , 
Handel en scheepvaart van Amsterdam in de vijftiende eeuw, Leiden, 1946, S. 11-12, 20 
und 21-71. Ähnliche Abwägungen zugunsten spezifisch regionaler Interessen waren in der 
Hanse bekanntlich eher die Regel als die Ausnahme. In diesem Fall sahen sich auch die 
preußischen Städte vor ein Dilemma gestellt, denn die Holländer und Seeländer waren für 
sie sehr wichtige Handelspartner.

42 Diese Taktik war schon zuvor in der Fehde, die 1399-1403 zwischen Hamburg und 
Graf Albrecht wütete, erkennbar. Hamburg untersagte Kämpen und Deventer jeglichen 
Handel mit Holland. Die IJsselstädte berieten sich über dieses Verbot, unterhielten aber 
zugleich enge diplomatische Beziehungen zu Holland. D istanziertheit kennzeichnete die 
Haltung der geldrischen und der Städte des Oberstifts Utrecht in diesem Konflikt. Kämpen 
wurde zwar noch als möglicher Schiedsrichter genannt, aber schließlich endete der Streit 
durch einen von Lübeck, Thorn, Dordrecht und Amsterdam vermittelten Frieden sowie 
einem formellen Schiedsspruch Gents.; Stadsrekeningen Deventer (wie Anm. 25), I, S. 375 
(= HR I, 4, 637 §§ 7 und 8) und II, S. 9 und 37 (Besprechungen über die Aufrechterhaltung 
der holländisch-utrechtischen Beziehungen); HR I, 5, 19; Dagvaarten (w ie Anm. 32), 
Nr. 612, 639 und 640; S e if e r t , Kompagnons (wie Anm. 3), S. 158-164; J a n s e , Grenzen 
(wie Anm. 31), S. 219-228.
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Städte mit der Bitte, in ihre Reihen aufgenommen zu werden. In beiden 
Fällen urteilte die Versammlung, dass andere süderseeische Städte über 
die Anträge entscheiden sollten; Zutphen über denjenigen Arnheims 
sowie Deventer, Harderwijk und Zutphen über denjenigen Nimwegens. 
Erst 1402, fünfzehn Jahre nach dem Nimwegener Antrag, machte Lü­
beck bekannt, dass die Stadt in des kopmans Hense en d e  v r ih ed en  in 
Vlandren ende anderswaer  aufgenommen worden war.43 Arnheim wurde 
die Ehre sogar erst 1441 zuteil.44

Für Nimwegen und Arnheim war der wichtigste Grund für ihre Zu­
gehörigkeit zur Hanse ihre Stellung im Rhein- und IJsselverkehr zwi­
schen Köln, dem Rheinland und Kleve einerseits und Holland, Seeland, 
Flandern, Brabant und England andererseits. Besonders Kaufleute und 
Schiffer aus Nimwegen entfalteten in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts eine rege Tätigkeit in diesem Bereich: in den Jahren 1388-1399 wa­
ren zwischen 25 und 50 Prozent des zu Lobith verzollten Weines Nim­
wegener Gut.45 Die Privilegien, die der deutsche Kaufmann zu Brügge, 
dem größten westlichen Absatzmarkt für Rheinwein im späten 14. Jahr­
hundert, genoss, waren für die Nimwegener zweifelsfrei sehr wertvoll.46

43 HR I, 5, 87; HUB IV, 899 und H e n n , Suederseesche stedere (wie Anm. 4), S. 47-48. 
Es war den versammelten Städten 1387 nicht klar ob Nimwegen fast 30 Jahre zuvor die 
Blockade Brügges gebrochen hatte. Die Unterstützung des Antrages 1402 durch Herzog 
W ilhelm I. von Geldern mag die Entscheidung zugunsten Nimwegens wohl erheblich 
befördert haben; H.D.J. SCHEVICHAVEN, Bijdrage tot de handel van Gelre vöör 1400 en zijn 
betrekking tot de Hanze, Bijdragen en Mededeelingen Gelre XIII, 1910, S. 89-91. Siehe 
auch HR I, 2, 342 § 14.

44 HR II, 2 ,  4 3 9  §  2 ;  W.J. A l b e r t s , De Nederlandse Hanzesteden, Bussum 19 75 , S. 30.
45 J.A . WESTSTRATE, Laat-veertiende-eeuwse Gelderse riviertolrekcningen als bron voor 

economisch-historisch onderzoek, in: Jaarboek voor Middeleeuwse Geschiedenis 4 ,  2 0 0 1 ,  
S. 2 4 8 - 2 4 9 ;  auch J.F. NlERMEYER, Over het handelsverkeer tussen het Rijnland, Gelre en 
Holland in het laatst der veertiende eeuw, in: Tijdschrift voor Geschiedenis 55 , 1 9 4 0 ,  S. 36 ; 
F. PETRI, Die Stellung (wie Anm. 4 ) ,  S. 48 . Aufgrund der N imwegener Stadtrechnungen 
stellt R. VAN S c h  AI K, De bevolking van Nijmegen in de 15dc eeuw. Een kritisch onderzoek 
naar de waarde van fiskale bronnen, in: Bijdragen en Mededelingen Gelre 6 9 , 1 9 7 6 - 7 7 ,  S. 22 
und 27 ,  fest dass im ersten Viertel des 15. Jh.s N imwegener Kaufleute überwiegend im 
Weinhandel aktiv waren.

46 Die Brügger Listen von Steuern, erhoben auf den Bier- und Weinverbrauch der 
Oosterlinghen  in der Leiestadt von 1360 bis 1390, nennen schon einige Nimwegener Bürger. 
Daneben werden Leute aufgezählt die Nimwegener Handelsware verschifften, aber nicht mit 
Sicherheit als Bürger Nimwegens auszumachen sind; Hansekaufleute in Brügge. Teil 3: Proso- 
pographischer Katolog zu den Brügger Stcuerlisten (Kieler Werkstücke, Reihe D: 11), hg. von 
W. Paravicini, H. Wernicke (unter Mitarbeit von I. Dierck, S. Dünnebeil u. R. Rößner), 
Frankfurt a.M. 2000, S. 187, 195-196, 233-234, 255, 321, 385, 427. Wahrscheinlich wurden die 
Nimwegener, genau wie ihre Duisburger Kollegen, in Brügge schon vor der formellen Auf­
nahme ihrer Stadt in die Hanse de facto als Hansekaufleute gesehen.; R. RößNER, Zur Frage 
der Zugehörigkeit Duisburgs zur Hanse, in: Hansekaufleute in Brügge. Teil 4: Beiträge der In­
ternationalen Tagung in Brügge April 1996 (Kieler Werkstücke, Reihe D: 13), hg. von N. Jörn, 
W. Paravicini, H. Wernicke, Frankfurt a.M. 2000, S. 337-339. Zwei der Kaufleute auf den 
Brügger Listen stammen vermutlich aus Arnheim, Prosopographischer Katolog, S. 208 u. 407.
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Es ist wohl kein Zufall, dass Nimwegen genau zu dem Zeitpunkt seine 
Aufnahme erbat, als die Hanse das Brügger Kontor nach Dordrecht ver­
legen wollte. Die letztgenannte Stadt war als holländischer Weinstapel­
platz ein wichtiger Knotenpunkt im Rheinhandel. Die Verbesserung sei­
ner Stellung auf dieser Handelsroute, durch die Einbindung der Stadt ins 
hansische Privilegiensystem, war wohl der alles entscheidende Grund für 
Nimwegens Antrag.

Zwolle war 1406 die nächste süderseeische Stadt, welche die Aufnahme 
in die Hanse beantragte, aller Wahrscheinlichkeit nach, um seine Handels­
kontakte mit Westfalen zu festigen. Diesmal verlief das Verfahren be­
trächtlich schneller. Schon im nächsten Jahr konnte Zwolle der Hanse bei­
treten, wie übrigens auch Duisburg und Wesel. Die beide Rheinstädte 
hatten wohl aus den gleichen Beweggründen wie Nimwegen einen Platz in 
der Hanse begehrt.47 Das friesische Staveren bat seinerseits 1412 um die 
Anerkennung als Hansestadt, als es wegen heftiger Auseinandersetzungen 
seiner Bürger mit preußischen Kaufleuten seine Position innerhalb der 
hansischen Gemeinschaft bedroht sah.48 Ob die Stadt formell aufgenom­
men wurde, ist an Hand der Quellen nicht ersichtlich. Lediglich wird 1450 
erwähnt, dass die Bürger der Stadt oft die Vorrechte der Hanse benützen 
würden.49 Das Gesuch zur Aufnahme der Stadt Groningen, die schon seit 
langer Zeit Handelsinteressen im Nord- und Ostseegebiet hatte, wurde im 
Oktober 1422 auf einer Versammlung der wendischen Städten bespro­
chen. Wahrscheinlich wurde es bald darauf akzeptiert.50 Deventer, Zut-

47 R. R ö SSNER, Zugehörigkeit Duisburgs (wie Anm. 46), und C .M . RADDATZ, ,Z u  Allen 
theilen Inß mittel gelegen4. Wesels Stellung in der Organisation des Kölner Drittels und 
seine Bedeutung als Tagungsort, in : J. PRIEUR und W . ARAND, ,Z u  Allen theilen Inß mit­
tel gelegen4. Wesel und die Hanse an Rhein, IJssel & Lippe (Wesel 1991), S. 33-34.

48 HR I, 6, 68 § 53; 97 § 2 (die preußischen Städte besprechen die Schäden, die sie durch 
Bürger aus Staveren erlitten haben); 118 § 2 (ein Staverner Kaufmann in Norwegen beraubt 
und erschlagen von Preußen). Der Konflikt wurde unter Vermittlung von Hamburg beige­
legt; ebd., 120.

49 Im Jahre 1418 entschuldigte Staveren sich bei den hansischen Ratssendeboten, weil es 
einen Hansetag wegen Unruhen in Friesland nicht besuchen konnte. Statt dessen bevoll­
mächtigte die Stadt Siegfried von W eindingen und N ikolaus Buntzlau, die als Gesandte 
König Sigismunds der Versammlung beiwohnten. HR, I, 6, 569. Obwohl man diesen Brief 
als Beweis für die hansische Zugehörigkeit Staverens betrachtet hat, ist er dies nicht w irk ­
lich. Auch beispielsweise Zierikzee, das sich zu dieser Zeit immer mehr von der Hanse ent­
fernte, meldete, dass es die Versammlung nicht besuchen könnte; HR I, 6, 570. In welchem 
Maße Staveren vorhatte, sich an hansische Beschlüsse zu halten, sei dahingestellt; vgl. 
ALBERTS, Nederlandse Hanzesteden (wie Anm. 44), S. 22-23.

50 HR, I, 7, 550 § 12, ALBERTS, Nederlandse Hanzesteden (wie Anm. 44), S. 23.
51 Zutphen wurde nicht 1441, wie V a n  DER R o p p  in seiner Einleitung zum Rezess des 

Hansetages zu Lübeck irrtümlich behauptete, aufgenommen. Kämpen, Arnheim und Roer­
mond wurden damals Mitglied; HR II, 2, 439 § 2. Van der Ropps Fehler findet sich noch 
hartnäckig in der Literatur, zuletzt bei J. BENDERS, Die Verschriflichung der Stadtverwaltung 
im Spiegel ihrer Beziehungen zur Hanse, in: Stralsunder Frieden (wie Anm. 7), S. 363-377.
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phen51 und Harderwijk sind, wie allgemein bekannt, nie formell in die 
Hanse aufgenommen worden. Sie zählten zu jenen Städten, deren Bürger 
schon seit dem frühen 14. Jahrhundert (vielleicht sogar noch früher) re­
gelmäßig die Rechte des deutschen Kaufmannes im Ausland genutzt hat­
ten,52 und daher auch im 15. Jahrhundert wie selbstverständlich als Han­
sestädte betrachtet wurden.53

Die Situation Kampens war weniger eindeutig. Die Haltung der Stadt 
ist typisch für das süderseeische Lavieren zwischen Holland und der 
Hanse in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ebenso wie Deventer 
und Zutphen, bemühte sich die IJsselstadt nicht vorrangig um eine Fest­
schreibung ihres hansischen Status. Sie brauchte dies offensichtlich auch 
nicht zu tun, denn sie war noch immer die wichtigste süderseeische Stadt 
im Ostseehandel. Im späten 14. Jahrhundert wurde Kämpen zu den Mit­
gliedern der noch lockeren hansischen Städtegemeinschaft gezählt.54 Ihr 
Status wird noch unterstrichen durch die bereits beschriebene Bereit­
schaft, mehr als jede andere Stadt im westlichen Hanseraum große mi­
litärische und finanzielle Leistungen im Rahmen gesamthansischer Ope­
rationen zu erbringen. Im 15. Jahrhundert benutzte Kämpen wie seit je 
die Rechte und Privilegien des gemeinen deutschen Kaufmannes im Ost­
seeraum; so setzte es auch den Betrieb seiner Fitten zu Skanor, Dragor 
und Helsingborg fort.55 Zusammenfassend kann man erkennen, dass 
Kämpen alle Eigenschaften einer organisch in die Hanse hinein gewach­
senen Stadt besaß, die keine offizielle Anerkennung ihrer Hansezu­
gehörigkeit mehr brauchte.

Dennoch muss die obige Feststellung nuanciert werden. Zwischen 
1407 und 1441 wahrte die Stadt größere Distanz zur Hanse, was ihr kon­
tinuierliches Fernbleiben von den Hansetagen deutlich machte. Diese

52 Siehe für die Rechte dieser Städte in Dänemark, MEILINK, Nederlandsche Hanzesteden 
(wie Anm. 12 ), S.202, Anm. 2. Unter den Privilegierten der genannten Brügger Steuerlisten 
gab es auch verschiedene Kaufleute, die sehr wahrscheinlich Zutphen als Basis hatten; Pro- 
sopographischer Katalog (wie Anm. 46), S. 43—44, 50, 105-108, 123, 155-156, 159-160, 
210-211, 368 u. 377-378. Ob Kaufleute aus Deventer zu dieser Zeit in Brügge handelten, ist 
nicht klar, s. ebd., S. 112, 186-187 u. 215. Mögliche H arderw ijker Aktivität im Flandern­
handel geht hervor aus ebd., S. 37, 205 u. 257.

53 Bekanntlich sind auch große und wichtige Hansestädte wie Lübeck, Hamburg, Danzig 
und Köln nie formell aufgenommen worden, sondern in die Hanse „hineingewachsen“. In 
diesem Licht betrachtet, muss die Aufnahmewelle im westlichen Hansebereich und die da­
zugehörigen expliziten Bestätigungen des hansischen Status vor allem als eine bewusste Ab­
grenzung nach Außen -  d.h. gegenüber Holland und Seeland -  interpretiert werden.

54 So wurde Kämpen 1368 von den wendischen Städten gefragt, um sein Urteil über eine 
mögliche Verhansung von Hamburg zu fällen. Auch 1375 war Kämpen unter den Städten, 
die über die Verhansung Braunschweigs entschieden . Man betrachtete die IJsselstadt also 
als vollwertiges M itglied der Hanse; HR 1 ,1, 436 und SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3), 
S. 71-72 und 95-97.

55 ZEILER, Sont (w ie Anm. 15).
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Haltung hat viele Historiker veranlasst, Kämpen erst ab 1441, dem Jahr 
der Wiederaufnahme, als echte Hansestadt zu betrachten. Eine so for­
maljuristische Sichtweise übergeht aber die noch immer recht offenen 
Kriterien der Zugehörigkeit zur Hanse in der ersten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts. Bis 1441 benutzte Kämpen sehr geschickt die Spielräume, die 
sich durch die Umwandlung der Hanse von einer Interessengemeinschaft 
zu einem geplanten Städtebund eröffneten. Im Westen brauchte Kämpen 
den Schutz der hansischen Zusammenarbeit nicht. Im Handel mit Flan­
dern und Frankreich erwarben die Kampener eigenständig ihre Privilegi­
en.56 Manchmal lag in diesem Bereich auch eine Zusammenarbeit mit 
Holländern und Seeländern viel näher, wie sich z.B. aus der Ausrüstung 
einer gemeinsamen Baienflotte im Jahre 1432 zeigt.57 Wenn aber städti­
sche Eigeninteressen auf dem Spiel standen, distanzierte die IJsselstadt 
sich möglichst schnell von ihren holländischen und seeländischen Part­
nern. Dies war der Fall, als 1420 einige Magdeburger Kaufleute behaup­
teten, sie seien von Holländern, Seeländern und Kampenern überfallen 
worden, und hätten dabei großen Schaden erlitten. Kämpen teilte Lübeck 
jedoch mit, dass die Magdeburger vergebens Kampener Bürger für den 
Schaden aufkommen lassen wollten, denn ihr Landesherr, der Bischof 
von Utrecht, war in einer Fehde mit dem holländischen Grafen verwi­
ckelt. Als treue Untertanen des Bischofs, würden die Bürger von Käm­
pen natürlich auf keine Weise mit dem Feind Zusammenarbeiten.58

Die große Selbständigkeit im Nordsee- und Atlantikhandel, die Zu­
sammenschlüsse mit holländischen und seeländischen Kaufleuten und 
Schiffern sowie die mangelnde Bereitschaft, Abgesandte zum Hansetag 
zu entsenden, führten in jener Zeit zu einer umstrittenen Position Kam- 
pens innerhalb der Hanse. Die preußischen und livländischen Städte hat­
ten keine Schwierigkeiten mit den Kampenern; für sie waren sie gute 
Handelspartner, wie auch die Holländer und Seeländer.59 Der deutsche 
Kaufmann zu Brügge urteilte viel härter. Er schickte 1417 einen Brief an 
die Hansestädte, die sich zu einer Tagung in Lübeck versammelt hatten. 
Laut des Rezesses bemerkte die Brügger Gemeinschaft, daß e n y g e  buten  
d e r  henze, und e  sunderlinges Holländers, Zelanders und e  b orgh er s  van

56 Herzog Johann von Bretagne nahm 1414 Kaufleute aus Kämpen in seinem Schutz und 
schenkte ihnen Handelsvorrechte in seinen Ländern; Bronnen tot de geschiedenis van 
de handel met Frankrijk. Deel I: 753-1585 (R.G.P. Grote Serie 70), Z. W. SNELLER, W .S .  
UNGER (Hg.), Den Haag 1917, Nr. 103 (= HUB V, 1123). P e t r i , Stellung (wie Anm. 4), 
S. 51, typisiert Kampens selbständige Position in der westlichen Nordsee als „splendid iso- 
lation“.

57 H R II, 1, 94. Die aus mehr als 50 Schiffen zusammengestellte Flotte segelte zuerst nach 
Bourgneuf und von dort aus nach Preußen und Livland.

58 HUB VI, 282.
59 Vgl. Anm. 57.
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Campen  täglich in Livland ihren Handel betrieben, und ihre jüngeren 
Verwandten die einheimische Sprache lernten, und das sei nur Hanse­
kaufleuten Vorbehalten.60 Sechs Jahre später bezeichnete der deutsche 
Kaufmann zu Brügge Kampener wiederholt und explizit als nicht-han­
sisch.61 Diese Auffassung hat die moderne Forschung lange geteilt.

Aus Sicht des deutschen Kaufmanns zu Brügge waren die Vorwürfe 
sicherlich nicht unbegründet. Kampener Kaufleute hatten schon 1358— 
1360 und 1390-1392 eine hansischen Blockade Brügges gebrochen.62 Zu­
dem war Kämpen durch seine starke, unabhängige Stellung im Westhan­
del mehr ein Konkurrent als ein Kompagnon des deutschen Kaufmannes 
zu Brügge. Für andere Hansestädte war das Verhalten Kampens viel 
weniger ein Dorn im Auge. Bei der Behandlung der Klagen der Brügger 
Gemeinschaft wurde das Handeln der Holländer und Seeländer als ein 
Problem anerkannt, das gehört werden müsse, während Kämpen in der 
Sache nicht mehr erwähnt wurde.63 Welchen Status die IJsselstadt für die 
versammelten Hansestädte besaß, bleibt im Dunklen. Einerseits deuten 
einige Bestimmungen des Rezesses von 1417 darauf hin, dass die Ver­
sammlung Kämpen als eine der ihren betrachtete.64 In einer anderen 
Bestimmung desselben Rezesses -  einem Verbot der Unterstützung der 
Vitalienbrüder- zählten die Städte Kämpen jedoch nicht zum inneren 
Kreis der süderseeischen Städte. Hier wurde es zu jenen niederländischen 
Städten gerechnet, deren Interessen bei der gemeinsamen Bekämpfung 
der Seeräuberei zusammenkamen, der Hanse aber nicht angehörten.65 
Die Kampener verhielten sich selbst ebenso zweideutig. Einerseits deutet 
das Fernbleiben Kampens vom wichtigen Hansetag 1417 darauf hin, dass 
Kämpen sich nicht an die hansischen Entscheidungen binden wollte. An­
dererseits lässt die Archivierung des Rezesses der Versammlung von 1418

60 HR 1,6, 400 § 13.
61 HR 1,7, 576.
62 HUB 3, nr. 459 (Der deutsche Kaufmann schreibt im Oktober 1359 an Lübeck, dass 

die Kampener, wie erwartet, das Handelsverbot mit Brügge umgehen). Nach der Rückkehr 
der Hansekaufleute nach Brügge wurde Kämpen sogar mit denselben Privilegien belohnt, 
wie sie die Hanse dort besaß! HUB 3, 464, 497-499. Für die Blockadebrechung von
1390-1392 s. Hansekaufleute in Brügge. Teil 1: Die Brügger Steuerlisten 1360-1390, hg. 
von K. Krüger, Frankfurt a.M. 1992, Liste 99, S. 184, und Prosopographischer Katalog (wie 
Anm. 46), S. 427. Auch der H arderw ijker Schiffer und Kaufmann Johan mit dem Barde 
entzog sich der Blockade und ihm wurde 1397, zusammen mit einem gewissen Claes 
Vogeler aus Kämpen, der Genuss des deutschen Kaufmannsrechtes zu Brügge untersagt, 
Prosopographischer Katalog, S. 37.

63 HR I, 6, 397 (Hansetag zu Rostock 1417) und HR I, 7, 576 (1423).
64 HR I, 6, 397 § 94.
65 Idem, § 113 (Unde dit b e f f t  m en  s c r ev en  an d e  s ted e  d e r  Z uderzee , alse an Groninge, 

H erdew ik , D even te r , N ym egen , Sutphenne , Swolle , und e  ok Kämpen , Utrecht, Ampster- 
damy H ertighenbusch unde Dordrecht  [...]•)•
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vermuten, dass die Kampener sich vielleicht doch dem Bund angehörig 
fühlten, oder zumindest über die von diesem gefassten Beschlüsse infor­
miert sein wollten.66

4. Der holländisch-wendische Kaperkrieg, 1438-1441

Im Laufe der zwanziger Jahre des 15. Jahrhunderts kam es dann zu einer 
Auseinandersetzung zwischen holländischen und wendischen Städten, 
die im Kaperkrieg von 1438-1441 gipfelte.67 Der Krieg stellte die süder­
seeische Gruppe, jetzt endgültig ohne holländische oder seeländische 
Mitglieder, vor ein Problem. Sollte man Stellung beziehen in diesem 
Konflikt? Die holländischen Märkte waren überaus wichtig für die Kauf­
leute von IJssel, Rhein und Südersee. Zugleich schuldeten sie den wendi­
schen Städten eine gewisse Loyalität wegen deren großen Einsatz zum 
Schutz der hansischen Privilegien im Baltikum. Logischerweise wählten 
die süderseeischen Städte in diesem Dilemma die bewährte Strategie der 
Neutralität. Diese Strategie konnte jedoch nicht verhindern, dass süder­
seeische Kaufleute Opfer der von beiden Kriegsparteien angeheuerten 
Kaperfahrern wurden. Im Anschluss an ein solches Ereignis kam es 
darauf an, die jeweils verantwortliche Partei für die Schäden aus den 
Überfällen haftbar zu machen, ohne dabei selbst in die Wirren hineinge­
zogen zu werden. Die Ereignisse von 1438-1441 waren somit eine Art 
Prüfung für das übereinstimmende Handeln der Städte der süderseei­
schen Städtegruppe.

Handelten die Städte nun tatsächlich als Kollektiv oder gaben sie ihren 
jeweiligen Eigeninteressen Vorrang? Der Kaperkrieg kam, wie bereits er­
wähnt, nicht unerwartet. Auf der Nordsee war es wegen der wachsenden 
Animosität zwischen Holland und den wendischen Städten schon seit 
1426 unruhig, was aber zu Beginn dem Tun der süderseeischen Städte

66 J. D o n , De archieven der gemeente Kämpen. Deel I: Het oud-archief, Kämpen 1963, 
inv.nrs. 2125-2126, S.67; J. BENDERS, Bestuursstructuur en schriftcultuur. Een analyse van 
de bestuurlijke verschriftelijking in Deventer tot het eind van de 15,lc eeuw, Dissertation 
Groningen 2002, S. 89, Anm. 160.

67 SEIFERT geht ausführlich auf den Konflikt und die wichtigsten Literatur ein in Kompag­
nons und Konkurrenten (w ie Anm. 3), S. 233-320. Siehe auch K. SPADING, H olland und 
die Hanse im 15. Jahrhundert, W eimar 1973, S. 15ff. Ich möchte an dieser Stelle darauf hin- 
weisen, dass die Haltung der süderseeischen Städte im Kaperkrieg bis jetzt nur sehr dürftig 
behandelt worden ist. Alberts widmete der Sache nur eine Seite; AI.BERTS, Nederlandse 
Hanzesteden (wie Anm. 44), S. 65.
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nicht sehr hinderlich war.68 Wirklich brenzlig wurde es 1437, als ein vor­
läufiger Waffenstillstand zwischen den beiden Parteien abzulaufen droh­
te, ohne dass irgendeine Lösung des Konflikts absehbar war. Im Juli und 
August desselben Jahres fanden deswegen in Deventer Besprechungen 
statt, die aber keinen Erfolg hatten. Die Abgesandten der tatsächlich an­
wesenden süderseeischen Städte (Deventer, Zwolle, Zutphen, Harder­
wijk und Nimwegen) versuchten die Holländer und die Norddeutschen 
einander näher zu bringen. Sie stellten dazu einen Kompromissvorschlag 
auf, der als Startpunkt weiterer Friedensverhandlungen dienen sollte, 
aber von den holländischen Vertretern abgelehnt wurde.69 Die aktive 
Vermittlung der Süderseer war damit gescheitert und ein Krieg unver­
meidlich.

Sofort nach dem Beginn des Krieges wurden Schiffe aus dem Oberstift 
von holländischen Kaperschiffen überfallen, aber die betroffenen Städte 
wandten sich auffälligerweise nicht sofort möglichen Repressalien zu. 
Kämpen, Deventer und Zwolle setzten auf sofortige Verhandlungen mit 
Holland über Schadenersatz, und beugten damit einer militärischen Es­
kalation der Situation vor. Der Handelsverkehr zwischen den benach­
barten Gebieten konnte auf diese Weise ziemlich normal weiterlaufen. 
Harderwijk war Ende Mai 1438 die Bühne für ein erstes Treffen zwi­
schen holländischen und süderseeischen Abgesandten. Die Städte aus 
dem Oberstift gaben dort an, ihren Ostseehandel vorläufig einzustellen 
und den Holländern wieder wie zuvor Sicherheit in der IJsselfahrt zu 
garantieren. Die holländischen Abgesandten ihrerseits erlaubten den 
Kaufleuten und Schiffen aus dem Oberstift die Fahrt in der westlichen 
Nordsee, und zeigten sich bereit, jene Kampener Güter zurückzugeben, 
die von Amsterdammer, Enkhuizener und Medembliker Bürgern ge­
raubt worden waren. Darüber hinaus versprach man sich gegenseitig, 
tatkräftig gegen unrechtmäßige Schädigung durch Kaper aus der eigenen 
Gegend aufzutreten. Sollten wieder Schiffe und Ladungen gekapert wer­

68 Die Deventer Stadtrechnungen melden 1427 einen Sieg von Kämpen gegen d ie  Hollän­
ders en Pickordes , aber diese Auseinandersetzung zur See stand in Zusammenhang mit dem 
Streit um den Utrechter Bischofssitz. Noch im selben Jahr nahm Zwolle einige holländische 
Kaufleute fest, ohne dass wir die Gründe dafür kennen. Deventer bat seine Nachbarstadt 
auf jeden Fall, die Kaufleute freizulassen; Stadsrekeningen Deventer (wie Anm. 25), V, S. 123 
(der Sieg Kampens) und 116 (Bote nach Zwolle). Im übrigen vermitteln die Rechnungs­
posten das Bild von einem normalen Verkehr zwischen Holland und dem Oberstift 
Utrecht; Stadsrekeningen Deventer V, u.a. S. 18, 26 und 104. Dies wird bestätigt durch die 
Einnahmen des auf dem IJsselverkehr erhobenen Katenzolles, die zwar in 1428 und 1429 
niedrig waren, dann aber wieder anstiegen und bis 1440 mehr oder weniger stabil blieben; 
Stadsrekeningen Deventer V (wie Anm. 25), S. 213, 252, 340, 461, 536, und VI, S. 24, 77, 
132,199, 263 und 326.

69 HR II, 2 , 1 4 2 - 1 4 4 ;  Stadsrekeningen Deventer (wie Anm. 2 5 ) ,  VI, S. 12 2 , 123 und 148; 
SEIFERT, Kompagnons (wie Anm. 3 ) ,  S. 2 6 9 - 2 7 4 .



Abgrenzung durch Aufnahme 35

den, dann hätte es höchste Priorität, möglichst schnell die Täter zu 
ergreifen, der Justiz zuzuführen, und ihre Beute den rechtmäßigen Eigen­
tümern zurück zu geben.70

Damit war die Grundlage für die Beziehungen zwischen den südersee­
ischen Städten und Holland definiert: Der Handel sollte ungestört wei­
tergehen und die Folgen der Seeräuberei begrenzt bleiben, auch wenn die 
Schadenersatzverhandlungen nicht immer so glatt verliefen wie ge­
wünscht.71 Der Vertrag vom 27. November 1438 zwischen Amsterdam 
einerseits sowie Deventer und Kämpen andererseits ist in diesem Kon­
text sehr aufschlussreich.72 Man legte darin fest, dass Uneinigkeiten we­
gen Raub und Kaperfahrt vor dem Rat von Utrecht geschlichtet werden 
sollten. Die Schädiger sollten innerhalb eines Monats für die angerichte­
ten Schäden aufkommen. Geschah dies nicht, so würden beschränkte Re­
pressalien gegen Bürger aus dem Herkunftsort der Täter erlaubt sein. 
Danach sollte wieder Ruhe in die bilateralen Beziehungen einkehren.

Trotz dieser Bemühungen wurde dann Ende 1438 die Kaperfahrt wie­
der aufgenommen, worauf einige Monate später, dem oben beschriebe­
nen Muster entsprechend, Verhandlungen folgten. Die nächste Beratung 
von holländischen und Städten des Oberstifts endete mit dem Beschluss 
zur Erhebung eines Pfundzolls zu Kämpen, den die holländischen Schif­
fer und Kaufleute zahlen mussten. Dieser Pfundzoll auf den IJsselver- 
kehr wurde fast zwei Jahre lang erhoben, bis die Schäden vollständig be­
zahlt waren. Die Maßnahme ist an sich als Indikator für die Kontinuität 
des holländischen Handels auf den Deventer Messen zu werten.73 Die 
nächsten Gespräche fanden im November und Dezember 1439 in Eiburg 
statt. Dort waren nebst der Schadenersatzregelung und dem Export von 
Roggen aus dem Oberstift Utrechts auch die Sicherheit holländischer 
Kaufleute im Gebiet des Oberstifts und vice versa Gesprächsthemen. Bis 
zum Ende des Kaperkrieges blieb es dann relativ ruhig; die Politik der 
Deeskalation hatte offensichtlich Erfolg gehabt.

70 HR II, 2, 230 §§ 4, 5, 6, 9 und 13.
71 Verhandlungen statt Repressalien war eine bewährte Taktik der IJsselstädte. Bereits bei 

den holländischen Kaperaktivitäten 1406 war dies zu erkennen; JANSE, Grenzen (wie Anm. 31) 
2 3 4 - 2 3 5 .

72 H R II, 2, 231.
73 H.J. SMIT, Het Kamper pondtolregister van 1439-1441, in: Economisch-Historisch 

Jaarboek 5, 1919, S. 209-296, dort S. 209. Vgl. KETNERS Bemerkung in seinem Handel en 
scheepvaart (wie Anm. 41), S. 70: „[...] het Pondtolregister [blijkt] een indruk van levendi­
gen exporthandel van Amsterdam te geven, een indruk, die nog sterker wordt, wanneer wij 
ons de in economisch opzicht abnormale periode te binnen brengen, waarin het register 
ontstaan is.“
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Mit den wendischen Städten unterhielten die hansischen Süderseer 
weniger intensive Kontakte. Kurz vor dem Anfang des Kaperkrieges 
sandte Hamburg ihnen eine Warnung, deren Inhalt uns unbekannt ist, 
die sich aber möglicherweise auf den holländisch-wendischen Konflikt 
bezog.74 Während des Krieges sicherten die süderseeischen Hansestädte 
ihre Interessen aber unabhängig von ihren wendischen Mit-Hansen. Eine 
derartige Verhaltensweise war zu jener Zeit innerhalb der Hanse üblich. 
Auch die preussischen Städte haben sich beispielsweise in diesem Kon­
flikt nicht nach den wendischen Wünschen gerichtet; dafür war Holland 
für sie ein zu wichtiger Handelspartner.

Als der Krieg langsam zu Ende ging, näherten die wendische und 
süderseeische Gruppe sich einander an. Auf dem Hansetag im Januar 
1441 zu Lübeck wurde die Frage erörtert, wo die bevorstehenden Frie­
densverhandlungen zwischen Holland und der wendischen Partei abge­
halten werden könnten. Es mag kaum erstaunen, dass die Anwesenden 
sowohl Kämpen, Deventer und auch Zwolle dafür geeignet hielten.75 
Noch interessanter aber ist der Antrag Kampens zur Aufnahme in die 
Hanse, der auf dieser Tagung besprochen wurde.76 Die Entscheidung 
sollte schließlich erst zwei Monate später, auf dem nächsten Hansetag zu 
Lübeck, fallen. Auch die Aufnahmeanträge Roermonds77 und Arnheims 
standen dort auf der Tagesordnung. Die Süderseer waren auf dieser 
Versammlung selbstverständlich sehr gut vertreten. Nicht nur Kämpen, 
Roermond und Arnheim, sondern auch Nimwegen, Zutphen und De­
venter schickten Abgesandte. Der Tag zeichnete sich auch im Allgemei­
nen durch das rege Interesse, welches die Städte ihm entgegenbrachten, 
aus; die wendischen, preussischen, sächsischen, westfälischen Städte so­
wie Köln und Bremen hatten alle ihre Vertreter entsandt, ebenso wie die 
Kontore zu Brügge und London.7s

Die Aufnahme Arnheims und Roermonds erfolgte ohne Schwierig­
keiten. Auf Fürsprache von Zutphen und Nimwegen wurde beiden 
Anträgen stattgegeben. Die Akzeptierung Kampens erwies sich als eine 
härtere Nuss. Der Kampener Abgesandte, Bürgermeister Tideman Schuur- 
sack, war sich durchaus bewusst, dass die Politik der IJsselstadt in den

74 Stadsrekeningen Deventer (wie Anm. 25), VI, 2, S. 208.
75 HR, II, 2, 419 §5 .
76 HR II, 2, 419 § 10.
77 Roermond hatte wohl die Absicht die Stellung seiner Kaufleute in dem Kohlenhandel 

auf der Maas zu festigen, insbesondere die Stellung zu Dordrecht, das für diesen Export den 
vorläufigen Endpunkt bildete; dazu H. KRANZ, Energie für die niederen Lande. Kohlen­
handel auf der Maas im 14. Jahrhundert, In: Inquirens subtilia diversa. Dietrich Lohrmann 
zum 65. Geburtstag, Aachen 2002, S. 368-372.

7S HR II, 2, 439. Hauptthema der Versammlung waren die Probleme des Deutschen 
Kaufmanns zu Brügge.
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vorangegangenen Jahrzehnten für die versammelten Hansestädte Grund 
dafür sein könnte, sie de fa c to  als nicht-hansisch zu betrachten. Er bat da­
her vorsichtig um die Aufnahme seiner Stadt, ohne -  auf jeden Fall 
gemäß dem Rezess -  das Argument zu gebrauchen, die Stadt sei eigent­
lich schon seit Menschengedenken eine der g em en en  stede.

Tatsächlich erinnerte sich die Versammlung nur allzu gut an die Zu­
rückhaltung Kampens. Sie stellte fest, dass die Kampener gerne möchten, 
dass man se w e d d e r  in d e  hense  on t f enge ,  d e r  se y ch tesw ilke tiit en tboren  
hadd e  um m e zake wil len, alse ok d e  stat to m enn ig en  da chva rd en  od -  
modichliken ges innen unde b eg e r en  hadde  laten by  eren vrunden , so h eb -  
ben  d e  g em en en  s t ede o v e r e en g ed ra g en ,  dat m en  d e r  su lv en  stad lange  
n o g  v o r t o g en  und e  g ew e r t  heff t,  und e  h ebb en  ang e s e en  o tm od ig e  b ed e  
summ yger  anderen stede unde v rund e  unde hebben  se w ed d e r  in de hense 
en t fa n g en P  Aus Sicht der tagenden Städte war also deutlich, dass Käm­
pen einmal Hansestadt gewesen war. Hier handelte es sich klar um eine 
W/W<?raufnahme, die von vrunden ,  ohne Zweifel die anwesenden Süder- 
seer, unterstützt wurde.

Auf jeden Fall ermöglichte die Wiederaufnahme Kampens in die Han­
se beiden Parteien, ihre Ziele zu verwirklichen. Kämpen wurde die Nut­
zung hansischer Privilegien im Ostseegebiet gewährt, während die Han­
se ihre Position gegenüber Holland verstärkte, indem sie eine wichtige 
Nachbarstadt jener Grafschaft endgültig in ihre Reihen aufnahm.

Für die Kampener war die Aufnahme vor allem ein praktischer Schutz 
ihres eigenen Handelsverkehrs im Baltikum. Im Westen fuhr die Stadt 
nach wie vor einen autonomen, von der Hanse unabhängigen Kurs. Ein 
Beispiel dafür mag sein, dass genau drei Monate nach der Wiederaufnah­
me Philipp der Gute einen Vertrag zwischen Kämpen und den holländi­
schen Städten ratifizierte. Darin kamen sie überein, dass die Fahrt über 
die Südersee nach Westen und auch die über die IJssel in Richtung De­
venter und weiter stromaufwärts für Holländer und Kampener frei sein 
sollte. Darüber hinaus versprach Kämpen den Handel mit den wendi­
schen Feinden Hollands (den hansischen Kollegen Kampens!) einzustel­
len, so lange der Kaperkrieg noch wütete.80 Obwohl man sich in Lübeck 
über diesen Vertrag ohne Zweifel nicht gefreut hat, wäre es nicht richtig, 
Kampens Stellung der Hanse gegenüber als nicht loyal zu bewerten. Dass 
die Stadt sie noch in den vierziger Jahren des 15. Jahrhunderts als Inte­
ressengemeinschaft sah und benutzte, ist ein Zeichen dafür, dass die in­

79 HR II, 2, 439 § 25.
80 HUB VII, 699. Die Bestimmungen dieser Vereinbarung galten auch für Deventer, 

wenn die Stadt sich anschließen wollte. Grundlage des Vertrages war eine frühere Überein­
kunft von Mai 1440, in der die Parteien die freie Fahrt nach Flandern, England und Schott­
land bzw. auf der IJssel sicher stellten; HUB VII, 574 und 633.
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terne hansische Auseinandersetzung, ob aus der fernhandeisorientierten 
Interessengemeinschaft ein Städtebund werden könne, noch nicht ent­
schieden war. Die Hanse war Mitte des 15. Jahrhunderts beides: Interes­
sengemeinschaft und sich verfestigender Städtebund zugleich; die einzel­
nen Mitglieder trieben zum größten Teil noch immer eine eigenständige 
Handelspolitik, ohne eine Verhansung fürchten zu müssen.

5. Die Territorialisierung der hansischen Organisation

In den Jahren um und nach 1441 wandelte sich die Hanse allmählich in 
einen festeren Städtebund. Die Gebietserweiterungen im Westen durch 
die Aufnahme westlicher Städte in die Hanse ist nur ein Teilaspekt. Es ist 
viel aussagekräftiger, dass der Bund zur selben Zeit bereits bestehende 
formelle und informelle Gremien der regionalen städtischen Zusammen­
arbeit zur Grundlage seiner eigenen Organisation erhob. Die berühmte 
Quartiereinteilung der Tohopesate von 1447, die gewissermaßen auf das 
Vorbild der deutschen Kaufmannsgemeinschaft im Brügge des 14. Jahr­
hunderts zurückging, widerspiegelt die Tendenz zur Regionalisierung. 
Seit jenem Jahr gehörten die geldrischen und die Hansestädte, die im 
Oberstift Utrecht lagen, zum Kölner Quartier, welches von den fünf 
Hauptstädten Münster, Nimwegen, Deventer, Wesel und Paderborn ge­
führt wurde.81 Regionale Politik- und Konsensbildung innerhalb der 
Hanse fand seit damals häufiger auf der stärker institutionalisierten Ebene 
des Quartiers oder sogar der regionalen Untergliederung des Quartiers 
statt.82

Die hansische Organisation orientierte sich mehr als zuvor an territo­
rialpolitischen Grenzen, wie das Beispiel der geldrischen Städte beson­
ders prägnant zeigt. Der interne Staatsbildungsprozess und der dazu 
gehörende, wachsende Einfluss der Ständeversammlungen, setzten sich

81 H e n n , Suederseeschen stedere (wie Anm. 4), S. 53-55.
82 In der Hauptstadt Deventer wurden erst ab 1447 Hanserezesse und weitere hansische 

Schriftstücke systematisch gesammelt und aufbewahrt. Diese Tatsache lässt den organisa­
torischen Einfluss der Quartiereinteilung vermuten; J. BENDERS, Bestuursstructuur (wie 
Anm. 66), S. 89. Vgl. RADDATZ, Wesels Stellung (w ie Anm. 47); s. auch BERKENVELDER, 
Zwolle, (wie Anm. 6), S. 35-51 und 116-131. Die Beratungen auf der schmaleren regiona­
len Ebene behandelten nicht unbedingt nur Probleme hansischer Natur. Sie sollen daher 
eben nicht als formelle Organisationsform der Hanse verstanden werden. Zur Q uartierein­
teilung als organisatorischem Element der Hanse s. die kritischen Beiträge von F.B. F a h l - 
BUSCH, Das Hansische Unterquartier -  Ein Irrweg der Forschung? In: Horst Wernicke; 
Nils Jörn (Hg.): Beiträge zur hansischen Kultur-, Verfassungs- und Schifffahrtsgeschichte 
(Hansische Studien X / Abhandlungen zur Handels- und Sozialgeschichte, Bd. 31), Weimar 
1998, S. 299-308; DERS.: Osnabrück, seine ,Beistädte* und die Theorie vom hansischen Un­
terquartier, in: HGbll. 109, 1991, S. 43-63.
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in Geldern nach dem Regierungsantritt Herzog Arnolds von Egmond 
1423 stetig fort. Beide Entwicklungen boten den Städten neue Möglich­
keiten zur intensiveren Zusammenarbeit und einer gewissen Selbstdar­
stellung. Zutphen, Nimwegen, Arnheim und Roermond präsentierten 
sich immer öfter und selbstbewusster als die Hauptstädte der vier geld­
rischen Quartiere.83 Außerdem bildeten die geldrischen Städte unter 
Führung Nimwegens seit der Tohopesate von 1447 eine, von den Städten 
des Oberstifts getrennte, Subkategorie innerhalb des Kölner Quartiers. 
Die Trennung zwischen Geldern und dem Oberstift ist auch aus den De­
venter Stadtrechnungen gut ersichtlich. Der Deventer Stadtschreiber 
wandte seit 1375 schon den aus der landständischen Praxis gewachsenen 
Terminus drier s t ede  für Kämpen, Deventer und Zwolle an. Im ersten 
Viertel des 15. Jahrhunderts unterschied er auch die geldrischen Quar­
tierhauptstädte als Gruppe, ab 1438 explizit als die v i e r  h o e f s t ed e  slands 
van  Gelre .84

Hansische und landesherrliche Organisation konkurrierten aber nicht, 
obwohl sie zum Teil aufs gleiche Territorium ausgerichtet waren. Sie be­
zogen sich auf verschiedene Bereiche der Ordnung der Gesellschaft, und 
waren daher eher komplementär. In den Ständeversammlungen wurde 
meist über interne politische Angelegenheiten, wie Steuern, Verfassung 
und Verwaltung der Landesherrlichkeit diskutiert. Die regionalen Bera­
tungen thematisierten hauptsächlich mit der Hanse zusammenhängende 
wirtschaftliche und diplomatische Fragen: die Beziehungen zu anderen 
Hansestädten und Privilegien erteilenden Fürsten beispielsweise, oder 
aber ob und wie man sich auf Hansetagen präsentieren sollte, oder wie zu 
verfahren sei, wenn in Lübeck eine ungünstige Schoßerhöhung bevor­
stand. Anders als in Holland und Seeland, war in Geldern die stärkere 
Bindung der Städte an den herzoglichen Staat keineswegs Anlass, um 
sich von der Hanse zu distanzieren. Ganz im Gegenteil: Die hansische

83 Wilhem JANSSEN, Die Geschichte Gelderns bis zum Traktat von Venlo (1543). Ein 
Überblick, in: Gelre, Geldern, Gelderland. Geschichte und Kultur des Herzogtums Gel­
dern, hg. von Johannes Stinner und Karl-Heinz Tekath, Geldern 2001, S. 22. Der A ktions­
radius der Hauptstädte beschränkte sich nicht auf intern-geldrische Angelegenheiten. 
Während eines Streites mit Köln 1427/1428, der zur Inhaftierung verschiedener geldrischer 
Untertanen führte, griffen die vier Städte selbst gemeinsam ein; De stadsrekeningen van 
Arnhem, deel IV (1420-1427), (Teksten en Documenten uitgegeven door het Instituut voor 
Middeleeuwse Geschiedenis, Rijksuniversiteit Utrecht, 15), hg. von W.J. Alberts Gronin­
gen 1978, S. 411. Die Hauptstädte waren schon seit der Regierung Herzogs Wilhelms I. von 
Geldern aktiv in der Landcsvcrwaltung; De stadsrekeningen van Arnhem, deel III 
(1402-1420), (Teksten en Documenten uitgegeven door het Instituut voor M iddeleeuwse 
Geschiedenis, Rijksuniversiteit Utrecht, 11), Groningen 1971, S. XXIX.

84 Zu dem Terminus drier  s t ed e , s. SCHNEIDER, Deventer (wie Anm. 18), S. 280. Für die 
geldrischen Städte, Stadsrekeningen Deventer (wie Anm. 25) III, S. 188 und 196-197 (Er­
wähnung von Roermond, Nimwegen, Zutphen und Arnheim als die geldrische Städte im 
Jahre 1415), und ebd., VI, S. 220 und 224 (die erste Erwähnung der v i e r  h o e fs t ed e ,  1438).
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Organisation band die Städte in ein interregionales Netzwerk ein, das 
jede für sich allein wahrscheinlich nicht hätte aufrecht erhalten können. 
Für die Städte des Oberstifts Utrecht änderte sich vergleichsweise wenig 
in diesen Jahren, denn der Bischof von Utrecht war de facto weder im­
stande seine Herrschaft zu festigen noch auszubreiten. Die territorial ge­
prägte Struktur des Kölner Quartiers korrespondierte im Oberstift viel 
weniger mit dem Staatsbildungsprozess als in Geldern. Vielmehr ging es 
im Oberstift um die Bestätigung und Formalisierung der interstädtischen 
Kontakte, die es schon lange vorher gegeben hatte.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die süderseeische Gruppe in 
der Mitte des 15. Jahrhunderts ihre mehr oder weniger endgültige Zu­
sammenstellung und ihren festen Platz in der Hanse gefunden hatte. War 
sie zur Zeit der Kriege mit Waldemar IV. noch eine diffuse und locker 
zusammengestellte Gemeinschaft zur Verteidigung gemeinsamer Han­
delsinteressen, die sich selbst nicht als süderseeisch verstanden hätte, so 
war 1447 klar, welche Stadt im westlichen Bereich zur Hanse gehörte, 
und welche nicht. Im 15. und 16. Jahrhundert sollte sich daran im We­
sentlichen nichts ändern. Dieser Prozess der Abgrenzung lief nicht nur 
parallel zur Entwicklung der Gesamthanse in dieser Periode, er war ein 
unverkennbarer Teil davon. Die Tendenz zur formellen Festigung der 
hansischen Organisation wurde im westlichen Bereich der Hanse, als 
Antwort auf die dort immer stärker werdende Konkurrenz, am deutlich­
sten sichtbar. Es entstanden dabei neue Rahmenbedingungen für die 
städtische Zusammenarbeit; eine festere Struktur, die mehr in der Region 
wurzelte. Wie sich eine Stadt diesem formelleren Städtebund gegenüber 
verhielt, wurde aber letztlich nicht auf regionaler, sondern, wie das Bei­
spiel Kämpen illustrierte, immer noch auf lokaler Ebene beschlossen. In­
soweit prägten die Wechselwirkungen und die Spannungen zwischen 
lokalen, regionalen und überregionalen Interessen auch noch in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Struktur und Organisation der 
Hanse, wenn auch in einem territorialen Umfeld, dessen herrschaftlich 
organisierte Durchdringung erhebliche Fortschritte erzielt hatte.



E H E  I M  1 5 .  J A H R H U N D E R T  -  
E I N I G E  S T A T I S T I S C H E  E R G E B N I S S E  U N D  

D I E  E H E  V O N  H I L D E B R A N D  U N D  
M A R G A R E T E  V E C K I N C H U S E N

v o n  B i r g i t  N o o d t

Seit Wilhelm Stieda im Jahre 1921 eine umfangreiche Geschäftskorrespon­
denz aus dem Revaler Stadtarchiv unter dem Titel: „Hildebrand Veckinc- 
husen. Briefwechsel eines deutschen Kaufmanns im 15. Jahrhundert“1 pub­
lizierte, liegt der umfangreichste Geschäftsschriftverkehr des Mittelalters 
aus dem nördlichen Europa in gedruckter Form vor.2 Revals Bestände bar­
gen darüber hinaus auch die Buchhaltung jenes Hildebrand Veckinchusen.3

Obschon diese reiche Quellenkollektion seither sozusagen in aller 
Munde ist, stand der Nachlass dieses hansischen Kaufmanns nie im Mit­
telpunkt einer wissenschaftlichen Monographie. Die 1929 erschienene 
Biographie Hildebrand Veckinchusens von Luise von Winterfeld bleibt 
bislang die einzige zusammenhängende Auswertung des Materials.4 Mit

1 Wilhelm STIEDA (H g.), Hildebrand Veckinchusen. Briefwechsel eines deutschen Kauf­
manns im 15. Jahrhundert, Leipzig 1921 [im Folgenden: Korrespondenz. Die Ziffern be­
ziehen sich auf die Briefnummern]. Zur Edition s. Bruno KüSKE, Die Handelsgeschäfte der 
Brüder Veckinchusen, in: HGbll. 47, 1922, S. 187-195. Einige der Fehllesungen Stiedas kor­
rigiert Friedrich TECHEN, Hildebrand Veckinchusen. Briefwechsel eines deutschen Kauf­
manns im 15. Jahrhundert. Hrsg. u. eingel. von Wilhelm Stieda, Leipzig 1921, in: ZVLGA 
21, 1923, S. 257-274.

2 Die umfangreichsten, erhaltenen Privatkorrespondenzen nördlich der Alpen stammen aus 
Englands Archiven. Hier ist vor allem der berühmte, mehrere Jahrhunderte umspannende 
Briefwechsel einer Familie aus der gentry East Anglia’s, der Pastons, zu nennen. James G a i r d - 
NER (ed.), The Paston Letters, 1, Gloucester 1983. Eine kleinere Sammlung als die der Veckin- 
chusen’schen beruht auf Briefen von Kaufleuten des Stapels zu Calais; Alison H a n h a m  (ed.), 
The Cely Letters, 1472-1488 (Early English text society, 273), London 1975; dies., The Celys 
and their World: An English Merchant Family of the Fifteenth Century, Cambridge UK 1985.

3 Die ersten Foliobände edierte Michail P. L e s n ik o v  (H g.), Die Handelsbücher des 
hansischen Kaufmannes Veckinchusen (Forsch, zur mittelalterlichen Gesch.), Berlin 1973 
[im Folgenden: Handelsbücher].

4 Luise von WINTERFELL), Hildebrand Veckinchusen. Ein hansischer Kaufmann vor 
500 Jahren (Hans. Volkshefte, 18), Bremen 1929. Die mit starkem Zeitkolorit eingefärbte 
Arbeit richtet sich an breitere Leserschichten, weniger an Historiker. Von der Geschichts­
schreibung nur wenig beachtet wurde die kommunikationswissenschaftliche Arbeit von 
M argot LlNDEMANN, Nachrichtenübermittlung durch Kaufmannsbriefe. Brief-„Zei- 
tungen“ in der Korrespondenz Hildebrand Veckinchusens (1398-1428) (Dortmunder Bei­
träge zur Zeitungsforschung, 26), München 1978. Leider konnte auch ich die Arbeit auf­
grund von Verzögerungen in der Fernleihe nicht berücksichtigen.
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dem Aufkommen neuerer Forschungsfelder rückte die Briefsammlung 
seit den achtziger Jahren wieder verstärkt in das Blickfeld der Hanse­
historiker.5 Doch mit dem Studium dieses Schriftwechsels unter anderen 
als wirtschaftsgeschichtlichen Fragestellungen, sind einige Probleme ver­
bunden. Schwerer noch als das Fehlen quellenkritischer und kontex- 
tueller Vorarbeiten wiegt die Einseitigkeit des Materials. Die Mehrzahl 
der Briefe ist nämlich an Hildebrand Veckinchusen gerichtet und nicht 
von ihm geschrieben. Da wir seine Schreiben deshalb großteils nur aus 
den Antworten seiner Partner kennen, ist unsere Wahrnehmung ent­
sprechend verzerrt.

Trotz dieser Einschränkungen scheint mir die Quelle geeignet, eine 
neue Qualität ehelicher Bindung, die in Lübecker Testamenten seit 1367 
sichtbar wird, anhand der Ehe von Hildebrand Veckinchusen und seiner 
Frau Margarete narrativ nachzuzeichnen.6 Einige biographische Details 
zur Familie Veckinchusen, die sich im Verlauf des Quellenstudiums er­
gaben, werde ich quasi en passant mitteilen.

5 Thorsten AFFLERBACH, Der berufliche A lltag eines spätm ittelalterlichen Hansekauf­
manns. Betrachtungen zur Abwicklung von Handelsgeschäften (K ieler W erkstücke A/7), 
Frankfurt a. M. 1993; Heidelore BöCKER, Dagmar BöCKER, Gruppenbindungen und 
-brüche. Symbolwerte in der privaten „Gegenrechnung“ des Fernhandels-Kaufmanns Hilde­
brand Veckinchusen um die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert, in: „Kopet uns werk 
by tyden“. Beiträge zur hansischen und preußischen Geschichte. Festschrift für W alter 
Stark zum 75. Geburtstag, hg. von Nils JÖRN u.a., Schwerin 1999, S. 143-151; Franz 
IRSIGLER, Hansekaufleute. Die Lübecker Veckinchusen und die Kölner Rinck, in: Hanse 
in Europa. Brücke zwischen den M ärkten 12.-17. Jahrhundert, Köln 1973, S. 301— 
327; DERS., Der A lltag einer hansischen Kaufmannsfamilie im Spiegel der Veckinghusen- 
Briefe, in: HGbll. 103, 1985, S.75-99. Das Schrifttum, das die Aspekte hansischen Handels 
anhand der Briefsammlung untersucht, kann aus den genannten Arbeiten geschlossen 
werden. Außerhalb des engen Zirkels der hansischen Geschichtsforschung wird diese be­
deutende Q uellenkollektion eher ignoriert. S. etwa Giles C o n s t a b l e , Letters and Letter- 
Collections (Typologie des Sources du M oyen Äge Occidental, 17), Turnhout 1976. 
Obschon Constable die deutsche Standardliteratur zu Briefsammlungen fast lückenlos 
auflistet, fehlt ein Hinweis auf das Corpus aus dem Hanseraum. Auch in einem vor nicht 
allzu langer Zeit erschienenen Sammelband zum mittelalterlichen Korrespondenzwesen 
wird auf jene nicht eingegangen; Kommunikationspraxis und Korrespondenzwesen im 
M ittelalter und in der Renaissance, hg. von Heinz-D ieter HEIMANN, Ivan H l a v ä CEK, 
Paderborn 1998.

6 Zur N arrativität in der Geschichtsschreibung siehe: Chris LORENZ, Konstruktion der 
Vergangenheit. Eine Einführung in die Geschichtstheorie. (Beitr. zur Geschichtskultur, 13), 
Köln 1997, S. 127ff.; Sven TALARON, Über die Funktionen der N arrativität in der Ge­
schichtsschreibung, in: PostModerne Diskurse zwischen Sprache und Macht, hg. von 
Johannes ANGERMÜLLER, Martin N o n h o f f , (Argument Sonderbd. N. F. 274), Hamburg 
1999, S. 143-153; Serpil OPPERMANN, The interplay between historicism and textuality: 
Postmodern histories, in: PostModerne, S. 154-163.
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1. Die Kunst des Briefe Schreibens

Die Quellengattung ,Brief fristet in der Mediävistik mehr oder minder 
ein Nischendasein.7 Auch der ,deutsche Privatbrief' zog nur vergleichs­
weise geringe Aufmerksamkeit auf sich, obgleich nun schon mehr als 
hundert Jahre vergangen sind, seit Georg Steinhausen versuchte, das 
Handwerkszeug zur Untersuchung der Gattung bereitzustellen.8 Erst in 
den letzten Jahren erwacht langsam wieder das Interesse an der Quellen­
form ,Privatbrief'.9

Anders als die historische Disziplin setzte sich die Literaturwissen­
schaft mit der Textsorte ,Brief' als einer im Alltag fest verankerten Form 
der schriftlichen Kommunikation wiederholt auseinander.10 Die Text­
wissenschaften ordnen die Mehrzahl aller Briefe der Kategorie der refe­
rentiellen ,Gebrauchstexte' zu, die -  im Gegensatz zur Literatur -  für 
einen außerhalb von ihnen selbst liegenden Zweck konzipiert werden.11 
Konstitutiv ist danach für den Brief das dialogische Moment, das trotz 
räumlicher Trennung der Gesprächspartner zu Tage tritt, und bei dem

7 Siehe CONSTABLE, Letters (wie Anm. 5), S. 7.
8 Georg STEINHAUSEN, Geschichte des deutschen Briefs. Zur Kulturgeschichte des deut­

schen Volkes, Zwei Teile, Berlin 1889, 1891.
9 Siehe etwa Disputatio. An International Transdisciplinary Journal of the Late Middle 

Ages, 1: The Late Medieval Epistle, Evanston IL 19 96 ; Mathias B e e r , Eltern und Kinder 
des späten M ittelalters in ihren Briefen. Familienleben in der Stadt des Spätmittelalters und 
der frühen Neuzeit mit besonderer Berücksichtigung Nürnbergs ( 1 4 0 0 - 1 5 5 0 )  (Nürnberger 
W erkst, zur Stadt- und Landesgesch., 4 4 ) ,  Nürnberg 1990 ; DERS., „Wenn ych eynen naren 
hett zu eynem man, da fragen dye freund nyt vyl danach.“ Private Briefe als Quelle für die 
Eheschließung bei den stadtbürgerlichen Familien des 15. und 16. Jahrhunderts, in: O rd­
nung und Lust. Bilder von Liebe, Ehe und Sexualität in Spätm ittelalter und Früher Neu­
zeit, hg. von Hans-Jürgen BACHORSKI (L iteratur -  Imagination -  Realität, 1), S. 7 1 - 9 4 .  Der 
Autor bezieht sich hier auch auf die Veckinchusen’sche Sammlung. Siehe auch HEIMANN, 
H l a v a c e k  (Hg.), Kommunikationspraxis (wie Anm. 5).

10 Horst BELKE, Literarische Gebrauchsformen (Grundstudium Literaturwissen., 9), 
Düsseldorf 1973, insbes. S. 142ff.; Hennig B r i n k m a n n , Die deutsche Sprache. Gestalt und 
Leistung, Düsseldorf 21971, S. 845ff.; Peter BÜRGEL, Der Privatbrief. Entwurf eines heuris­
tischen Modells, in: Deutsche Vierteljahresschr. für Literaturwissen, und Geistesgesch. 50, 
1976, S. 281-297; Susanne E t t l , Anleitungen zu schriftlicher Kommunikation. Betrach­
tungen zur Systematik von Privatbriefstellern, in: Schriftsprachlichkeit, hg. von Siegfried 
G r o s s e  (Sprache der Gegenwart, 59), Düsseldorf 1983, S. 179-189; Hans G l i n z , Soziolo­
gisches im Kernbereich der Linguistik. Skizze einer Texttheorie, in: Sprache und Gesell­
schaft. Beiträge zur soziolinguistischen Beschreibung der deutschen Gegenwartssprache 
(Sprache der Gegenwart, 13), Jb. 1970, S. 80-88; Volker LANGEHEINE, Textpragmatische 
Analyse schriftlicher Kommunikation am Beispiel des Briefes, in: Schriftsprachlichkeit, 
S. 190-211; Jutta LüTTEN-GöDEKE, Zur Geschichte des Briefschreibens und der Brief­
theorie, in: “Mit freundlichen Grüßen”: Linguistische Untersuchungen zu Problemen des 
Briefe-Schreibens, hg. von Jutta LüTTEN-GöDECKE, Werner ZlLLlG (Linguist. Skripten 1), 
Münster 1994, S. 15-46; Reinhard M. G. NlK lSCH , Brief (Samml. M etzler, 260), Stuttgart 
1991; Werner ZlLLIG, Briefnormen, in: “Mit freundlichen Grüßen”, S. 49-110.

11 Siehe B e l k e , Literarische Gebrauchsformen (wie Anm. 10), S. 320ff.
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der Brief als Surrogat der Rede oder des Dialogs -  immer in Erwartung 
einer Antwort -  informiert, manifestiert und appelliert.12

Die Textwissenschaftler können bei ihren Überlegungen an ein Spezial­
gebiet mittelalterlicher Rhetorik anknüpfen: an die ars d ic tamin isP  
Nachdem mittelalterliche Gelehrte sich zunächst intensiv um eine Syste­
matik in dieser Subdisziplin der Redekunst bemüht hatten, begannen 
sie seit dem 12. Jahrhundert, ihre Kenntnisse durch Schaffung zahl­
reicher dictamina, Formularbücher, in die Praxis umzusetzen.14 Obschon 
schlichteren Stils behielten auch deutsche Muster den fünfgliedrigen 
Aufbau der Briefform, der bis heute gilt, bei.15

Was mittelalterliche private Briefe sicherlich nicht waren, ist der ,reine 
und unverfälschte Ausdruck des Herzens', den Briefsteller des 19. Jahr­
hunderts als wünschenswert für Briefe an Freunde und Verwandte 
erachteten.16 Eine hierarchisch gegliederte Gesellschafts- und Familien­
struktur verhinderte das Aufkommen freien stilistischen Ausdrucks, 
denn um die erwartete, geneigte Antwort zu erhalten, galt es vor allem, 
den Rang oder Status des Adressaten zu berücksichtigen. Die vielen For­
mularbücher des Mittelalters vermittelten dafür das jeweilige apturrd7 -  
heute würde man vermutlich Know-how sagen.

Dass auch der briefliche Austausch der Hansekaufleute Veckinchusen, 
ihrer Partner, ihrer Verwandten und Familie fest gefügten Regeln folgte, 
ist selbstverständlich. Die von Georg Steinhausen zusammengetragenen 
Stilvarianten des deutschen Privatbriefs fehlen auch hier kaum.18

Mitunter tritt zur Grußformel noch die Diensterbietung, -  etwa menen  
denst t ovo ren  und was ich gud es  v e rm a g  - ,  die vor allem von Ranghöhe­
ren an Rangniedere gerichtet wurde, hinzu. Zwar versichtern die Kinder 
auch in den Veckinchusen-Briefen ihren Eltern vorab ihrer kindlichen

12 Siehe N lK lSCH , Brief, (wie Anm. 10), S. 4ff.
13 Siehe dazu: James J. MURPHY, Rhetoric in the M iddle Ages. A H istory of Rhetorical 

Theory from Saint Augustine to the Renaissance, Berkeley CA 1974, S. 194ff.; E. J. POLAK, 
Stichwort: Dictamen, in: D ictionary of the Middle Ag es, 1984, S. 173-177.

14 Zum historischen Gebrauch der Begriffe Ars dictaminis und dictam inum  s. MURPHY, 
Rhetoric (wie Anm. 13), S. 219; siehe vor allem Ludwig von ROCKINGER, Briefsteller und 
Formelbücher des elften bis vierzehnten Jahrhunderts (Q uellen und Erörterungen zur 
bayerischen und deutschen Gesch. A. F., Bd. 9), New York 1961. Mit die ältesten deutschen 
Mustersammlungen untersuchte Konrad Burdach eingehend; Konrad BURDACH (Hg. und 
Bearb.), Schlesisch-Böhmische Briefmuster aus der Wende des Vierzehnten Jahrhunderts 
(Vom M ittelalter zur Reformation. Forsch, zur Gesch. der deutschen Bildung, 5), Berlin 
1926. Briefvoriagen für Laien sind in dieser Sammlung noch rar, aber s. z.B. Nr. 21.

15 Das sind: salutatio -  b en evo len t ia e  captatio -  narratio - petit io  -  conclusio. S. MURPHY, 
Rhetoric (wie Anm. 13), S. 221.

16 E t t l ,  Anleitungen (wie Anm. 10), S. 182.
17 Siehe L ü TTEN-Gö DECKE, „Mit freundlichen Grüßen“ (wie Anm. 10), S. 24f.
18 Das Folgende beruht auf STEINHAUSEN, Teil 1 (wie Anm. 8), S. 30-110.
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Liebe;19 eine vergleichbare Freundlichkeit vermissen wir hier allerdings in 
den Briefen der Ehegatten. Auch der korrekten Anrede maßen die Brief­
steller hohe Bedeutung bei, und sie ist auch hier, wie in spätmittelalter­
lichen Briefen üblich, fast durchgängig das höfliche „Ihr“.20 Die Nachricht 
schloss mitunter ein g e b e d e t  an uns ein; vor allem wiederum an eine Res­
pektsperson. Siverd Veckinchusen, der von seinem Bruder Hildebrand 
geduzt wurde, bedient sich mitunter dieser Phrase im Schriftverkehr mit 
jenem. Grüße an Freunde und Verwandte, die Auskunft über das eigene 
Befinden sowie die guten Wünsche für die Gesundheit des Empfängers 
und seiner Familie gehörten zum guten Ton. Entschuldigungen für die 
schlechte Handschrift, zögerliches Beantworten oder geringen Eifer im 
Schreiben runden zusammen mit Bemerkungen wie „in Eile geschrie­
ben“21 das Standardrepertoire der Briefform ab. Die eigene Forderung 
oder Bitte wird zum Abschluss mit Floskeln wie ,ich erbitte Eure gütliche 
Antwort' oder ,lasst uns wissen, was Euer Wille ist' bekräftigt.

Die Wirkung der Texte auf den Leser wird stark durch die Beherr­
schung oder im Gegenteil die Vernachlässigung dieser rhetorischen 
Grundsätze bestimmt. So verneinte Siverd Veckinchusen kaum ein An­
liegen ohne Verweis auf seine eigene missliche Lage und die Anrufung 
Gottes, der alles zum Besseren wenden möge, und versteht es, damit den 
Eindruck eines bescheidenen, sich sorgenden Mannes zu erwecken.22 
Der Lübecker Kaufmann und enge Geschäftspartner der Gebrüder 
Veckinchusen, Tideman Brekelvelde, wiederum schuf durch wiederhol­
tes Ansprechen des Adressaten und das Ausstreuen von kolorierenden 
Phrasen, wie etwa »sicher, Hildebrand', .natürlich, du musst es besser 
wissen', eine intime, menschliche Gesprächsatmosphäre.23 Beiden gelingt 
es, wohlwollende Aufmerksamkeit zu erzeugen. Auf der anderen Seite 
kam Hildebrand Veckinchusen in den wenigen von ihm überlieferten 
Schreiben oft dermaßen unverblümt zur Sache, dass seine Texte zunächst 
einmal keine Sympathie zu erzeugen vermögen. Entsprechend tadelte 
Siverd Veckinchusen seinen Bruder: Gy sryven  em e  also kord und  p lump  
w ed e r , dat h ey  tomale tornych is . . . 24 Siverd Veckinchusen präsentiert sich 
als begabter und versierter Briefschreiber: Er kannte eine ganze Reihe an

19 Korrespondzenz, 373; 479.
20 Diese Anredeform ist auch in der Veckinchusen-Edition absolut dominierend; vgl. 

TECHEN, Besprechung (wie Anm. 1), S. 258. Die älteren Veckinchusen-Brüder duzen den 
jeweils jüngeren und die Ehemänner ihre Frauen. Intcressanterweise duzen sich Siverd 
Veckinchusen und der Lübecker Geschäftsfreund Tideman Brekelvelde. Im Schriftwechsel 
zwischen Hildebrand und Tideman wird hingegen das distanzierte „Ihr“ eingehalten.

21 Kaum einer der Paston-Briefe, der nicht mit der Formel w re tyn  in g r e t  hast schlösse; 
s. z.B. GAIRDNER, Paston (wie Anm. 2), 199.

22 Siehe z.B. Korrespondenz, 180.
23 Siehe z.B. Korrespondenz, 107.
24 Korrespondenz, 479.
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Sentenzen für jede Lebenslage. Natürlich bediente sich Hildebrand auch 
von Briefstellern empfohlenen Hinweisen, etwa dem, es sei notwendig, 
Kinder in dwan g e  (zu) holden, damit sie etwas lernten.25 Sein Bruder hin­
gegen konnte solche Redensarten26 ausgiebig variieren und ausschmücken.27 
Sämtliche Briefschreiber beherrschten gekonnt das Lamento, das wohl 
seit Jahrhunderten zum Ritual der Kaufleute gehört, und mit dem noch 
Konsul Buddenbrook seine Angehörigen über seine wirkliche Ver­
mögenslage zu täuschen verstand. Die Form der Klage allerdings, erlaubt 
es uns, Rückschlüsse auf das Verhältnis von Sender und Empfänger zu 
ziehen: Jan Osterman aus Brügge28, der eine Schuld bei Hildebrand 
Veckinchusen mit der salutatio m yn en  deinst v o r g e s c r e v e n  an m yn en  
l e y v en  v r en t  ... und der Phrase ... dat g y  van m y  a rmen  knech tte  ... 
anmahnte, wandte sich sicherlich an einen Mann von höherem Status. 
Auch der v e d d e r  Engelbrecht Veckinchusen, der mit Hildebrand 
Veckinchusen das Quartier in Brügge teilte, gibt sich nicht zuletzt durch 
seine rhetorischen Figuren als jüngerer Verwandter zu erkennen.29

Die Frage, ob es im Mittelalter überhaupt „Privatbriefe“ mit der ge­
genwärtigen Konnotation von ,privat' gab, ist berechtigt. Die Schreiben 
wurden in der Regel nicht nur von dem Rezipienten gelesen, vielmehr 
zugleich mehreren Personen vorgelesen.30 Schon das Aufsetzen des 
Schriftstücks war keine individuelle Handlung eines Einzelnen, sondern 
gleich, ob es sich um eher ,private' oder geschäftliche Angelegenheiten 
handelte, meistens in die Hand professioneller Schreiber gelegt.31 Siverd 
Veckinchusen instruierte seine Frau in Köln entsprechend: Lyseke lat dyt  
u ts cryven  2 und  s c r e f  m yn em  b rod er  . . . 32 Auch Schreiben der Gebrüder 
Veckinchusen und ihrer Briefpartner rühren unzweifelhaft von Schrei­
berhand her, darunter Briefe Hildebrand Veckinchusens an seine Frau.33

25 Korrespondenz, 306.
26 Siehe STEINHAUSEN, Teil 1 (wie Anm. 8) , S. 91. Schon mittelalterliche Briefsteller hielten 

Ermahnungsmuster von Vätern an Söhne parat. Siehe ebendort, S. 105.
27 Korrespondenz, 196.
28 Korrespondenz, 274.
29 Korrespondenz, 272; ferner Gerwin Marschede aus Danzig, 160; 242.
30 Siehe CONSTABLE, Letters (wie Anm. 5), S. 11. Auch Hildebrand Veckinchusen bat seine 

Frau, seine Briefe diesen oder jenen lesen zu lassen; Korrespondenz, 305; s. a. 70.
31 Siehe auch Malcolm RiCHARDSON, Women, Commerce, and W riting in Late Medieval 

England, in: Disputatio 1, 1996, S. 123-145, S. 130.
32 Korrespondenz, 77.
33 Im Archiv der Hansestadt Lübeck (im Folgenden: AHL) lagern Kopien der Originale. 

Bei meiner Begutachtung einiger Stücke konnte ich die Expertise von Archivdirektorin 
Prof. Dr. Antjekathrin Graßmann in Anspruch nehmen. Für ihren Rat und ihre Hilfe sage 
ich hiermit herzlichen Dank. Schon Friedrich TECHEN gab in seinen Korrekturvorschlägen 
zu Stiedas Edition mitunter den Hinweis, ein Schriftstück ließe professionelle Anfertigung 
erkennen; s. TECHEN, Besprechung (wie Anm. 1), S. 2 6 6 ,  Anm. 6 2 ,  hier: Brief H ildebrands 
an seine Schwiegermutter.
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Dieser Befund relativiert die schon von Wilhelm Stieda34 geäußerte Ver­
mutung, Margarete Veckinchusen, Hildebrands Frau, und die Frauen 
ihrer Generation seien Analphabetinnen gewesen, weil sie ihren Töch­
tern diktierten.

2. Die Eheanbahnung

Im Juli des Jahres 1398 unterbreiteten zwei Ratsherren aus der Hanse­
stadt Riga,35 Series Veckinchusen und Cord Visch,36 dem Bruder des 
ersteren, dem Brügger Kaufmann Hildebrand Veckinchusen, folgenden 
Vorschlag:

,Zunächst einmal freundliche Grüße und unsere guten Wünsche. Hilde­
brand! Hier lebt ein ehrbarer Bürger namens Engelbrecht Witte, der sich 
gern mit uns familiär verbinden möchte (b ev rund en ). Er hat ein schönes, 
15jähriges Mädchen zur Tochter, das er -  so Gott will -  gern mit dir ver­
heiraten möchte. Darüber haben wir uns mit ihm unterhalten und haben 
in deinem Sinne ausgehandelt, dass er seiner Tochter 200 Pfund Grote 
sowie Kost und Kleider mitgeben will. Auch wird die Jungfrau mit Ge­
schmeide und Hausrat ausgestattet, so wie es der Brauch ist. Uns scheinen 
dies die richtigen Schritte zu sein, und wir bitten dich, die Vorschläge 
wohlwollend zu bedenken. Entscheide dich danach, was der Heilige 
Geist Dir eingibt, und was gut für deinen Leib und Deine Seele ist. ...

Dann hat uns der zuvor genannte Engelbrecht noch gesagt, seiner 
Tochter seien 100 Mark gegeben und zwar als spe lp en inghe ,  die nicht 
in die vorgenannte Summe eingerechnet seien. Der Vater will es aber in 
seinem Ermessen behalten, ob er ihr davon etwas zukommen lassen 
möchte oder nicht.

Mach’s gut, überleg dir die Angelegenheit wohl und gib seinen Ge­
sellen eine freundliche Antwort ... Mir scheint, dies der richtige Schritt 
zu sein. Wenn du deine Einwilligung gibst, informiere unseren Bruder 
Siverd und unseren Neffen Johan. Bleibe mit Gottes Hilfe glücklich und 
gesund/

34 St i e d a , Korrespondenz, S. 17.
35 K o r r e s p o n d e n z ,  3.
36 Series Veckinchusen war 1398 zu diesem Zeitpunkt bereits 13 Jahre Ratsherr der Stadt 

Riga; s. STIEDA, Korrespondenz, S. 10. Im Jahre 1414 war Series verstorben. Zum Vormund 
seiner Kinder hatte er Cord Visch, nicht aber einen seiner Brüder bestimmt; s. Die Erbe­
bücher der Stadt Riga. 1384-1579, hg. von der Gesellschaft für Gesch. und Althertumsk. 
der Ostseeprov. Russlands, bearb. von Jakob G. L. N a p ie r s k y , Riga 1888, 549 [im Folgen­
den: Erbebücher].
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Auf einer der beiden überlieferten Kopien liest man: ,Allen, die diesen 
Brief sehen, erkläre ich, Hildebrand Veckinchusen in Betreff der 100 Mark 
rigisch folgendes: Bevor ich zu einigen Dingen meine Zustimmung gebe, 
[verlange ich], dass die 100 Mark unter meiner Kontrolle sind, nicht der 
meines Schwiegervaters. Diese Forderung wurde mir zugesagt und auch 
andere Dinge, die sich wohl regeln lassen. Alles soll nach Maßgabe dieses 
Briefs geregelt werden, wenn die Zeit da ist. Ich, Hildebrand Veckinchusen, 
habe diese vier Zeilen geschrieben/

Diese undatierten Formulierungen sind augenscheinlich vage. Aus den 
wenigen Zeilen wird nicht recht ersichtlich, ob ihr Autor nur seinen 
Standpunkt vermerkte oder aber zusätzliche Verhandlungen stattgefun­
den hatten. Im Übrigen scheint es ein doch merkwürdiges Gebaren zu 
sein, Notizen in dieser Form auf einem Brief zu machen. Der Schreiber 
muss im Sinn gehabt haben, andere mit dem Inhalt des Schreibens be­
kannt zu machen, und ihm den Status eines Ehekontrakts -  also einer 
Urkunde -  zu verleihen. Überdies schien ihm daran gelegen, Zeugnis 
über sich und seinen Willen abzulegen.17

Obgleich die Ehevermittler ihr Schreiben mit der üblichen Grußformel 
begannen, hielten sie sich nicht lange mit einleitenden Floskeln auf, son­
dern riefen in Form mündlicher Rede aus: Hildebrand! und trugen ohne 
weitere Umschweife ihr Anliegen vor. Der mögliche Brautvater, Engel­
brecht Witte, wird zwar als ehrbarer Bürger vorgestellt, über seine ge­
nauen Umstände schweigen die beiden Unterhändler aber. Man kann 
daraus schließen, dass der Ausdruck erbar , anders als sein modernes Pen­
dant, exakt die finanzielle Leistungsfähigkeit und die Rolle eines Mannes 
im Gemeinwesen umschrieb. Dem Adressaten wird das Heiratsgeschäft 
mit folgenden Prioritäten angetragen: Engelbrecht Witte wünschte, mit 
den Veckinchusens in nähere Verbindung zu treten. Da er eine hübsche 
Tochter hatte, die offenbar im rechten Heiratsalter für Hildebrand 
Veckinchusen stand, konnte diese Verbindung durch eine Ehe initiiert 
und stabilisiert werden. Nach der Darstellung der beiden Briefschreiber 
ging die Initiative von Engelbrecht Witte aus. Um sein Ziel zu erreichen, 
übertrug der Brautvater dem Mädchen nicht nur eine Mitgift von 
200 Pfund Groschen, sondern zeigte sich zudem gewillt, die Tochter ge­
nauso auszustatten, wie es der Heiratsmarkt erforderte. Er wollte nicht

37 Ein anderes Dokument enthüllt die W iderwilligkeit beider, Zugeständnisse zu machen. 
Zwei ehrbare Rigaer Bürger beeideten, Engelbrecht habe die 100 M ark, auch auf das Risiko 
hin, dass die Hochzeit dann nicht stattfände, nicht aus seiner Kontrolle geben wollen. Um 
dies zu verhindern, habe sich h er  Tzorges bereit erklärt, jene 100 M ark auszulegen. Das 
hätten die beiden Zeugen wiederum Engelbrecht W itte und seinen v rund en  übermittelt, 
woraufhin die Hochzeit dann stattgefunden habe. Korrespondenz, 8.
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mehr, aber auch nicht weniger tun als die Konkurrenz, wie das Wort 
„Brauch“ hier nahe legt. Die Vermittler versäumten es darüber hinaus 
nicht, auf das gefällige Außere der zukünftigen Braut und ihr jugend­
liches Alter von 15 Jahren hinzuweisen. Die Betonung dieser Qualitäten 
war offenbar kein Zufall, sondern ein wichtiges Element erfolgreicher 
Heiratsvermittlung.38

Hildebrands Verwandte39 verbargen ihre Zufriedenheit mit dem Ange­
bot nicht. Sie wiesen nicht nur auf die Offerte hin, sondern baten ihn, 
jene wohlwollend zu prüfen. Noch in der Schlussbemerkung wird Hilde­
brand um eine positive Antwort gebeten, was man, wie bereits geschil­
dert, tat, wenn man den Briefempfänger um etwas bat. Dem Bruder des 
Bräutigams lag die Verbindung so sehr am Herzen, dass er laut Zeugen­
aussagen bereit gewesen sein soll, deren Zustandekommen mit eigenem 
Kapital zu sichern. Die hier zu erwartende Erläuterung, weshalb die Bin­
dung denn als so vorteilhaft gelten konnte, fehlt. Das Angebot sprach für 
sich selbst, und das Urteil der Briefschreiber galt augenscheinlich nicht 
wegen ihrer Argumentation, sondern wegen ihrer Person. Ohne den 
respektiven Bräutigam überhaupt zu konsultieren, hatten die Unter­
händler schon die Konditionen in seinem Sinne ausgehandelt. Der wie­
derum verließ sich nicht vollständig auf die Verhandlungskünste seiner 
Verwandten, und artikulierte nochmals schriftlich seinen Willen.

Bemerkenswerterweise wechselt das Schreiben in der Schlusspassage 
vom „wir“ zum „ich“. Series Veckinchusen bekräftigt noch einmal, dass 
er eine Eheschließung mit Wittes Tochter befürwortete. Aus der zahl­
reichen Veckinchusen’schen Verwandtschaft hob er zwei männliche Ver­
wandte hervor, die zu informieren waren: der Bruder Siverd sowie der 
Neffe Johan, nicht aber die anderen lebenden Brüder.

Außerdem hatten die Briefschreiber noch etwas mitzuteilen, was dem 
möglichen Bräutigam bei der Entscheidung helfen mochte: Sein zukünf­
tiger Schwiegervater wollte seiner Tochter zusätzliche 100 Mark -  als 
spe lpennighe  -  aushändigen, wenngleich jener sich vorbehielt, das Geld 
an seine Tochter auszuzahlen oder nicht. Die Heiratsvermittler postu­
lierten unmissverständlich, dass das Geld „der Tochter“ gegeben sei und 
nicht „mit der Tochter“, also als Dotalgut. Nach mittelalterlichem 
Rechtsbrauch blieb die Mitgift zwar Eigentum der Ehefrau, während der 
Dauer der Ehe allerdings geriet dies Vermögen unter die Vormundschaft

38 Vgl. Alan M a c f a r l a n e , Marriage and Love ln England. Modes of Reproduction 
1300-1840, Oxford 1986, S. 164f. mit Anm. 60; s. a. H a n h a m , The Celys (wie Anm. 2), 
S. 309ff.; H a n h a m , Letters (wie Anm. 2), 117.

39 Cord Visch wurde von Hildebrand Veckinchusen „Schwager“ genannt; Korrespon­
denz, 93.
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des Mannes.40 Obgleich dazu verpflichtet, das Gut nach bestem Wissen 
und Gewissen zu verwalten, konnte der Mann mehr oder minder damit 
tun, was er wollte. Fälle, in denen Gläubiger einen Mann überreden 
konnten, wiederum seine Frau zu überreden, mit ihrer Mitgift für Schul­
den zu bürgen, sind nicht selten.41

Das niederdeutsche Wort spe lpennigbe,  das Hildebrand Veckinchusen 
sicherlich zu dechiffrieren verstand, kennzeichnet dagegen ein eheliches 
Sondergut, auf das der Ehemann während der gesamten Ehezeit keinen 
Zugriff hatte, sondern das die Ehefrau nach eigenem Ermessen verwen­
den konnte.42 Engelbrecht Witte ergriff also dem Anschein nach Vor­
sichtsmaßnahmen, um seiner Tochter eine gewisse Unabhängigkeit von 
einem Ehemann zu sichern, den sie beide nicht kannten. Für diese Ein­
schätzung spricht Engelbrechts Wunsch, das Geld unter seiner Kontrol­
le zu halten. Es ging ihm eindeutig um die Kontrolle des Geldes, und 
nicht um das Geld an sich, denn die Summe war seiner Tochter von 
einem Mann mit Namen Johan Essebach geschenkt worden.43

Es war durchaus nicht ungewöhnlich, diese Art von Sondergut mit 
der Auflage an Töchter auszuhändigen, jenes nur mit Rat und Ein­
verständnis ihrer nächsten männlichen Verwandten zu verwenden.44 Die­
se Restriktionen sollten wir als Schutzmaßnahme interpretieren, nicht 
als Kontrolle der Töchter. Obschon die Mitgift der Frau gesetzlich 
geschützt war -  auch vor den Gläubigern des Ehemannes -  wird die Ver­
suchung der mit hohem Risiko arbeitenden Männer nicht gerade gering 
gewesen sein, auf diese Art und Weise die Liquidität und den Hand­
lungsspielraum zu erweitern. So blieb einer Frau auch im Fall eines Falles 
noch ein Notgroschen unter der sicheren Verwaltung ihrer Familie.45

40 Zum Sondergut siehe Karina K r o j , Die Abhängigkeit der Frau in Eherechtsnormen 
des M ittelalters und der Neuzeit als Ausdruck eines gesellschaftlichen Leitbilds von Ehe 
und Familie. Zugleich eine Untersuchung zu den Realisierungschancen des zivilrechtlichen 
Gleichheitsgrundsatzes (Europ. Hochschulschr., 11/743), Frankfurt a. M. 1988, S. 22ff.

41 Dazu demnächst: Birgit NOODT, Die nar inge  Lübecker Frauen im 14. Jahrhundert: 
Frauenarbeit in Handel und Handwerk, in: ZVLGA 83, 2003.

42 Siehe K r o j , Eherechtsnormen (wie Anm. 40), S. 33. Zu spelpenn ighen  s. Carl Wilhelm 
PAULI, Abhandlungen aus dem Lübischcn Rechte, 3 Theile. Zweiter Theil: Die ehelichen 
Erbrechte nach Lübischem Rechte, Lübeck 1840, S. 45 und S. 51 ff. Pauli führt die Etymo­
logie des Wortes auf »freie Bewegung* nicht auf »spielen* zurück.

43 Korrespondenz, 105.
44 AHL Testamente, Telse, h em  Z egeboden  h u sv r ow e  Crispines (15.07.1367). Diese Rats­

herrngattin, -tochter und -schwester hatte gar 800 Mark lüb., die sie mit consensu et  consi- 
lio ihres Bruders verwenden konnte.

45 Siehe dazu: Birgit NOODT, Religion und Familie in der Hansestadt Lübeck anhand der 
Bürgertestamente des 14. Jahrhunderts (Veröffentl. zur Gesch. der Hansestadt Lübeck 
B/33), Lübeck 2000, S. 319.



Ehe im 15. Jahrhundert 51

Die Mitgabe eines Privatvermögens erfüllte indes nicht nur diesen einen 
Zweck: Aus Testamenten wird nämlich ersichtlich, dass es Frauen ein 
wichtiges Anliegen war, eigenständig Stiftungen und Schenkungen machen 
zu können.46

Diese Eheanbahnung dürfte ansonsten wenig von dem zur damaligen 
Zeit Üblichen abgewichen sein: Der Vater der Braut wurde auf dem Hei­
ratsmarkt aktiv, bediente sich dabei der Vermittlung angesehener Män­
ner, handelte einen Ehekontrakt mit seinen ded in ges luden  aus und ließ 
jenen in das Stadtbuch eintragen.47 Die Braut namens Margarete Witte 
war 15 Jahre alt, also seit etwa drei Jahren ehefähig und im gängigen

46 Siehe NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 274f.
47 Korrespondenz, 8. Zur Struktur der Ehe, Eheschließung und Eheformen siehe: Pierre 

BOURDIEU, Marriage Strategies as Stratcgies of Social Reproduction, in: Family and Society. 
Selcctions from the Annales. Economies, Societies, Civilisations, ed. by Robert FOSTER, 
Orest RAN UM , Baltimore MD 1976, S. 117-144; Ferdinand FRENSDORFF, Verlöbnis und 
Eheschließung nach hansischen Rechts- und Geschichtsquellen, in: HGbll. 23, 1917, 
S. 291-350 und 44, 1918, S. 1-126; Thierry DüTOUR, Le Mariage, institution, enjeu et ideal 
dans la societe urbaine. Le cas de Dijon a la fin du moyen äge, in: Le mariage au moyen 
äge (XIC-X V C siecles), ed. par Josiane Teyssot. Monteferrand 1997, S. 29-54; George 
DUBY, Medieval Marriage. Two Models from Twelfth-Century France, Baltimore MD 
1978; DERS., The Knight, the Lady, and the Priest. The Making of Modern M arriage in 
Medieval France, Chicago 1993; W illiam  G o o d e , The Family, Englewood Cliffs NJ 1964, 
S. 31 ff.; DERS., World Revolution and Fam ily Pattern, London 1963; Martha C. HOWELL, 
M arriage, Family and Patriarchy in Douai, 1350-1600, in: Marriage and Social M obility 
in the Late Middle Ages, ed. by W. Prevenier (Studia historica Gandensia, 274), Gent 1992, 
S. 7-39; DIES., The Marriage Exchange: Property, Social Place, and Gender in Cities of 
the Low Countries, 1300-1500 (Women in Culture and Society), Chicago 1998; Bron 
B. INGOLDSBY, Mate Selection and Marriage, in: Families in M ulticultural Merspective, 
ed. by Bron B. INGOLDSBY, Suzanna SMITH, (Perspectives on Marriage and the Fam ily), 
New York 1995, S. 143-160; Richard K o e b n e r , Die Eheauffassung des ausgehenden 
deutschen M ittelalters, in: Archiv für Kulturgesch. 9, 1911, S. 136-198 und S. 279- 
318; MACFARLANE, Marriage (wie Anm. 38); Paul MlKAT, Ehe, in: HRG I, Sp. 809-833; 
Anthony MOLHO, Marriage Alliance in Late Medieval Florence. Cam bridge, Mass. 
1994; Rüdiger Sc h n e l l , Frauendiskurs, Männerdiskurs, Ehediskurs. Textsorten und 
Geschlechterkonzepte in M ittelalter und Früher Neuzeit (Geschichte und Geschlechter, 
23), Frankfurt a. M. 1998; David R h e ü BOTTOM, Age, Marriage, and Politics in Fifteenth- 
Century Ragusa (Oxford Stud. in Social and Cultural Anthropology), Oxford 2000; 
Michael SCHROETER, „Wo zwei Zusammenkommen in rechter Ehe ..." : sozio- und psy- 
chogenetische Studien über Eheschließungsvorgänge vom 12. bis 15. Jahrhundert, Frank­
furt a. M. 1985; Karl-Heinz SPIEß, Familie und Verwandtschaft im deutschen Hochadel 
des Spätmittelalters. 13. bis Anfang des 16. Jahrhunderts (VSWG, Beihefte 111), Stutt­
gart 1993; Michael M. SHEEHAN, Choice of Marriage Partner in the M iddle Ages: Develop­
ment and Mode of Application of a Theory of Marriage, in: ders., M arriage, Fam ily, 
and Law in Medieval Europe: Collected Studies, ed. by James K. F a r g e , Cardiff 1996, 
S. 87-117; Suzanne S m i t h , Family Theory and M ulticultural Fam ily Studies, in: Fami­
lies in M ulticultural Perspective, S. 5-35; Viator 4, 1973: Marriage in the Middle Ages, 
S. 419-501.
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Heiratsalter.48 Auch die Mitgifthöhe orientierte sich an zeitgemäßen Nor­
men des Hanseraums. Nach Lübecker Kriterien zum Ende des 14. Jahr­
hunderts war Margarete Witte sogar eine „gute Partie“: Von 141 Mitgiften 
aus den Jahren 1368-1400 fielen nur 17% in die Kategorie von 400 Mark 
und darüber.49 Nach einer Lübecker Hochzeitsordnung aus dem Jahre

48 Das sogenannte European Marriage Pattern konstatiert schon im 18. Jahrhundert ein 
vergleichsweise hohes Lebensalter beider Ehegatten; s. John H a j n a l , European Marriage 
Patterns in Perspective, in: Population in History, Essays in Historical Demography, ed. by 
David V. G l a s s  and David E. C. EvERSLEY, London 1965, S. 101-143; H a j n a l  geht von 
einem Verhaltenswechsel zwischen dem Mittelalter und dem 18. Jahrhundert aus. S. S. 109, 
113ff., 120; s. a. Peter LASLETT, Characteristics of the Western Family Considered over Time, 
in: Journal for Family History 2, 1977, S. 89-115; Michael MlTTERAUER, Historisch-anthro­
pologische Familienforschung: Fragestellungen und Zugangsweisen (Kulturstudien: Biblio­
thek der Kulturgesch., 15), Wien 1990. Verlässliche, mittlere Daten zum Heiratsalter aus dem 
Mittelalter sind nach wie vor rar. Die Daten aus England sind umstritten und beziehen sich 
auf die bäuerliche Bevölkerung; s. Maryanne K ü WALESWKI, Singlewomen in Medieval and 
Early Modern Europe, in: Judith M. BENNETT, Amy M. FROIDE (eds.), Singlewomen in the 
European Past, 1250-1800, Philadelphia 1999, S. 38-81, S. 41 f. Als zuverlässig sind die Daten 
des Florentiner Catasto zu bewerten. Danach heirateten Städterinnen aus der Toskana im 
Mittel mit 18,9 Jahren; David H e r l i h y , Christiane KLAPISCH-ZUBER, Tuscans and their 
Families. A Study of the Florentine Catasto of 1427 (Yale Series in Economic H istory), New 
Haven CT 1985, S. 204. Venezianische Patriziertöchter schlossen im 14. und 15. Jahrhundert 
schon im Alter zwischen 13 und 15 eine Ehe; Stanley CHOJNACKI, Dowries and Kinsmen 
in Early Renaissance Venice, in: Marriage and Fertility. Studies in Interdisciplinary History, 
ed. by Robert I. ROTBERG, Theodore K. R a b b ,.  Princeton NJ 1980, S. 41-70, S. 54. 
Vergleichbare Resultate aus deutschen Städten oder gar Hansestädten stehen aus. 25 von 28 
Frankfurter Patriziertöchtern waren am Ende des M ittelalters bereits mit 20 verheiratet; 
s. K o e b n e r , Eheauffassung (wie Anm. 47), S. 138f. Aus Lübecker Fundstellen erschloss 
Hans-Dietrich Nicolaisen eine Eheschließung von 29 Frauen im Alter zwischen 15 und 18 
Jahren; Hans-Dietrich NlCOLAISEN, Die Lübecker Hausbesitzer von 1300 bis 1370. Eine 
sozialgeschichtliche Studie. Diss. phil. Univ. Kiel 1954 (masch.), S. 63ff.; s. a. die Angaben 
bei Erich MASCHKE, Die Familie in der deutschen Stadt des späten M ittelalters (Sitzungs- 
ber. der Heidelberger Akad. der W iss., Phil.-H ist. Kl., Abhandl. 4), Heidelberg 1980, 
S. 26ff. Die Stadtrechte -  gleich, ob magdeburgischer oder lübischer Rechtskreis -  erklärten 
ein Mädchen im Alter von 12 Jahren für ehemündig; Gerhard KöBLER, Das Familienrecht 
in der spätmittelalterlichen Stadt, in: Haus und Familie in der spätm ittelalterlichen Stadt, 
hg. von Alfred H a v e r k a m p  (Städteforschung A/18), S. 136-160.

49 Siehe NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 282. M ir sind keine Vergleichsdaten über die 
Höhe des Brautschatzes in deutschen Städten bekannt. Zum Wert des Pfundes Groschen 
s. Korrespondenz, 105. Hildebrand veranschlagte 100 Mark rig., die sein Schwiegervater 
Hildebrands Tochter hinterließ, zum Zeitpunkt dessen Todes (zwischen 1407 und 1413), mit 
33 Pf. 6 sl. 8 gr.; die 100 Mark spelpenn igbe  berechnete er mit 44 Pf. 19 s. 5 gr. zur Zeit der 
Verlobung. Eine Mark lübischer Pfennige hatte 1406 einen Wert von 1,23 Mark Pf. von Riga; 
s. Rolf SPRANDEL, Das mittelalterliche Zahlungssystem. Nach hansisch-nordischen Quellen 
des 13.-15. Jahrhunderts (Monographien zur Gesch. des Mittelalters, 10), Stuttgart 1975, 
S. 199. Die Oberschichten der italienischen Kommunen betrieben dagegen eine Mitgiftpoli­
tik, die Familien an den Rand des Ruins bringen konnte; Lauro MARTINES, The Social World 
of the Florentine Humanists 1390-1460, Princeton NJ 1963, S. 18f.; Richard C .  TREXLER, 
Charity and the Defense of the Urban Elites in the Italian communes, in: The Rieh, the Well- 
born, and the Powerful. Elites and Upper Classes in History, ed. by Frederic C. J ä h e r , Ur- 
bana IL 1974, S. 64-109, S. 80; CHOJNACKI, Dowries (wie Anm. 47), S. 56; MOLHO, Marriage 
Alliance (wie Anm. 47), S. 27ff.; allgemein zum Thema Mitgift siehe: The Marriage Bargain: 
Women and Dowries in European History, ed. by Marion A. K a p l a n , New York 1985.



Ehe im 15. Jahrhundert 53

1410 hätte das Paar in die höhere von zwei Vermögensklassen gehört: 
Das Luxusdekret zog eine Grenze bei einer Mitgift von 400 Mark.50

Als Siverd Veckinchusen, der Bruder des Bräutigams, später seine Toch­
ter nach lübischem Brauch mit Kleidung und Wäsche ausstatten wollte, 
rechnete er damit, dafür außer der Mitgift zusätzlich über 400 Mark 
lübisch aufwenden zu müssen.51

3. Die Verwandtschaft

Dank zweier überlieferter Erbteilungen und recht zahlreicher Verweise 
auf die Familie Veckinchusen gelingt es, verwandtschaftliche Bindungen 
und regionale Bezüge der Familie vergleichsweise gut zu erschließen.

Am 21. Juli 1395 bezeugten Rat und Schöffen der Stadt Radevorm­
wald in einem Brief, dass ein Godschalk Veckinchusen von seinen vier 
Brüdern, darunter Hildebrand und Siverd, sowie seinen drei Schwestern 
vom Erbe abgeteilt sei.52 Ganz in der Nähe des im Bergischen Land gele­
genen Radevormwaldes gibt es die kleine Ortschaft „Feckinghausen“, in 
der sich eine Familie mit diesem Namen kontinuierlich bis in das 17. Jh. 
verfolgen lässt.53 Margot Lindemann zieht daraus den Schluss, hier seien 
die Wurzeln Hildebrand Veckinchusens und seiner Geschwister zu su­
chen. Mit der Bemerkung Siverd Veckinchusens über „seinen Herrn van 
den Berge“54 und Kontakte der Gebrüder Veckinchusen zum Herzog 
von Berg, dem Territorialherrn Radevormwaldes und der Siedlung, 
stützt Lindemann ihre These weiter. Der eifrig und ausführlich schrei­
bende Siverd Veckinchusen bezog sich außerdem auch auf „seinen Herrn 
zu Riga“55, also den Bischof von Riga und auch Dorpat.56 Während ein

50 Hermann LAGEMANN, Polizeiwesen und Wohlfahrtspflege in Lübeck von den Anfän­
gen bis zum Ende des 16. Jh.s, Schönberg/Mecklenb. 1916, 52.

51 Korrespondenz, 264. In Testamenten des 14. Jh.s wird, wenn ich nichts übersehen 
habe, nicht ein einziges Mal ,der Brauch' beziffert. Vielleicht wegen des öffentlichen C ha­
rakters der Dokumente?

52 Dieter HECKMANN (bearb.), Revaler Urkunden und Briefe von 1273 bis 1510 (Ver- 
öffentl. aus den Archiven Preuß. Kulturbesitz, 25), Köln 1995 [im Folgenden: Revaler U r­
kunden], 57.

53 Siehe Margot LlNDEMANN, Die Herkunft der Familie Veckinchusen-Feckinghaus, in: 
Beiträge zur Gesch. Dortmunds und der Grafschaft Mark, 22, 1980, S. 173ff.

54 Korrespondenz, 33.
55 Korrespondenz, 41. In einem weiteren Brief bezieht Siverd sich noch auf seinen h em  

van  Trere.
56 Siehe Jürgen S a r n o w s k y , Reval und Dorpat, in: Die Hanse. Lebenswirklichkeit und 

M ythos, hg. von Jörgen BRACKER, Volker H e n n , Reiner POSTEL, Lübeck 1998, S. 403-407, 
S. 406.
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Legat Siverds in seinem Testament57 an die Pfarrkirche Radevormwaldes 
die Vermutung Lindemanns noch plausibler macht, sprechen seine Ver­
mächtnisse an die St. Annenkapelle in St. Johannis, St. Marien und die 
Dominikaner zu Dorpat mit jeweils 10 Mark zu seinem Gedächtnis 
jedoch dagegen. Weshalb wollte er, dass seiner in Dorpat öffentlich ge­
dacht werden sollte?

Der Bruder Series wickelte eine weitere Erbteilung in Riga ab,3's in der 
sich die Brüder Johan, Hildebrand, und Her Lodewich  und deren Mutter 
in das väterliche Erbe teilten. Series -  sicherlich der älteste, schon lange 
abgetrennte Sohn des Vaters aus früherer Ehe -  partizipierte an keiner 
der beiden Erbteilungen, sondern nahm hier die Interessen der Mutter, 
vielleicht als Testamentsvormund, wahr. Sicherlich hatte auch Godschalk 
eine andere Mutter, denn von ihm ist in der Separation von der Mutter 
gleichfalls nicht die Rede. Jener zu Riga aufgesetzte Kontrakt sprach dem 
Bruder Johan alle erve ,  den Garten sowie den Hausrat in Dorpat zu. Die 
Familie verfügte demnach über reichlich erblichen Grundbesitz in der 
wichtigen Handelsverbindung zwischen Riga und Narwa. Wir müssen 
also davon ausgehen, dass der Vater in Dorpat gelebt hatte. Noch im 
Jahre 1399 verwies Hildebrand in seiner Buchhaltung auf 12 bei seiner 
Mutter in Dorpat liegende Ellen Leinwand.59 Auch die Familie Vincke, in 
die die Schwester Gertrud eingeheiratet hatte, war in Dorpat zu Hause.60 
Daran, dass der Bruder Her  Lodewich Propst zu Dorpat war, besteht 
ebenfalls kein Zweifel.61 Es ist wohl kaum zu weit hergeholt, im Dorpa- 
ter Ratsherrn Series Veckinchusen62 den Vater der Brüder zu vermuten. 
Wann jener, oder vielleicht schon dessen Vater, aus dem bergischen Land 
nach Dorpat übersiedelte, bleibt ungewiss.

57 AHL Testamente: Sivert Vockinghusen, 09.05.1406.
58 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. Iff.
59 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 10.
60 Korrespondenz, 10; 383.
61 Korrespondenz, 10.
62 Liv-,est-, und kurländisches Urkundenbuch, begründet von Friedrich Georg von 

B u n g e , i. A. der baltischen Ritterschaften und Städte, Riga 1867ff. 6, 2895, S. 239. Zurück 
auf einen Lesefehler Stiedas geht die von von Winterfeld üppig ausgemalte Behauptung, 
Hildebrand Veckinchusen sei 1377 noch in Dortmund im „Schellenkleide“ herumgehüpft 
und habe im Jahre darauf Westfalen verlassen. Jener notierte in seinen Handlungsbüchern 
nicht yda g cn ck  ick Cu D ormunde to d er  schellen  in den tijden\  sondern ,to d er  schollen\  
also „zur Schule“. Den Irrtum klärten Wilhelm Koppe und Claus Nordmann, zwei Schüler 
Fritz Rörigs, anhand der Originale auf. Dies impliziert auch, dass Hildebrand erheblich 
früher geboren wurde als allgemein vermutet, und wahrscheinlich seine Ausbildung in 
Dortmund absolvierte, vielleicht, wie üblich bei den Verwandten der Mutterseite; s. AHL 
Nachlass F. Rörig, Anhang 204, 15.11.1941; Stieda, Korrespondenz, S. 9; von Winterfeld, 
Hildebrand Veckinchusen (wie Anm. 4), S. 6.
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Zur kaufmännisch aktiven Zeit der Brüder Hildebrand und Siverd war 
es der Familie jedenfalls gelungen, ein durch Verwandtschaft63 geknüpf­
tes Netzwerk64 genau entlang der Hauptroute des hansischen Handels 
vom Baltikum nach Brügge zu bilden.65 Auch Bindungen nach Lübeck, wo 
sich Siverd vor 1400 niedergelassen hatte,66 gab es offenbar schon längst

63 Verwandtschaftsforschung hat bei den Historikern, die sich Frühmittelstudien widmen, 
eine lange Forschungstradition. Siehe z.B. Gerd ALTHOFF, Verwandte, Freunde und Getreue: 
zum politischen Stellenwert der Gruppenbindungen im frühen Mittelalter, Darmstadt 1990. 
Auch in der hansischen Geschichtsschreibung ist die Rolle der Verwandtschaft immer wieder 
thematisiert worden, trotzdem sind systematische Ansätze zur deren Erforschung relativ neu 
und werden bislang vor allem durch die prosoprographischen Vorhaben aus der Schule Wer­
ner Paravicinis repräsentiert. Hansekaufleute in Brügge, Teil lff., hg. von Werner P a r a v ic i n i  
(Kieler Werkstücke D/2, 9, 11, 13, 15) Frankfurt a. M. 1992ff., hier besonders: Teil 2: Georg 
ASMUSSEN, Die Lübecker Flandernfahrer in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts (1358— 
1408) (Kieler Werkstücke D/9), Frankfurt 1999, s. das über Hildebrand und Siverd Veckin- 
chusen zusammengetragene Material auf S. 79lff. und 80lff. Jüngst prägte Poeck in einem 
Vortrag auf dem Jahrestreffen des Hansischen Geschichtsvereins den prägnanten Begriff der 
,Verwandtenhanse*. Diese Etikettierung korrespondiert mit der von Bernhard JUSSEN artiku­
lierten Definition, Verwandtschaft sei keine biologische Tatsache, sondern eine Denkweise 
sozialer Beziehung. S. Bernhard JUSSEN, Künstliche oder natürliche Verwandtschaft? Biolo­
gismen in den kulturwissenschaftlichen Konzepten von Verwandtschaft. In: Das Individuum 
und die Seinen. Individualität in der okzidentalen und in der russischen Kultur in Mittelalter 
und früher Neuzeit, hg. von Yuri L. BESSMERTNY und Otto Gerhard OEXLE, Göttingen 2001, 
S. 39-58, S. 40. Davon abgesehen, fehlt es noch an Grundlagenforschung, die Verwandtschaft 
auf der einen Seite und Haus und Familie auf der anderen Seite näher definierte, aber auch die 
Verwandtenpflichten, -rechte, -rollen und -funktionen näher bestimmte. Zur Definition von 
Verwandtschaft s. Jean-Louis FLANDRIN, Families in Former Times. Kinship, Household and 
Sexuality (Themes in Social Sciences), Cambridge UK 1979, S. 11 ff.; Andrejs PLAKANS, Kins­
hip in the Past: An anthropology of European Family Life, 1500-1900, Oxford 1984; Martine 
SEGALEN, Historical Anthropology of the Family (Themes in Social Sciences), Cambridge UK 
1986, S. 43ff.; Max E. STANTON, Patterns of Kinship, in: Families in Multicultural Perspective, 
S. 97-116. Zu Verwandtenpflichten im frühen Mittelalter, ALTHOFF, S. 78ff.; zur Familie im 
Mittealter s. Thomas SCHÜLER, Familien im Mittelalter, in: Die Familie in der Geschichte, hg. 
von Heinz R eif (Kl. Vandenhoeck-Reihe, 1474), Göttingen 1982, S. 28-80. S. a. die in den An­
merkungen 47 und 48 genannte Literatur.

64 Zum Netzwerk im hansischen Handel s. Stephan SELZER, Ulf Christan E w e r t , Verhan­
deln und Verkaufen, Vernetzen und Vertrauen. Uber die Netzwerkstruktur des hansischen 
Handels, in HGbll. 119, 2001, S. 135-161; zur familiären Netzwerkstruktur vor allem 
PLAKANS, Kinship (wie Anm. 63), S. 217ff.; zum gegenwärtigen sozialen Gewicht des Ver­
wandtschafts-Netzwerks, s. SEGALEN, Historical Anthropology (wie Anm. 63), S.92ff.; s. a. 
Joel T. ROSENTHAL, Networks: the Horizontal and Collateral Family, in: ders.: Patriarchy 
and Families of Privilege in Fifteenth-Century England, Philadelphia PA, 1991, S. 102-174.

65 Dorpat: Bruder Johan mit Familie; Familie Vincke (Schwester Gertrud) und Familie 
Woesten (Schwester Swenekc?); Riga: Bruder Series mit Familie; Reval: Schwestersohn 
Hildebrand van dem Bokele (Korrespondenz, 122; Handelsbücher (w ie Anm. 3), S. 475); 
»Preußen*: Schwager Godschalk van dem Bokele, Ehemann der Schwester (Handelsbücher 
(wie Anm. 3), S. 3; Korrespondenz, 22); Dortmund: Schwestersohn Johan van dem Bokele 
(Korrespondenz, 227, 228,239); Köln: Reynolt Swarte. Er titulierte die Veckinchusen-Brü- 
der O em ; Tochter des Bruders Godschalk Veckinchusen (Handelsbücher (wie Anm. 3), 
S. 21); London: n e v e  Johan Swarte. Danzig ist fraglich. Allerdings ist in einem Brief vom 
dortigen Partner als G erwyn  Marssche, ju  n e v e  die Rede. Korrespondenz, 274.

66 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 12.
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vor dessen Ansiedlung dort, denn die Veckinchusens waren mit der seit 
langem in Lübeck ansässigen Familie van der Brugghe verwandt,67 Siverd 
Veckinchusen bezog sich zudem noch auf seinen Schwager den Lübecker 
Ratmann Hermann Yborch.68 Der Begriff sw a g e r  umschrieb jedes durch 
Heirat zustande gekommene Verhältnis, gleich ob es sich um den Schwie­
gersohn, eine Schwagerschaft in ihrer gegenwärtigen Bedeutung oder 
aber nach unserer Vorstellung eher um weitläufige angeheiratete Ver­
wandte handelte.69 Das Possessivpronomen ,mein‘ legt nahe, in Yborch 
einen Verwandten von Siverds Frau Liseke zu sehen. Mit Bestimmtheit 
lässt sich behaupten, dass jene Liseke eine Tochter oder, was wahr­
scheinlicher ist, eine Schwester der Witwe des Lübecker Ratsherrn Peter 
van Hereke, Margarete, war.70

67 Korrespondenz, 196. Siverd Veckinchusen nannte Margarete van der Brugghe seine 
m odd e r  (weibliche Verwandte). Hildebrand sprach von Johan van der Brugghe als Schwa­
ger (Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 301). Vier Männer mit diesem Zunamen erreichten 
im M ittelalter die Ratswürde. Siehe Emil Ferdinand FEHLING, Lübeckische Ratslinie von 
den Anfängen der Stadt bis auf die Gegenwart (Veröffentl. zur Gesch. der [freien] und 
Hansestadt Lübeck 7), Lübeck 21978, 221; 326; 436. Zwei der Ratsherren trugen den Vor­
namen ,Siffridus/ Auch der enge Geschäftspartner Hinryk opm e O rden  redete Hildebrand 
Veckinchusen mit Om  an. Korrespondenz, 302.

68 Korrespondenz, 25.
69 Siehe Wolfgang RlBBE, Eckart HENNING, Taschenbuch für Familiengeschichtsfor­

schung, Neustadt a. d. Aisch ,01990. S. 375; NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 115.
70 Im Jahr 1382 revidierte der Ratsherr Peter van Hereke wohl anlässlich seiner zweiten 

Eheschließung sein ursprüngliches Vermächtnis. Zu der Zeit lebten seine Kinder Jacob, die 
Nonne Elisabeth, Christine und Johan. Der Ratmann verstarb am 3 0 .1 1 .1 3 8 7 .  Seine Witwe, 
Margarete van Hereke, setzte sechs Jahre später über ihr Sondergut ein Testament auf, 
worin sie auch ihre beiden Schwestern Katherine und Lizeke bedachte. Jacob van Hereke 
hinterließ sein Vermögen seinen Geschwistern Lizeke, Dedeke und Peter. Herbord van Lyn- 
ne, ein Bruder der Margarete van Hereke, erwähnte die Kinder ebenfalls. AHL Testamente 
Petrus d e  Hereke , 0 7 .0 9 .1 3 6 8 ,  1 0 .0 7 .1 3 8 2 ;  Margareta , relicta dom in i Petri d e Hereke , 
12 .0 4 .1 3 8 8 ;  Jacobus d e  Hereken , 2 4 .0 5 .1 3 9 1 ;  Herbord van Lynne , 3 1 .0 8 .1 3 9 6 ;  FEHLING, Lü­
beckische Ratslinie (wie Anm. 6 7 ) ,  420 . Die Tochter des Ratsherrn van Hereke müsste zur 
Zeit der Testamentniederlegung des Siverd Veckinchusen am 0 9 .0 5 .1 4 0 6  mindestens 16 und 
höchstens 23  Jahre alt gewesen sein. In jenem Testament liest man: Ok so h ebb e ik na mynes  
w iv e s  Lyseken m od er  d od e 20 marc w icb e ld e  rente  ... Demnach kann die von Siverd mit 
10 Mark beschenkte Ratsherrnwitwe eindeutig nicht Lisekes Mutter gewesen sein. AHL 
Testamente, Sivert Vockinghusen, 09 .0 5 .1 4 0 6 .  Dann berichtete Hans van Minden im Jahre 
14 10 , Siverdes w y fe s  m oder  habe ihm 10 Mark ausgehändigt. Der Aussagewert ist ungewiss, 
denn Stieda transskribiert immer m od er , da ihm der Begriff m odd er  (weibliche Verwandte) 
nicht geläufig war. Korrespondenz, 35 . Im Jahre 1419  wurde in das Grundbuch der Stadt 
inseriert: Ad Tidemannum Semmen nom ine sue uxoris Margarete , Katherinam uxoris (?) 
Lizeken et Albertum van Dorpmunde p e r  m ortem  Margarete relicte dom ini Petri d e  Hereke 
prescriptorum Margarete , Katherine , Lizeken e t Alberti matris p e r v en i t  quedam domus  ... 
und 1420 Tidemannus Semme emit a Sifrido Vickinhusen, Alberto de Dorpmunde , Katherina 
relicta Johannis Tymmen tres p a r t e s ... Liseke, die Frau Siverd Veckinchusens, war schon zur 
Zeit des ersten Eintrags verstorben, AHL, Schroedersche Topographische Regesten, Jakobi- 
Q uartier 13 = Johannisstr. (heute: Dr. Julius Leber Str.) 2 7 .  [Ich bedanke mich bei Herrn 
Dr. Ulrich Simon vom Archiv der Hansestadt Lübeck für die Übermittlung des Oberstadt­
buch-Auszugs]. Ich tendiere dazu, die Angaben im Testament für korrekt zu halten.
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Als seinem Bruder Hildebrand 1398 vorgeschlagen wurde, die 15 Jahre 
alte Margarete zu heiraten, war jener Witwer und Vater einer ungefähr 
1392 oder 1393 geborenen Tochter. Im April 1408 hatte nämlich schon 
die Hochzeit jener Tochter Alheyd mit Peter van Allebeke h ey t en  Peter  
van den D amme7\ einem in Brügge lebenden Kaufmann stattgefunden, 
und im Jahre 1420 wurde die junge Frau von ihrem neunten Kind ent­
bunden.72 Erstaunlich ist es, dass wir nur von einem Kind von ihm hören, 
obgleich er ja eine Weile verheiratet gewesen sein muss; es sei denn, er 
wäre geraume Zeit Witwer geblieben.

Beruflich war er ein erfolgreicher Mann von Wohlstand und Status, 
denn schon 1393 fungierte er als hansischer Alderman in Brügge und zur 
Zeit der Brautwerbung übte er diese Funktion nochmals aus.73 Die 
Veckinhusen’schen Verbindungen, der Ratsstatus der Familie und Hilde­
brands Rolle im Flandernhandel machen Engelbrecht Wittes Wunsch, 
sich mit ihnen zu verschwägern, nur allzu verständlich. Es ist sehr viel 
schwieriger, verlässliche Informationen über die Familie Witte zu sam­
meln. Margaretes Vater war ein wohlhabender Kaufmann, der hohe Ein­
lagen in das Handelsgeschäft seines Schwiegersohns machen konnte und 
sich auf dem Grundstücksmarkt der Stadt Riga engagierte.74 Anfang der 
20er Jahre schrieb der Sohn von Margarete und Hildebrand aus Riga 
seiner Mutter über deren Familie: ... y d  sin hir ryke npper lude .7S Dies 
indiziert zweierlei: Erstens, die Wittes waren in der Tat reich, und zwei­
tens waren sie ungeachtet ihres Reichtums keine öffentlichen Figuren 
in der Hansewelt. Sie waren Oberschicht, aber eben in nur in Riga. Auch 
die Tatsache, dass Hildebrand der Name seines Schwiegervaters vor 
der Eheanbahnung kein Begriff war, spricht dafür, in den Rigaer Wittes 
keine der führenden Ratsfamilien des Ostseeraums zu sehen.76

71 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 60 und 491.
72 Korrespondenz, 252.
73 HUB 5, 111; 328.
74 Korrespondenz, 8; Erbebücher (wie Anm. 36), I 98; 112; 250; 307; 316; 430.
75 Korrespondenz, 477.
76 Der Familienname Witte oder Albus war im gesamten Hanseraum verbreitet, und über­

all saßen Wittes auf den Ratsstühlen. Schon Krüger verzichtete darauf, die Verbindungs­
linien dieser Familien nachzuzeichnen; s. Ernst-Günther KRÜGER, Die Bevölkerungs­
verschiebung aus den altdeutschen Städten über Lübeck in die Städte des Ostseegebietes 
(bis zum Stralsunder Frieden), in: ZVLGA 27, 1935, S. 101-158, 263-313, S. 121 u. 130. In 
Lübeck lebte in den frühen 60er Jahren des 14. Jh.s auch ein Enghelbertus Witte. AH L, 
Personenkartei.
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4. Die Ehe

Am 13. Juli 1399 lebte Hildebrand in Riga und Margarete Witte hieß nun 
Margarete Veckinchusen. Viel Zeit, sich näher kennen zu lernen, dürften 
beide allerdings nicht gehabt haben, denn im August war Hildebrand 
schon auf seinem Weg nach Lübeck über Preußen und 1399 war er noch 
nach Nowgorod gefahren.77

Er hatte seine junge Frau in der Obhut seines Bruders Lodewich, Propst 
zu Dorpat, zurückgelassen. Hildebrands Notizen verraten uns nicht, ob 
der Bruder nach Riga gekommen war, um dem Haus der jungen Frau 
„vorzustehen“, wie es heißt, oder ob sie nach Dorpat aufgebrochen war. 
Da aber Lodewich Geld in Riga aufnahm, als Hildebrand auf seinem 
Weg nach Lübeck war, ist es wahrscheinlich, dass auch er sich in dort 
aufhielt. Warum aber ließ er sie nicht in der Obhut ihrer eigenen Familie 
zurück? Es sei daran erinnert, dass Frauen im lübeckisch-hamburgischen 
Rechtskreis zeitlebens eines Rechtsvormunds bedurften, d.h. sie konnten 
keine Rechtsgeschäfte selbstständig abschließen, aus diesen Gründen be­
durfte Margarete eines „Hausverwalters“.78 Ungeachtet dessen finden 
wir die knapp 17-jährige bereits in die Geschäfte ihres Mannes einge­
führt, jedenfalls zahlte sie einen Gläubiger Hildebrands aus.79 Während 
Hildebrands Abwesenheit verbrauchte Lodewich rund 50 Mark für den 
Unterhalt, mehr als den Jahresverdienst eines Protonotars der Stadt 
Lübeck oder den eines gut verdienenden Handwerkers.80

Am 23. August 1400 traf auch Margarete in Lübeck ein. Hildebrand 
notierte in seinem Handelsbuch, er sei denselben Tag zu seinem Bruder 
Siverd und dessen Familie gezogen und blieb dort zwei Jahre bis das 
Ehepaar nach Flandern zog.81 Siverd schien sich während dieser Zeit 
nicht in Lübeck, sondern in Brügge, aufgehalten zu haben.82 Hildebrands 
und Margaretes Anteil am Lebensunterhalt der erweiterten Familie vom 
August bis zum Mai 1402, also nicht einmal ganz zwei Jahre betrug fast 
200 Mark. Selbst wenn hierin die Betriebskosten für das Kontor und 
Lager eingerechnet sein sollten, ist das doch ein beachtlicher Aufwand

77 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 1 und 9f.
78 Siehe Gerhard THEUERKAUF, Frauen im Spiegel mittelalterlicher Geschichtsschreibung 

und Rechtsaufzeichnung, in: Frauen in der Ständegesellschaft. Leben und Arbeiten in der 
Stadt vom späten M ittelalter bis zur N euzeit, hg. von Barbara Vogel, U lrike Weckel (Beitr. 
zur deutschen und europ. Gesch.), S. 147-165, S. 156f.

79 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 10.
80 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 11; Rolf HAMMEL, Vermögensverhältnisse und Absatz­

möglichkeiten der Bäcker in hansischen Seestädten am Beispiel Lübeck. Ein Beitrag zur han­
sischen Gewerbegeschichte des späten 14. Jahrhunderts, in: HGbll. 99, 1981, S. 33-59, S. 59; 
Johann HENNINGS, Lübecks Ratskellermeister, in: ZVLGA 33, 1952, S. 81-102, S. 83, Anm. 9.

81 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 12.
82 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 20f. (Einträge 22.07.1399 und 11.04.1400).
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für ein Ehepaar mit einem Kind. Der Haushalt Veckinchusen in Lübeck 
pflegte offenbar einen repräsentativen und aufwendigen Lebensstil. Mar­
garete brach später als ihr Mann nach Brügge auf, und ihr Umzug schlug 
nochmals mit 75 Mark zu Buche.83 In Flandern mietete sich das Paar ein 
Haus, das 8 Pfund flämischer Grote Jahresmiete kostete.84

1406 musste ihre erste Tochter, Gertrud, bereits geboren sein. In einem 
Geschäftsbrief schrieb Margaretes Vater: Meine besten Grüße an meine 
Tochter Greteke und Deine Tochter Gertrud.85 Der Mangel an Emotionen 
angesichts der Geburt eines Enkelkinds, der nüchterne Ton irritiert uns, 
die wir in einer offen emotionalen Gesellschaft aufwuchsen. Der formale 
Stil des Briefes wirft Fragen nach Zuneigung zwischen Vater und Tochter 
auf. Zusammen mit der Ware jedoch schickte er einen Korb mit Fleisch an 
seinen Schwiegersohn, und drückte die Hoffnung aus, es möge ihm und 
seiner Familie gefallen. Es mag gut sein, dass der Großvater einen anderen 
Weg wählte, um seine Freude auszudrücken. Im gleichen Jahr versprachen 
Prior und Mönche von Vallisregalis, einer Karthause nahe Gent, des Ehe­
paares in ihren Gebeten zu gedenken.86 Das Ehepaar wird durch diese Stif­
tung seiner Freude über die Geburt eines Kindes Ausdruck verliehen 
haben. Die erweiterte Familie Veckinchusen pflegte augenscheinlich über­
haupt Kontakte, auch geschäftliche, mit den Karthäusern.87

Ein Jahr später, im September 1407 verspricht Margaretes Vater eine 
ausstehende Schuld, die Hildebrand für ihn eintreiben soll, Hildebrands 
Kindern.88 Ein zweites Kind war demnach in kurzem Abstand zur Welt 
gekommen. 1410 lässt sich als Geburtsdatum einer Tochter und 1415 
als das eines Sohnes ermitteln. Zur gleichen Zeit hatte man offenbar be­
schlossen, die älteste Tochter Gertrud nach Lübeck zum Geschäfts­
freund Tideman Brekelvelde zu geben.89 Insgesamt gingen aus der Ehe 
sieben lebende Kinder hervor.

Das ist es in etwa, was man über die ersten Ehejahre des Paares Zusam­
mentragen kann. Drei Ereignisse hatten einen starken Einfluss auf das 
Leben der beiden:
1. Die erste Episode hängt noch eng mit der Heiratsabrede zusammen. 

Die spe lpennigbe ,  die Margarete zugesagt worden waren, wurden ihr, 
wie es scheint, nie ausgezahlt. Circa 1404, vor der Geburt seiner Toch­
ter, hatte Hildebrand seinen Schwiegervater an das seiner Meinung

83 Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 12 und 17.
84 Dies gibt St i e d a , Korrespondenz, S. 25 ohne weiteren Beleg an.
85 Korrespondenz, 11.
86 Revaler Urkunden (wie Anm. 52), 77.
87 Korrespondenz, 14; 80; 416.
88 Korrespondenz, 14.
89 Korrespondenz, 45; 107.
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nach ihm Zustehende erinnert. Jener reagierte scharf darauf: Er habe 
niemals dergleichen zugesagt, Hildebrands Bruder habe dies auf­
gebracht. Und überhaupt seien alle Vereinbarungen im Stadtbuch ver­
merkt und von Ratsherren bezeugt. Und Hildebrand mache viel zu 
viel Aufheben um einen geringfügigen Betrag. Wenn er sich dazu ent­
schiede, nach Riga zu kommen, solle es ihm, Engelbrecht, nicht auf 
300 oder 400 Mark ankommen.90 Erstmals wird der Wunsch artiku­
liert, Hildebrand möge nach Riga kommen, und sogar mit einer be­
trächtlichen Summe schmackhaft gemacht.
Der Brief von Hildebrands Bruder Series beschrieb die zur Debatte 
stehende Summe unzweifelhaft als sp e lp enn igh e . Nichtsdestotrotz 
entschied sich Margaretes Ehemann, obwohl in angenehmen Verhält­
nissen lebend, einen Streit mit seinen Schwiegereltern und Schwager 
wegen eines für ihn vergleichbar geringen Betrags vom Zaun zu bre­
chen. Sofort nach dem Tode seines Schwiegervaters, der seiner Toch­
ter kein Legat ausgesetzt hatte, listete er genau auf, welcher Schaden 
ihm entstanden sei, einschließlich Zins. Und nicht nur das, seine 
Schwiegermutter und sein Schwager mussten sich vor dem Rat der 
Stadt Riga darüber beklagen, dass Hildebrand Ware als Pfand zurück­
behalten hatte, was wiederum heftige Vorwürfe vonseiten jenes aus­
löste. Man solle diese Dinge doch innerhalb der Familie nicht auf dem 
Rechtswege klären.91 Er unternahm in der Tat keine rechtlichen 
Schritte, sondern versuchte die Angelegenheit durch Verwandte 
klären zu lassen, die ihm alle mehr oder minder davon abrieten, seine 
Forderungen geltend zu machen. Jedenfalls war der Schwager Hans 
Holste, den Hildebrand eingeschaltet hatte, sehr erstaunt, wieso jener 
überhaupt auf die Angelegenheit zurückkam, denn man habe sich 
doch mündlich in Brügge geeinigt, dass Hildebrand sich durch die 
Vermittlung von h em  Cord Visch und h em  Tydeman Nyenloe, seinen 
Schwägern, mit seiner Schwiegerfamilie vergleichen wolle.
Obwohl Margarete in dieser Angelegenheit nirgendwo genannt wird, 
bin ich davon überzeugt, dass Hildebrand mit ihrem Einverständnis 
handelte. Ungefähr um 1417 muss Hildebrand vorgeschlagen haben, 
sie sollte nach Livland reisen, um die Sache mit ihrer Familie zu 
klären. Vielleicht war dies ihre Idee? Dieser Plan rief eine harsche 
Reaktion ihres Bruders hervor, dem der Plan gänzlich überflüssig und 
die Angelegenheit als ungeeignet für Frauen erschienen. Anders läge 
die Sache indessen, wolle Hildebrand selbst kommen, dann könne 
man die Probleme mit den Verwandten durchsprechen. Nebenbei,

90 Korrespondenz, 8.
91 Korrespondenz, 92; 93; 100; 101; 102; 105.
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Margarete sei genug in der Welt umhergezogen.92 Hildebrands Bruder 
Siverd hielt die Idee, Margarete segeln zu lassen, gleichfalls für teuer 
und nutzlos. Wenn sich das Ehepaar freilich dort niederlassen wolle, 
hätte das wahrscheinlich Sinn.93
Viel später, nach Hildebrands Tod und längst nicht mehr in gesicher­
ten Verhältnissen lebend, griff Margarete die finanziellen Misshellig­
keiten nochmals auf. Bei ihrem Bruder regte sich keine Spur von Ver­
ständnis, statt dessen antwortete jener ungewöhnlich direkt: So w e t e  
suster, dat du m yn en  v a d e r  unde m od e r  bist e y n e  sware  d o ch t e r  
g h ew e s t  unde m y  e y n e  sware suster .94 Diese Äußerung unterstreicht 
Margaretes Interesse, das zu bekommen, was letztendlich ihr, und 
nicht ihrem Mann zustand.95

2. Es sieht so aus, als ob Margarete nicht nur eine lästige Schwester ge­
wesen sei, sondern Hildebrand auch ein solcher Bruder. Hildebrands 
engster Geschäftspartner war sein in Lübeck ansässiger Bruder Siverd, 
dessen Leben durch die politischen Ereignisse in Lübeck in eine Krise 
geriet. Im Jahr 1403 sah sich der Rat in Lübeck genötigt, die Steuern 
zu erhöhen. Die Maßnahme stieß auf scharfe Kritik der Bürgerschaft 
und resultierte schließlich in dem Versuch, die Verfassung Lübecks zu 
revidieren. Unruhen folgten, in deren Verlaufe Mitglieder des Rats ins 
Exil gingen und sich ein neuer Rat bildete. Erst 1416 wurde ein per­
manenter Ausgleich zwischen den verschiedenen Kräften erreicht.96 
In diesen Auseinandersetzungen hatte sich Siverd Veckinchusen wie 
viele seiner kaufmännischen, bisher nicht im Rat vertretenen Kollegen 
stark in der Opposition engagiert. Sein Name, wie auch die wichtiger 
Geschäftspartner beziehungsweise Verwandter der Veckinchusen97, 
stand bereits auf der Liste jener 60 Männer, die 1405 als Vertreter der 
Gemeinde das Gebaren des Rats kontrollieren sollten.98 Darüber hin­
aus gehörte er zusammen mit zahlreichen Mitgliedern des späteren

92 Korrespondenz, 113.
93 Korrespondenz, 99.
94 Korrespondenz, 415; 491.
95 Ihr Verwandter, Hans Holste, wandte sich mit der Sache auch direkt an seine m od c r  

Margarete. Korrespondenz, 100.
96 Siehe dazu: Rhiman ROTZ, The Lübeck Uprising of 1408 and the Decline of the Han- 

seatic League, in: Proceedings of the American Philos. Soc. 121, 1977, S. 1-45; Carl 
Friedrich WEHRMANN, Der Aufstand in Lübeck bis zur Rückkehr des alten Raths 
1408-1416, in HGbll., 8, 1878, S. 103-156. Ernst PlTZ, Bürgereinung und Städteeinung. Stu­
dien zur Verfassungeschichte der Hansestädte und der deutschen Hanse (QDzhG; N.F., 
52), Köln 2001, S. 125-145.

97 So Hartwich Semme (Schwager Siverds?), H inrik up dem Orde, W erner Hoep, Evert 
M oyelke, Herbord van Lynne. Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. bis ins
16. Jahrhundert, Bd. 26: Lübeck Bd. 2, Leipzig 1899, Berichte und Aktenstück über die Er­
eignisse in Lübeck von 1403-1408, [im Folgenden: Chroniken], Akten, 3.

98 UBStL 5, 654; Chroniken (wie Anm. 97), Akten, 3; 26.
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„Neuen Rats“ zu den 16 erliken bor g e r en ,  die im Februar 1408 von 
den oppositionellen Bürgern bestimmt wurden, die Einnahmen der 
Stadt zu erheben. In einer Zeit als die Opposition sich zwar in Lübeck 
etablieren konnte, doch auf Widerstände im Reich und der Hanse 
stieß, entschied sich Siverd Veckinchusen -  anders als seine politischen 
Freunde und viele seiner politischen Gegner -  dafür, Lübeck zu ver­
lassen und sich in Köln anzusiedeln. In seinen Briefen äußerte Sivert 
sich nicht explizit über seine politischen Anschauungen, behauptete 
jedoch, er sei froh, dass er nicht mehr in Lübeck sei, denn er habe 
dort soviel Ungemach gehabt, und seine wohlwollenden Absichten 
{gude m e y n y n g e ) und seine große Arbeit seien ihm schlecht gedankt 
worden." Hatte er sich erhofft, in den neuen Rat gewählt zu werden? 
Welche Vorteile Siverd sich von einer Umsiedlung nach Köln ver­
sprach, ist für Außenstehende zunächst einmal schwer nachzuvoll­
ziehen. Ohne ein solides Fundament in Grundbesitz und ein ausge­
bildetes Netzwerk an Beziehungen war der Anfang sicherlich schwer: 
Entsprechend pessimistisch fallen seine Briefe aus, zumal er anschei­
nend nicht über seinen Besitz in Lübeck verfügen konnte.100 Es schien 
sein Wunsch gewesen zu sein, zusammen mit seinem Bruder ein, zwei 
Jahre in Köln zu verbringen, bis sich die Dinge in Lübeck beruhigt 
haben würden.101 Vielleicht hatte die venezianische Gesellschaft, die 
die Brüder 1407102 mit einigen Partnern gegründet hatten, ihn zu 
diesem Entschluss bewogen.103 Nach anfänglichem Erfolg im Direkt­
handel nach Venedig erlitten die Partner schwere Verluste, gegensei­
tiges Misstrauen entstand und um 1414 schloss die Gesellschaft nicht 
ohne legale Auseinandersetzungen ihre Pforten wieder.
Was in unserem Zusammenhang von Bedeutung ist, ist die zunehmende 
Entfremdung zwischen den Brüdern. Die Korrespondenz zwischen

99 Korrespondenz, 33.
100 Korrespondenz, 25; 26; 43. Aus den hier bearbeiteten Quellen ergeben sich keine H in­

weise darauf, dass sein Vermögen konfisziert worden wäre.
101 Korrespondenz, 25. Der Schreiber widerspricht sich allerdings ständig. Es ist schwer 

zu unterscheiden, was Meinung und was Stilmittel der Klage sind.
102 Dazu W ilhelm STIEDA, Hansisch-Venetianische Handelsbeziehungen im 15. Jahrhun­

dert. Festschrift der Landes-Universität Rostock zur zweiten Säcularfeier der Universität 
Halle a. S., Rostock 1894.

103 Es hat den Anschein, als habe ihn die Verhängung der Acht über Lübeck beunruhigt. 
Der alte Rat hatte sich der Unterstützung König Ruprechts versichert, der am 21.01.1410 
die Reichsacht über Lübeck aussprach. Jedenfalls hatte Siverd Nachricht, dass zum Hoftag 
vorgeladen werden sollte. Er erwirkte am 23.01.1410 einen Geleitbrief beim König in Hei­
delberg, der postulierte, er habe, um dem König gehorsam zu sein, vor der letzten Ladung 
vor das Hofgericht Lübeck verlassen. Ruprecht hatte am 09.04.1409 zum Hoftag nach 
Heidelberg geladen, und im Dezember 1408 war Siverd noch in Lübeck, und dann am 
21.05.1409 in Köln. UBStL 5, 299; 242; Handelsbücher (wie Anm. 3), S. 280 und 291; 
Korrespondenz, 25 und 19.
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den beiden legt grundsätzlich differierende Anschauungen darüber, 
wie Geschäfte zu machen seien, offen. Ungeachtet der Rückschläge 
der venezianischen Handelsgesellschaft zögerte Hildebrand Veckinc- 
husen nicht, hohe unternehmerische Risiken einzugehen. Sein Bruder 
Siverd, obwohl von dem Erfolg dieser Unternehmung zunächst durch­
aus überzeugt, warnte seinen Bruder wiederholt vor zu hohem Risiko 
und waghalsigen Geschäften. Er wurde nicht müde zu betonen, wie 
wichtig eine komplette Abrechnung sei, ehe man neue Verpflichtun­
gen einginge und kritisierte seinen Bruder des Öfteren, weil jener es 
versäumte, ihn hinlänglich zu informieren.104

3. Das letzte Ereignis, welches das Leben von Margarete und Hildebrand 
entscheidend beeinflusste, klang schon in der divergierenden Geschäft­
spraxis der Brüder Siverd und Hildebrand an. Hildebrand, der angeb­
lich die guten alten Pfade des Erwerbs verlassen hatte, sah sich ungefähr 
ab 1418 mit gravierenden Finanzproblemen konfrontiert.105 Hilde­
brands Elan indes schien ungebrochen, denn er siedelte mit seiner 
Familie nach Lübeck und kaufte dort ein Haus in der teuren Königs­
traße. Ungeachtet wenig erquicklicher Lebensumstände hielt Hilde­
brand am repräsentativen Lebensstil fest: Im Jahre 1423 schrieb Hilde­
brand an seine Frau, 800 Mark Mitgift für ihre Tochter Gertrud seien 
angemessen. Im selben Brief pries er die Vorzüge eines Hauses: Er gebe 
lieber 35 Mark im Jahr für ein Haus aus und äße ein Mahl weniger, als 
dass er in einer Hütte leben wolle und eine Mahlzeit mehr habe.106 
Margarete muss mit ihren Kindern schon vor ihrem Mann nach Lü­
beck aufgebrochen sein, denn seit 1417 begutachtete sie mit Tideman 
Brekelvelde Häuser. Bis Juli 1418 lebte Margarete allein mit den Kin­
dern in Lübeck, und im Mai des folgenden Jahres schrieb ihr Ehemann 
ihr schon wieder aus Brügge.107
Wie auch immer, schließlich konnte jener seinen Schuldenberg nicht 
mehr bewältigen und Margarete musste mit der zunehmenden Ver­
schlechterung ihrer Lebensumstände zurechtkommen, bis sie und ihre 
Kinder die Armutsgrenze unterschritten. Hildebrand konnte sie nicht 
unterstützen, sondern brauchte Hilfe noch dringender als sie, denn 
einer seiner Gläubiger hatte die Geduld verloren und ihn Anfang 1422 
ins Schuldgefängnis gebracht.108 Aus eben jenem schilderte er seiner 
Frau die Vorzüge eines Hauses und setzte die Mitgift für seine Tochter 
fest. Er blieb bis zum April 1425 inhaftiert, dann gelang es Angehörigen,

104 Korrespondenz, 36; 27; 65; 75; 80; 81.
105 Zu diesem Zeitpunkt muss er seinen Bruder Sivert dringend um Hilfe gebeten haben. 

Korrespondenz, 180 und 183.
106 Korrespondenz, 359.
107 Korrespondenz, 156; 194; 209.
108 Korrespondenz, 319.
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ihn auszulösen. Innerhalb dieser vier Jahre hatte Margarete das Haus 
verloren und war von der Königsstraße in die Glockengießerstraße 
gezogen, wo ihr Hinrik up deme Orde, ein vrund ,  eine Unterkunfts­
möglichkeit angeboten hatte, und von dort aus weiter in einen Hof in 
der Hundestraße.109
Erstaunlicherweise brach Hildebrand nach seiner Freilassung nicht 
sofort nach Lübeck auf, um sich seiner Frau und Kinder anzunehmen, 
sondern nahm seine Aktivitäten wieder auf. Erst als Margarete ihm 
drastisch ihre Situation vor Augen führte und energisch zur Heimkehr 
aufforderte, machte er sich auf den Weg. Er starb, bevor er Lübeck 
erreichte.110

5. Geschlechtersphären in der Ehe

a) Die Rolle der Kauffrau
Die Veckinhusen’schen Handelsbücher und die Briefe beleuchten Mar­
garetes Tätigkeit im Handel des familiären Unternehmens sowie auch auf 
eigene Rechnung. Ihre Schwägerin Liseke sehen wir, sicherlich wegen 
der oben angeschnittenen Uberlieferungsproblematik, noch wesentlich 
aktiver. Liseke nahm Geld auf, hantierte mit großen Summen, erstellte 
Abrechnungen, verkaufte große Partien Tuchs und organisierte den ge­
schäftlichen und privaten Umzug von Lübeck nach Köln.111 Ihr Mann 
sprach wie selbstverständlich von ,Lisekes Abrechnung' oder ,dem Tuch, 
das Liseke verkauft hat'. Nebenbei bemerkt, jene zeigte sich politisch 
außerordentlich gut informiert, schien einen vollständigen Überblick 
über die Geschäfte zu haben und verhielt sich keinesfalls devot gegen­
über ihrem Schwager Hildebrand.112 Da Siverd klagte, er sei in einem Jahr 
nur 16 Wochen zuhause gewesen113, lag die Abwicklung der Geschäfte 
vor Ort wohl ausschließlich in den Händen seiner Frau.114

109 Korrespondenz, 353; 413.
1.0 Korrespondenz, 414. Engelbrecht Veckinchusen rechnete am 02.02.1428 mit Siverd 

und Margarete ab und vermerkte unter dem Datum 01.05.1426: item  so d ed e  ich em  torSlus 
int schipy do h e  sege ln  solde. Engelbrecht verkaufte in Brügge auch Hildebrands Kleider.

1.1 Siehe etwa Korrespondenz, 22.
1.2 Korrespondenz, 98.
1.3 Korrespondenz, 80.
1.4 Vgl. die Parallelen, die sich aus der Korrespondenz der gentry Familie Paston ergeben; 

s. Ann H a s k e l l , The Paston Women on Marriage in Fifteenth-Century England, in: 
Viator 4, 1973, S. 459-471, S. 460; ferner, James A. M u r r a y , Family, Marriage and M oney- 
changing in Medieval Bruges, in: Journal ofM edieval H istory 14, 1988, S. 115-125, S. 118f.; 
Erika UlTZ, Zur wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Situation von Frauen in aus­
gewählten spätm ittelalterlichen Hansestädten, in: Frauen in der Ständegesellschaft (wie 
Anm. 78), S. 89-115, S. 43ff.



Ehe im 15. Jahrhundert 65

Nachdem das Ehepaar Hildebrand und Margarete sich zum zweiten 
Mal in Lübeck niedergelassen hatte, handelte auch Margarete als Agentin 
ihres Ehemannes, deren Meinung von den Lübecker Partnern einzuholen 
und zu berücksichtigen war.115 Die Frauen könnten ihre umfangreichen 
Aufgaben kaum wahrgenommen haben, wenn sie sich nicht lange Zeit 
mit der Materie beschäftigt hätten: von Kindheit an.116 Als Hildebrands 
und Margaretes Tochter Gertrud etwa 14 Jahre alt war, sandte Hilde­
brand 120punt f y n e r  bomwu l l e  van der  besten w u l l e ... Desse wu lle  sende  
ick ju  op j u w e r  b y ed e r  e v en tu r .xv

In ihren bahnbrechenden Studien aus dem Jahre 1919 hat Alice C lark118 
eine signifikante Reduktion der beruflichen Möglichkeiten für Frauen im 
17. Jahrhundert herausgearbeitet. Für sie war die Transformation von der 
mittelalterlichen ,Hauswirtschaft' (domestic economy) oder .Familien­
wirtschaft' (family economy) zur kapitalistischen Produktionsweise für 
diesen Prozess verantwortlich.119 Was Clark zudem deutlich machen 
konnte, war, dass familienwirtschaftlich organisierte Produktion, gleich 
ob im Handwerk oder im Handel, auf der Arbeit der Frauen basierte, 
nicht auf deren „Mitarbeit“.120 In der Familienwirtschaft, in der die 
Veckinchusen-Frauen arbeiteten, war ihre Arbeit unabdingbar für den 
geschäftlichen Erfolg: die Arbeit im Handel war geschlechtsspezifisch 
organisiert.121 Lübecker Krämerinnen des 14. Jahrhunderts begründeten 
die freie letztwillige Vergabe ihres Hab und Guts damit, dass alles 
zusammen mit ihrem Ehemann erarbeitet worden sei. Diese juristische

1,5 Korrespondenz, 157; 166.
116 Siehe Barbara H a n a w a l t , Introduction, in: Women and Work in Preindustrial Europe, 

ed. b y  Barbara H a n a w a l t , Bloomington IN 1986, S. 7-18, S. 8.
1,7 Korrespondenz, 246.
118 Alice C l a r k , The W orking Life of Women in the Seventeenth Century (Stud. in Eco­

nomics and Politics), London 1919.
119 Siehe CLARK (wie Anm. 118), S. 6. Als ,Familienwirtschaft4 definierte sie die am Markt 

orientierte Produktion der Familie im Gegensatz zur Subsistenz-Produktion der ,H aus­
wirtschaft4. Vielleicht ist es bezeichnend für die vor allem mit den Namen W ilhelm -H ein­
rich Riehl, Max W eber und nach 1945 auch mit dem Otto Brunners verbundene deutsche 
Diskussion um das ,ganze Haus4, dass die Rolle der Frau in diesem Haus über Jahrzehnte 
hinweg weitgehend ignoriert wurde.

120 Jüngere Studien unterstreichen wie Frauen durch geschlechtsspezifische Arbeit inner­
halb der Familie ökonomische Autonomie erreichten; s. etwa: Martha C. HOWELL, Women, 
Production, and Patriarchy in Late Medieval Cities (Women in Culture and Society), C h i­
cago IL, 19 8 6 ;  Margret WENSKY, Die Stellung der Frau in der stadtkölnischen Wirtschaft 
im Spätm ittelalter (Quellen und Darst. zur hans. Gesch.: N .F., Bd. 2 6 ) ,  Köln 1980 . Zur 
Situation von Frauen in Hansestädten s., Klaus ARNOLD, Frauen in den mittelalterlichen 
Hansestädten -  eine Annäherung an die Realität, in: HGbll. 108 , 19 90 , S. 1 3 - 2 9 ,  U lTZ, Zur 
wirtschaftlichen Situation (wie Anm. 114).

121 Zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung s. Michael MlTTERAUER, Geschlechts­
spezifische Arbeitsteilung in vorindustrieller Zeit, in: Beitr. zur histor. Sozialkunde 11 
(1981), S. 81-87.
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Formel postuliert, Mann und Frau hätten gemeinsam gearbeitet, nicht, 
die Frau habe ihrem Manne assistiert.122 Die Relevanz einer Ehefrau in 
der reibungslosen Abwicklung des Handels ist sicherlich ein Faktor 
für schnelle Wiederheirat im Falle der Verwitwung. Wie es aussieht, 
garantierte eine sorgsam erwogene Ehe mit der passenden Partnerin ein 
höheres Maß an Verlässlichkeit und Vertrauen als zwischen distanzierten 
Verwandten. So beklagte sich Hildebrand zwar schriftlich bei seiner Frau 
über die Angehörigen, nicht jedoch bei seinen vrunden  über die Ehefrau. 
Er bat jene über seine Anschauungen Stillschweigen zu wahren, und 
es kam ihm nicht in den Sinn, sie könne womöglich seiner Bitte nicht 
entsprechen.123 Desgleichen wies Siverd Veckinchusen seinen Bruder 
zurecht, als jener anscheinend die Abrechnung seiner Schwägerin in 
Zweifel gezogen hatte.124 Stephan Selzer und Ulf Christian Ewert weisen 
auf das Vertrauen als wichtigem Kapital im hansischen Handel hin:125 
Verlässlichkeit innerhalb der Kernfamilie scheint eine erste unverzicht­
bare Voraussetzung zur Status- und Vertrauensbildung im Handels­
system, so wie die Reputation der Kauffrau von der ihres Mannes nicht 
zu trennen ist: Es ist der sichtbare Status der Kauffrau um den Siverd 
Veckinchusen sich sorgte, als er klagte, seine Frau habe zurzeit keine aus­
reichende Garderobe, man werde über sie reden.126

b) Die Rolle der Mutter
Margarete musste zudem für sieben lebende Kinder sorgen, fünf wohl 
noch nicht mündig als die Familie in gravierende Schwierigkeiten ge­
riet.127 Und was Kindererziehung und die Zukunft von Mädchen anging, 
besaß Margarete die uneingeschränkte Autorität. Nach dem Tod ihrer

122 Beispielsweise AH L Testamente Wybe, relicta Marquardi S o ltw ed e l , 15.06.1367; 
Ghezekey relicta Brand K rem ers , 17.09.1374.

123 Korrespondenz,411.
124 Korrespondenz, 67.
125 Siehe SELZER, EWERT, N etzwerkstruktur (wie Anm. 64 ) ,  S. 150. Man kann mit Jack 

Barbalet Vertrauen als diejenige Emotion charakterisieren, die soziales Handeln in Gang 
setzt; s. Jack M. B a r b a l e t , Emotion, Social Theory, and Social Structure. A Macrosocio- 
logical Approach, Cambridge UK 1998, S. 86.

126 Korrespondenz, 33. Zur Rolle der Fraucnkleidung s. a. Diane Owen HUGHES, Frau­
enmode und ihre Kontrolle, in, Geschichte der Frauen: Bd. 2: M ittelalter, hg. von C hris­
tiane KLAPISCH-ZUBER, Frankfurt a. M., 1993, S. 147-170. Im Übrigen sind die Briefe der 
Veckinchusens eine gute Quelle für die Besorgnis um Ansehen und Status in der Hanse­
welt, die Mann und Frau teilten.

127 Zur Kindheit und dem Konzept von Kindheit im M ittelalter s. Klaus Arnold, Kind­
heit und Gesellschaft in M ittelalter und Renaissance. Beiträge und Texte zur Geschichte der 
Kindheit (Samml. Zebra B/2), Paderborn 1980. Zur M ündigkeit, s. S. 24ff. Ungeachtet 
langer Jahre historischer Frauenforschung sind Studien zur Mutterrolle im M ittelalter rar. 
Eine Ausnahme ist etwa Claudia Opitz, Evatöchter und Bräute Christi: W eiblicher 
Lebenszusammenhang und Frauenkultur im Mittelalter, Weinheim 1990, S. 55ff.
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Schwägerin Elisabeth sandte Siverd seine zwei unmündigen Töchter zu 
seiner Schwägerin nach Lübeck. In der entsprechenden Korrespondenz 
ließ Siverd nicht nur Grüße an sein susteken  ausrichten, sondern adres­
sierte den Brief an ihren Mann und sie. Darüber hinaus schrieb er ihr 
auch noch persönlich, warum es ihm am besten erscheine, die beiden 
Mädchen in das Kloster Zarrenthin zu seiner Verwandten Rixe Veckinc­
husen zu schicken. Siverds Brief kann man entnehmen, dass Margarete 
ihrem Schwager vorgeschlagen hatte, die jüngere Tochter noch eine 
Weile bei ihr zu lassen. Obwohl als Vater allein und ausschließlich im 
Besitz der Autorität, versuchte er seine Schwägerin langatmig zu über­
zeugen, warum es das Beste sei, die Mädchen unter Rixes Aufsicht in das 
Kloster eintreten zu lassen. Eines seiner stärksten Argumente war der 
Wunsch seiner verstorbenen Frau, seine Töchter nur zu Rixe ins Kloster 
zu geben, und welche Wertschätzung Liseke jener entgegengebracht 
habe.128 Hier sehen wir deutlich das Gewicht Margaretes -  einer weib­
lichen Verwandten - ,  bei einer Entscheidung um das Schicksal eines 
Mädchens. Der weibliche Einfluss bei Entscheidungen von religiöser 
Tragweite tritt auch in der Lübecker Testamenten zutage: Frauen waren 
die Sachwalterinnen des Seelenheils ihres Mannes und ihrer männlichen 
Angehörigen.129 Entscheidungen über einen Eintritt in das Kloster wurden 
selten aus patriarchalischer Machtvollkommenheit getroffen, wenngleich 
sie sporadisch anzutreffen sind.130

c) Mobilität während der Ehe
Bei der Lektüre der Briefe überrascht nicht zuletzt die außerordentliche 
Flexibilität des Paares oder der beiden Brüder und ihrer Familien. Die 
Testamente Lübecker Bürger aus dem 14. Jh. legen bei einem bestimmten 
Segment der Kaufmannschaft einen ähnlich mobilen Lebensstil offen. Bei 
den im skandinavischen Raum Handel treibenden Männern ist generell 
schwer zu bestimmen, wo ihre Familie eigentlich beheimatet war, oder 
wo sie sich zu Hause sahen.131 Auch die anhaltende Debatte um den Hei­

128 Korrespondenz, 189; 190; 195; 196; 312.
129 NOODT, Religion (wie Anm.), S. 216; AH L Testamente J oh ann e s  S tor tem o le ,

11.08.1367; Hinricus G hustrowe , 28.09.1369.
130 Siehe NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 340ff. AH L Testamente Godscalcus d e  Athe­

ndorn, sen.y 26.01.1349.
131 Siche NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 331, AH L Testamente Hinse d e  Thoden , 

28.10.1385, 28.10.1385, 14.08.1389; Johann es  d e  Wese, 21.05.1365; Zesarius d e  R od e , 
18.01.1372, 05.04.1381. Zur Stockholm-Lübecker Kaufmannschaft: W ilhelm KOPPE, 
Lübeck-Stockholmer Handelsgeschichte im 14. Jahrhundert (Abhandl. zur Handels- und 
Seegesch. N. F., Bd. 2), Neumünster 1933; S. a. ASMUSSEN, Flandernfahrer (wie Anm. 63); 
Jürgen WlEGANDT, Die Plescows. Ein Beitrag zur Auswanderung W isbyer Kaufmanns­
familien nach Lübeck im 13. und 14. Jahrhundert (QDzhG, N.F., Bd. 28), Köln 1988.



68 Birgit Noodt

matort der Gebrüder Veckinchusen unterstreicht das Moment der regio­
nalen Bindungslosigkeit dieser Gruppe. Der Befund der Testamente legt 
nahe, in dieser vagabundären Lebensform ein bestimmtes, jugendliches 
Stadium im Lebens- oder Familienzyklus zu vermuten.132 Die Veckinc- 
husens vermitteln indessen einen anderen Eindruck: Beide, Hildebrand 
und Siverd, zogen ohne zu zögern mit ihren Familien einschließlich 
kleinen Kindern in weit entfernte Städte um. Liseke Veckinchusen be­
absichtigte sogar acht Tage vor Weihnachten von Lübeck nach Köln um­
zuziehen -  wahrhaftig keine angenehme Reisezeit in Norddeutschland.133 
Zudem scheint sie Mutter eines sehr kleinen Kindes gewesen zu sein, 
denn der Hausverwalter Hans van Minden machte Kosten für eine Amme 
geltend.134

Diese erfolgreichen Kaufleute im Flandernhandel umgibt eine gewisse 
Aura der Nichtsesshaftigkeit, die von Frauen und Kindern geteilt wurde. 
Margaretes Familie, aber nicht nur sie, äußerte unverhohlen ihre Missbil­
ligung dieses Lebensstils. Schon Margaretes Vater hatte noch den Wunsch 
geäußert, Hildebrand Veckinchusen und seine Familie möchten doch ihr 
Domizil in Riga aufschlagen, und der Schwager Hans Holste riet 1415 
nochmals dazu, denn es sei dort ... gu t  v r ez ezam  w on en  ... und ... des 
du ch te  m y  w o l  nuttest zin um m e j u w e r  kynder  w y l l e . li5 Jedoch auch der 
v e d d e r  Thomas Veckinchusen lamentierte darüber, dass die Brüder 
Sivert und Hildebrand nicht hir in d em  lande g b e b l e v e n  w er en .  Man 
hätte sich dann doch ganz anders gegenseitig unterstützen können.136

Lübecker Verwandte der Veckinchusens rieten Hildebrand ebenfalls 
zu dauerndem Wohnsitz in Lübeck oder Riga.137 Der engste Lübecker 
Partner, Tideman Brekelvelde, soll über Hildebrands Unwillen nach 
Lübeck zu kommen, allmählich auch sehr ungehalten gewesen sein. 
Jedenfalls kolportierte Hildebrand Hoieman aus Lübeck an Hildebrand 
Veckinchusen in Brügge: Gy s ch r ev en  van da g e  to dagen, dat g y  to hus 
komen willen, m en  do r  en w e r t  j o  nicht aff, dez v o rd ru t  Tydemanne  
tomale  sere und  ok anderen  lud en .138

Wo man denn am besten wohne oder Bürger werden solle, ist ein stän­
dig wiederkehrendes Thema zwischen den beiden Brüdern. Es hat den 
Anschein, als ob Hildebrand sich schon um 1411 darüber Gedanken

132 Zum Fam ilienzyklus s. Michael MiTTERAUER, Familiengröße -  Familientypen -  
Fam ilienzyklus, in: Geschichte und Gesellschaft, 213, 1975, S. 216-255.

133 Korrespondenz, 24.
134 Korrespondenz, 35.
135 Korrespondenz, 100.
136 Korrespondenz, 82.
137 Etwa Tideman Brekelvelde. Korrespondenz, 107.
138 Korrespondenz, 185.
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machte, ob er mit seiner Familie nach Lübeck gehen solle, während Si­
verd zwischen baldiger Rückkehr nach Lübeck, kurzem Aufenthalt oder 
lebenslangem Verweilen in Köln hin- und herschwankte.139

d) Ehe und Verwandte
Dass die Verwandtschaftsbindung ein Schlüsselelement des hansischen 
Handels war, ist eine allgemein akzeptierte Beobachtung der Geschichts­
schreibung.140 Desgleichen gilt es als ausgemacht, dass die Familie die 
heutigen staatlichen Sicherungssysteme ersetzte.141

Hildebrand Veckinchusen musste eine Menge Briefe schreiben und 
lange Zeit im Schuldturm sitzen, ehe er eine Gruppe von Verwandten 
dazu brachte, ihm aus dem Gefängnis heraus zu helfen. Niemand seiner 
v ru n d e  zeigte sich übermäßig enthusiastisch, ihm zur Hilfe zu eilen.142 
Insbesondere sein Bruder Siverd gab sich reserviert. Zeit ihres Lebens 
hatten Siverd und Hildebrand den erhaltenen Briefen nach zu urteilen, 
enge persönliche und geschäftliche Kontakte unterhalten. Jetzt, in schwerer 
und schwerster Notlage, versagte der Bruder die Hilfe.143 Hildebrand 
beklagte sich bitterlich bei seiner Frau über seinen Bruder und überhaupt 
über seine Verwandten. Margarete fühlte sich berufen, Siverd zu ver­
teidigen, der sie und ihre Kinder mit dem Notwendigsten versorgte, 
ihren Lebensunterhalt bestritt, und sie so vor dem Betteln bewahrte. In 
der Tat blieb ihr durch einen engen Familienangehörigen sozusagen der 
Gang zum mittelalterlichen Sozialamt, der Karitas, erspart.144

Nach der Lektüre der Briefe überrascht Siverds Reaktion allerdings 
eher weniger: Er war überhaupt nicht mit den risikoreichen Geschäften, 
und vor allem mit der Art der Abrechnung, seines Bruders einverstanden 
und hatte ihm das mehr als einmal mitgeteilt.145

139 Korrespondenz, 50; 64; 76.
140 Es gibt meines Wissens keine Studie, die sich explizit mit der Funktion und Struktur 

von Verwandtschaft im hansischen Handel auseinandersetzte. Zur Bedeutung von Ver­
wandtschaft im Handel, s. MASCHKE, Familie, S. 54. Maschke differenziert nicht zwischen 
»Familie* und ,Verwandtschaft*; ferner ASMUSSEN, Flandernfahrer (wie Anm. 63), S. 149ff.; 
SELZER, EWERT, N etzwerkstruktur (wie Anm. 64), S. 144ff. Friedrich Bernward F a h l - 
BUSCH, Sigmund, Konstanz und die Hanse: Könige, Kaufleute und Politiker. Bemerkungen 
zur hansischen Führungsgruppe, in: Akteure und Gegner der Hanse: zur Prosopogra- 
phie der Hansezeit, hg. von Detlef KATTINGER, Horst WERNICKE (Hansische Studien, 9), 
S. 289-297.

141 Siehe dazu: Jesko VON STEINITZ, M ittelalterliche Hospitäler der Orden und Städte als 
Einrichtungen der sozialen Sicherung (Sozialpol. Schriften Bd. 26), Berlin 1970.

142 Korrespondenz, 353.
143 Korrespondenz, 180.
144 Korrespondenz, 412.
145 Korrespondenz, 50; 59; 80.
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Wie schon in der Auseinandersetzung mit seinen Schwiegereltern um 
Dinge, die ihn nichts angingen, bewies Hildebrand in mehrerer Hinsicht 
entweder mangelndes Wissen um Regeln, oder aber er war bereit, sich 
darüber hinwegzusetzen. Er schien sich beispielsweise nicht über gelten­
de Pflichten und Rechte innerhalb der Verwandtschaft im Klaren zu sein. 
Er verlangte, sein Schwestersohn Johan van dem Bokele möge nach 
Brügge kommen, um ihm zur Seite zu stehen. Der antwortete: h irumme  
so bespreket ju  barde  w o l  um m e  dat r e ch t , w an te  na m yn en  vorstan so 
g e y t  d e  zw er t s yd e  in allen r e ch ten  v o r  d er  spillensyde, d a rum m e so 
duncket m y  gud, dat g y  b y  tyd en  darop denken und laten en en  komen, de  
ju  also namaech sy o f f  n e gh e r  dan Eingelbert Veckinchusen. Im Übrigen 
habe er mit den v rund en  gesprochen, damit sie Briefe nach Livland 
schreiben sollten, damit man jemand sende, der Hildebrand n egh e rm aech  
sei als der Briefautor.146 Der Schwestersohn Johan van Bokele belehrte 
also seinen Onkel darüber, dass es die Verwandten der Mannesseite 
waren, die ihm rechtlich mehr verpflichtet waren, als er, der Schwester­
sohn. Der erwähnte Engelbrecht dürfte ein Brudersohn gewesen sein. 
Wenn Bokele recht hatte, musste Hildebrand das auch wissen.

Hildebrand -  und wie es scheint auch seine Frau -  hatten aber noch 
eine weitere ungeschriebene Regel des Familiengesetzes verletzt: Sie folg­
ten nicht der v rund e  rat -  also den Ratschlägen und Vorgaben der Fami­
lie: Hör auf Deine vrunde\ Das war es, was Siverd seinem Bruder sagte, 
das war es, was andere Familienmitglieder und Margaretes Familie H ild­
ebrand schrieben: My duncket, j u w e  eg en syn  he f t  ju  in den steyn bracht  
w ed e r  m yn e  unde  and e r  v r u n d e  rat , so Siverd an seinen Bruder.147 Er 
habe ihm doch geschrieben, er möge seinem Bruder alles übergeben, hielt 
Tideman Brekelvelde Hildebrand vor, und sein Bruder habe ihm das 
gleiche gesagt. Was sollten die v rund e  ihm noch sagen.148

Und in der Tat bezeugen die Texte Hildebrands einen Hang zum Ich 
sagen, der anderen Korrespondenten fehlt. Unter Vernachlässigung aller 
Höflichkeitsformen schrieb er seiner Schwiegermutter; item v r ouw e ,  hir 
h ebb e  g y  nu alle bes che i t  v on  allen g u d e  ... Unde ic h eb b e  ju  in anderen  
b r e y v e  al m yn en  wil len screven. Darvan b e g e r e  ic 1 gu t  a n tw o rd e  m yt  
den ersten.149 Ein extremes Beispiel seines tadelnden, fordernden und for­
male Regeln außer Acht lassenden Tones, ist ein Rechenschaftsbericht,

146 Korrespondenz, 352. Notabene ist diese Stelle ein weiteres, schlüssiges Indiz für die
Herkunft der Familie aus Livland. Es verdient auch Beachtung, dass hier ein in der Rang­
folge nachgeordneter Verwandter, der Schwestersohn, dem M utterbruder die Regeln er­
klärte.

147 Korrespondenz, 351; s. a. 336; 349; 372.
148 Korrespondenz, 316.
H9 Korrespondenz, 62.
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mehr allerdings ein Forderungskatalog, den er Schwiegermutter und 
Schwager 1415 übermittelte.150 Noch in höchster Not, auf die Hilfe 
seines Bruders angewiesen, formulierte Hildebrand: Ick w y l  h ebb en  so 
begh ere  ick van sinen ... Des b egh e r e  ick eine antworde sunder  sument  ...151 
Viel höflicher und konzilianter formulierten dagegen die anderen Korres- 
pondeten ihre Bitten und Einwände: Als sein Schwiegervater Hildebrand 
die 100 Mark verweigerte, fügte jener hinzu: doe t  w o l  und  n em e t  es nicht 
to unwyllen ,  dat i c  ju  dus varliken g h e s c r e v en  . . . 152 Oder Tideman 
Brekelvelde schrieb: dit n em e t  in dat bes te , ik en m en e t  n ich t  o v e l e . ,iJ 
Vergleichbarer stilistischer Mittel bediente sich auch Siverd, wenn er 
Hildebrand kritisierte oder widersprach.154 So stellte er bereits 1410 fest: 
I c  dor f te  w o l  na j u w en  s c ryv en  doen, al w e l l e  g y  nicht an m yn en  b r e y v en  
doen  und ok dar nicht an l o v e n ,155

Die Solidarität der Familie musste ersichtlich durch Einhalten der 
Regeln verdient werden. Mitte des 14. Jahrhunderts ging ein Lübecker 
Ratsherr aufgrund seiner waghalsigen, spekulativen Unternehmungen 
Bankrott. Sein Sohn setzte ihm in seinem Vermächtnis eine Summe 
zum Lebensunterhalt aus. Der Betrag war dem Vater aber nicht auszu­
händigen, sondern wurde von einem weiteren Sohn verwaltet, um den 
ehrenvollen und angemessenen Gebrauch des Geldes zu kontrollieren.156 
Hildebrand wie der Lübecker Ratsherr hatten die Pfade der guten, alten 
Nahrung verlassen und verdienten deshalb nur gezielte, sie vor unmittel­
barer Not bewahrende, Hilfe.

Die Angehörigen hatten auch einen Rat, um Margaretes Situation zu 
verbessern. Sie sollte Lübeck verlassen und mit ihren Kindern heim nach 
Riga segeln. Siverd war dieser Ansicht, die Lübecker Verwandten'37 
begrüßten diese Lösung und Margaretes Familie -  ihre Mutter lebte noch 
-  bettelte geradezu, sie möge doch wenigstens die Kinder senden. Bereits 
im Jahre 1420, als Hildebrand immer noch eifrig versuchte, Margaretes 
Geld einzutreiben, schlug seine Schwiegermutter vor, dass doch ihre 
Tochter kommen möge.155 Beide Gatten widersetzten sich dieser Idee.159 
Dort werde sie keinen Trost finden, schrieb Hildebrand seiner Frau,

150 Korrespondenz, 105.
151 Korrespondenz, 358.
152 Korrespondenz, 8.
153 Korrespondenz, 384.
154 Siehe zum Beispiel Korrespondenz, 79.
155 Korrespondenz, 36.
156 AHL Testamente Tidemannus B lomenrod,  16.03.1355.
157 Korrespondenz, 293; 345.
158 Korrespondenz, 247. Stieda liest m et em e  kinde mit ,erer kindern*? oder mit ,enem 

kinde‘ ?
,:>9 Korrespondenz, 325; 366; 367; 375.



72 Birgit Noodt

nachdem diese ihm mitgeteilt hatte, dass es ihr zunehmend schwer fiele, 
sich dem Druck der Verwandtschaft zu entziehen. Nicht für einhundert 
Mark lübisch wolle er, dass seine vier Kinder in Livland wären.160 Sie ant­
wortete, lieber ginge sie betteln als ohne sein Einverständnis abzufahren, 
und ohne Kinder sei sie allen Trostes beraubt und lieber sei sie tot, ehe sie 
ihre Kinder von sich gehen lasse.161 Margaretes Bruder schrieb ihr un­
gefähr zehn Jahre später, was er von dem allen hielt: ok suster werstu  
lydsam, . . . ,  du mochstum alle d yn en  wy l l en  h ebb en  ... w en t e  du bist en 
w y f  van dynes su lwes w y l l en . 162

Margarete und Hildebrand hielten ihre Ehe und den Zusammenhalt 
mit ihren Kindern eindeutig für ein höheres Gut als das Wohlwollen 
ihrer Angehörigen. Zeigen uns die Briefe der Eheleute Margarete und 
Hildebrand Veckinchusen ein außergewöhnliches Ehepaar oder verhielt 
sich das Paar normgerecht?

Zwar stimmten alle Theologen darin überein, dass allein der Konsens 
beider Partner zur Ehe jener Gültigkeit verlieh,163 nach Ansicht der Zeit­
genossen sollte eine Ehe daneben auch mit dem Willen des Vaters und 
dem Rat der Freunde zustande kommen.164 Wie die Mehrzahl aller Ehen 
außerhalb der modernen westlichen Welt, beruhte die mittelalterliche 
Ehe auf dem Arrangement der Verwandten. Die Quintessenz aus Wil­
liam Goode’s einflussreichen interkulturellen Studien aus den sechziger 
Jahren hinsichtlich der Bedeutung der Ehe lässt sich in etwa so formulie­
ren: eine Ehe sei weit mehr als eine Beziehung zwischen Mann und Frau. 
Vielmehr kreiere sie eine Verbindung zwischen dem sozialen Netzwerk 
der Verwandtschaft und im weiteren Sinne der Gesellschaft. Die Stabi­
lität der Familien im gesellschaftlichen Stratifikationssystem beruhe dar­
auf, wer wen heirate: „intermarriage ( ...)  the best index that one family 
line considers the other approximately equal socially or economically.“165 
Angesichts der Implikationen einer Ehe scheint es nur natürlich, wenn 
Eltern und Verwandten sich ein Mitspracherecht an jener bewahren 
wollten. Diese recht abstrakten Vorgaben der funktional-strukturellen 
Familiensoziologie lassen sich auf empirischer Ebene durchaus in unse­
rem Quellenmaterial wieder finden und nicht nur in diesem.

160 Korrespondenz, 367.
161 Korrespondenz, 381.
162 Korrespondenz, 491.
163 Zum notwendigen Konsens SHEEHAN, Choice of M arriage (wie Anm. 47); John T. 

NOONAN, Jr., Power to Choose, in: Viator 4, 1973, S. 417-434; SEGALEN, Historical 
Anthropology (wie Anm. 63), S. 108ff.; James A. BRUNDAGE, Law, Sex, and Christian 
Society in Medieval Europe, Chicago 1990, S. 437ff.

164 Siehe M a c F a r l a n e , Marriage (wie Anm. 38), S. 136.
165 GOODE, The fam ily (wie Anm. 47), S. 31; s. ferner S. 3 lff.
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Meine Untersuchung der Lübecker Testamente des 14. Jahrhunderts 
ergab, dass sich die testamentarische Praxis nach 1350, dem Jahr des 
Schwarzen Todes, und ganz besonders nach 1367, der pestis secnnda,  in 
mehrerer Hinsicht änderte. Bis 1349 war die schriftliche Abfassung eines 
letzten Willens ein primär von Ledigen und Verwitweten gewählter Weg 
der Erbregulierung. Das Jahr 1350 bildete sogar den Kulminationspunkt 
dieses Verhaltensmusters. Danach erfolgte ein Umschlag: Die Zahl der 
Verheirateten unter den Testierenden stieg ebenso kontinuierlich an, wie 
die der Verwitweten und Ledigen abnimmt. Es liegt nahe, Wandlungen 
im familiären Bereich als Ursache dieser veränderten Haltung anzuneh­
men. Der Tod der eigenen Kinder machte es aus religiösen wie familiären 
Gründen für Verheiratete notwendig, den Nachlass durch ein Testament 
zu regeln, und die gestiegene Zahl der Wiederverheiratungen verlangte 
genaue Klärung der Verhältnisse. Und nicht von der Hand zu weisen 
sein dürfte die Vermutung, dass veränderte Beziehungen der Menschen 
untereinander den Wunsch entstehen ließen, stärker individuell auf gel­
tende Gewohnheiten Einfluss zu nehmen und denjenigen das Vermögen 
zukommen zu lassen, die den Testatoren nahe standen: den Ehepartnern 
und nicht dem Kreis der Verwandten.166

Nur eine verschwindende Minderheit verheirateter Lübecker Frauen 
nutzte die ihnen zustehende Möglichkeit, ein eigenes Testament vor dem 
Rat der Stadt zu errichten, dennoch kristallisiert sich ab 1350 ein do­
minantes Motiv für ihr Tun heraus: Frauen ohne lebende Kinder möch­
ten ihren Ehemann im Besitz ihres Erbes sehen. Die Mehrzahl (über 
60% ) der verheirateten, in kinderloser Ehe lebenden Männer entschied 
sich in bemerkenswert konstanter Weise während des Zeitraums von 
100 Jahren für ihre Ehefrau als Universalerbin. Gleichwohl lassen sich 
auch hier ab 1350 und stärker noch ab 1367 Veränderungen feststellen. 
Die Vermerke, die Witwe möge über das ihr Zugedachte ohne Ein­
mischung Dritter genießen -  also der v rund e  -  häufen sich. Die Ehe­
männer, die in sogenannter ,beerbter“ (d.i. fertiler) Ehe ihre Frau als 
Universalerbin einsetzten, sind zu Beginn des Jahrhunderts eine Rander­
scheinung. Dann aber stieg ihre Zahl auf über acht Prozent im Zeit­
raum von 1351 und 1367, bis hin zu rund 17 Prozent nach 1367. Wie bei 
der kinderlosen Ehe findet sich diese Form der Eigentumsübertragung 
vor allem bei Hausbesitzern, Handwerkern, den Inhabern der mitt­
leren und kleineren Vermögen: Die Struktur des handwerklichen Arbei- 
tens und Lebens schuf eine stärkere Gewichtsverlagerung hin zur Ehe, 
während die weit verzweigte Verwandtschaft der patrizischen Gruppen

166 Siehe NOODT, Religion (wie Anm. 45), S. 215f.; 259f. und 284ff.
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und der Zwang deren Interessen Rechnung zu tragen, solche Schwer­
punktsetzung nicht erlaubte.167

Der Ehefrau des kaufmännischen Haushalts oder derjenigen in den 
ratssässigen Familien wird dagegen viel seltener die volle Gewalt über 
das Familienvermögen zugesprochen, obschon sich Ausnahmen von der 
Regel konstatieren lassen.

Die permanente Todesdrohung drängte anscheinend den Einfluss der 
erweiterten Familie zugunsten der Ehefrau und der Kernfamilie zurück. 
Zugleich wurde die Rolle der Frau als Mutter und natürliche Hüterin der 
Kinder aufgewertet.

Dem Befund der vorliegenden Untersuchung nach gehörten Margarete 
und Hildebrand Veckinchusen zu denjenigen ihrer sozialen Schicht, die 
eine auf Vereinbarung beruhende Bindung höher bewerteten, als die auf 
Herkommen beruhende Verwandtschaftsbindung.168

167 Diane Hughes beobachtete eine ähnliche Erscheinung in Genua. Im 12. Jh. über­
schrieben 50%  der dortigen Handwerker ihren Ehefrauen den Umfang der M itgift oder 
mehr als ante/actum, zur gleichen Zeit beginnt die Aristokratie in Genua die antefacta  
signifiakant zu verringern. In den folgenden Jahrhunderten trat die Diskrepanz zwischen 
dem Verhalten der Aristokratie und Handwerkern noch stärker hervor; s. Diane HUGHES, 
Domestic Ideals and Social Behavior: Evidence from Medieval Genoa. in: The Family in 
H istory, ed. by Charles E. ROSENBERG, Philadelphia PA. 1975, S. 115-143, S. 129f.

168 Es gibt einige Beobachtungen, die die hier vorgetragene Thesen weiter stützen: Vor 
allem ist hier die Arbeit von Heidelore und Dagmar Böcker zu nennen. Die Autorinnen 
kommen aufgrund interdisziplinärer Studien zu dem Schluß, daß die verwandtschaftlichen 
Bindungen der Veckinchusens entgegen der Einschätzung Franz Irsiglers nicht „tragfähig“, 
sondern „brüchig“ waren. Diese Überlegung komplementiert die hier vorgetragene Auf­
fassung; s. BÖCKER, B ö c k e r , Symbolwerte (wie Anm. 5), S. 152; MacFarlane wiederum 
vermutet, die anglosächsische Idee der Ehe als „good companionship“ reiche bis in das 
14. Jahrhundert zurück; s. M a c F a r l a n e , Marriage (wie Anm. 38), S. 330. Rüdiger Schnell 
stellte im 15. Jahrhundert das Aufkommen einer neuen Art des Redens über die Ge­
schlechter fest: den Ehediskurs; s. SCHNELL, Frauendiskurs (wie Anm. 47), S. 217ff.
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v o n  P i o t r  O l i r i s k i

Die Stiftungen zählten in den preußischen Städten ähnlich wie in anderen 
Städten des Mittelalters zu den wichtigsten Phänomenen nicht nur im re­
ligiösen, sondern auch im sozialen und wirtschaftlichen Leben.1 Sie soll­
ten dauerhafte Gebete für das Seelenheil des Stifters garantieren. Die Stif­
tungen wurden mit Gütern ausgestattet und waren eng mit Personen und 
Personengruppen wie zum Beispiel Verwandtschaftskreisen verknüpft.2 
Die mit den Stiftungen verbundenen Personengruppen blieben nämlich 
als Träger des Gedenkens nach dem Tod des Stifters weiter bestehen.3 
Die Stiftungsmöglichkeiten in den Städten waren zahlreich. In Rahmen 
der allgemeinen Stiftungen in der Stadt wie etwa der Pfarr-, Spital- oder 
Klosterkirchen, die oft nur im Spannungsfeld mit den Territorialherren 
funktionierten, wurden außerdem Kapellen, Altäre, ewige Messen und 
andere Stiftungsformen ins Leben gerufen. Hierzu zählten beispielswei­
se ewige Lichter und Totenleuchter. Sie waren bevorzugt als verwandt­
schaftliche oder bruderschaftliche Stiftungen organisiert.4 Stiftungen ent­

1 Für die sprachliche Korrektur sowie für die Diskussionsbereitschaft möchte ich Frau 
Dr. hab. M arie-Luise Heckmann herzlich danken.

2 Michael BORGOLTE, Stiftung, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 8, München-Zürich 1997, 
S. 178-180; ders., Stiftungen, in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 32, Berlin-N ew York 
2000, Lief. 2/3, S. 167-170; ders., Stiftungen des M ittelalters im Spannungsfeld von H err­
schaft und Genossenschaft, in: Memoria in der Gesellschaft des M ittelalters, hg. v. Dieter 
GKUENICH und Otto Gerhard OEXLE (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für 
Geschichte 111), Göttingen 1994, S. 267-285; Karl SCHMID, Stiftungen für das Seelenheil, in: 
Gedächtnis, das Gemeinschaft stiiftet, hg. v. Karl SCHMID, Freiburg 1985, S. 51-73.

5 Michael BORGOLTE, Die Stiftungen des M ittelalters in rechts- und sozialhistorischer 
Sicht, in: ZRG Kan. Abt. 74, 1988, S. 71-94.

4 Zu der Memoria und zu den Stiftungen in Städten unter anderen Dietrich PoECK, Rat und 
Memoria, in: Memoria in der Gesellschaft (wie Anm. 1), S. 286-335; ders., Totengedenken in 
Hansestädten, in: Vinculum Societatis. Joachim Wollasch zum 60. Geburtstag, hg. v. Franz 
NF.ISKE, Dietrich POECK und Mechthild SANDMANN, Sigmaringendorf 1991, S. 175-232; Ralf 
LUSIARD1, Fegefeuer und Weltengericht. Stiftungsverhalten und Jenseits Vorstellungen im spät­
mittelalterlichen Stralsund, in: Stiftungswesen und Stiftungswirklichkeiten. Vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart, hg. v. Michael BORGOLTE, Berlin 2000 (Stiftungsgeschichten, Bd. 1),
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wickelten sich zu einem wesentlichen Faktor karitativer Tätigkeit in der 
Stadt.5 Dem Stifterwillen folgend wurden zum Beispiel Nahrungsmittel, 
Kleider (meistens Schuhe) oder Geld verteilt, oder es wurde den Armen 
die Möglichkeit zum Baden eingeräumt. Stiftungen spielten überdies eine 
wichtige Rolle im Prozess der Kommunalisierung der in der Stadt ge­
legenen Kirchen.6

Im Folgenden sollen erste Ergebnisse aus einer größeren Untersu­
chung vorgestellt werden, die vier wesentliche Aspekte des Stiftungs­
wesens in den preußischen Städten im ausgehenden 13. und im 14. Jahr­
hundert aufzuzeigen vermögen. Es handelt sich hierbei um die Rolle des 
Deutschen Ordens und die allmähliche Stärkung der Kompetenzen der 
Stadträte für das städtische Stiftungswesen. Zudem werden die intensiven 
Stiftungsaktivitäten von Frauen innerhalb der preußischen Städte sowie 
die Verbrüderungs- und Gedenkbeziehungen städtischer Personengrup­
pen zu Klöstern in den Blick genommen.

Begonnen sei mit der Rolle des Deutschen Ordens. Die älteste größere 
religiöse Gabe aus dem preußischem Stadtbürgertum stammt aus den 
fünfziger Jahren des 13. Jahrhunderts und war an den Deutschen Orden 
gerichtet. Das Legat garantierte die Teilnahme an der confraternitas  des 
Deutschen Ordens, funktionierte also nicht als Stiftung im eigentlichen 
Sinne des Wortes.7 So schenkte Kunigundis, die Frau des Thornischen 
Bürgers Conrad von Posen, dem Deutschen Orden am 30. November 
1257 für das Seelenheil ihres ersten Mannes Johannes genannt Turbatsch 
und für ihre eigene Seele die Summe von fünfzig Mark in Silber. Sie bat 
sich dabei aus, dass das Geld den Deutschordensbrüdern erst nach ihrem 
Tod und nur in dem Fall, dass sie keine Kinder bekäme, zufallen sollte.8 
Diese Schenkung spiegelt die damalige religiöse Position des Deutschen 
Ordens wider. Die Deutschordensritter hatten im 13. Jahrhundert mit 
bewaffneten und unbewaffneten Mitteln für die Christianisierung Preu­

S. 97-109; ders., Stiftung und städtische Gesellschaft. Religiöse und soziale Aspekte des Stif­
tungsverhaltens im spätmittelalterlichen Stralsund (Stiftungsgeschichten, Bd. 2), Berlin 2000.

5 Michael BORGOLTE, Die m ittelalterliche Kirche (Enzyklopädie Deutscher Geschichte, 
Bd. 17), München 1992, S. 119-122.

6 Bernd-Ulrich H h r gEMÖLLER, Die hansische Stadtpfarrei um 1300 , in: Civitatum Com- 
munitas. Studien zum europäischen Städtewesen. Festschrift Heinz Stoob zum 65 . Ge­
burtstag, hg. v. Helmut JÄGER, Franz P e t r i , Bd. 1, Köln-Wien 19 84 , S. 2 7 5 .

7 Bestimmte Gaben wie etwa religiöse Schenkungen oder religiös ausgerichtete Bestim­
mungen in Testamenten ermöglichen jedoch dem Forscher den vorsichtigen Rückschluss 
auf das Vorliegen einer Stiftung; Ebd., S. 121; Paul BaüR, Testament und Bürgerschaft. A ll­
tagsleben und Sachkultur im spätmittelalterlichen Konstanz, Sigmaringen 1989, S. 181-182; 
Ralf LUSIARDI, Stiftung (wie Anm. 3), passim.

8 Preußisches Urkundenbuch, Bd. 1/2, hg. v. August S e r a p h i m , Königsberg 1901 (ND 
Aalen 1961), Nr. 37.
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ßen gesorgt.9 Das Bürgertum betrachtete daher die Partizipation an den 
frommen Werken der Ordensbrüder als gutes Mittel für das eigene See­
lenheil. Nicht ohne Bedeutung war dabei auch die Stellung des Deut­
schen Ordens als Landesherr. Seine besondere Position als Träger der 
neuen Territorialherrschaft garantierte ihm im 13. Jahrhundert großen 
Einfluss auf die städtische Gesellschaft und auch auf die bürgerlichen 
Stiftungsaktivitäten.

In der Forschung wird immer wieder behauptet, dass die Konfratres 
des Deutschen Ordens ausschließlich untereinander in Gebetsbeziehun­
gen gestanden hätten. Die Gebete für die Konfratres waren ja im zehnten 
Kapitel der Ordensregel vorgeschrieben.10 Gleichzeitig zeichnet sich je­
doch innerhalb des adeligen bzw. städtischen Milieus eine zunehmende 
soziale Exklusivität ab, die aus der Zugehörigkeit zur Bruderschaft 
des Deutschen Ordens resultierte. Dafür spricht nicht zuletzt der Sach­
verhalt, dass die meisten religiös motivierten Vergabungen, die sich im
13. Jahrhundert im Kulmerland oder in Preußen nachweisen lassen, an 
den Deutschen Orden gerichtet waren. Die Pfarrkirchen unterstanden 
ebenfalls dem Patronat des Deutschen Ordens.11 Dieser Tatbestand hat­
te zur Folge, dass sich die Deutschordensritter auch in den städtischen 
Pfarrkirchen zum Gebet versammelten.12 Die städtischen Kirchen dien­
ten ihnen dabei gleichzeitig als Ort, um ihre Vorrangstellung als Territo­
rialherren zu verdeutlichen.13 Dazu passt, dass die Urkunde, die die mil­
den Gaben der Kunegundis an den Deutschen Orden betrifft, in der 
Pfarrkirche von Thorn ausgestellt wurde.14 Man könnte daher vermuten,

9 Zum geistigen Programm des Deutschen Ordens in Preußen im 13. Jh. siehe zuletzt 
Stefan KwiATKOWSKI, „Devotio antiqua“, ihr Niedergang und die geistigen Ursachen der 
religiösen Krise des Deutschen Ordens im Spätmittelalter, in: Deutscher Orden 1190-1990, 
hg. v. Udo ARNOLD (Tagungsberichte der Historischen Kommission für O st- und W est­
preußische Landesforschung, Bd. 11), Lüneburg 1997, S. 107-130.

10 Die Statuten des Deutschen Ordens nach den ältesten Handschriften, hg. v Max PF.RL- 
BACH, Halle a. S. 1890, S. 37 ; Gerard MÜLLER, Die Familiären des Deutschen Ordens (Q uel­
len und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens, Bd. 13), Marburg 1980, S. 30-31.

11 M arian D y g o , Studia nad pocz^tkami w ladztwa zakonu niemieckiego w Prusach 
(1226-1259) [Studien über die Anfänge des Deutschen Ordens als Territorialmacht], W ar­
szawa 1992, S. 233-258.

12 Ebd., S. 244.
13 Teresa MROCZKO, Architektura gotycka na ziemi chelminskiej [Die gotische Architek­

tur im Kulmerland], W arszawa 1980, S. 49; Marian KüTZNER, Lubecki sty l architektury 
gotyckiego kosciofa sw. Jakuba w Toruniu [Der lübische Architekturstil in der St. Jakobs­
kirche in Thorn], in: Sztuka Torunia i ziemi chelminskiej 1233-1815 [Die Kunst in Thorn 
und im Kulmerland], hg. v. Jözef POKLEWSKI, W arszawa-Poznan-Torun 1986, S. 75; Ewa 
LORENTZ, Fara w Brodnicy -  problem stylu [Die Pfarrkirche in Strasburg -  das Problem 
ihres Stils], in: ebd., S. 110-111; DYGO, Studia (wie Anm. 11), S. 244.

14 Preußisches Urkundenbuch, Bd. 1/2 (wie Anm. 8), Nr 37; D y g o , Studia (wie Anm. 11), 
S. 243-244, Anm. 1006.
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dass Kunegundis auch die Gebete für ihr Seelenheil in dieser Kirche 
organisieren ließ. Die Präsenz des Thorner Schultheißen und von Thor- 
ner Bürgern als Garanten dieser Legate weist vielleicht auch auf Be­
ziehungen zwischen den Schenkern und der Thorner Pfarrkirche hin. 
Vermutlich wurde die übertragene Geldsumme für die Belange der Pfarr­
kirche verwendet.

Genauere Kentnisse über die Umstände, unter denen gegen Ende des
13. Jahrhunderts devotionale Schenkungen an den Deutschen Orden er­
folgten, die mit Gebeten in einer Pfarrkirche verbunden waren, ermög­
licht ein Beispiel aus Elbing. Es verdeutlicht nicht nur den Einfluss des 
Deutschen Ordens auf städtische Stiftungen in den Pfarrkirchen, son­
dern auch den allmählichen Gestaltwandel der landesherrlichen Patro­
natsrechte, die Stiftungen an städtischen Pfarrkirchen betreffen. Die Ur­
kunde wurde durch den Landmeister ausgestellt und beschreibt die 
Organisation einer neu gestifteten Messe. Die ewige Messe ging auf 
Johannes Rote, Bürger und Ratmann der Altstadt Elbing, zurück. 
Gemäß der Urkunde vom 22. September 1284 übergab Johannes Rote 
120 Mark Silber an den Deutschen Orden.15 Die Summe sollte für eine 
ewige Messe, die am Altar des heiligen Peter in der Pfarrkirche zu Elbing 
für das Seelenheil von Johannes Rote, seiner Frau Gertrude sowie seiner 
Vorfahren und Nachkommen gefeiert werden sollte, verwendet wer­
den.16 Die Messe sollte zweimal in der Woche, nämlich montags und frei­
tags am frühen Morgen, stattfinden. Die Erfüllung des Stifterwunsches 
wurde von Seiten des Deutschen Ordens garantiert. Er war bei dieser 
Stiftung für die Organisation des Meßdienstes verantwortlich.17 Uber die 
genaue Summe, die für diese Messe verwendet wurde, bestimmte nämlich 
der Urkunde zu Folge der Elbinger Konvent des Deutschen Ordens.18

15 Codex Diplomaticus Warmiensis, hg. v. Carl Peter WOELKY, Johann M artin S a a g e , 
Bd. I, Mainz 1860, Nr. 68: nobis e t ordini nostro  [dem Deutschen Orden -  PO] l ega v i t  a c  
donavit Centum  [sic] e t v ig in t i  marcas a rgen ti puri.

16 ... infra matutinas , in Ecclesia [sic] parrocbiali sancti N ycholay Elbingensi, coram  altari 
sancti petr i , p ro  salute e t r em ed io  animarum dicti dom in i Johann is ru ffi e t  d om in e  Gertru­
dis uxoris suey a c  eo rum  antecessorum  et successorum.

17 Besonders die Wendung: Ita tarnen quod  nos ceter ique fra tres  p erp ru sc iam  [sic] e f f i c e re  
e t procu rare ten eam u r ex nun c inperpetuum , ut aliquis sacerdos specia liter a d  h o c  deputatus 
deb ea t ce leb rare  unam missam om n i e t  quolibet d ie  summ o m ane in diluculo...; Codex 
Diplomaticus W armiensis, Bd. I, Nr. 68. Zu den Verhältnissen zwischen dem Deutschen 
Orden und dem städtischen Klerus siehe Roman C z a j a , Deutscher Orden und Stadtklerus 
in Preußen im M ittelalter, in: Ritterorden und Kirche im Mittelalter, hg. v. Zenon Hubert 
N o w a k  (Ordines militares. Colloquia Torunensia Historica IX), Torun 1997, S. 81-96.

18 Nos v e r o  quia d e  com m un i e t  maturo consilio fra trum  nostrorum in Elemosina [sic] ad  
com m odum  et u tilitatem dom us nostre sub m emora tis condicion ibus an te fa tam  recep imus  
pecun iam , prom ittimus bona f i d e  e t specialiter p e r  fra tres  Elbingenses omnia  e t singula que 
in h e c  [sic] littera con tin en tur  adinplere e t  rata a c  f irm a  habere e t  t en er e  e t non con traven ire  
seu retractare p e r  nos v e l  successores nostros quoquammodo.



Die beiden Beispiele bezeugen die grundlegende Rolle des Deutschen 
Ordens als einer religösen Korporation im 13. Jahrhundert, die zudem 
über die territorialen und kirchlichen Hoheitsrechte verfügte. Die Ver­
legung des Hochmeistersitzes im Jahre 1309 führte dann zur Bildung 
staatlicher Verwaltung in Preußen. Der Hochmeister verfügte als Terri­
torialherr nun auch über die Oberaufsicht über die Stiftungen im Or­
densland. Das galt nicht zuletzt in den Städten. Dieser Zusammenhang 
wird beispielsweise an der Bestätigung der Präsentationsrechte für Vika- 
rien an Altären deutlich, die der Hochmeister tätigte. Es sei hierfür nur 
an die Stiftung der Kapelle für die heilige Hedwig oder an die Stiftung 
des Altars in der Pfarrkirche zu Kulm durch die Familie Kesselhut im 
Jahre 1399 erinnert.19 Auch die zeitgenössischen Auseinandersetzungen 
um Kapellen und Altäre lassen den Hochmeister als Aufsichtsinstanz 
hervortreten. Diese Rechtsstellung lässt sich beispielsweise am Streit der 
Familie von Oringen um die Annenkapelle, die in der Marienkirche der 
Rechtstadt Danzig lag, aus dem Jahre 1412 ablesen.20

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts ließ dann der Einfluss des Deut­
schen Ordens auf die Stiftungen von Bürger deutlich nach. Die „ritter­
liche Mönchskorporation“ des Deutschen Ordens verlor ihre Beteiligung 
an den religiösen Aktivitäten der preußischen Stadtbürger offenkundig 
stufenweise. Die Bürger beschenkten nun immer häufiger die kirchlichen 
Institutionen in den Städten, ohne dafür die Vermittlung des Deutschen 
Ordens in Anspruch zu nehmen.

Die Aufgaben, die vorher die Amtsträger des Deutschen Ordens in den 
religiösen Angelegenheiten der Stadtbürger ausgeübt hatten, übernahm 
nun teilweise der städtische Klerus oder der Stadtrat. Die Frage nach dem 
allmählichen Niedergang des Deutschen Ordens als einer geistlichen Ge­
meinschaft, um deren Gebete sich die Stadtbürger bewarben, bedarf noch

Die Stiftungen in den preußischen Städten des 13./14. Jahrhunderts 79

19 Urkundenbuch des Bistums Culm, Th. I, hg. v. Carl Peter WOELKY, Danzig 1885, Nr. 
423; Staatsarchiv Danzig, 300, D/70, Nr. 111; W aldemar ROZYNKOWSKI, Patronat nad 
parafiami w sredniowiecznej diecezji chetminskiej [Das Patronat über die Pfarrkirchen in 
der Kulmer Diözese im M ittelalter], Roczniki H um anistyczne, Bd. 49, 2001, H. 2, S. 
134-138.

20 Markian PELECH, Quellen über den Hochmeister Heinrich von Plauen (1410-1413) in 
den staatlichen Archiven zu Danzig und Thorn und im Hauptarchiv Alter Akten zu W ar­
schau, ZfO 37, 1988, H. 1, Nr. 13, S. 17-18.
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weiterer Untersuchung.21 Eine Tendenz lässt sich jedoch schon anführen: 
Während die Schenkungen an den Deutschen Orden im Deutschen 
Reich erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zurückzugehen be­
gannen.22 zeichnet sich dieser Trend in Preußen schon zu Beginn des
14. Jahrhunderts ab.23 Der angesprochene Bedeutungsverlust resultierte 
zum einen aus den religiösen Veränderungen innerhalb des Deutschen 
Ordens, zum anderen aus der Fortentwicklung der Städte, für die eine 
wachsende Anzahl von Kirchen und eine zunehmende innere Autono­
mie kennzeichnend sind. Er resultierte außerdem aus einem gewandelten 
Verhältnis zwischen dem Deutschen Orden als Landesherrn und den 
Städten. Die Stadträte aus Thorn und Kulm gewannen in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nach und nach größeren Einfluss auf die 
städtische Administration. In Thorn übernahmen sie um die Wende vom
13. zum 14. Jahrhundert gerichtliche Kompetenzen. Damals kam es sowohl 
in Thorn als auch in Kulm zu wichtigen administrativen Änderungen.24

Die nachfolgenden Erwägungen nehmen die Funktionen des Stadtrats 
im Rahmen städtischer Stiftungen in den Blick. Das Gut, das die Fort­
existenz von Stiftungen auf ewige Zeiten ermöglichen sollte, hatte im
13. Jahrhundert in erster Linie aus finanziellen Vergabungen bestanden.

21 Bis jetzt wurden vor allem die Aspekte der inneren religiösen Wandlungen des Deut­
schen Ordens sowie der Deutsche Orden als geistige Gemeinschaft in Verbindung mit sei­
ner weltlichen Macht in Preußen erforscht. Aus den zahlreichen Literatur siehe: Erich 
MASCHKE, Die inneren Wandlungen des Deutschen Ritterordens in: ders., Domus Hospi- 
talis Theutonicorum (Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens, Bd. 10), 
Bonn-Godesberg 1970, S. 35-59; Karol G ö r s k i , O zyciu w ew nftrznym  zakonu krzy- 
zackiego [Über das innere Leben des Deutschen Ordens], in: ders., Studia i materiaty z 
dziejöw duchowosci [Studien und Materialien zur Geschichte der Spiritualität], W arszawa 
1980, S. 193-224; Zenon Hubert N o w a k , Die Rolle der Konvente des Deutschen Ordens 
im sozialen, religiösen und kulturellen Leben Preußens, in: Die Rolle der Ritterorden in der 
m ittelalterlichen Kultur (Ordines militares: Colloquia Torunensia H istorica III), hg. v. 
Zenon Hubert N o w a k , Torun 1985, S. 23-35; Udo ARNOLD, Der Deutsche Orden als 
Korporation: Geistliche Gemeinschaft in acht Jahrhunderten, in: 800 Jahre Deutscher 
Orden. Ausstellung des Germanischen Nationalmuseums in Zusammenarbeit mit der 
Internationalen Kommission zur Erforschung des Deutschen Ordens, Nürnberg 1990, 
Gütersloh-M ünchen 1990, S. 339-344; Stefan KwiATKOWSKI, „Devotio antiqua“ (wie 
Anm. 9), S. 107-130; Marian D y g o , Die heiligen Deutschordensritter. D idaktik und H err­
schaftsideologie im Deutschen Orden in Preußen um 1300, in: Die Spiritualität der R itter­
orden im M ittelalter (Ordines militares. Colloquia Torunensia H istorica VII), hg. v. Zenon 
Hubert N o w a k , Torun 1993, S. 165-176.

22 MASCHKE, Wandlungen (wie Anm. 20), S. 49.
23 Ebd., S. 45-48.
24 Arthur SEMRAU, Die Organe der Stadtgemeinde nach kulmischen Rechte im 13. Jahr­

hundert, M itteilungen des Coppernicus-Verein, H. 29, 1921, S. 16; Roman CZAJA, Miasta 
pruskie a zakon krzyzacki. Studia nad stosunkami mi^dzy miastem a wladz^ terytorialn^ w 
pöznym sredniowieczu [Die preußischen Städte und der Deutsche Orden. Studien zu den 
Beziehungen zwischen den Städten und der Territorialmacht im Spätm ittelalter], Torun 
1999, S. 20-21.
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In den oben genannten Fällen (gemeint sind die Gabe von Kunegundis 
und die Stiftung der Messe durch Johannes Rote) handelte es sich dabei 
um größere Summen Silber. Im ersten Fall bezahlte der Donator für die 
Aufnahme in die Verbrüderung des Deutschen Ordens fünfzig Mark 
Silber, im zweiten Fall stattete er seine Stiftung mit einem Kapital von 
120 Mark Silber aus. Im 14. Jahrhundert beruhten die religiösen Stiftun­
gen preußischer Stadtbürger hingegen meistens auf den Einkünften aus 
städtischen Immobilien. Als Beleg hierfür sei die Fundierung von ewigen 
Lichtern an städtischen Kirchen angeführt. Die Begründung eines ewi­
gen Lichts bildete im 14. Jahrhundert im Ordensland vermutlich eine der 
verbreitesten Formen für individuelle Stiftungen überhaupt.25 So be­
schaffene Stiftungen sind sowohl für Patrizier als auch für andere städti­
sche Bürger nachweisbar. Eines der frühesten Beispiele für eine solche 
Stiftung ist die Vergabe eines ewigen Lichtes an die St. Johannskirche der 
Altstadt Thorn im Jahre 1312.26 Der Thorner Bürger Peter Sack und 
seine Frau bestimmten eine Mark jährlichen Zinses für das ewige Licht. 
Eine weitere Mark sollte an den Stadtrat gehen, während zwei weitere 
Mark den Armen zu Gute kommen sollten. Aus der gesamten Summe 
sollte ein Vierdung für das Anniversargedenken der Stifter gebildet wer­
den. Für alle Bestandteile der Stiftung wurde eine Verzinsung von vier 
Mark angesetzt. Die Erfüllung der Stifterwillens wurde von Seiten des 
Stadtrats garantiert. Im Fall dieser oder ähnlicher Stiftungen wurde nicht 
nur die Höhe der ständigen Einkünfte festgelegt. Vielmehr wurden auch 
die Personen bestimmt, die für die Entzündung und Bewachung des ewi­
gen Lichtes verantwortlich waren. Es handelte sich dabei meistens um 
Glöckner.27 Es sei in diesem Zusammenhang auch an zwei ewige Lichter 
in der Fronleichnamskapelle der Altthorner Pfarrkirche erinnert. Sie 
wurden im Jahre 1353 durch den Thorner Bürger Gerwin für acht Mark

25 Über die verschiedenen Arten von Stiftungen, unter anderem über die Stiftungen des 
ewigen Lichtes, auf Grund von Beispielen aus Wien siehe Hans LENTZE, Das Seelgerät im 
mittelalterlichen Wien, ZRG Kan. Abt. 44, 1958, S. 35-103 (zu dem ewigen Licht S. 44ff.).

26 Urkundenbuch des Bisthums Culm , Th. I (wie Anm. 18), Nr. 171; Artur SEMRAU, For­
schungen zur Baugeschichte der Johanniskirche in Thorn von 1250 bis 1500, Mitteilungen 
des Coppernicus-Vereins für Wissenschaft und Kunst zu Thorn, H. 21, 1913, S. 31; Piotr 
OLINSKI, Fundacje religijne w kosciele parafialnym Starego M iasta Torunia w srednio- 
wieczu [Die religiösen Stiftungen an der Pfarrkirche der Altstadt Thorn im M ittelalter], in: 
Dzicjc i skarby kosciota swi^tojanskicgo w Toruniu [Die Geschichte und der Kirchcn- 
schatz der St. Johannskirche in Thorn], hg. v. Katarzyna K l u c z w a j d ,  Michal W o Z n i a k ,  
Torun 2002, S. 221-222.

27 Z.B. im Fall der ewigen Lampe, die Pelsod de Reyse beziehungsweise sein Sohn N ico­
laus zwischen Jahren 1322-1330 stiftete. Die Zahlungen für diese Lampe bestanden nach­
weislich noch am Anfang des 15. Jahrhunderts; OLINSKI, Fundacje religijne (wie Anm. 26), 
S. 222-223.
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bzw. im Jahre 1356 durch den Thorner Bürger Tileman von der Linde 
für sechs Mark gestiftet.28

Individuelle Stiftungen von Messen sind hingegen bis zur Mitte des
14. Jahrhunderts in den Kirchen preußischer Städte nur im Ausnahmefall 
bezeugt. Dieser Sachverhalt könnte teilweise aus der Quellenlage er­
wachsen. So sind beispielsweise die Messen, die Tidemann Rote 1336 an 
der Pfarrkirche in Elbing ins Leben rief, nur aus einem später angefertig­
tem Zeugnis bekannt.29 In diesem Fall bestimmte der Stifter sehr genau 
über die Zahl und die Zeit für die erwünschten Meßfeiern. Der Stadtrat 
verfügte derweil über das Patronatsrecht; diese Aufgabenverteilung ent­
sprach der Perspektive des Stifters, der vor allem an einer langfristigen 
Ausübung der gestifteten Messen interessiert war, die der Stadtrat garan­
tieren sollte. In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts bildeten sich über­
dies die elitären Georgsbruderschaften heraus, denen wenig später die 
Bruderschaften der Zünfte folgten. Diese organisierten ebenfalls Messen 
an den städtischen Pfarr- und Klosterkirchen.30

Die Motivationen für die Mehrzahl der untersuchten Stiftungen sind 
vor allem im religiösen Bereich zu suchen. Im 14. Jahrhundert geraten 
jedoch auch einige andere Gründe für Stiftungen in den Blick. Am 
10. Februar 1350 richtete Gertrud von Allen in der Thorner Altstadt eine 
ewige Messe am Heilig-Kreuz-Altar der Spitalkirche zum heiligen Georg 
ein. Aus dem jährlichen Zins von 15 Mark sollten sieben Mark für die 
Vikarie für einen Priester verwendet werden. Der Priester sollte drei

28 Thorner Denkwürdigkeiten, hg. v. Albert V o iG T , Mitteilungen des Coppernicus-Ver- 
eins für Wissenschaft und Kunst zu Thorn, H. 13, 1904, S. 6-7 ; Arthur SEMRAU, Forschun­
gen zur Baugeschichte (wie Anm. 26), S. 36; Janusz T a n d e c k i , Dzieje kaplicy i oitarza 
Bozego C iala w katedrze sw. Jana Chrzciciela i sw. Jana Ewangelisty w Toruniu w swietle 
zachowanych archiwaliöw [Die Geschichte der Fronleichnamskapelle und des Fronleich­
namsaltars in der Kathedralkirche von St. Johann dem Täufer und St. Johann dem Evange­
listen in Thorn im Licht der vorhandenen Archivalien], in: Studia nad dziejami miasta i 
mieszczanstwa w sredniowieczu [Studien über die Geschichte der Stadt und des Bürger­
tums im M ittelalter] (Studia Polonica Historiae Urbanae, 2), Torun 1996, S. 181; Piotr 
OLINSKI, Fundacje religijne (wie Anm. 26), S. 224.

29 Codex diplomaticus Warmiensis, Bd. I (wie Anm. 15), Nr. 281.
30 Janusz TANDECKI, Sredniowieczne korporaeje m ieszczanskic w pruskich miastach 

hanzeatyckich [Die mittelalterlichen bürgerlichen Korporationen in den preußischen 
Hansestädten], in: Prusy-Polska-Europa. Studia z dziejöw sredniowiecza i czasöw wczes- 
nonowozytnych [Preußen-Polen-Europa. Studien zur Geschichte des M ittelalters und der 
Frühen Neuzeit], hg. v. Andrzej R a d z i m i n s k i , Janusz T a n d e c k i , Torun 1999, S. 317, 320. 
Zu den Bruderschaften des Patriziats Roman CZAJA, Korporative Formen der Religiosität 
des Patriziats in den preußischen Großstädten, in: Questiones Medii Aevi Novae, Vol. 2, 
1997, S. 107-120. Zu den Zunftbruderschaften siehe Janusz TANDECKI, Pozazawodowe 
funkcje i powinnosci korporaeji rzemieslniczych w miastach Prus Krzyzackich i Krölew- 
skich w XIV-XVIII wieku [Außergewerbliche Funktionen und Pflichten der Handwerks­
korporationen im Ordensland Preußen und im Königlichen Preußen vom 14. bis zum 
18. Jahrhundert], Zapiski Historyczne, Bd. 60, 1995, H. 1, S. 7-23.



Mark für seinen eigenen Nutzen erhalten. Außerdem sollte er einen 
„Pfaffen“ genannten Hilfskaplan anstellen und aus seinem Geld wohl 
auch entlohnen.31 Für das ewige Licht war eine Mark vorgesehen. Der 
Stadtrat sollte schließlich noch vier Mark zum Nutzen der Stadt entge­
gennehmen. Dieser Teil des Stiftungskapitals war offenkundig für das 
Gemeinwohl der Gemeinde bestimmt. Schon im Fall der Stiftung des Pe­
ter Sack aus dem Jahre 1312 wird nämlich eine Mark erwähnt, die dem 
städtischen Wohl {ad usum civitatis) dienen sollte. Der Betrag war wahr­
scheinlich für die Ratsherren vorgesehen. Es wird an dieser Stelle jedoch 
nichts Genaueres darüber gesagt, wozu das Geld dienen sollte. Im Falle 
der Stiftung der Gertrud von Allen wird die Zielsetzung der Gabe an die 
Ratsherren ebenfalls nur recht allgemein umschrieben, nämlich als nucze  
d e r  stat. Es handelte sich vermutlich um eine Art von Bezahlung für die 
Sorge des Rates als Vertreters der Stadt um das Stiftergedenken. Die Sor­
ge für die individuelle Memoria wurde also mit einer Initiative für den 
städtischen Nutzen verbunden. Der Rat garantierte die Erfüllung des 
Stifterwillens, die richtige Organisation und die dauernde Funktions­
tüchtigkeit der Stiftung. Er übernahm damit alle Aufgaben, die noch im
13. Jahrhundert der Territorialherr ausgeübt hatte. Uber die konkrete 
Verwendung der Gelder für den städtischen Nutzen ist allerdings nichts 
bekannt. Das Geld wurde vermutlich entweder für städtische Bauten 
oder für die Armensorge benutzt. Die Vergabung einer bestimmten 
Geldsumme, die im Rahmen einer individuellen Memorialstiftung für die 
Stadt bestimmt war, zeigt jedoch einerseits die oberste Gewalt des Stadt­
rates und andererseits die enge Verbindung zwischen dem Stadtrat und 
dem betroffenen Bürger an. Die für Stiftungen formulierten Zusatzbe­
stimmungen zu Gunsten des öffentlichen Wohls wurden dann im Laufe 
des 14. Jahrhunderts zahlreicherund konkreter.32
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31 Preußisches Urkundenbuch, Bd. IV, hg. von Hans K.OEPPEN, Marburg 1960, Nr. 537.
32 Allgemein zur Idee des Gemeinwohls Paul HlBST, Utilitas Publica -  Gemeiner N utz -  

Gemeinwohl. Untersuchungen zur Idee eines politischen Leitbegriffes von der Antike bis 
zum späten Mittelalter, Frankfurt am Main 1991. Es fehlt an Forschungen zu den Gemein­
nutzkategorien in der Territorialherrschaft des Deutschen Ordens; siehe Knut W ALF, 
Bonum commune, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. II, München-Zürich 1981, S. 435; W in­
fried E b e r h a r d , Kommunalismus und Gemeinnutz im 13. Jahrhundert. Zur Ausbildung 
einer Stadträson und ihrer Bedeutung in der Konfrontation mit der Geistlichkeit, in: Ge­
sellschaftsgeschichte. Festschrift für Karl Bosl zum 80. Geburtstag, hg. v. Ferdinand SEIBT, 
Bd. 1, München 1988, S. 271 -294; Martial STAUB, Memoria im Dienst von Gemeinwohl 
und Öffentlichkeit. Stiftungspraxis und kultureller Wandel in Nürnberg um 1500, in: M e­
moria in der Gesellschaft (wie Anm. 2), S. 285-334; Frank REXROTH, Stiftungen und die 
Frühgeschichte von Policey  in spätmittelalterlichen Städte, in: Stiftungen und Stiftungs­
wirklichkeiten (wie Anm. 4), S. 111-131 (besonders S. 121-125); Franz-Joseph J a k o b i , Ein 
schwieriges Erbe. Geschichte und aktuelle Verwaltung der Stiftungen in Münster, Ebd., 
S. 307-315.
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Im Fall einer zweiten Stiftung der Gertrud von Allen war noch ein 
weiteres Motiv von Bedeutung, das stadtbürgerliche Stiftungsaktivitäten 
zu kennzeichnen vermag. Gertud stiftete im Jahre 1352 eine ewige Mes­
se an der Domkirche in Kulmsee, für die sie 150 Mark mit einem jähr­
lichen Zinsertrag von zwölf Mark Zinses aufwenden wollte.33 Diese Stif­
tung wurde mit der Verpflichtung für die Kulmseer Kanoniker verbunden, 
den jungen Verwandten der Stifterin, Johannes von Allen, künftig finan­
ziell abzusichern. Es ging hierbei offenkundig um die Stiftung einer Prie- 
sterstelle, die mit einer entsprechenden Kollationspfründe verbunden 
war.34 Eine ähnliche Ausrichtung kann man auch für die Stiftung der 
Elisabeth, der Schwester Johanns de Drere, in der Pfarrkirche in Kulm 
annehmen, wenn es in diesem Fall nicht um die Memoria für einen früh 
verstorbenen Nachkommen ging.35 Elisabeth wandte nämlich zehn Mark 
Zinses pro  c e leb ra c ion e  p e rp e tu e  misse für ihren Sohn Johannes Moneta- 
rius auf.36 Die angeführten Beispiele zeigen, dass neben dem gemeinen 
Nutzen auch die Regelung familiärer Angelegenheiten ausschlaggebend 
für Stiftungen sein konnte. Oft profitierten insbesondere die männlichen 
Nachkommen von solchen Stiftungen ihrer Mütter. Sie amtierten näm­
lich häufig als Kapläne, denen die aus der Stiftung erwachsenden litur­
gischen Verpflichtungen anvertraut waren. Stiftungen erfolgten also aus 
recht unterschiedlichen Motiven. Sie verfolgten neben religiösen Fak­
toren auch soziale und wirtschaftliche Ziele.

Der dritte Teil der vorliegenden Erörterungen ist einem besonders auf­
fälligen Phänomen in der Stiftungsgeschichte der preußischen Städte 
gewidmet. Gemeint ist die weit verbreitete Stiftungsaktivität von Stadt­
bürgerinnen. Die Frauen, die so beschaffene Stiftungen ins Leben riefen, 
stammten meistens aus den reicheren Familien. Ihre Stiftungsaktivitäten 
zeichnen sich durch eine große Mannigfaltigkeit der gewählten Stif­
tungsformen aus. Sie waren auch nicht nur auf eine Stadt beschränkt. 
Stiftungen von Wohltätern aus niedrigeren sozialen Schichten be­
schränkten sich hingegen vor allem auf die Legate an Brüderschaften. 
Manchmal wurden auch Messen, die in Rahmen einer Bruderschaft ge­
feiert werden sollten, gestiftet.

Schon die erste bekannte Gabe an den Deutschen Orden aus dem Jahre 
1257 geht auf eine Geberin -  die bereits genannte Kunegundis -  zurück.

33 Urkundenbuch des Bistums Culm, Th. I (wie Anm. 19), Nr. 299.
34 Ebd.. Zu Stiftungen, die mit einer co llacio  verbunden sind, siehe Hans LENTZE, Die 

Rechtsform der Altarpfründen im mittelalterlichen Wien, ZRG Kan. Abt. 37, 1958, S. 
232-233.

35 Urkundenbuch des Bistums Culm , Th. I (wie Anm. 19), Nr. 321.
36 Ebd.. Das Ius patronatus cuius misse co l la cionem  übernahm nach dem Tode oder nach 

dem Verzicht des Johannes Monetarius der Kulmer Stadtrat.



Auch die früheste bekannte testamentarische Verfügung über devotio- 
nale Gaben an kirchlichen Institutionen stammte von einer Frau. Adel­
heid, die Witwe des Königsberger Bürgers Ulmann, kam vermutlich aus 
Kulm. In ihrem Testament legte sie im Jahre 1311 fest, dass eine Vielzahl 
von kleineren Geldschenkungen für mehrere Kirchen, Klöster, Spitäler, 
Leprosorien und ausgewählte geistliche Personen37 in preußischen und 
polnischen Städten bestimmt sei.38 Unter den Beschenkten befanden sich 
die Franziskanerkonvente von Kulm, Braunsberg, Neustadt und Thorn 
in Preußen sowie die Mendikantenniederlassungen von Leslau und Rad- 
ziejow in Kujavien. Weitere Schenkungen gingen an die Dominikaner- 
und Nonnenklöster in Kulm und Thorn sowie an das Nonnenkloster in 
Gnesen. Zu den nichtmonastischen kirchlichen Institutionen, die Adel­
heid p r o  salute an ime  beschenkte, gehörten die Pfarrkirche in Kulm so­
wie die städtischen Spitäler und die Leprosorien in Kulm und in Thorn.39 
Adelheid verwandte das Stiftungsgut auch für die Organisation einer 
karitativen Tätigkeit für die Armen. Die Gebetsgruppe, die sie mit den 
Fürbitten für ihr Seelenheil betraute, war also vergleichsweise groß. Sie 
bestand nicht nur aus vielen verschiedenen Personen und Personengrup­
pen, sondern wies auch eine große territoriale Streuung auf. Die Stifterin 
bat sowohl Mönche und Kleriker als auch ausgesuchte Arme um Gebete 
für das eigene Seelenheil. Die Gebetshilfe durch diese drei Gruppen ge­
währte in den Augen der Stifterin wohl die beste Garantie für das eigene 
Seelenheil. Die Ratsherren der Stadt Kulm, die in der Zeugenliste der Ur­
kunde genannt werden, waren vermutlich für die Umsetzung und Ge­
währleistung der Stiftung zuständig.

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts veranlasste noch eine weitere Bür­
gerin aus Thorn umfangreiche Stiftungen. Margaretha von Soest, die aus 
Kulm stammte, war die Witwe des Thorner Bürgermeisters Johannes 
von Soest. Die Tochter des Kulmer Patriziers Thidemann de Herreke
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37 Legate zu Gunsten von Einzelpersonen sind sowohl in preußischen als auch in ande­
ren deutschen Städten häufig bezeugt. In Thorn hatte z.B. Dorota Armknechtinne um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts Verfügungen für bestimmte Personen, nämlich für ihren Beicht­
vater, einen Kaplan, einen Türmler, einen Dominikaner, einen städtischen Notar, eine 
Nonne, ein Dienstmädchen sowie für drei Arme getroffen; Karola ClESlELSKA, Arkmnecht 
Dorota, in: Toruiiski Stownik Biograficzny, t. 1, hg. v. Krzysztof MlKULSKI, Torun 1998, 
S. 22. Siehe auch Paul B a u r , Testament (wie Anm. 7) , S. 196-205.

38 Urkundenbuch des Bisthums Culm , Th. 1 (wie Anm. 19), Nr. 168.
39 Genauer zu diesen testamentarischen Verfügungen Piotr OLINSKI, Mieszczanin w  

trosce o zbawienie. Uwagi o memoratywnych funkcjach fundaeji mieszczanskich w wiel- 
kich miastach pruskich [Bürger für ihre Seele. Bemerkungen zu den Memoriafunktionen 
von städtischen Stiftungen in den preußischen Hansestädten], in: Ecclesia et civitas. Kosciöl 
i zycie religijne w miescie sredniowiecznym [Ecclesia et civitas. Kirche und religiöses Le­
ben in der mittelalterlichen Stadt], hg. v. Halina MANIKOWSKA, Hanna ZAREMSKA, W ar­
szawa 2002, S. 350-351.
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stiftete im Jahr 1363 für 250 Mark eine ewige Messe. Die Messe sollte mit 
einem jährlichen Aufwand von nur zehn Mark täglich am Marien-Altar 
in der Pfarrkirche in Kulm abgehalten werden. Im 14. Jahrhundert reich­
te also ein jährlicher Zinsertrag von zehn bis fünfzehn Mark für eine 
Messestiftung aus.40 Das Geld wurde jedoch nicht nur für die Entloh­
nung eines Priesters und die eigentliche Feier der Messe verwandt. Der 
Stadtrat sollte vielmehr auch den Willen der Margareta von Soest nach 
ihrem Tod gewährleisten.41 Er konnte dafür vermutlich eine finanzielle 
Abgeltung erwarten. Die Stifterin kümmerte sich außerdem um Bestäti­
gungsurkunden des Kulmer Bischof Wigbold von Dobelstein und des 
Althauser Komturs Ludolf Rabe.42 Sie wandte sich damit an die beiden 
möglichen Aufsichtsinstanzen für stadtbürgerliche Stiftungen im 14. Jahr­
hundert. Margareta von Soest engagierte sich als Stifterin überdies noch 
in der Pfarrkirche der Altstadt Thorn. Die Grabplatte Margaretas und 
ihres Gemahls, Johannes von Soest, kann als unmittelbares Zeugnis für 
diese Aktivitäten im Dienste der Memoria angeführt werden.43 Man kann 
nämlich mit guten Gründen annehmen, dass in der Kirche, in der das 
Ehepaar bestattet war, auch die Messen für ihr Seelenheil ausgerichtet wur­
den. Diese Vermutung wird durch die Tatsache abgestützt, dass ein Kaplan 
aus der Familie von Soest noch etwa dreißig Jahre nach dem Tod des Jo­
hannes von Soest im Jahre 1361 genannt wird.44 Die Stiftungen Margaretas 
von Soest dienten der Memoria und dem Seelenheil ihres verstorbenen 
Mannes und ihrem eigenen Seelenfrieden. Der Tod des Mannes bildete da­
bei wohl eine Art von indirektem Ansporn für ihre Stiftungstätigkeit.

Die Stiftungen preußischer Bürgerinnen bezogen sich bisweilen auch 
auf Beginenhäuser, die entweder als Memorialorte für bestimmte städti­
sche Gruppen oder als Erinnerungsstätten an bereits verstorbene 
Ehemänner dienten.45 Schon eine der ersten Stiftungen dieser Art, ein Be­

40 Das Stiftungskapital konnte sogar die Summe von 400 M ark überschreiten; Piotr 
OLINSKI, Fundacje religijne (wie Anm. 25), S. 231-232.

41 Urkundenbuch des Bistums Culm, Th. I (wie Anm. 19), Nr. 314.
42 Ebd., Nr. 312,313.
43 Zygmunt KRUSZELNICKI, XlV-wieczna plyta nagrobna matzonköw von Soest w Toruniu 

[Die Grabplatte des Ehepaares von Soest aus dem 14. Jahrhundert in Thorn], in: Studia Po- 
morskie [Pommern Studien], Bd. 1, hg. v. Michal W ä LICKI, Wroclaw-Krakow 1957, S. 103-154.

44 Schoßbücher und Lastenverzeichnisse der Einwohner der A ltstadt Thorn von 1394 bis 
1435, hg. v. Krzysztof MlKULSKl, Janusz TANDECKI und Antoni CZACHAROWSKI (Quellen 
zur Geschichte des mittelalterlichen Thorns 1), Torun 2002, S. 31, 90, 108.

4* Zu den Beginenhäusern in preußischen Städten Joseph RiNK, Die christliche Liebe­
stätigkeit im Ordenslande Preußen bis 1525, Freiburg im Br. 1911, S. 111-114; Ernst M an­
fred WERMTER, Die Beginen im mittelalterlichen Preußenlande, Zeitschrift für Geschichte 
und Altertumskunde Ermlands, Bd. 33, 1969, S. 41-52. Allgemein zu den Schwesternhäu­
ser in Städten: Gerhard R e h m , Die Schwestern vom gemeinsamen Leben im nordwestli­
chen Deutschland. Untersuchungen zur Geschichte der Devotio moderna und des w eib li­
chen Religiosentums (Berliner Historische Studien, Bd. 11, Ordensstudien V), Berlin 1985.



ginenhaus in Thorn, wurde mit dem Memorialdienst für die örtlichen 
Ratsherren verbunden. Am 17. Februar 1308 empfing nämlich der Rat 
der Altstadt Thorn von einer gewissen Katherina ein Haus mit der Auf­
lage, dass dort künftig Beginen wohnen sollten. Die Bezeichnung Katha­
rinas als soror  lässt vermuten, dass das Gebäude schon vor der Ausferti­
gung der Urkunde als Beginenhaus genutzt wurde.46 Die Stifterin 
gehörte offenkundig selbst zur Gemeinschaft der dort wohnenden Be­
ginen. Uber die Aufnahme in das Beginenhaus sollte fortan der Stadtrat 
entscheiden. Die Kandidatinnen mussten das Bürgerrecht besitzen. Das 
Beginenhaus war also nur für Bürgerinnen der Stadt Thorn zugänglich. 
Das Haus wird in der Stiftungsurkunde als conven tu s  consulum  bezeich­
net. Man kann also vermuten, das die dortige Gemeinschaft auch Ge­
denkverpflichtungen gegenüber den Mitgliedern des Stadtrats erfüllen 
sollte. Sie bildet ein frühes Beispiel für Säkularisierungstendenzen hin­
sichtlich der Memorialleistungen und der Armensorge in den preußi­
schen Städten.

Frauen, die sich um die Memoria ihrer verstorbenen Männer kümmer­
ten, sind insbesondere für die preußische Großstadt Elbing bezeugt. Sie 
riefen hier Beginenhäuser ins Leben, um einigen ihrer Geschlechtsgenos­
sinnen das religiöse Leben zu ermöglichen und um das Gedenken an die 
eigenen Ehemänner zu gewährleisten. In Elbing wurden um 1410 zwei 
Beginenhäuser gestiftet, die die Überlieferung als Konvent des Herrn 
Johann von Herfod (Her Johan  v on  H ervo rd en  c o n v en t ) und als Kon­
vent der Herren Gotke Rebbers und Bertram Betkens (Her Gotke Rebhers 
und her  Bertram Betkens conven t)  bezeichnet.47 Im ersten Fall war die 
Gründerin des Beginenhauses nachgewiesenermaßen eine gewisse Kathe­
rina, Witwe des Johann von Hervorden. Ein ähnlicher Zusammenhang läs­
st sich auch für den zweiten Fall vermuten. Die Namen der Beginenhäuser 
fungierten in Elbing somit allem Anschein nach als Signifikanten für das 
Gedenken an die verstorbenen Ehemänner der Stifterinnen.48
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46 Urkundenbuch des Bistums Culm, Th. I (wie Anm. 19), Nr. 162.
47 Max TOEPPEN, Elbinger Antiquitäten. Ein Beitrag zur Geschichte des städtischen Le­

bens im Mittelalter, Danzig 1872, S. 137; M ieczyslaw  JöZEFCZYK, Sredniowiecze Elbl^ga. 
Z problematyki spoleczno-religijnej [Das M ittelalter in Elbing. Zur sozial-religiösen Pro­
blematik], Elbing 1996, S. 126.

48 Mehr dazu Piotr OLINSKI, Fundacje i legaty religijne kobiet swieckich w wielkich mia- 
stach pruskich [Stiftungen und Legate der weiblicher Laien in den preußischen Großstäd­
ten], in: Kobieta i rodzina w sredniowieczu i na progu czasöw nowozytnych [Frau und 
Familie im Mittelalter und am Beginn der N euzeit], hg. v. Zenon Hubert N o w a k , Andrzej 
RADZIMINSKI, Toruri 1998, S. 143-160. Die Gewohnheit, die Armenhäuser nach den 
Namen der Stifter zu bezeichnen, ist auch in anderen Städten zu beobachten; Frank 
R e x r o t h , Armut und Memoria im spätmittelalterlichen London, in: Memoria in der 
Gesellschaft (wie Anm. 2), S. 343, Anm. 20.
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Ein sozialgeschichtlich besonders aussagekräftiges Untersuchungsge­
biet bilden auch die Stiftungen einzelner Kapellen und Altäre in städti­
schen Kirchen. Sie setzten in Thorn und Danzig mit der Vergrößerung 
des Kirchenraums seit der Mitte des 14. Jahrhunderts ein. In der Altstadt 
Thorn wurde die erste Kapelle im nördlichen Seitenschiff der Pfarrkirche 
wahrscheinlich kurz vor dem Jahre 1349 durch Heinrich Rockendorff 
gestiftet, die nächste im Jahre 1349 durch N. Pfafkorn.49 Der Beweg­
grund für die zweite Stiftung wird in einem Ratsprotokoll folgender­
maßen wiedergegeben: ...die Capelle  [soll] nicht zu se in em  und  seiner  
Nachkömmlinge Nutzen und Seel igkeit allein (...) v er s ch r ieb en  sein, son­
dern daß sie g em e in  s ey  zu and er e r  Leute Seeligkeit. 50 N. Pfafkorn ist 
nicht näher bekannt. Seine Stiftung diente in späterer Zeit anderen Thor­
ner Familien, vor allem der Familie von Pape.51

Die Pfarrkirchen in den preußischen Kirchen wurden in der Regel 
durch Patrizierfamilien dominiert. So gaben fast ausschließlich patrizi- 
sche Stiftungen den Ausschlag für die Errichtung von neun Kapellen und 
zehn Altären in der St. Johannkirche der Altstadt Thorn.52 Diese Domi­
nanz der städtischen Führungsschicht lässt sich nicht nur für das 14. und 
die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts, sondern auch noch für die nachfol­
gende Zeit beobachten.53 Der elitäre Charakter der Johannkirche wird 
zusätzlich durch Grabplatten, die in der Kirche noch im Jahre 1787 zu 
finden waren, bestätigt. In schriftlichen Quellen nachweisbar sind die 
Grabplatten des Arnold von Loe (gest. 1309), des Konrad Platte (gest.

49 Thorner Denkwürdigkeiten (wie Anm. 28), S. 6; Arthur S e m r a u , Forschungen zur 
Baugeschichte (wie Anm. 26), S. 33; Janusz TANDECKI, Dzieje (wie Anm. 28), S. 225-227.

50 Thorner Denkwürdigkeiten (wie Anm. 28), S. 6.
51 Die Sorge um das Gemeinwohl der Gemeinde und um die eigene Memoria gewann in 

Thorn noch eine weitere Ausprägung. Im Jahre 1353 verwandte nämlich Johannes Lipp- 
rode fünfzig M ark „zur guten Gedächtniß“ für den Bau eines Turmes. Dieser sollte ver­
mutlich an der Grenze zwischen der Altstadt und der Neustadt gegenüber der Dominika­
nerkirche errichtet werden; Ebd. In diesem Fall wurde nicht etwa das Gemeinwohl für eine 
religiösen Stiftung an die Kirche in Anspruch genommen. Es geht vielmehr um die Memo­
ria als einem Stiftungsmotiv, das zwar für die Finanzierung eines städtischen Baues außer­
halb des eigentlichen Kirchenraums angeführt wurde, aber von den Zeitgenossen auch 
religiös interpretiert werden konnte. Zur Bedeutung von Türmen Olaf ASENDORF, M ittel­
alterliche Türme im Deutschordensland Preußen. Untersuchungen zu ihrer Bedeutung und 
Funktion, Frankfurt am Main/Berlin/Bern/New York/Wien 1998; ders., Sakrale Türme im 
Deutschordensland Preußen als Bedeutungsträger, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der 
Ernst-M oritz-Arndt-Universität Greifswald, Gesellschafts- und Sprachwissenschaftliche 
Reihe, H. 2/3, Jg. 29, 1980, S. 195-203.

52 Arthur SEMRAU, Forschungen (wie Anm. 26), S. 30-43.
53 Aufgrund des Verzeichnisses von Benefizien aus dem Jahre 1541: Karol GÖRSKI, 

Maciej G o tE M B IO W SK I, W ykaz prebend koscielnych Torunia z 1541 r. [Ein Verzeichnis 
über die kirchlichen Präbenden in Thorn aus dem Jahr 15411, Zapiski H istoryczne, Bd. 42, 
1977, H. 4, S. 149-170.



1385), des Niclas von der Linde und des Johannes von Soest (gest. 
1361).54 Ein ähnlicher Befund lässt sich für die Pfarrkirche in Kulm ver­
muten. In diesem Fall ist die Quellenbasis jedoch zu lückenhaft, um wei­
tergehende Schlußfolgerungen zu treffen.

Ein Vorherrschen städtischer Eliten kann man im 15. Jahrhundert auch 
an der Marienkirche der Rechtstadt Danzig beobachten, obwohl in die­
ser Kirche auch einige Zunftkapellen und Zunftaltäre zu finden waren. 
Insgesamt gab es dort mehr als dreißig Kapellen und etwa 18 Altäre. Die 
Mehrzahl von ihnen gehörte um das Jahr 1500 herum einigen wenigen, 
besonders reichen Familien der Stadt.55 Interessant ist in diesem Fall auch 
die sozial konnotierte Topographie der Kapellen und Altäre. Die Kapel­
len und Altäre, die auf Stiftungen von Patriziern oder von Geistlichen 
beruhten, befanden sich im östlichen Teil der Kirche. Sie waren entweder 
um den Flauptaltar gruppiert oder nahmen die östlichen Teile der beiden 
Nebenschiffe ein. Die Kapellen und Altäre, die auf Stiftungen von Zünf­
ten zurückgingen, waren hingegen im westlichen Teil der Nebenschiffe 
und im Bereich der Pfeiler inmitten der Kirche untergebracht. Mit den 
Pfeilern waren auch die Altäre von Kirchenvorstehern, Anbetungsbru­
derschaften und weiterer Einzelfamilien verbunden. Da die Stiftungen in 
der Danziger Marienkirche Gegenstand zahlreicher bürgerlicher Trans­
aktionen waren, änderten sich die Besitzverhältnisse an den genannten 
Kapellen und Altären allerdings ständig.

Stiftungen preußischer Stadtbürger in Klosterkirchen sind nur selten 
bezeugt.56 Viel öfter nachweisbar sind Gebetsverbindungen, die die Teil­
nahme von Bürgern an den geistlichen Gütern eines ganzen Ordens ge­
währleisten sollten. Die Begründung für die Seltenheit so beschaffener 
Stiftungen ergibt sich aus den Beschränkungen, die den Bettelmönchen 
durch ihre Ordensregeln auferlegt waren. Diese Beschränkungen wurden 
allerdings im Laufe der Zeit immer weniger beachtet. Die Bürger über­
gaben den Mönchen immer häufiger Geld, das nicht nur für ihr Seelgerät, 
sondern auch für die materielle Absicherung eines Familienangehörigen 
bestimmt war. Eine solche Bitte äußerte beispielsweise Katherina Fryen- 
stadt, als sie im Jahre 1401 dem Thorner Dominikanermönch Nicolaus
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54 Reinhold HE U E R, Die W erke der bildenden Kunst und des Kunstgewerbes in Thorn 
bis zum Ende des Mittelalters, Mitteilungen des Coppernicus-Vereins für Wissenschaft und 
Kunst zu Thorn, H .  24, 1916, S. 121, Anm. 35; Zygmunt KrüSZELNICKI, X lV-w ieczna 
p lyta (wie Anm. 43), S. 120.

55 Theodor H i r s c h , Die Ober-Pfarrkirche von St. Marien in Danzig, Th. 1, Danzig 1843, 
S. 365-464; Karl GRUBER, Erich KEYSER, Die Marienkirche in Danzig, Berlin 1929, passim.

56 Ein Beispiel bildet die Übergabe eines Altars im klösterlichen Kreuzgang von den 
Dominikanern an die Christopher-Bruderschaft (beziehungsweise an die Lübeckische 
Bank) am Ende des 15. Jahrunderts; Staatsarchiv Danzig, 300, D/46, 27.
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Fryenstadt einen jährlichen Zins von zehn Mark überließ.57 Dieses Bei­
spiel zeigt, auf welche Weise bei einem Legat zu Gunsten eines in der 
Stadt gelegenen Klosters eine Seelgerätstiftung mit dem Lebensunterhalt 
für einen Mönch, der aus der Familie der Stifterin kam, verbunden wurde.

Die Franziskanerkirche in Thorn wies in der zweiten Hälfte des
14. Jahrhunderts gleich mehrere Grablegen für Thorner Patrizierfamilien 
auf. In der Nähe des Chors waren Gerhard von Allen (gest. 1371), seine 
Frau Margaretha (gest. 1367) und ihr Sohn Konrad (gest. 1371) bestattet. 
In Mittelschiff wurden zwischen dem dritten und vierten Pfeiler Hein­
rich von Werle (gest. 1373) und seine Frau Cristine (gest. 1373) beige­
setzt. In ihrer Nähe hatten auch Ludolf Wale (gest. 1381) und seine 
Schwester Margaretha (gest. 1381), die Witwe Heinrichs von Mersche, 
ihre letzte Ruhe gefunden.58 Alle gerade genannten Familien gehörten 
zur städtischen Führungsschicht. Möglicherweise handelte es sich bei 
ihnen um eine näher miteinander verbundene Gruppe, die vielleicht ge­
meinsame religiöse Motivationen aufwies und zudem Kontakte zu den 
Franziskanern unterhielt. Es sind in diesem Fall außerdem religiös ge­
prägte Beziehungen zu den Handwerkerbruderschaften in der Altstadt 
Thorn nachweisbar.59

Die Thorner Dominikaner waren hingegen vor allem mit den Hand­
werksbruderschaften der Neustadt verbunden. Diese Tatsache ergab sich 
aus der Lage des Klosters, das eher mit dem Territorium der Neustadt als 
mit dem der Altstadt verbunden war, und möglicherweise aus allgemei­
nen Beschränkungen, die die Dominikaner im Ordensstaat Preußen be­
trafen.60 Es sind in diesem Fall allerdings auch Kontakte zur städtischen

57 Arthur S e m r a u , Kirchliches Urkundenbuch der Neustadt Thorn 1263-1455, M itteilun­
gen des Coppernicus-Vereins für Wissenschaft und Kunst zu Thorn, H. 38, 1930, Nr. 17.

58 Arthur S e m r a u , Die Grabdenkmäler der Marienkirche zu Thorn, M itteilungen des 
Coppernicus-Vereins für W issenschaft und Kunst, H. 7, 1892, S. 22-23.

59 Piotr OLINSKI, Rola sredniowiecznych bractw religijnych w zyciu m iejskim na 
przyktadzie torunskiego bractwa kaletniköw, torebkarzy i r^kawiczniköw [Die Rolle der 
handwerklichen religiösen Bruderschaften für die Organisation der städtischen Gesell­
schaft am Beispiel der Thorner Taschenmacher, Beutler und Handschuhmacher], in: Studia 
nad dziejami miast i mieszczaristwa w sredniowieczu [Studien zur Geschichte der Städte 
und des Bürgertums im M ittelalter], Bd. 1, Torun 1996, S. 77-91.

60 Werner R o t h , Die Dominikaner und Franziskaner im Deutsch-Ordensland Preußen bis 
zum Jahre 1466, Königsberg 1918, S. 14-21; T. Jasiriski, Pocz^tki klasztoru dominikanskiego 
w Toruniu [Die Anfänge des Dominikanerklosters in Thorn], Zapiski Historyczne, Bd. 54, 
1989, S. 23-48. Allgemein zur Stellung des deutschen Ordens zum Mönchtum siehe Marian 
BlSKUP, Sredniowieczna siec klasztoröw w panstwie Zakonu Krzyzackiego w Prusach [M it­
telalterliche Klöster in dem Ordensstaat in Preußen], in: Zakony i klasztory w Europie Srod- 
kowo-Wschodniej X-XX wick [Orden und Klöster in Ost-Mittel Europa im 10.-20. Jahr­
hundert], hg. v. Henryk G a p s k i , Jerzy KtOCZOWSKl, Lublin 1999, S. 49-69.



Elite und zum Adel bezeugt.61 Im Dominikanerkloster wurden überdies 
auch die fremden Kaufleute bestattet. Diese Schlussfolgerung legt zu­
mindest die Grabplatte des Kaufmannes Konrad Magnus aus Ungarn 
(gest. 1340) vor dem Hochaltar der Dominikanerkirche nahe.62 Die 
Dominikaner scheinen auch in der Rechtstadt Danzig Beziehungen zu 
Kaufleuten gepflegt zu haben. Für diese Annahme spricht die Benutzung 
eines Altars in der dortigen Dominikanerkirche durch die Chris- 
tophorusbruderschaft der Lübecker Schöffenbank gegen Ende des
15. Jahrhunderts.63 Schon um das Jahr 1400 hatten Danziger Bürger Be­
ziehungen zu der 1396 gestifteten Kartause Maria im Paradies aufge­
nommen. Die erwähnten Bürger setzten sich in dieser Zeit gemeinsam 
mit dem Deutschen Orden für dieses Kloster ein und bezahlten in den 
ersten Jahren seiner Existenz den Bau einzelner Klausen. Beim Haupt­
stifter der Kartause handelt es sich allerdings mit Johannes von Rusocin 
um einen Ritter. Als Bürger waren Tidemann Eppenscheide und seine 
Frau, Johannes und Hildebrand von Else [oder Elsen], Tideman Huxer, 
Albert Dodorf, Margaretha, die Tochter Wilhelms von Oringen, und 
ihre beiden Schwestern an der Stiftung der Kartause beteiligt. Eine von 
ihnen, Christine, war die Gemahlin Hildebrands von Elsen [oder Else]. 
Sie heiratete dann nach seinem Tod in zweiter Ehe Hermann von der 
Beke. Außerdem wird noch Goedecke Schirmbeke als Dotatorin der 
Danziger Kartause genannt. Alle genannten Personen scheinen durch 
Familienbeziehungen, starke politische Verbindungen zum Deutschen 
Orden und durch die Tatsache miteinander verbunden gewesen zu sein, 
dass fast alle von ihnen aus der ersten in Danzig lebende Generation ihrer 
jeweiligen Familien kamen. Die Beziehungen zu dem Kartäuserkloster 
lassen vermuten, dass es sich auch in diesem Fall um eine religiös mitein­
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61 Man erwähnt in dieser Kirche die Seelgeräte der W eber-, der Bäcker- und der Schiffer­
bruderschaft, aber auch adelige Stiftungen wie die Stiftung des St. D ominik-A ltars durch 
Frau Petzold de Redzey (wohl Radzyri -  Rehden) und Biesele im Jahre 1339; Jakub 
FANKIDEJSKI, Utracone koscioly i kaplice w dzisiejszej dyecezyi Chelm inskiej [Die ver­
lorenen Kirchen und Kapellen in der heutigen Kulmer Diözese], Pelplin 1880, S. 30-31; 
Roman CZAJA, Zycie religijne mieszczaristwa torunskiego w XV w. [Das religiöse Leben 
des Thorner Bürgertums im 15. Jahrhundert], Rocznik Torunski, Bd. 18, 1988, S. 231.

62 Arthur SEMRAU, Die Grabdenkmäler (wie Anm. 58), S. 9; Reinhold HEUER, Die Werke 
(wie Anm. 54), S. 121, Anm. 35.

63 Siehe Anm. 56.
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ander verbundene Gruppe handelte.64 Man kann nicht ausschließen, dass 
weitere Forschungen vergleichbare Gruppen hervortreten lassen.

Resümierend lässt sich feststellen, dass der Deutsche Orden auf Grund 
seiner Stellung als Territorialherr in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun­
derts auch im Bereich städtischer Stiftungen dominierte. Seit Anfang des
14. Jahrhunderts übernahmen die Stadträte zunehmend diese Funktion, 
da der Einfluss des Deutschen Ordens als Landesherr in den Städten 
nachließ. Parallel dazu entwickelte sich eine intensive Stiftungstätigkeit 
des Bürgertums, die sich in unterschiedlichen Formen entfaltete. Die 
Stiftungen erfüllten mannigfache Aufgaben, die sich nicht nur auf reli­
giöse Aspekte beschränkten. Im Falle der Pfarrkirchen wird eine Ten­
denz zur Beherrschung der Stiftungen durch die Patrizierfamilien und 
andere wohlhabende städtische Bürger und städtische Gruppen deutlich. 
Es wird auch bemerkbar, dass der kirchliche Raum, mindestens im Fall 
der Marienkirche der Rechtstadt Danzig, einer sozial geprägten Ord­
nung unterlag, in der die Patrizier attraktivere Gebets- und Besetzungs­
stätten im Vergleich zu den Handwerkern besaßen. Des weiteren ist die 
besondere Rolle der Frauen, die für die Memoria ihrer Männer und ihrer 
Familienmitglieder sorgten, hervorzuheben. In diesem Zusammenhang 
gilt es, insbesondere ihre familiäre und wirtschaftliche Situation zu erwä­
gen. Zuletzt wurden neben den Beziehungen einzelner Familien, auch die 
Verbrüderungen anderer Gruppen mit Klöstern in- oder außerhalb der 
Stadt, erörtert. In Thorn lag das Dominikanerkloster an der Grenze der 
Altstadt zur Neustadt, während das Franziskanerkloster in der west­
lichen Altstadt angesiedelt war. Die Dominikaner unterhielten inten­
sivere Kontakte zu den Handwerkern der Neustadt, die Franziskaner 
waren hingegen vor allem mit dem reicherem Bürgertum der Altstadt 
verbunden. In Danzig ließ sich eine verhältnismäßig kohärente Gruppe 
von Bürgern der Rechtstadt identifizieren, die an der Wende vom
14. zum 15. Jahrhundert Beziehungen zu den Kartäuserkloster Maria im 
Paradies unterhielten.

64 Piotr O l iSjs k i , Kontakty kartuzöw z  Raju M aryi z m ieszczanstwem gdariskim w 
sredniowieczu [Die Beziehungen der Kartäuser des Klosters Maria zum Paradies zum Dan- 
ziger Bürgertum im M ittelalter], in: Klasztor w miescie sredniowiecznym  i nowozytnym  
[Das Kloster in der mittelalterlichen und neuzeitlichen Stadt], hg. v . Marek ÜERWICH und 
Anna POBÖG-LENARTOWICZ (Opera ad historiam monasticam spectantia, Series I: Collo- 
quia 4), W roctaw-Opole 2000, S. 123-134.
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Chemieprodukte spielten im frühneuzeitlichen Handel der Ostseeländer 
eine bedeutende Rolle. Unter ihnen gehörten Holzchemikalien (Waid- 
und Pottasche, Teer, Pech) sogar zu den Massengütern des Seehandels. 
Ihre Transportmengen überschritten bereits im 16. Jahrhundert die Größe 
von 10000 (metrischen) Tonnen pro Jahr. Der Gesamtwert dieser in den 
Ostseeraum und nach Westeuropa ausgeführten Waren betrug jährlich 
einige Hunderttausend Reichstaler (Rtlr.).1

FÄRBEWAREN (das sind Färbemittel und Färbereichemikalien) waren 
eine weitere interessante Kategorie von Chemieprodukten. Im Unter­
schied zu den obengenannten Warenarten gingen ihre Im- und Exporte 
in beiden Richtungen durch den Öresund, im Ost-West- und -  seit Mitte 
des 16. Jahrhunderts -  zunehmend auch im West-Ost-Verkehr. Zwar nicht 
mengenmäßig, aber nach ihrem Handelswert sollten sie mit den Chemie- 
Massengütern vergleichbar sein, denn damals erschienen in der Produkt­
palette neben europäischen Färbemitteln erstmalig auch in größerem 
Umfang teure Kolonialwaren aus Amerika und Indien.

Nachfolgend wird über Gewinnung, Verwendung und Handel der 
wichtigsten Färbemittel und Färbereichemikalien im Ostseeraum des 
16. und 17. Jahrhunderts berichtet. Ähnlich wie bei früheren Unter­
suchungen2,3 stehen dabei anwendungstechnische und warenkundliche 
Aspekte im Vordergrund, und es werden ihre absoluten Handelsmengen 
in metrischen Einheiten sowie ihre Handelswerte abgeschätzt. Die Unter­

1 Allein die Danziger Seeausfuhr von Holzchemikalien (Waid- und Pottasche, Teer, Pech) 
hatte im Zeitraum 1625/1635/1646 einen Wert von durchschnittlich jährlich 190 000 Rtlr.; 
s. dazu Antoni M^CZAK, Der polnische Getreideexport und das Problem der Handelsbi­
lanz 1557-1647, in: Der Außenhandel Ostmitteleuropas 1450-1650, hg. v. Ingomar Bog, 
Köln 1971, S. 28-46, hier S. 33, Tab. 1.

2 Rolf GELIUS, Der europäische Seehandel mit Waidasche und Pottasche von 1500-1650, 
in: JbWG 1985/3, S. 59-72.

3 D e r s ., Teer und Pech im Seehandel der Ostseeländer im letzten Jahrhundert der Hanse 
(1550-1650), in: HGbll. 120, 2002, S. 181-203.
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suchung ist ein Beitrag zur Erarbeitung einer „Hansischen Warenkun­
de“, auf deren Nutzen für die hansegeschichtliche Forschung schon vor 
mehr als 100 Jahren hingewiesen wurde.4

1. Färbemittel und Färbereichemikalien5

Gefärbte Textilien waren bereits in Antike und Frühgeschichte bekannt, 
allerdings ihrer hohen Preise wegen meist nur Festkleidern oder Standes­
personen Vorbehalten. Erst als im 12. und 13. Jahrhundert das städtische 
Handwerk aufblühte, der Fernhandel zunahm und der Wohlstand der 
Bevölkerung wuchs, stieg auch der Bedarf nach farbenfroher Kleidung.

Zum Färben der Garne und Webwaren dienten im Mittelalter ausschließ­
lich einheimische (europäische) Färbemittel pflanzlichen und tierischen 
Ursprungs: Waid, Krapp und Lackmus, Kermes (deutscher und levanti- 
nischer), Wau und Färberdistel. Indigo und Rotholz (Sappanholz), auf 
dem Landweg über Venedig aus Indien bezogen, waren für den all­
gemeinen Gebrauch viel zu teuer.6 Die in der Antike berühmte Purpur­
farbe, gewonnen aus dem Drüsensaft mediterraner Meeresschnecken, 
hatte ihre Bedeutung vollständig eingebüßt.

Während unseres Berichtszeitraumes waren im europäischen Seehan­
del folgende FÄRBEMITTEL signifikant: Kolonialindigo und (stark abneh­
mend) Waid für Blau- sowie (als Grundierung) für Grün-, Braun- und 
Schwarzfärbung, Krapp und Insektenfarben (Kermes und amerikanische 
Cochenille) für Rot- und Scharlachtöne, Rot- und Blauholz für Violett, 
Rot und Orange, Gelbholz für Gelb und, in Konkurrenz mit dem Gerb­
stoffmarkt, Gallen und Sumach für Schwarz und Grau. Von keiner 
nennenswerten Bedeutung im Seehandel waren und nur gelegentlich 
erwähnt sind Wau, Färberdistel (Safflor), Färbeginster und Lackmus 
(Orseille).

4 Siehe dazu Karl KOPPMANN, Rezension von Otto Rüdiger, Die ältesten Hambur- 
gischen Zunftrollen und Bruderschaftsstatuten, Hamburg 1875, in: HGbll. II, 1878, S. 166, 
und Ernst BAASCH, Hamburgs Seeschiffahrt und Waarenhandel vom Ende des 16. bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts, in: ZVHG 9 (N.F. 6), 1894, S. 295—420, hier S. 333.

5 Unter Färbemitteln (vereinfacht häufig Farben, aber nicht zu verwechseln mit den 
unlöslichen Farbpigmenten zu Anstrichzwecken) werden hier die Handelsformen der rei­
nen, wasserlöslichen oder löslich gemachten Farbstoffe (der eigentlichen Färbesubstanzen) 
verstanden. Aus färbetechnischen Gründen teilt man die Naturfarbstoffe in mehrere Klassen 
ein, in D irekt-, Beizen- und Küpenfarbstoffe. Nähere Erklärungen s. Abschnitt 2.

6 Fritz LAUTERBACH, Geschichte der in Deutschland bei den Färbern angewandten 
Farbstoffe mit besonderer Berücksichtigung des mittelalterlichen Waidbaus, Leipzig 1905; 
Rudolf Scholz, Aus der Geschichte des Farbstoffhandels im M ittelalter, Staatswiss. Disser­
tation Ludwig-M axim ilians-Univ. München 1929.
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Da die Mehrzahl der hier genannten Färbemittel zur Klasse der Beizen­
farbstoffe gehört, mussten für ihre Nutzung außerdem größere Mengen 
Hilfschemikalien (Alaun, Vitriol, Weinstein) bereitgestellt werden.

INDIGO (anil, Indicho)  aus überseeischen Kolonien war von der Mitte 
des 16. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts weltweit der Küpenfarbstoff 
par excellence. Mit einem Farbstoffgehalt von 40-90 % Indigotin und einer 
im Vergleich zum Waid 10- bis 20fachen Färbekraft war er das effektivste, 
wenn auch nicht billigste Färbemittel auf dem europäischen Markt. Seine 
Blaufärbungen auf Wolle besaßen hervorragende Haltbarkeit.

Die Indigo-Pflanze (Hauptvertreter Indigofera tinctoria L.) stammt 
ursprünglich aus Ostindien, gedeiht aber auch in China, Mittelamerika, 
Brasilien und Westafrika, wo sie von den europäischen Kolonialmächten 
kultiviert wurde. Indigofera tinctoria ist eine rotblühende Staudenpflanze. 
Blätter und Stängel enthalten ein wasserlösliches Vorprodukt des Indi­
gotins, das Indican. Zur Farbstoffgewinnung wurden die Pflanzen bündel­
weise in Gärbottichen mit Wasser bedeckt und bei Wassertemperaturen 
von 25-35 °C der Gärung überlassen. Durch ein pflanzeneigenes Fer­
ment wurde das Indican zerlegt und an der Luft (Schlagen der Flüssigkeit 
mit Schaufeln oder Schaufelrädern) zum Indigo oxidiert. Den blauen 
Schlamm filtrierte man ab, presste ihn (in Indien) zu Indigokuchen, zer­
schnitt diese in regelmäßige Stücke von etwa 200 g (Feuchtgewicht) und 
trocknete sie in schattigen Trockenhäusern (Abb. 1).

Die besten Indigo-Handelssorten waren Bengal- und Java-Indigo 
(60-80% , bei Spitzensorten bis 90% Indigotin). Ihre würfelförmigen 
blauen Stücke hatten glatten Bruch und zeigten beim Reiben Kupfer­
glanz. Guatemala-Indigo (40-60% Indigotin) bildete unregelmäßige 
Stücke, von denen manche ein grüngefärbtes Häutchen („grüner Rock“) 
trugen.7,8 Häufige Versandformen für Bengal-Indigo waren Kisten von 
130-140 kg Inhalt, für Guatemala-Indigo „Seronen“ (eiförmige Säcke aus 
Büffelhäuten) mit 60-70 kg Ware.

W a id  (Färberwaid -  wed e ,  w e t fa rbe) ,  noch zu Ausgang des Mittelal­
ters Hauptfärbemittel zur Blau-, Grün-, Braun- und Schwarzfärbung 
von Wolle und Leinen, verlor im Berichtszeitraum seine Vormachtstel­
lung weitgehend an den Kolonialindigo. Auch er enthält in den Blättern 
ein wasserlösliches, farbloses Indigo-Vorprodukt (Isatan B), allerdings in 
kleineren Anteilen und von etwas anderer Zusammensetzung als Indican.

7 Georg VON GEORGIEVICS, Der Indigo vom praktischen und theoretischen Standpunkt, 
Leipzig 1892.

8 Nähere Angaben zur Botanik und Verarbeitung der nachfolgend beschriebenen Färbe­
pflanzen und ihrer Farbstoffe findet man bei: Julius VON WlESNER, Die Rohstoffe des 
Pflanzenreiches, Bd. 1 u. 2, Leipzig 41927/28, sowie bei: Helmut SCHWEPPE, Handbuch der 
Naturfarbstoffe. Vorkommen, Verwendung, Nachweis, Landsberg (Lech) 1993.



Abb. 1: Indigogewinnung aus Indigofera in Mittclamerika (zeitgenössischer Kupferstich). B ist das Gärungsbecken, im Becken C wird in 
die Lösung Luft eingeschlagen, der gebildete Indigo in Beutelfiltern gesammelt und im Trockenhaus (Mitte rechts) luftgetrocknet.
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Die Waidpflanze selbst (Isatis tinctoria L.) ist eine gelbblühende, zwei­
jährige Staudenpflanze. Ihre Blätter wurden zwei- bis viermal im Jahr ab­
gestoßen, in Waidmühlen zerquetscht und der Brei zu tennisballgroßen 
Ballen geformt. Die auf Horden luftgetrockneten Ballen zerkleinerte 
man in städtischen Waidhäusern und unterwarf sie nach Anfeuchten mit 
Wasser zum Aufschluss des Isatans einem mehrwöchigen Fermentations­
prozess, der von den Waidknechten sorgfältig reguliert werden musste.1' 
Danach wurde das feinstückige Material getrocknet, gesiebt und als Fer­
tigwaid in Fässer abgefüllt. Er sah dann wie Taubenmist aus; je dunkler 
er war, um so höher galt er an Qualität, besonders, wenn er 1-2 Jahre 
gelagert worden war. Ein Waidfass enthielt 8-12 Thüringer Zentner oder 
94-140 kg Fertigwaid.13 Der Indigotin-Anteil im Produkt betrug jedoch 
nur 10-20% und war überdies, wegen seiner Bindung an Pflanzenmate- 
rial, färbetechnisch schwer aufschließbar."

In Deutschland war der Waidanbau vor allem in Thüringen heimisch; 
Erfurt galt als „Waidhauptstadt“ des Landes. Es gab aber auch in ande­
ren deutschen Regionen größere Waidkulturen, so im Rheinland (Her­
zogtum Jülich) und später in der Kurmark und in Schlesien. Deutscher 
Fertigwaid wurde noch zu Beginn des 16. Jahrhunderts in andere Länder 
ausgeführt, z.B. nach Italien (auf dem Landweg) und England (über den 
Rhein und Antwerpen). Weitere europäische Waidproduzenten waren 
Frankreich (Normandie, Languedoc)12 und England.13 Die französische 
Waidrasse paste l  aus dem Languedoc lieferte dabei die höchsten Farb­
stoff-Erträge. Wie beim deutschen Fertigwaid stiegen seine Qualität und 
sein Handelswert nach mehrjähriger Lagerzeit.14 Wahrscheinlich wurde 
er auch als Rohware (in nicht fermentierten Ballen) gehandelt.

K r a p p  (ro ed e , mede, crabbe, kraw) war das über Jahrhunderte in Europa 
vorherrschende Hauptfärbemittel für rote Farbtöne. Er enthält den Beizen­
farbstoff Alizarin, der auf alaunimprägnierten tierischen und pflanzlichen 
Fasern ein leuchtendes Rot färbt. Die Krapp-Pflanze (Rubia tinctorum L.),

9 Daniel Gottfried SCHREBER, Historische, physische und öconomische Beschreibung 
des Waidtes, dessen Baues, Bereitung und Gebrauches zum Färben, auch Handels mit sel­
bigen überhaupt, besonders aber in Thüringen, Halle 1752.

10 S c h r e b e r , w i e  v o r s t e h e n d ,  S. 96 .
11 Zum Problem des europäischen W aidindigos sowie seiner Gewinnung und Verwen­

dung während der französischen Kontinentalsperre 1806-1813 s. Rolf GELIUS, Zur Ge­
schichte des europäischen Waidindigos, in: NTM-Schriftenreihe zur Geschichte der N atur­
wissenschaft, Technik u. Medizin (Leipzig) 17, 1980, S. 65-83; hier auf S. 67 auch die 
Abbildung einer historischen Thüringer Waidmühle.

12 Jean A sT R U C , Memoires pour l ’histoire naturelle de la province de Languedoc, Paris 
1738.

13 J. B. H ü RRY, The woad plant and its dye, Oxford 1930.
14 Das Meder’sche Handelsbuch und die Welser’schen Nachträge, hg. v. Hermann KELLEN- 

BENZ, Wiesbaden 1974, S. 51 f.
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heimisch in Süd- und Südosteuropa sowie in den Mittelmeer-Ländern 
und Kleinasien, ist ein niedriges, einjähriges, gelbblühendes Stauden­
gewächs. Ihr Farbstoff ist im Wurzelstock gespeichert, bevorzugt in der 
Rinde der 3-6 mm dicken braunroten Wurzeln. Sie wurden bei der Ernte 
abgetrennt, auf beheizten Darren oder an der Luft getrocknet, dann 
gedroschen und gemahlen. Das Farbpulver enthielt ca. 2-4 % Alizarin 
neben anderen Farbkomponenten.

Hauptanbaugebiete für Krapp waren im 16. Jahrhundert die Nieder­
lande ( er hieß hier meekrap  ). Die besten Sorten wurden in Flandern 
(Gelderland) und Seeland (bevorzugt auf den Delta-Inseln) geerntet; um­
fangreiche Exporte gingen von hier nach Frankreich und England. Die 
Zubereitung des Krapp-Pulvers aus den Wurzeln erfolgte hier sehr qua­
litätsbewusst. Je nach dem Anteil minderwertiger (farbstoffarmer) Fasern 
im Mahlgut unterschied man mehrere Handelssorten, die Standard­
qualität hieß g em en e . ]5 Niederländischer Krapp wurde teils in Ballen von 
395 oder 445 kg Gewicht versandt, teils in Fässern von 400-600 kg, in 
welche man die Ware zur Vermeidung von Leerraum eingestampft hatte.

Viel Krapp kam auch aus Deutschland und Polen, aus den Regionen 
um Breslau und Liegnitz. Der schlesische Krapp („Breslauer Röte“) war 
aber nur von mittlerer Qualität, da man hier die Pflanzen drei Jahre 
wachsen ließ (in den Niederlanden zwei Jahre) und die ganze Wurzel 
vermahlte. In der Blütezeit des Exports um 1600 gingen 70-80 % der 
schlesischen Krapp-Erzeugung in das Ausland, teils über Posen und 
Danzig auf dem Weichsel- und Seeweg, teils auf dem Landweg über 
Nürnberg.16 Als Emballagen für schlesischen Krapp finden wir große 
Fässer von 15 (schlesischen) Zentnern (800 kg), halbe von 9 Zentnern 
(480 kg) und viertel Fässer von 4 Zentnern (210 kg) erwähnt; daneben 
wurde er auch in Säcken transportiert.

K e r m e s  (Tschirwitz) und C o c h e n il l e  (concenillia, Kutschenel),  die 
sogenannten INSEKTENFARBEN, sind tierischen Ursprungs. Sie färben auf 
alaungebeizter Wolle und Seide Karmoisin-Töne (blaustichiges Rot), bei

15 Bei der -  auch börsennotierten -  Krapp-Sorte g em en e  handelt es sich wahrscheinlich 
um die Qualität tw e e  en e e n , gewonnen durch Teil-Vermahlung der bereits von den äuße­
ren Faserhüllen befreiten („beraubten“) Krappwurzeln, bis ein Drittel des Wurzelmaterials 
pulverisiert war. Nach Sieben und Verpacken erhielt man die vorgenannte Handelsqualität, 
korrekt bezeichnet als g em en e  tw e e  en een.  Die Vermahlung der übrigen zwei Drittel 
lieferte den farbstoffreicheren Feinkrapp (krap tw ee  en een). Eine m inderwertige Krapp­
Q ualität on b e r o fd  (unberaubt) wurde, ähnlich wie Breslauer Röte, durch Vermahlen der 
gesamten Krappwurzel einschließlich der farbstoffarmen H üllschicht hergestellt. Einzel­
heiten bei: C. WlSKERKE, De geschiedenis van het meekrapbedrijf in Nederland, in: Econo- 
misch-historisch jaarboek (‘s-Gravenhage) 25, 1962, S. 1-144, hier S. 43-49.

16 Friedrich-W ilhelm  H e n n i n g , Die Produktion und der Handel von Färberröte 
(Krapp) in Schlesien im 16. und im beginnenden 17. Jahrhundert, in: ScrMerc. 10/2, 1976, 
S. 25-51.
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Verwendung von Weinstein-Beizen erhält man Scharlachtöne. Das rote 
Saffian- oder Maroquinleder war mit ihnen gefärbt. Levantinischer Ker­
mes gab auch dem (von Papst Paul II. 1467 eingeführten) Kardinalspurpur 
seine Farbe; dieser war also in Wirklichkeit ein Scharlach.

Kermes (levantinischer, deutscher, polnischer oder russischer) ist der 
getrocknete Körper der weiblichen Kermes-Schildlaus, die ausschließlich 
auf bestimmten Wirtspflanzen gefunden wird. Die Mittelmcer-Schildlaus 
(Kermes vermilio) ist erbsengroß, rötlich glänzend und sessil (platzge­
bunden) auf den Blättern der dort heimischen Kermeseiche, wo sie Ende 
Mai mehrere tausend Eier ablegt und danach stirbt. Die toten Schildläuse 
wurden gesammelt, in Essig gewaschen und getrocknet. Analog sammel­
te man die osteuropäischen Kermesläuse ( Porphyrophora polonica) in 
Pommern, Preußen, Polen und Litauen von den Wurzeln des nieder­
wüchsigen, mehrjährigen Knäuels. Ihre Ernte begann traditionsgemäß 
am 24. Juni, am Tag Johannes des Täufers.17 Die jährliche polnische 
Kermes-Erzeugung soll in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts fast 
250000 kg betragen haben.18

Hauptfarbstoff der genannten Kermesarten ist die Kermessäure. Die 
getrockneten Insekten enthalten davon und von anderen färbenden 
Komponenten aber nur 0,5-1,0 %.

Von ungleich größerer Färbekraft als Kermes war die amerikanische 
Cochenille, die getrockneten Körper der in Mittelamerika (Mexico, 
Guatemala, Peru) heimischen Nopal-Schildlaus (Coccus cacti L.). Die 
marienkäfergroßen, länglichen, oben flach gedrückten weiblichen Tiere 
leben ausschließlich auf Kakteen als Wirtspflanzen, besonders auf 
Fackel- oder Feigendisteln, und werden auch heute noch, z.B. in Peru 
und auf den Kanarischen Inseln, darauf gezüchtet. Man sammelte die 
Läuse vor der Eiablage, weil sie dann den meisten Farbstoff enthielten. 
Nach Tötung in kochendem Wasser, Trocknung und Siebung wiesen die 
rot- bis braunschwarzen, manchmal auch aschefarbenen Körner einen 
Gehalt von 9-10%  Karmesinsäure (der Kermessäure chemisch eng ver­
wandt) auf. Sie waren also färbetechnisch 10-12mal so ergiebig wie Ker­
mes.19 Wegen ihres hohen Preises (er übertraf sogar den des Indigos, 
siehe Abschnitt 5) wurden die Cochenille-Körner nicht selten aus Ton­
erde, Glas und Sand, mit Lack überzogen, täuschend nachgeahmt. Die 
beste Cochenille-Qualität hieß mesteck.

17 Aus diesem Grund hieß der deutsche Kermes auch „Johannisblut“. Sein polnischer 
Name cz e rw ie c  bedeutet zugleich Juni und Schildlaus!

18 Stanislaw BARTKOWICZ, Kunst farbiarstwa w Polsce w dobie Odrodzenia [Die Färbe­
kunst in Polen in der Periode der Renaissance], in: Zeszyty naukowe politechniki tödzk ie j 
(Chemia, z. 4), 1956, nr 12, S. 3-33, hier S. 22-24.

19 Wolfgang BORN, Der Scharlach, in: Ciba-Rundschau (Basel) 1936, Nr. 7, S. 218-240.
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Der Import amerikanischer Cochenille aus den spanischen Kolonien 
begann in den 20er Jahren des 16. Jahrhunderts; er war von Anfang an 
Privileg der spanischen Krone. Ihr Ausfuhrwert rangierte gleich hinter 
dem des Silbers. Im spanischen Mutterland wurde nach einer Verord­
nung von Kaiser Karl V. ihre Anwendung auf feinste Wollwaren be­
schränkt; Mischfärbungen mit Krapp waren verboten. In der Folgezeit 
nahmen die europäischen Cochenille-Einfuhren derartig zu, dass sie im 
Verlaufe der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts den einheimischen Ker­
mes weitgehend vom Markt verdrängten, ähnlich wie Kolonialindigo den 
Waid in der Blaufärberei ersetzte.20 Viel zur Beliebtheit der Cochenille 
trug die Zinnchlorid-Beize (eine Erfindung des Niederländers Cornelius 
Drebbel) bei, die auf Wolle ein besonders glänzendes Scharlach lieferte. 
Drebbels 1607 in Stratford-le-Bow bei London gegründete Färberwerk­
statt machte die neue Farben-Beize-Kombination (bow  dye )  in ganz 
Europa berühmt.

F a r b h ÖLZER aus Mittelamerika und Ostasien erlangten schon während 
des 16. Jahrhunderts einen bedeutenden Anteil auf dem europäischen 
Färbemittel-Markt. Von diesen gehörten die ROTHÖLZER, nämlich Sappan- 
Holz aus Ostindien, Bahia- und Pernambuk-Holz aus Brasilien (bresilligen, 
Bersilien- o d e r  Brunsilienholtz, rodtholt,  Spanisch Holtz), St. Michels- 
Holz aus Nicaragua und St. Martensholz aus der Sierra Nevada in Mexico, 
zu den Caesalpinia-Arten. Pernambuk-Holz war die beste und an der 
Börse höchstnotierte Qualität. B l a u h o l z  (Haematoxylium campechia- 
num L.) kam überwiegend aus Mexico und hieß Campecheholz (C om - 
pass-, Campesin-  oder Campetzholz)  nach dem Hauptausfuhrhafen auf 
der Halbinsel Yucatan oder wurde als prov inzenho l tz  von den Kari­
bischen Inseln bezogen. GELBHOLZ (Fustickholz, brunho l tz ) stammte 
von dem in Zentralamerika und besonders auf den Antillen heimischen 
Färbermaulbeerbaum (Morus tinctoria L.).

Die Farbholzbäume erreichten eine Höhe von 10-30 m. Sie wurden 
gefällt, entrindet und in Stücke zersägt bzw. gespalten. In den Handel 
kamen sie als Kernholzblöcke von 10-60 kg Gewicht, seltener in zent­
nerschweren Stämmen (80-200 kg), für Färbezwecke auch in geraspelter 
Form. Rot- und Blauholz enthalten ihre Färbe-Komponenten als wasser­
lösliche Vorprodukte, die erst beim Färbeprozess unter Einfluss des 
Luftsauerstoffs in die eigentlichen Farbstoffe übergehen: Brasilein beim 
Rotholz, Hämatein beim Blauholz. Am farbstoffreichsten ist das Blau­
holz, es enthält im Stammkern 9-12%  Farbstoff-Vorprodukt neben 
10% Gerbstoffen. Im Unterschied zu ihnen ist der Farbstoff des Gelb­
holzes, das Morin, im Kernholz bereits fertig gebildet enthalten.

20 Raymond L. L e e , American cochineal in European commerce, 1526-1625 in: Journal 
of Modern H istory (Chicago) 23, 1951, S. 205-224.
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Rotholz färbt auf alaun- und weinsteinimprägnierter Wolle und Baum­
wolle ein blaustichiges Rot, das allerdings wenig licht- und waschecht ist. 
Blauholz diente, seit es in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erst­
malig nach Europa kam, als universeller Naturfarbstoff zur Färbung von 
Wolle, Seide, Baumwolle und sogar von weißem Leder. Es erzeugt auf 
Wolle mit Alaun-Beize blaue, mit Eisenvitriol schwarze Farbtöne und ist 
für besondere Einsatzzwecke auch heute noch im Gebrauch.21,22 Ameri­
kanisches Gelbholz liefert auf alaungebeizter Wolle goldgelbe bis gelb­
braune Färbungen.

An die Seite des amerikanischen Gelbholzes trat im Ostseeraum der 
FÄRBERSUMACH (Rhus cotinus L.), in Deutschland auch als Perücken­
strauch bekannt, und im Mittelmeergebiet, in Süd- und Südosteuropa 
sowie in Kleinasien heimisch. In den Handel kam er in Form armdicker, 
bis zu 1 m langer Knüppel (Fisetholz, ungarisches Gelbholz), deren Kern­
holz den Farbstoff Fisetin enthält. Der Extrakt liefert auf alaun- und 
weinsteingebeizter Wolle orangegelbe bis braunorange Färbungen, die 
leider nicht lichtecht sind. Häufiger als das Stammholz wurden allerdings 
seine Blätter und Triebspitzen für die Schwarzfärberei verwendet, was zu 
Verwechslungen mit dem Gerbersumach Anlass gibt (siehe unten!).

Neben Fustick- und Fisetholz blieb im 16. Jahrhundert noch ein klas­
sisches Gelbfärbemittel im Gebrauch, der in Mittel- und Südeuropa 
heimische und dort auch kultivierte FÄRBERWAU (w o u w ). Der Wau ist 
eine zweijährige, gelbblühende, bis 1 m hohe Pflanze, deren Stängel, Blät­
ter und Samenkapseln den Farbstoff Luteolin enthalten; nur die Wurzel 
ist zum Färben ungeeignet. In den Handel kam er getrocknet in Form 
von Bündeln (Garben) oder Ballen. Zur Bereitung der Färberflotte laugte 
man das zerkleinerte Pflanzenmaterial in Leinensäckchen mit heißem 
Wasser aus. Wau färbt auf alaun- und weinsteinimprägnierter Wolle und 
Seide ein schönes, recht licht- und waschechtes Gelb.23

Gallen (ga l l en ) oder Galläpfel heißen die krankhaften Wucherungen 
auf Blättern, Knospen und Zweigen von Eichengewächsen infolge der 
Eiablage von Insekten, z.B. der Gailwespe. Die dunkelgrünen oder brau­
nen Eichengallen aus dem Mittelmeergebiet oder Kleinasien (Durch­
messer bis 5 cm, innen hohl) enthalten 10-25% natürliche Gerbstoffe 
(Gallotannine). Gallen auf Sumach- oder Tamariskensträuchern im O ri­
ent sind sogar noch gerbstoffreicher (40-70 % Gallotannine). Zu den 
bekannten und viel verwendeten Eichengallen zählten große ungarische 
Galläpfel sowie die levantinischen Aleppo- und Bassora-Gallen (Sodoms­

21 Gustav SCHÄFER, Die Rothölzer, in: Ciba-Rundschau (Basel) 1937, Nr. 10, S. 341-348.
22 D e r s ., Blauholz, in: ebd. S. 326-329.
23 Lydie N e n c k i , Die Kunst des Färbens mit natürlichen Stoffen, Bern 19 8 4 ,  S. 1 5 3 - 1 5 9 .
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äpfel); sie kamen auch getrocknet und gemahlen in den Handel. Die Ver­
wendung deutscher Galläpfel war nicht lohnend; ihr Gerbstoffgehalt ist 
zu gering.24

Wichtiger als mit Gallen war im Berichtszeitraum der Handel mit 
G e r b e r s u m a c h  (Schmack, smack ) , allerdings wurde ein Großteil der 
Importe vom Gerbereigewerbe verbraucht. Der Gerbersumach (Rhus 
coriaria L) ist ein sommergrüner Strauch von 2-3 m Höhe und im Mit­
telmeergebiet (hier besonders auf Sizilien), südlichen Europa und Klein­
asien heimisch. Seine Blätter und jungen Triebe, die im Herbst gesammelt 
wurden, enthalten neben 10-20% Gerbstoffen die Farbstoffe Quercetin, 
Myricetin und Kämpferol. In den Warenregistern wird meist nicht unter­
schieden zwischen ihm und dem bis zu 1,5 m hohen Gerberstrauch (Co- 
riana myrtifolia L.) mit etwas anderer Farbstoffzusammensetzung. Auf 
die Verwechslung mit Färbersumach wurde bereits hingewiesen.

Gallen und Sumach (Blätter und Triebe) liefern auf Wolle und Leder 
mit Eisenvitriol-Beize gut haltbare graue und schwarze Färbungen. Letz­
terer eignet sich, besonders auf Baumwolle, auch als metallfreie Beiz­
grundlage, wofür sich die Bezeichnung „Schmackieren“ einbürgerte. Der 
Versand dieser Färbemittel erfolgte in einer Vielzahl von Verpackungs­
formen, meist in Ballen oder Säcken.

Zum Abschluss dieses Kapitels soll noch kurz auf die wichtigsten 
FÄRBEREICHEMIKALIEN Alaun, Eisenvitriol und Weinstein eingegangen 
werden. Sie wurden in erheblichen Mengen (10-25% , bezogen auf das 
Textilgewicht) beim Färbeprozess eingesetzt, Alaun und Weinstein häufig 
in Kombination. Darüber hinaus fanden sie aber auch in anderen Gewer­
bezweigen Verwendung, besonders der Alaun, den man für die Weiß­
gerbung von Leder und zum Leimen des Papiers benötigte. Da die Zeit 
für besondere Chemikalienfabriken noch nicht reif war,2S wurden diese 
Stoffe meist in staatlichen oder staatlich privilegierten Hüttenmanufak­
turen erzeugt.

ALAUN  (allun), ein kristallwasserhaltiges Kaliumaluminiumsulfat, kam 
meist als weißes Alaunmehl, seltener in kristalliner Form in den Handel. 
Ausgangsstoff für die Herstellung war der in Deutschland vorkommen­
de, bitumen- und schwefelhaltige Tonschiefer oder Alunit. Diesen über­

24 SCHWEPPE, Naturfarbstoffe (wie Anm. 8), S. 473-475.
25 Johann Rudolf Glauber, der erste deutsche Chemietechnologe der Neuzeit, scheiterte 

noch 1651 mit seinem Versuch, in den Niederlanden, dem damals industriell fortgeschrit­
tensten Land Europas, eine gewerbliche Chemikalienproduktion zu betreiben. In den 
Jahren 1652-1655 wurde er in Kitzingen von der dortigen W inzerzunft gehindert, aus 
angekauften Rückständen der W eingärung (Weinhefe) größere Mengen Weinstein herzu­
stellen und auf den Markt zu bringen. S. dazu E. SCHMAUDERER, J. R. Glaubers Einfluss 
auf die Frühformen der chemischen Technik, in: Chemie-Ingenieur-Technik 42, 1970, 
S . 687-696.
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ließ man einer mehrjährigen Verwitterung an freier Luft (die dichteren 
Varietäten wurden meist vorher durch Abrösten aufgeschlossen) und 
laugte die verwitterte Masse durch häufiges Ubergießen mit Wasser aus; 
in der feuchten Jahreszeit genügte dazu das Regenwasser. Die in Gruben 
gesammelten Laugen wurden an der Sonne eingedunstet oder in beheiz­
ten bleiernen Siedepfannen eingedickt. Nach Zusatz kaliumhaltiger Stof­
fe (Pottasche- oder Seifensiederlauge), manchmal auch von Urin, kristal­
lisierte zunächst beigemengtes Eisenvitriol, dann Alaun.26

Alaun war schon in der Antike und im Mittelalter die meistbenutzte 
Textilbeize. Als der Orient nach der türkischen Eroberung von Kon­
stantinopel 1453 als Lieferland ausfiel, begann in Europa eine fieberhafte

Abb. 2: Alaungewinnung nach 
Georgius Agricola 1556 
(nach Agricola, wie Anm. 26, 
Kupferstich auf S. 693). G ist 
eine Bleiwanne zum Eindicken 
der Alaun-Mutterlauge, H sind 
in die Erde eingelassene Ab­
kühlbottiche. An den Holz­
stäben des Kristallisiergefäßes I 
setzen sich die Alaunkristalle ab.

26 Georgius AGRICOLA, De re metallica libri XII [Bergbau und Hüttenkunde, 12 Bücher], 
übersetzt u. bearb. v. G. Fraustadt u. H. Prescher, Berlin (Ost) 1974, S. 690-697.
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Suche nach Alaunmineral-Vorkommen, bis ein ehemaliger Farbenhändler 
aus dieser Stadt 1461 in Tolfa bei Civitavecchia im Kirchenstaat fündig 
wurde. Die daraufhin begründete italienische Alaunproduktion wurde 
von Papst Pius II. sofort unter Monopol gestellt, der Handel mit den 
Ungläubigen streng verboten und Zuwiderhandelnde mit Exkommuni­
kation bedroht.27 Allerdings brach das päpstliche Monopol schnell 
zusammen, denn in Mitteleuropa entstanden in schneller Folge eigene 
Alaunbergwerke und -hütten, zuerst in Böhmen (um 1470), dann in 
Thüringen (bei Saalfeld 1544), im Vogtland, Franken und im Harz.28 
Im 17. Jahrhundert kam aus Schweden und England (Alaunwerke in 
Yorkshire und Durham) viel Alaun in den Ostseehandel; die schwe­
dische Ware galt als besonders hochwertig.

Unter Vitriolen versteht man die kristallwasserhaltigen Sulfate von 
Schwermetallen (Eisen, Kupfer, Zink). Ihr Name kommt vom durch­
scheinend-glasartigen Aussehen der Vitriolkristalle (lat. vitrnm = Glas). 
Sie sind, ähnlich wie Alaun, in den Verwitterungs- und/oder Röstpro­
dukten schwefelhaltiger Erze, besonders von Schwefelkies und Kupfer­
kies, enthalten, und wurden wie dort beschrieben ausgelaugt. Es folgten 
das Eindicken der Mutterlaugen durch Sonnenwärme oder in beheizten 
Pfannen und die Auskristallisation in Holzgefäßen, wo sich an ein­
gehängten Holzstäben oder Schnüren die Vitriole in kristalliner Form 
abschieden.

E is e n v it r io l  (victril, victorill, g rün e r  Galitzenstein), im Folgenden 
abgekürzt als Vitriol bezeichnet, war im Berichtszeitraum neben Alaun 
wichtigstes Metallbeizmittel der Färber. In den Handel gelangte er, mit 
wechselnden Mengen des blauen Kupfervitriols verunreinigt, häufig als 
„Kupferwasser“ (kopperwater , kopperwas , kopperwandt ) oder „Kupfer­
rauch“ (kopperrok)P  Die Vitriolerzeugung war ein Nebenerwerbszweig 
der Eisen-, Kupfer- und Silberhütten und daher in vielen europäischen 
Bergbaurevieren angesiedelt, so im Erzgebirge (Beiersfeld, seit 1485), im

27 Goswin VON DER R o P P ,  Zur Geschichte des Alaunhandels im 15. Jahrhundert, in: 
HGbll. 10.1, 1900, S. 119-136.

28 Rudolf H U N D T , Alaunschieferbergbau und Gewinnung von Alaun, Vitriol und A laun­
farben in Mitteldeutschland, in: Zs.f. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen Dtsch. Reich 87, 1939, 
S. 343-354; Siegfried SlEBER, Aus der Geschichte des Alauns, in: Pharmazie 8 , 1953, 
S. 443-445; Archibald C l o w , Nan L. C l o w , The Chemical Revolution. A Contribution to 
Social Technology, Philadelphia 1992 (Nachdruck der Ausgabe London 1952), S. 234-255.

29 Die missdeutliche Bezeichnung „Kupferwasser“ geht wohl auf die Sickerwässer vieler 
Eisen- und Kupfererzgruben zurück, die neben Eisenvitriol wechselnde Mengen des blauen 
Kupfervitriols enthielten. Zwischen beiden Vitriol-Arten wurde damals nicht k lar unter­
schieden. -  Der Name „Kupferrauch“ stammt vom gleichnamigen Mineral, einem erz- und 
gesteinhaltigen Rohvitriol, das seit Jahrhunderten im Rammelsberg bei Goslar abgebaut 
wurde.
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Harz (Goslar, seit 1468)30 und in Nordspanien (Galicien). In Goslar kam 
es Ende des 16. Jahrhunderts sogar zu einer Vitriol-Überproduktions­
krise, nachdem längere Zeit die beiden örtlichen Vitriolhöfe, der städ­
tische und der herzogliche, jährlich ca. 375000 kg Vitriol erzeugt hatten 
und der Absatz stagnierte. Im 17. Jahrhundert wurde Schweden mit 
seinem umfangreichen Kupferbergbau bei Falun wichtigster Vitriol- 
Lieferant im Ostseeraum.

WEINSTEIN (w yn s t e en ), das weiße, saure Kaliumsalz der Weinsäure 
(Kaliumhydrogentartrat) ist ein Nebenprodukt der Weinbereitung und 
-gärung. Es wurde ( und wird noch heute) aus dem an den Wänden der 
Gärfässer angesetzten Rohweinstein, weniger häufig auch aus der abge­
schiedenen Weinhefe bereitet, zweckmäßig, nachdem man Beimengungen 
von 5-10% Calciumtartrat durch Zusatz verdünnter Mineralsäure in 
Lösung gebracht hatte. Lieferregionen waren naturgemäß die euro­
päischen Weinbaugebiete. Das Produkt kam in zwei Varietäten in den 
Handel, als gelblich-weiße (aus der Verarbeitung weißer Trauben) und 
als rötliche Rohware (analog aus roten Trauben).31

Die vorgenannten Färbereichemikalien wurden in Fässern (z.B. Gos- 
larer Vitriol in Fässern von 480-490 kg Gewicht32) und Tonnen versandt.

2. Färbereipraxis und Färberhandwerk

Die Färbereipraxis ist stark abhängig von der Natur der verwendeten 
Färbemittel. Wie schon oben (Anm. 5) angedeutet, unterscheidet man 
Direkt-, Beizen- und Küpenfarben. Zu ersteren gehören die ältesten was­
serlöslichen Naturfarben aus Beeren, Färbeflechten, Walnussschalen und 
Baumrinden. Sie ziehen direkt, ohne Hilfsmittel, aus dem Färbebad auf 
die Textilfasern auf, allerdings sind die wenig haltbaren Färbungen für 
gewerbliche Zwecke ungeeignet. Auf sie wird in dieser Arbeit nicht wei­
ter eingegangen.

B e iz e n f a r b e n  waren die wichtigsten und am weitesten verbreiteten 
Färbemittel des Berichtszeitraumes. Sie sind ebenfalls wasserlöslich und 
wurden durchgängig auf Textilien gefärbt, die man vorher mit Lösungen

30 Franz RüSENHAINER, Die Geschichte des Unterharzer Hüttenwesens von seinen An­
fängen bis zur Gründung der Kommunionsvcrwaltung im Jahre 1635, Goslar 1968, S. 21, 
87  u. 148ff.; Hans Joachim KRASCHEWSKI, Quellen zum Goslarer V itriolhandel in der 
frühen Neuzeit (16. Jahrhundert), St. Katharinen 1995, S. 19-49; C l o w / C l o w , Chemical 
Revolution (wie Anm. 28), S. 130-150.

31 Carl J. N. BALLING, Die allgemeine Gährungschemie und die Bereitung des Weines, 
Prag 1845, S. 271 u. 292.

32 RüSENHAINER, Unterharzer Hüttenwesen (wie Anm. 30), S. 148ff.
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von Metallsalzen imprägniert hatte. Beim Aufziehen des Farbstoffs auf 
die gebeizte Faser bilden sich unter Reaktion mit dem Beizmittel haft­
feste, intensivfarbige Komplexverbindungen, die sogenannten Farblacke.

Bei der Beizenfärbung33 wurde in beheizbaren, meistens ummauerten 
Kupferkesseln das Textilgewebe zunächst durch Aufkochen mit Alaun-, 
Vitriol- und/oder Weinstein-Lösung gebeizt, dann -  nach Abtropfen -  
in die heiße, aus Farbpulver oder Farbholzspänen bereitete Färbelösung, 
die sogenannte Flotte, eingetaucht und 1-2 Stunden gekocht. Der Vorgang 
musste je nach gewünschter Farbtiefe ein- oder mehrmals wiederholt 
werden. Den Schluss bildete sorgfältiges Spülen der gefärbten Stoffe in 
fließendem Wasser und Trocknen.

K ü p e n f a r b e n  (Waid, Indigo) sind wasserunlöslich. Sie müssen erst 
mit Hilfe von Reduktionsmitteln (zu damaliger Zeit meist stärkehaltigen 
Pflanzenmaterialien, z.B. Kleie) in alkalischer Lösung in eine farblose, 
lösliche Leukoverbindung überführt werden. Nach Tränken der Texti­
lien und Aushängen an der Luft bildet sich durch Reoxidation mit Sauer­
stoff die blaue Farbe aus, die hervorragend lichtecht ist.

Die Küpenfärbung erfolgte bei Raum- oder etwas erhöhter Temperatur 
und konnte daher in Holzbottichen (Kufen, daher der Name Küpe für die 
fertige Färbelösung), häufiger allerdings in ummauerten Kesseln bei gelin­
der Erwärmung vorgenommen werden. Man bereitete die schwach alka­
lische Küpe aus einer Aufschwemmung von Fertigwaid, Kleie, etwas Krapp- 
Pulver (zur Erzielung eines dunkleren Blaus) und Waid- bzw. Pottasche 
und/oder Atzkalk in Wasser. Unter oftmaligem kräftigem Umrühren war 
nach 2-3 Tagen die Küpe gelblich geworden. Manchmal bildeten sich an 
der Oberfläche blaue Schlieren von (reoxidiertem) Indigo, ein Zeichen, dass 
sie reif für die Färbung war. Nunmehr tauchte man die gewässerten (ange­
feuchteten) Textilien 8-12 Stunden unter häufigem Wenden und Umrühren 
in die Lösung ein und hing sie dann für die gleiche Zeit an der Luft auf. 
Auch diese Prozedur musste für tiefere Färbungen wiederholt werden. Bis 
zur Schluss-Spülung konnte so leicht eine Woche vergehen.

Die Bereitung der Waidküpe erforderte von den Färbern große Ge­
schicklichkeit. Nicht selten, so bei falscher Dosierung der Zusätze, zu 
niedriger oder zu hoher Temperatur und unzureichendem Rühren, ver­
darb die Küpe; sie ließ sich dann auch nicht mehr durch Indigozusatz reak-

33 Die gewerblichen Färbeprozesse waren naturgemäß wesentlich kom plizierter als hier 
summarisch dargestellt. Sie gingen in der Regel von Textilgeweben aus; das Färben von 
Wollgarnen, im M ittelalter noch verbreitet, kam im 16. Jahrhundert zunehmend außer Ge­
brauch. Unbedingt erforderlich war die Fettfreiheit der Garne oder Textilien. Dazu kochte 
man sie mit schwachen A lkalien (Aschen- oder Pottasche-Lauge) oder Seifenlösung und 
spülte anschließend in weichem Wasser (Regen- oder Flusswasser) aus. Erst jetzt konnte 
der eigentliche Färbevorgang beginnen.
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Abb. 3: Ein Schön­
färber bei der Arbeit. 
Im Hintergrund 
werden die gefärbten 
Stoffe in Flusswasser 
gespült. Kupferstich 
nach Ch. Weigel 1698.34

//

nur

( ,< 0 u rc tj fä rbe  ̂ c r l v  ccuxt aani;,
■ ^ 3 c \u S  xvvd

bcü^pdbßcn §\xatfa$en\

itin  £ t efft u : fiaffl’iti uru>

tivieren. Diese Reaktivierung mit Indigo kam bei erschöpften, aber in­
takten Waidküpen in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Gebrauch, 
als vermehrt Indigoimporte aus Ostindien nach Europa gelangten und 
sich gleichzeitig die Qualität des deutschen Fertigwaids laufend ver­
schlechterte.35 Gegen Ende des Berichtszeitraumes verzichteten die meisten

34 Christoph WEIGEL, Abbildung und Beschreibung der gemein-nützlichen Hauptstände, 
Nördlingen 1987 (Neudruck der Ausgabe Regensburg 1698), Tafel nach S. 600.

35 Ab etwa 1620 kam es in Deutschland, besonders in Thüringen, bedingt durch den Ruin 
der Landwirtschaft im D reißigjährigen Krieg und die Konkurrenz des Kolonialindigos, 
zum raschen Verfall des W aidbaus; s. hierzu Alfred R a c h , Die zweite Blütezeit des Erfur­
ter W aidhandels, in:Jbb.f. N ationalökonom ien. Statistik 171,1959, S. 25-88, hier S. 77-80.
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Färber überhaupt auf Waid als Färbemittel. Üblich blieben neben Indigo 
jedoch noch Waid- und Krapp-Anteile in der Küpe als Reduktionshilfen 
und um dunklere Farbnuancen zu erreichen.

Diese Entwicklung forderte die wütenden Proteste der Waidhändler und 
Gewandschneider-Gilden heraus. Sie erreichten, dass die Verwendung von 
Indigo als einer „fressenden Teufelsfarbe“ verboten wurde, so in Deutsch­
land 1577 in der Reichspolizeiordnung von Frankfurt/Main, 1594 und 1603 
in den Reichsabschieden von Regensburg. Jedoch gerieten alle Verbote 
nach kurzer Zeit in Vergessenheit, und in Hamburg durften die Färber, 
nach erfolgreichem Protest gegen das Verbot, schon 1608 offiziell Indigo 
verwenden.36 Auch die früher übliche Waid-Grundierung für braune und 
schwarze Wolltuche verlor schnell an Bedeutung. An die Stelle der Waid­
trat die reine Indigo-Küpe, sofern man nicht ganz auf den teuren Kolonia­
lindigo verzichtete und Blau- oder Schwarzfärbungen ausschließlich mit 
den billigeren Beizenfarbstoffen Blauholz, Sumach und Gallen vornahm.

Ursache für die Verdächtigung des Kolonialindigos war, wie w ir heute 
wissen, allerdings nicht der Farbstoff selbst, sondern die Verwendung der 
sauren, eisenhaltigen Beizenfarben. Blieben nämlich in den damit gefärb­
ten Wolltuchen Säurereste zurück, so zersetzten sich die Fasern bei länge­
rem Lagern. Durch bloßes Spülen mit Wasser ließen sich die Säurespuren 
nicht restlos entfernen, und ihre Neutralisation mit Alkalilösungen führte 
zur Ablagerung von braunem Eisenhydroxid auf dem Gewebe.

3. Die Organisation des Färberhandwerks

Die Handwerker waren im Deutschen Reich schon seit etwa 1300 zunft­
rechtlich organisiert; im 15. Jahrhundert war der Zunftzwang allgemein.37 
Eine Ausnahme machten jedoch die Färber. Sie bildeten erst relativ spät 
eigene Zunftkorporationen, am frühesten in Orten, in denen sich aus

36 Richard EHRENBERG, Hamburg und England im Zeitalter der Königin Elisabeth, Jena 
1896, S. 292.

37 Die oberdeutsche Bezeichnung „Zunft" wird hier durchweg verwendet. In den deutsch­
sprachigen Küstenstädten der Ostsee trugen die Handwerker-Korporationen häufig andere 
Namen, wie Amt oder Gewerk (w erk). Als Gilden bezeichncten sich meist die Interessen­
verbände der Kaufleute, nur gelegentlich traten unter diesem Namen auch H andwer- 
ker-Dachverbändc auf (so die „Kleine G ilde“ in Riga 1352); s. zu diesem Them a auch 
Ferdinand FRENSDORFF, Das Zunftrecht insbesondere Norddeutschlands und d ie  Hand­
werkerehre, in: HGbll. 13, 1907, S. 1-107, u. (umfassend zur Begriffsbestimmung dieser 
Korporationen) Franz IRSIGLER, Zur Problematik der G ilde- und -Zunftterminologie, 
in: Berent Schwineköper (Hg.), G ilden und Zünfte. Kaufmännische und gewerbliche 
Genossenschaften im frühen und hohen M ittelalter (Vorträge und Forschungen, Bd. 29), 
Sigmaringen 1985, S. 53-70.
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Flandern eingewanderte Färber niedergelassen hatten.38 Bis dahin war 
diese Berufsgruppe meist bei den hochspezialisierten Tuchmachern (dort 
hatten sie ihren Platz bei den Tuchbereitern39) angesiedelt, sofern die Fär­
berei nicht, wie z.B. bei den Leinewebern, von diesen selbst ausgeübt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts unterschied man 
schon zwischen Schön(Bunt)färbern, wozu auch die Blau(Waid)färber 
gehörten, und Schlecht(Schlicht)färbern, letztere zuständig für Färbun­
gen mit Gallen, Sumach und Blauholz.

Zentren des Tuchmacher- und damit des Färberhandwerks in den 
Nord- und Ostsee-Küstenländern waren zu Beginn unseres Berichts­
zeitraums Brabant, Flandern, Holland und Friesland, ihre „Hauptstadt“ 
Antwerpen, damals Stapelplatz der merchan t adven tu re r s  für die (unge­
färbt exportierten) englischen Tuche. Die hansischen Ostseestädte fun­
gierten vorrangig als Importzentren für überseeische Färbewaren und 
Färbechemikalien; sie leiteten diese Güter im Landhandel, wo möglich 
durch Flusstransport, in das Binnenland weiter. In der Regel standen die 
hier produzierten Wolltücher an Qualität hinter den niederländischen 
Erzeugnissen zurück. Allerdings wurden in den größeren Seestädten, wie 
Hamburg, Lübeck und Danzig, in bedeutendem Umfang importierte 
Laken veredelt und gefärbt. Selbständige Färberzünfte scheint es aber 
hier (mit Ausnahme Lübecks) nicht gegeben zu haben.

Die Hamburger Englandfahrer verlagerten im Konkurrenzkampf ge­
gen die Kaufmannsgilde der merchan t adv en tu r e r s  die Veredlung eng­
lischer Wolltuche aus Antwerpen in ihre Heimatstadt und warben dazu 
aus den Niederlanden tüchtige Wollhandwerker an. Als die merchan t  
adven tu r e r s  1567 ihren Tuchstapel in Hamburg einrichteten, führte 
dies zu weiterem kräftigen Aufschwung der dortigen Tuchfärberei. Sie 
wurde unterstützt durch Zuzug vieler niederländischer Glaubensflücht­
linge, die infolge der spanischen Repressionen ihre Heimat verließen.40 
Im Zeitraum 1530-1535 zählte man in Hamburg nur einige Färber; sie 
waren noch im Rahmen der Tuchmacherzünfte tätig. 1611 betrug ihre 
Zahl schon 16 und war bis 1650, einschließlich der Schwarz- und Pockeral- 
(Futterleinen)färber, auf 90 gestiegen.41

38 Emil Ernst Pl.OSS, Ein Buch von alten Farben. Technologie der Textilfarben im M ittel­
alter, München 61989, S. 64-66; Wolfgang MÜLLER, Textilien. Kulturgeschichte von Stoffen 
und Farben, Landsberg 1997, S. 81-84.

39 Die Tuch- oder Wandbereirer veredelten die gewalkten und (nötigenfalls) gebleichten 
W olltücher durch Rauen, Spannen, Scheren und Glätten (Heißpressen). Die Färbearbeit 
erfolgte in der Regel vor dem Scheren der Tücher.

40 Richard EHRENBERG, Hamburger Handel und Handelspolitik im 16. Jahrhundert, 
Hamburg 1885, S. 13ff. u. 26f.

41 Hans MAUERSBERG, W irtschafts- und Sozialgeschichte zentraleuropäischer Städte in 
neuerer Zeit, Göttingen 1960, S. 189-194.
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In Lübeck, Vorort des wendischen Hansequartiers, bestand keine nen­
nenswerte eigene Wolltuch-Produktion, doch wurden auch hier wie in 
der Schwesterstadt Hamburg importierte Laken weiter verarbeitet. An­
gaben über die Zahl der in Lübeck tätigen Färber liegen nicht vor, sie 
dürfte jedoch etwa von gleicher Größenordnung gewesen sein wie dort. 
Im Unterschied zu Hamburg waren aber die Lübecker Färber schon seit 
1500 in einer eigenen Zunft organisiert. In ihrer Zunftrolle42 finden wir 
minutiöse Vorschriften über die Pflichten der Zunftgenossen und beson­
ders gegen die Verfälschung der Waidfärbung. Feine Wolltuche (wie eng­
lische Laken) durften bei hohen Strafen nur mit Waid und Krapp 
schwarz gefärbt werden; auch auf Forderung des Kaufmanns waren Ab­
weichungen von dieser Prozedur nicht zulässig: Idt schall ock kein f a r v e r  
Engelsche lackenn schwärt  fa r v en n  ahne w e d e  und  mede ,  b y  vorlust  d er  
f a r v e r y e  und  twint ig  gu ldenn , und  w en  idt d e  koepman a lrede h ebb en  
wo ld e ,  w en t e  [weil; R.G.] idt is bedroch.

Galienschwart-Färbungen waren den dafür konzessionierten Färbern 
erlaubt, aber ohne Zusatz von Sumach.

Die Hansestadt Wismar verfügte zwar über eine eigene Wollweber- 
zunft, seit 1560 sogar noch über eine zweite derartige Korporation, die 
„Kleinen Wandmacher“ (Hersteller feiner Laken), jedoch nahm die Er­
zeugung der Wismarer Laken, im 15. Jahrhundert noch bedeutend, im
16. Jahrhundert laufend ab. Im Frühjahr 1590 wurden hier noch zwei 
Färber privilegiert.43

Rostock war der Produktionsort der Rostocker Laken, die allerdings 
als nicht sehr hochwertig galten und meist ungefärbt (graw)  in den Han­
del kamen. Dennoch finden sich auch hier vereinzelt Angaben über ein­
heimische Färber, die man wegen ihres Kaufs von Waidasche wohl den 
Waidfärbern zurechnen muss, so 1573/74 von Roloff Farver und 1573/80 
von Hans de Wantferver bzw. Hans Brunfarver.44

Das Stettiner Wollweber- und Tuchmacher-Handwerk hatte im Be­
richtszeitraum seine Blütezeit schon überschritten. Die dortigen Tuch­
scherer (sie waren in einer gemeinsamen Zunft mit den Schneidern 
organisiert) färbten neben einheimischen auch importierte Tuche. Mit 
einem Danziger Fachkollegen Arnold Hörnlein, der sich in dieser Zeit in

42 „Wandfarver Ordenung“ vom 7. Juni 1500, revidiert 1586: AH L Altes Senatsarchiv In­
terna, Ämter Färber 1/4 (im Folgenden zitiert nach der Übertragung von Carl W e h r m a n n , 
Die älteren lübeckischen Zunftrollen, Lübeck 1872, S. 485-489).

43 Friedrich TECHEN, Geschichte der Seestadt Wismar, W ism ar 1929, S. 78-80 u. 162.
44 Rolf GELIUS, Waidasche und Pottasche als Universalalkalien für die chemischen Ge­

werbe des Ostseeraumes im 16./17. Jahrhundert, in: Der Ost- und Nordseeraum. Politik -  
Ideologie -  Kultur vom 12. bis zum 17. Jahrhundert (Hansische Studien VII), hg. v. K. Fritze, 
E. Müller-Mertens u. J. Schildhauer, Weimar 1986, S. 91-107, hier S. 102.
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Stettin ansiedelte und eine eigene Färberwerkstatt betrieb, standen sie in 
scharfer Konkurrenz. Außerdem existierte eine Schwarzfärberzunft 
(Zunftrolle von 1591), der außer Stettinern auch Meister aus anderen 
Städten (Stargard, Pyritz, Greifenhagen, Freienwalde) angehörten.45

In Königsberg gab es 1535 einen Färber Hans Schwartz im Kneiphof, 
doch müssen auch Tuchmacher ihre Wollstoffe selbst gefärbt haben. 
1554 kamen zwei Färber (Hans Albrecht aus Nürnberg, Daniel Hau­
mann aus Nymwegen) nach Königsberg. Viele Jahre war dann Jan Adrians­
sohn aus Amsterdam Färber im Kneiphof, bis sich nach 1599 sein Lands­
mann Jan Rollmann in der Lastadie als Färber der Altstadt etablierte.46

In Danzig entwickelte sich das Färbereihandwerk in bedeutendem 
Umfang erst Ende des 16. Jahrhunderts. Es stand in enger Beziehung zur 
Blüte des Danziger Textilgewerbes Anfang des 17. Jahrhunderts.47 Aus 
den 1580er Jahren sind uns hier einige Färber namentlich bekannt, so die 
Gesellschaft Schwarz-Probst, die eine große Färberei in der Vorstadt er­
richtete, Meister Cordt Neubauer auf dem Gelände des alten Schlosses 
und Hans Heidenreich. In den 90er Jahren werden als Tuchfärber Jan 
van Schlayke, Tobias Löbell, Lukas Wiedemann u.a. genannt. Zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts zählte man schon „zwischen 10 und 20“48 Färbe­
meister, offensichtlich alle freiberuflich tätig, und eine Reihe größerer 
Färbereien entstand auf dem Gebiet der Altsstadt. In den Jahren 
1618-1621 hielt sich hier neben anderen Fachgenossen ein niederlän­
discher Seidenfärber Cornelius Jansen auf, der vorzugsweise Seidengarne 
färbte.

Nach der im 17. Jahrhundert gültigen Färbeordnung des Danziger 
Rats49 hatten dort vereidigte städtische Prüfer (die Stahlmeister , siehe 
unten) mindesten vier- oder fünfmal jährlich eine Inspektion der Färbe­
reien durchzuführen. Hohe Geldstrafen bis zu einjähriger Betriebs­
schließung drohten, wenn sie verbotene Färbemittel (wie Gallen, Sumach, 
zeitweise auch Indigo und Blauholz) aufspürten, jedoch fanden diese 
rigorosen Vorschriften wohl nicht lange Beachtung.

45 B l ÜMCKE, Die Handwerkszünfte im mittelalterlichen Stettin, in: BaltStud. 34, 1884, 
S. 81-247, hier S. 106ff.; Gerard L a b u d a  u .  Bogdan W a c h o w i a k  (Bearb.), Dzieje Szcze- 
cina. Wiek X-1805 [Geschichte Stettins. 10. Jahrhundert -  1805], W arszawa 1985, S. 288.

46 prjtz GAUSE, Die Geschichte der Stadt Königsberg, Bd. I: Von der Gründung der Stadt 
bis zum letzten Kurfürsten, Köln 1965, S. 311, 417 u. 420f.

47 Maria BoGUCKA, Gdanskie rzemioslo tekstylne od XVI do polowie XVII wieku [Das 
Danziger Textilgewerbe vom 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts] (Badania z dziejow 
rzemiosla i handlu w epoce feudalizmu, 4), W roclaw 1956, S. 125-131.

48 Im Original „kilkadziesi^t“ (Bogucka, wie vorstehend, S. 126).
49 „Ordenunge, wie in dieser Stadt ein Stahl an zu richten, damit die Tücher durch auf­

richtige Farben mögen gefärbet werden, wie in ändern Oertern gebräuchlich“, o. J . (wohl 
Abschrift, angefertigt um 1660): Archiwum Panstwowe w Gdansku (APG) 300, R/I, 16, 
fol. 31-36, u. Des Stahl-Meisters Eyd , ebda., fol. 36 u. 37.
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In weiteren Hansestädten der Ostseeküste, so in Stralsund, Greifswald, 
Kolberg, Elbing, Riga und Reval, ließen sich ortsansässige Färbewerk­
stätten nicht nachweisen. Das schließt allerdings nicht aus, dass in ihnen 
zeitweise einzelne, frei- oder nebenberufliche Färber tätig gewesen sind.

Wie erfolgte nun die Qualitätsbewertung gefärbter Textilien?
Traditionsgemäß wurde sie von den Tuchmacher- und Gewandschneider- 

Korporationen vorgenommen, also den Herstellern bzw. Verkäufern der 
Stoffe und Tuche. Für die Gütekontrolle verantwortlich waren ihre ver­
eidigten Staler oder Stalmeister , 50 in der Regel die Tuchbeschauer der 
Tuchmacherzünfte. Zusammen mit Kaufleuten und Vertretern der ört­
lichen Stadträte nahmen sie die Endprüfung der zum Verkauf angebote­
nen Textilien vor.

Die Tuchbeschauer bewerteten die Farbqualität der gefärbten Stoffe 
und Tuche visuell, wohl nach Farbtiefe, Farbnuance und Gleichmäßig­
keit der Färbung, und zwar noch vor der städtischen Schlussprüfung der 
Ware. In Lübeck hatte die Farbprüfung vor der Färberwerkstatt v o r  des 
f a rv e r s  d öere  upp d er  lehne, und  sonsten nergenst anderß  zu erfolgen, d.h. 
auf dem Trockenrahmen, auf denen die gespülten Tücher zum Abtrop­
fen aufgehängt waren.51 Das Färbepersonal durfte dabei, um eine Beein­
flussung des Prüfvorgangs zu verhindern, nicht anwesend sein. Wurde 
die Farbqualität für ausreichend befunden, erhielt das Tuch vom Staler 
ein Ton- oder Bleisiegel mit dem Lübecker (doppelköpfigen) Adler.

Ob örtliche „Eichnormale“ vorhanden waren, ist nicht bekannt. Die 
bekannten und überlieferten Qualitätsmaße enkeltstal (einfaches Maß), 
anderthalbtstal,  doppeltstal usw. lassen sich daher auch nicht quantifizie­
ren. Sie bezogen sich, das sei ausdrücklich betont, nur auf die klassische 
Blaufärbung der Wolltuche mit Waid (ein Beweis für die hohe Meinung, 
die man von der Unverwüstlichkeit der Waidfärbung hatte), und waren 
vermutlich nach der Farbtiefe abgestuft, die man je nach Farbstoffgehalt 
der Küpe und/oder Anzahl der Färbevorgänge erreicht hatte. Uber eine 
entsprechende Stalung von Leinen- und Wollmischgeweben ist nichts 
bekannt.

Bereits gestalte Laken waren erneut zu prüfen und zu stalen, wenn 
man sie zur Erzielung eines dunkleren Blaus mit Waid nachgefärbt hatte. 
Es versteht sich von selbst, dass die Webwaren gestalt sein mussten, 
bevor man sie für die Herstellung brauner, schwarzer oder grüner Woll­

50 Stal (von mittelniederländisch staal = Muster, Probe) war das Muster, welches der Be- 
wcrtung zugrunde lag, s ta lh o f  (w ie der Stalhof des Londoner Hansekontors) das Haus, in 
dem die Tuche geprüft wurden. Man denke auch an Rembrandts Gemälde „De Stal- 
meesters“ (1662).

51 Diese Forderung wurde so in die Eidesformel der Lübecker Staler von 1559 aufge­
nommen; AH L, Kaufmännische Archive, Gewandschneider 161: Deß Sthalerß Eidt.
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tuche mit Krapp oder Wau überfärben durfte: Idt schall nein  [kein; R.G.] 
schwärt  lackenn vo rm ed e t ,  nein g r o en  v o rw o w e t  w erd enn ,  idt si d enn e  
th ovo rn e  gestalet, b y  p o en e  v on  iderm  stucke soß marck .52

Für andere Grundfärbemittel hatte man offenbar besondere stale an­
zuwenden. Die Lübecker Zunftrolle kennt einen eigenen Gallenstal, be­
stehend aus einem großen lateinischen „G“ mit eingefügtem „L“ (von 
Lübeck). Auch aus Hamburg wissen wir, dass hier 1611, nach Auf­
kommen der Gallenfärberei, ein Gallenstal eingeführt wurde.

4. Der Handel mit Färbewaren im Ostseeraum

Wichtigste statistische Quelle für den Warentransport durch den Öre­
sund sind auch in unserem Fall die Sundzolltabellen (SZT),53 erstellt nach 
den Zollregistern in der Zollkammer Helsingör. Allerdings liefern sie uns 
Angaben lediglich für den Zeitraum 1562-1660 und auch dann nur voll­
ständig für die Mitteljahre der einzelnen Dezennien, also für die Jahre 
1565, 1575 ... 1646 (für 1645) und 1655. Eine Ausnahme bildet glück­
licherweise die West-Ost-Durchfuhr von Indigo, der „Leit-Kolonial­
farbe“, die seit 1605 ziemlich lückenlos erfasst ist.

Auf Fehler bei der Warenerfassung54 ist bereits früher55 hingewiesen 
worden. Sie entstanden in Folge von Schmuggel, Mischverzollung (z.B. 
von Indigo mit Gewürzen, weil man damals nicht selten exotische Fär­
bemittel als eine Art „Spezerei“ einstufte), Falschverzollung (Falsch- 
deklarierung) und zollfreien Warentransport durch privilegierte Kaufleute 
aus Dänemark, Schweden und Städten des wendischen Hansequartiers, 
ferner durch Umgehung der Sundpassage (Fahrt durch den Großen 
Belt). Unerfasst blieb dabei der umfangreiche Regionalhandel zwischen 
den einzelnen Ostseestädten, ebenso der Transit wertintensiver Waren 
über die Landverbindung Hamburg -  Lübeck56 und ihre Weiterverschif­
fung aus Lübeck, um die hohen Sundzölle zu vermeiden.

52 W e h r m a n n , Zunftrollen (wie Anm. 42).
53 Nina Ellinger B a n g , Tabeller over Skibsfart og Varetransport gennem 0resund  

1497-1660. Anden Del, Tabeller over Varetransporten A, Kobenhavn 1922.
54 In der Zollkammer Helsingör wurden die Warenmengen nach damals gültigen däni­

schen Gewichts- lind Volumeinheiten registriert (nach frdl. Auskunft von Herrn Archivar 
E. Gobel, R iksarkivet Kobenhavn, v. 24.1.2003). Im Zeitraum 1560-1660 waren dies: 
1 Schiffspfund (skippund) netto = 138,9 kg, 1 Zentner (centner) = 100 Pfund = 49,6 kg, 
1 Pfund (pund) = 496 g, 1 Oxhoft (Oxhoved) = 224,6 Liter.

55 GELIUS, Teer und Pech (wie Anm. 3), S. 194f.
56 Ernst B a a s c h , Die Durchfuhr in Lübeck. Ein Beitrag zur Geschichte der lübischen 

Handelspolitik im 17. und 18. Jahrhundert, in: HGbll. 13, 1907, S. 109-152.
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Erschwerend für die statistische Erfassung des Färbewaren-Handels 
sind die zahlreichen unspezifizierten Emballagen, in denen die Produkte 
transportiert wurden. Soweit der Literatur Hinweise auf die Füllmengen 
der Behälter zu entnehmen waren, sind diese bei den einzelnen Waren­
sorten vermerkt. Bei unterschiedlichen Behältergrößen wurden der 
Statistik mittlere Füllmengen zugrunde gelegt, so z.B. bei Thüringer 
Waid 115 kg/Fass, bei schlesischem Krapp durchschnittlich 400 kg/Fass 
usw. Lagen Größenangaben zu den Emballagen nicht vor, wurden ihre 
Füllmengen abgeschätzt, und zwar unter Verwendung gelegentlicher 
Gewichtsangaben in den Zollregistern (SZT, Akzise-, Pfundzoll-, Pfahl­
kammer- und Lizentrechnungen). Bei schweren Massengütern waren 
ihre Schüttdichten zu berücksichtigen. So kamen für Alaun und Vitriol- 
Lieferungen (Schüttdichte um 1,5 kg/Liter) folgende Füllmengen in 
Anrechnung: 1 Pipe = 500 kg, 1 Fass = 1 Oxhoft = 300 kg, 1 Tonne = 
1 Schiffspfund (138,9 kg) usw.

Wir nehmen zunächst Bezug auf die -  gründlicher fundierte -  Jahres­
statistik der Indigo-Durchfuhren. Hier ist auffällig, dass im Jahre 1618 
die Importe auf jährlich 25430 kg hochschnellten, während sie 1617 noch 
bei 5 600 kg gelegen hatten. Danach blieben sie meist im vierstelligen 
kg-Bereich. Das Maximum wurde 1643 mit 34 820 kg Indigo erreicht. 
Eine wesentliche Ursache dieser Entwicklung war zweifellos 1618 die 
Einführung der Schiffsinspektion durch die Zollkammer in Helsingör, 
welche die bisher übliche laxe Art der Zollerhebung ablöste.57

Tabelle 1 zeigt den Transit sämtlicher Färbemittel durch den Öresund 
im Zeitraum 1565-1655. Angegeben sind hier nur die Durchfuhrmengen 
des jeweiligen Berichtsjahres, und aus ihrer Verteilung folgt, dass die 
Zufuhr kolonialer Farben, wie z.B. von Farbhölzern, durchaus nicht 
kontinuierlich, sondern schubweise erfolgte, je nach Ankunft der Liefer­
schiffe in Westeuropa. Die Waren gelangten überwiegend (Farbhölzer, 
Sumach und Galläpfel sogar ausschließlich) auf der West-Ost-Route in 
den Ostseeraum, nur ein kleinerer Teil (besonders schlesischer Krapp) 
wurde von dort ausgeführt. Ihr prozentualer Anteil ist jeweils angegeben 
(% O). Wenn sich unter ihnen gelegentlich auch kleinere Mengen typisch 
„westlicher“ Färbemittel wie Indigo oder Waid befinden, handelte es 
sich wohl um die Rückführung unverkaufter Ware.

Aus der Tabelle geht hervor, dass in der ersten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts Indigo zum beherrschenden Küpenfarbstoff in der Schönfärberei 
wurde. Bei den übrigen Färbemitteln sind Tendenzen schwieriger zu

57 Astrid FRIIS, La valeur documentaire des comptes d u  peage du Sund, in: Les sources de 
rh isto ire maritime en Europe du Moyen Age au XVIII0 siecle. Actes du IVC Colloque In­
ternational d 'H istoire Maritime, Paris 1962, S. 365-382.



Tab. 1: Jährlicher Transit von  Färbemitteln durch den Ö resund (Alle Angaben in kg, leicht abgerundet)

Jah r Indigo (% 0 ) W aid ( % 0 ) Farbhölzer*» (% R/B/G) Krapp (% O) Sum ach Galläpfel

1565 > ? 46390 (100/-/-) 162 870 (100) - 1800

1575 } } » 100 (100/-/-) 830 (100) 2000 -

1585 > } 600 (100/-/-) 16240 (100) 9800 -

1595 > 920 - 16370 (100) 34400 1200

1605 430 1495 16760 (100/-/-) 40400 (3) 318000 1600

1615 1360 3570 (10) 4090 (77/-/23) 88600 152100 2 700

1625 14760 9780 9820 (40/60/-) »  105400 (10) 262550 18150

1635 8 530 - 2) 7 800 (3/91/6) » 1 0  860 16470 6) 34020

1646 10380 (18) 2070 (11) 2> 34410 (41/57/2) 16410 (50) 93320 8940

1655 2670 - 2210 (42/45/13) »  19120 (62) 14090 200

In Klammern prozentuale Aufteilung in Rotholz (R), Blauholz (B) und Gelbholz (G). 
!) Außerdem zerkleinertes (geraspeltes?) Rotholz für 273 D. (rigsda ler ).
2) Gelbholz als Fisetholz ausgewiesen.
3) Außerdem Breslauer Röte für 466 D. (100 % O).
4) Außerdem Breslauer Röte für 800 D. (100 % O).
5) Davon 400 kg niederländischer „unberaubterw Krapp.
6) Außerdem Galläpfel für 200 D.
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erkennen, jedoch werden die zunehmende niederländische Konkurrenz 
bei Krapp-Einfuhren sowie das Vordringen moderner Blau- und Schwarz- 
Färbemittel (Blauholz, Gallen) nach Osteuropa deutlich. Sumach-Importe 
sind in diesem Zusammenhang weniger aussagefähig, denn auch das Ger­
berei-Gewerbe verbrauchte viel Sumach.

Beim Studium der Sundzolltabellen stößt man wiederholt auf die Waren­
art fä rb e .  Darunter sind in der Regel Farbpigmente (Anstrich- oder 
Künstlerfarben) zu verstehen. Sie wurden in Fässern, Ballen oder Kisten 
transportiert, häufig finden sich auch Angaben wie „für 10, 80 ... D. (rigs- 
daler)  Farbe.“ Eine Spezifizierung dieser Produkte ist nicht möglich, da 
zu ihnen ganz unterschiedliche, meist gewerbsmäßig hergestellte Chemi­
kalien gehörten: Bleiweiß, gelber, brauner und roter Ocker, Mennige, 
Ultramarin, Smalte, „Blau“,58 Grünspan, Schieferschwarz u.a. Aus ihrem 
niedrigen Zollwert in der Größenordnung von 2-5 D./50 kg folgt, dass es 
sich bei diesen Waren nicht um teure Färbemittel gehandelt haben kann.

Tab. 2: Jäh rlich er T ransit von Färbereichem ikalien durch den Ö resund (Alle Angaben 
in kg, leicht abgerundet)

Jah r A laun (% O) V itrio l (%  O) W einstein

1565 992340 49 730 (100) >

1575 8670 (100) 3>31 750 (100) >

1585 15020 (41) 24450 (100) ?

1595 600 4460 (100)

1605 17600 420 (33) 1380

1615 8480 (20) 11330 7990

1625 2> 21 950 4>8150 (14) 20160
1635 59710 5>183 700 (87) 10500

1646 85970 9167410 (97) 5360

1655 11530 9 60910 (98) 4240

Außerdem Mischverzollung von 26 Oxhoft Alaun und Pfeffer (!) sowie von Alaun und 
Pflaumen (!) für 200 D.

2) Außerdem Mischverzollung von 7,5 Schiffspfund Alaun und Schwefel.
3) Außerdem kopperrok für 140 D. (100% O).
4) Außerdem kopperwandt  für 40 D. (100 % O).
5) Überwiegend schwedisches und finnisches Vitriol.

58 Nach B a a s c h  (Hamburgs Seeschiffahrt, wie Anm. 4, S. 388) wahrscheinlich Bremer­
blau (blaugrünes basisches Kupfercarbonat), ein deutsches Ausfuhrprodukt, das auch im­
portiert wurde, so 1623 als blausel aus Amsterdam. In Frage kommen aber auch blaue oder 
türkisfarbene natürliche M ineralien ähnlicher chemischer Zusammensetzung wie Azurit 
(Kupferlasur, Bergblau) oder Malachit (Berggrün), ferner das blaue Kunstprodukt Smalte 
(Kaliumcobaltsilikat).
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In Tabelle 2 sind die jährlichen Transitmengen von Färbereichemikalien 
durch den Öresund zusammengestellt (Berichtsjahre wie in Tabelle 1). 
Auch hier müssen wir zwischen Lieferungen aus Süd-/Westeuropa und 
solchen aus dem Ostseeraum (O-W-Durchfuhr, O) unterscheiden. Ein 
etwaiger Lieferanteil (O) ist prozentual hinter den Positionen vermerkt.

Der Anstieg der Liefermengen nach 1618 fällt bei Färbereichemikalien 
nicht so deutlich aus wie bei den Färbemitteln. Immerhin wird deutlich, 
dass Alaunlieferungen ganz überwiegend aus Süd- und Westeuropa (Ita­
lien, England, Harzer Bergbaurevier über Bremen und Antwerpen) in 
den Ostseeraum gelangten, während sich beim Vitriolexport nach einem 
kurzen Intermezzo die schwedisch-finnische Ware durchsetzte. Dass die 
registrierten Alaun-, besonders aber die Vitriol-Durchfuhren, im Zeit­
raum 1595-1625 so stark zurückgingen, dürfte auf Eigenversorgung der 
Ostseeländer mit schwedischer und ungarischer Ware zurückzuführen 
sein, nicht auf eine langdauernde Krise des Färberei- und Gerberei- 
Gewerbes. Übrigens stand die starke Zunahme der schwedischen Vitriol- 
Ausfuhren nach Westeuropa in engem Zusammenhang mit dem forcierten 
Ausbau des Kupferbergbaus in den dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts 
und der (missglückten) Einführung der Kupferwährung in diesem Lande.59

5. Bilanz des Färbewaren-Handels im Ostseeraum

Eine Mengenbilanz des Ostseehandels mit Färbewaren muss sich auf den 
Zeitraum nach 1618 beschränken, nach Einführung der exakteren Zoll­
kontrolle in Helsingör. Leider gibt es auch für diesen eingeschränkten 
Berichtszeitraum nur wenig statistisches Material, und seine Erfassungs­
jahre korrelieren in den wenigsten Fallen. Daher erstrecken wir unsere 
Analyse nur auf wenige ausgewählte Färbewaren, nämlich Indigo, Waid, 
Krapp und Vitriol. Als Quellen dienten neben den Sundzolltabellen 
vor allem die Hamburger Schifferbücher (1623-1633),60 die Rostocker 
Akziseregister (1569—1602)61 und als ihre Ergänzung die Warnemünder 
Licentjournale (1635-1640),62 die Danziger Pfahlkammerbücher (Import/

59 Eli F. HECKSCHER, An Economic H istory of Sweden. Cambridge (Mass./USA) 31968, 
S. 85-91.

60 BAASCH, Hamburgs Seeschiffahrt (wie Anm.4), S. 385-390. Da das Berichtsjahr 1633 
hier nur unvollständig erfasst ist, wurde zusätzlich der Warenverkehr der Schiffahrtsperiode 
10.4.1633-9.4.1634 nach den Originalakten (Staatsarchiv Hamburg, Bestand Senat CI VII 
Lit. E\ Pars 1, No. 3b, V o l.l, Fase. 2) ausgewertet.

61 StA Rostock, Akzise-D iarien 1.15 IV, Nr. 1780-1801.
62 Landeshauptarchiv Schwerin, Jornall der Fürstl: Meckl: Licent Cammer Warnamünde 

1635-1637, 1638 (Fragment), 1639 u. 1640.
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Export 1634,1641 und 1649)63 sowie die Statistik des Stockholmer Großen 
Seezolls von 1637-1650.64 Hamburg, wichtigster „Chemiehafen“ der Hanse 
und Ostsee-Vorhafen, wurde zum Vergleich herangezogen, da aus seiner 
Nachbarstadt Lübeck für die gesamte Berichtsperiode keine Daten über 
den See-Warenverkehr vorliegen.

Indigo wurde in Hamburg 1623 in einer Menge von 30 800 kg (SZT 
12530 kg) und 1628 von 17160 kg angelandet (SZT 1660 kg), 1633/34 
waren es 40 700 kg (SZT 5 980 kg). Ein Teil der Hamburger Ware oder 
auch von Kolonial-Direktimporten gelangte wohl an der Zollkammer 
Helsingör vorbei in die Ostsee, denn nach Ausweis der SZT gingen 1616, 
1620, 1626 und 1627 auf dänischen und Hamburger Schiffen weitere 
nicht spezifizierte Indigomengen durch den Öresund, 1621 sogar auf 
einem englischen Schiff (Kaperware?). Danzig importierte 1634:5 700 kg 
(SZT keine Angabe), 1641: 21 880 kg (SZT 2 120 kg) und 1649: 8 870 kg 
(SZT 1100 kg) dieses Färbemittels. Kleinere Indigoimporte 1622 in Stet­
tin65 (480 kg, SZT 20430 kg) und 1644 in Königsberg66 (840 kg, SZT 
21 960 kg) können diese Proportionen nicht wesentlich verändern. Insge­
samt lassen die Zollregister nicht schlüssig erkennen, ob im Ostseeraum 
mehr Indigo umgeschlagen wurde, als in den SZT-Dateien ausgewiesen 
ist, zumal es sicher jährliche Verschiebungen im Warenumschlag (durch 
verspätete Schiffsankünfte infolge von Kriegshandlungen, Havarien oder 
Witterungseinflüssen) gegeben hat.

Es fällt aber auf, dass in den SZT die Insektenfarben völlig unterreprä­
sentiert sind. Cochenille wird nur zweimal in kleinen Mengen (1615: 20 kg 
und 1646: 220 kg) erwähnt, Kermes gar nicht. Dabei war die Cochenille 
trotz ihres Spitzenpreises (siehe unten) spätestens um 1580 in Westeuropa 
schon weit verbreitet und auch im Ostseeraum eingeführt.67 Offensicht­

63 M aria BoGUCKA, Handel zagraniczny Gdanska w pierwszej polowie XVII wieku 
[Der Danziger Außenhandel in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts], W roclaw 1970, 
Tab. S. 56f.

64 Bertil BOHTHIUS, Eli F. HECKSCHER, Svensk Handelsstatistik 1637-1737, Stockholm 1938, 
S. 100 u. 106; Äke SANDSTRÖM, Mellan Torneä och Amsterdam. En undersökning av Stock­
holms roll som förmedlare av varor i regional och utrikeshandel 1600-1650 [Zwischen Torneä 
und Amsterdam. Eine Untersuchung über Stockholms Rolle als Vermittler von Waren im 
regionalen und Außenhandel 1600-1650], Stockholm 1990, S. 354f. u. Beilage D, S. 400f.

65 Wilhelm B r a u n , Zur Stettiner Seehandelsgeschichte 1572-1813, in: BaltStud. N.F. 51, 
1965, S. 47-68, hier S. 61.

66 Horst KEMPAS, Seeverkehr und Pfundzoll im Herzogtum Preußen. Ein Beitrag zur Ge­
schichte des Seehandels im 16. und 17. Jahrhundert, Dissertation Rhein. Fr. W ilhelms- 
Univ. Bonn 1964, S. 282ff.

67 Die Wolgaster Zollrolle von (vermutlich) 1580 (StA Stralsund, Rep. 13, Nr. 1443) ver­
merkt dazu: Concinillia ist e in e h o ch ro te  fa rh  zum Strumpf fä rben .  In der Danziger Pfahl­
kammertaxe von 1630 ist Cochenille unter der Bezeichnung Kutsch en ei  mit dem höchsten 
Zollsatz aller Färbewaren (16 M ark preuß./Stein entsprechend 8,95 g Ag/kg) aufgeführt 
(APG 300,19/45").
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lieh konnte sie unerkannt dorthin gelangen. In Hamburg gehörte sie 
zu den häufigeren Importgütern (Einfuhrmengen hier 1623: 3 650 kg, 
1624: 900 kg, 1632: 700 kg) und wurde zweifellos auch in Danzig ange­
landet, ebenso wie dort die Ausfuhr von polnischem Kermes registriert 
ist.68

Thüringer Waid kam auf dem Rheinwege nach Antwerpen und von 
dort, oder auf kürzerem Wege über Aller/Leine/Weser, nach Bremen, 
Hamburg und Lübeck. Die Erfurter Waid-Kaufleute unterhielten schon 
im Mittelalter traditionelle Handelsbeziehungen mit Lübeck und Flan­
dern.69

See-Importe von Waid in Rostock waren bereits in der 2. Hälfte des 16. 
Jahrhunderts rückläufig. So erhielt die Stadt im Zeitraum 1570-1575 ins­
gesamt 2530kg, 1585-1590: 1 550kg und in der Periode 1595-1600 nur 
noch 920 kg Waid. Die Lieferungen erfolgten mit Lübecker Schiffen, also 
ohne Sundpassage. Später wird er in den meisten Importstatistiken der 
Küstenstädte (Warnemünder Licentjournale, Danziger Pfahlkammer­
bücher, Stettiner Akziseregister von 1626, Königsberger Pfundzoll- 
Listen von 1644) gar nicht mehr erwähnt. Auch aus den Sundzolltabellen 
sind die abnehmenden Durchfuhrmengen dieses Färbemittels ablesbar 
(Tab. 1). Man kann sagen, dass der Waid in der Färbereipraxis der Ost­
seeländer gegen Mitte des 17. Jahrhunderts seine Bedeutung schon weit­
gehend eingebüßt hatte.

Einige Überlegungen verdient auch der Krapp-Handel im Ostseeraum. 
Auf die Konkurrenz zwischen niederländischer und schlesischer Ware 
wurde bereits hingewiesen (Tab. 1). Zwar war ein wichtiges Anwen­
dungsgebiet des Krapps (Herstellung hochwertiger schwarzer Wolltuche 
durch Überfärben geblauter Ware) zugunsten der Schwarzfärberei mit 
Blauholz, Sumach oder Gallen immer mehr geschrumpft, jedoch können 
die O-W-Ausfuhrmengen von ca. 10000-16500kg in den Jahren 1635,

68 Es ist anzunehmen, dass ein bedeutender Anteil der polnischen Kermes-Erzeugung 
(s. BARTKOWICZ, Kunst farbiarstwa (wie Anm. 18), S. 22-24) über Danzig in den Ostsee- 
handcl kam. Nach den Pfahlkammer-Exportregistern der Jahre 1634, 1641 u. 1649 wurden 
damals von dort 119, 17 176 (!) u. 4851 Stein Kermes ausgeführt (nach BOGUCKA, Handel 
zagraniczny, wie Anm. 63, Tab. S. 41), das wären allein im Jahr 1641 ca. 176910kg gewesen, 
den Danziger (kleinen) Stein zu 10,3 kg gerechnet. Eine solche Exportquote würde, wenn 
cs sich bei dieser Angabe nicht um einen Druckfehler handelt, etwa einer einheimischen 
Jahresproduktion entsprechen.

69 Fritz WlEGAND, Über hansische Beziehungen Erfurts, in: Hansische Studien. Heinrich 
Sproemberg zum 70. Geburtstag (hg. v. G. H eitz und M. Unger), Berlin (Ost) 1961, 
S. 398-408. -  Waidgeschäfte wurden in Antwerpen noch im 16. Jahrhundert abgewickelt, 
wie eine Notariatsanzeige von 1550 über die Kaufvermittlung von 60 Tonnen Thüringer 
W aid {pastel o ft e  w e ed s  vu ten  lande van  D ueringen)  beweist: Jakob STRIEDER, Aus Ant- 
werpener Notariatsarchiven (Deutsche Handelsakten des Mittelalters und der Neuzeit, IV), 
Wiesbaden 1962, S. 255.



120 Rolf Gelius

1646 und 1655 wohl nur einen Bruchteil der östlichen Krapp-Lieferun­
gen repräsentieren. Denn allein die schlesische Krapp-Erzeugung im 
Raum Breslau wird für 1596 mit 612 000 kg, für 1609 mit 660000 kg und 
für 1648 mit 270000 kg angegeben,70 und von diesen Mengen ging ein er­
heblicher Anteil über die Weichsel und Thorn nach Danzig oder über die 
Oder nach Stettin, von wo sie zu anderen Bestimmungsorten verschifft 
wurden. Der tatsächliche Ostsee-Umschlag dieses Färbemittels dürfte 
daher erheblich höher gewesen sein als in Tabelle 1 bilanziert.

Abschließend sei noch kurz auf den Seehandel mit Vitriol eingegangen. 
Im Unterschied zum Alaun konnte diese Ware im Berichtszeitraum auch 
in den westeuropäischen Markt eindringen (Tab. 2). Die Lieferungen 
kamen anfangs vorrangig aus den ungarischen Kupfergruben bei Neu­
sohl (heute Banskä Bystrica, Slowakei), seit 1600 aber auch aus Schweden 
und Finnland. Der Vitriol-Export über Stockholm war in den Jahren 
1600-1613 stark schwankend; er lag im Mittel bei 23 800 kg/Jahr (Maxi­
mum 1610 bei 47100 kg) und hörte dann bis 1613 ganz auf. Danach 
erfolgte ein starker Anstieg auf durchschnittlich 254 000 kg/Jahr (Maxi­
mum 1642 mit knapp 390000kg). In den Jahren 1646, 1648 und 1650 
nahm Danzig 61 % der schwedischen Vitriol-Ausfuhren auf, Lübeck 
5% , die Niederlande ein reichliches Viertel.71 Zeitgenössische Import­
angaben aus Ostseestädten bestätigen diese Verteilung. So wurden in 
Danzig 1641:157000 kg und 1649:51 870 kg Vitriol angelandet, und auch 
Stettin importierte 1655 und in den folgenden Jahren erhebliche Mengen 
dieser Färbereichemikalie.72 Man muss auch hierbei annehmen, dass der 
reale Vitriol-Umschlag im Ostseeraum die SZT-Angaben bedeutend 
übertraf.

Es bleibt noch eine Wertbilanz des Färbewaren-Handels aufzustellen. 
Sie stützt sich weitgehend auf die (Großhandels-)Preisnotierungen der 
Amsterdamer Warenbörse,7' die allerdings nur für den Zeitraum 1605— 
1654 einigermaßen vollständig vorliegen. Diese Preise, angegeben in 
bzw. umgerechnet auf g Feinsilber (Ag) und bezogen auf 1 kg Ware bei 
Cochenille oder Indigo und 50 kg bei allen übrigen Färbewaren, wiesen 
im Berichtszeitraum erhebliche Schwankungsbreiten auf. Zu den teuersten

70 HENNING, Färberröte (wie Anm. 16), Tab. S. 42.
71 S a n d s t r ö m , Mellan Torneä och Amsterdam (wie Anm. 64), S. 355.
72 H enryk LESINSKI, Der Seehandel Szczecins zur Schwedenzeit in den Jahren 1630-1713, 

in: Jb.f. Rcgionalgcsch. 15 II, 1988, S .129-140, hier S. 132.
73 N. W. POSTHUMUS, Nederlandsche Prijsgeschiedenis, Deel 1, Goederenprijzen op de 

beurs van Amsterdam 1585-1914. Leiden 1943, S. CVII-CXVII u. 412-455, und in Ergän­
zung dazu: H. W. AECKERLE, Amsterdamer Börsenpreislisten 1624-1626, in: Economisch- 
historisch jaarboek (’s-Gravenhage) 13, 1927, S. 86-209. -  Bei der Umrechnung der 
W arenpreise auf kg ist zu beachten, dass Cochenille in Brabanter Pfund (467,7 g) notiert 
und gehandelt wurde, alle übrigen Färbewaren in niederländischen Pfund (494,1 g).
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Färbewaren gehörte Cochenille (c om m u n e ) mit 426,1 g-593,6g, gefolgt 
von Indigo (Guatemala) mit 47,2g-81,2g, zu den billigsten englisches 
Vitriol mit 31,2g-61,4g Ag. Unter den Farbhölzern erzielte brasiliani­
sches Pernambukholz die höchsten Preise (279,1 g-447,3 g); Krapp (gemene) 
mit 153,4 g-250,4 g und deutscher Weinstein mit 187,3 g—296,2 g Ag waren 
von mittlerer Preislage.

Für Thüringer Waid ließen sich keine börsennotierten Großhandels­
preise ermitteln. Nach regionalen zeitgenössischen Quellen7'1 kosteten 
1605 in Erfurt 50 kg Fertigwaid 275 g Ag. Dieser Preis stieg in den nächsten 
Jahren auf ca. 350 g und fiel bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges 
auf ca. 210 g Ag. Schwedisches Vitriol wurde im Zeitraum 1636-1650 ab 
Stockholm für 56,5 g Ag/50kg geliefert.75 Hiermit kompatibel zu sein 
scheinen gelegentliche Zollwert-Angaben der SZT,76 aus denen man in 
Einzelfällen sogar die Größe der Frachtbehälter ableiten kann.77

In Tabelle 3 sind die Handelswerte der in den SZT erfassten Färbe­
waren für fünf Berichtsjahre zusammengestellt. Auch hier wird ein 
sprunghafter Anstieg nach 1618 deutlich, eine Folge der schärferen Zoll­
kontrolle in der Sundzollkammer. Auf die Bilanz des Jahres 1655 wurde

Tab. 3: W ertb ilanz des Färbew arenhandels im O stseeraum  in der ersten H älfte des 
17. Jah rh un derts (Alle Angaben in Reichstalern zu 25,98 g Feinsilber)

Jah r Färbem ittel Färbereichem ikalien Gesamt

1605 3 6 2 3 0 1 6 2 0 3 7 8 5 0

1615 3 2 9 9 0 1 6 2 0 3 4 6 1 0

1625 ”> 8 7 7 6 0 •> 5 82 0 93  580

1635 '> 4 1 7 7 0 14 44 0 5 6 2 1 0

1646 4 6 5 8 0 1 2 4 7 0 5 9 0 5 0

** Die in den Tabellen 1 und 2 (Fußnoten) in r igsdaler  ausgewiesenen W arenwerte von 
Krapp, Galläpfeln und Vitriol sind berücksichtigt, ebenso die Handelswerte der im Text 
für 1615 und 1646 erwähnten Cochenille-Importe.

74 P. ZSCHIESCHE, Der Erfurter Waidbau und Waidhandel, ein culturgeschichtliches Bild 
aus der Vergangenheit, in: M itteilungen des Vereins f. Geschichte u. A ltertumskunde 
(Erfurt) 1896 , Heft 18, S. 2 1 - 5 0 ,  hier S. 46 .

75 SANDSTRÖM, Mellan Torneä och Amsterdam (wie Anm. 6 4 ) ,  S. 3 5 4 .
76 Zollwerte der Waren wurden in der Zollkammer Helsingör in r igsda ler specie  (D.) aus­

gewiesen (Hinweis bei Hans Chr. JOHANSEN, Shipping and Trade between the Baltic and 
Western Europe 1 7 8 4 - 9 5 ,  Odense 1983 ) . Der Silberwert des D. betrug im Berichtszeitraum

25’7S‘77 Wenn 1605 für ein Fass Indigo ein Zollwert von 2 1 7  D. verzeichnet ist, muss die Füll­
menge ca. 70 kg betragen haben. Vielleicht handelte es sich um ein sog. Hamburger Fass 
von 5 3 ,2 5  Liter Inhalt.
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verzichtet, da der Ausbruch des Zweiten Schwedisch-Polnischen Krieges 
die Handelsaktivitäten stark einschränkte (auf geschätzt etwa 11 000 Rtlr. 
in jenem Jahr).

Die Wertbilanz des Färbewarenhandels fällt ernüchternd niedrig aus. 
Selbst wenn man zum Ausgleich von Erfassungsfehlern einen Zuschlag 
von 33 % n  zu den ausgewiesenen Bilanzsummen macht, erreichen sie im 
„Spitzenjahr“ 1625 nur 127 000 Rtlr. und in den beiden darauf folgenden 
Berichtsjahren nicht mehr als 78 500 Rtlr. Das bestätigt den Eindruck, 
den wir schon im Verlauf dieser Untersuchung gewonnen haben: Das 
Färbehandwerk in den Hafenstädten des Ostseeraums hatte, abgesehen 
von Hamburg, Lübeck und Danzig, keine große Bedeutung, zumal, 
wenn man bedenkt, dass ein Teil der Färbewaren (Sumach, Alaun, regio­
nal auch Vitriol) durch das Gerbereigewerbe verbraucht wurde. Sicher 
erhielten die Färber der Ostseestädte zusätzliche Rohstoffe auch aus dem 
Hinterland, doch muss der Färbewaren-Binnenhandel dieser Städte viel 
bedeutender gewesen sein als ihr Eigenverbrauch. So wurden allein 1623 
im Hamburger Hafen Färbemittel und Färbereichemikalien im Gesamt­
wert von ca. 245 000 Rtlr. angelandet,™ Waren, die wohl zum größeren 
Teil ihren Weg nach Mittel- und Süddeutschland fanden.

Ist nun, wie eingangs vermutet, der Färbewaren-Umschlag im Ostsee­
raum wertmäßig mit dem der Chemie-Massengüter vergleichbar? Man 
kann diese Frage bejahen, aber nur mit starker Einschränkung. Er liegt 
zwar noch in gleicher Größenordnung wie die See-Ausfuhr von Asche 
nach Westeuropa in den Jahren 1631-1640 (jährlich 29200 Tonnen Wai­
dasche und 34100 Schiffspfund Pottasche) mit etwa 500000 Rtlr. pro 
Jahr,80 hält aber keinen Vergleich aus mit dem Import anderer Kolonial­
waren wie Zucker und Gewürzen, deren Handelswerte weit über einer 
Million Reichstaler jährlich und damit in einer anderen Größenordnung 
gelegen haben dürften.

78 Aksel E. CHRISTENSEN, Sundzollregister und Ostseehandel. Resultate und Probleme, 
in: Conventus primus historicorum Balticorum, Rigae, 16.-20. VIII. 1937, Acta et relata, 
Riga 1938, S. 391-100, hier S. 398.

79 Berechnet nach den Importdaten von B a a s c h  (Hamburgs Seeschiffahrt, wie Anm. 60).
80 GELIUS, Seehandel Waidasche/Pottasche (wie Anm. 2), S. 72 (Tab. 5). Dieser Handels­

wert der Asche-Exporte stützt sich auf Preisangaben von Aksel E. CHRISTENSEN (Dutch 
trade to the Baltic about 1600, Copenhagen 1941, Anhang B) für das Jahr 1635. Unter­
schiedliche W aid- und Pottasche-Qualitäten sind dabei nicht berücksichtigt.



N A P O L E O N S  O S T S E E P O L I T I K  I N  
H A N S E - T R A D I T I O N ?  

D e r  G e o g r a p h  C a 11 e a u - C a 11 e v i 11 e 
b l i c k t  a u f  d a s  B a l t i s c h e  M e e r  ( 1 8 1 2 )  

v o n  H e l m u t  S t u b b e  da  L u z

Er muß ein e un erm eß lich e  Quantität Eisenstangen zum Bau, 
Eisenmassen zum Ballast, Kupfer, Mastbäume und  anderes  
Bauholz; e r  m uß  Millionen Lasten v on  Hanf\ Tauwerk, 
Segeltuch, Teer und  d erg le ich en  haben. Woher kann e r  d iese  
unen tbehr lich en  Erfordernisse zur Ausführung seines Plans 
b ek om m en f Einzig und  allein aus d er  O stsee! Lübeck ist d er  
Stapelort, w o  d ieses alles g esam m elt  und  v erhand el t  wird. 
Charles de Villers, zur Jahreswende 1810/11'

Als Napoleon Ende 1810 beschloß, wesentliche Teile Norddeutschlands 
als ,Generalgouvernement der Hanseatischen Departements' seinem 
Empire einzuverleiben, tat er dies nicht mit dem Motiv, die Kontinental­
sperre zu verstärken. Die funktionierte aufgrund der Mitte 1810 ergriffe­
nen Maßnahmen zu ihrer Effektivierung und Flexibilisierung besser als 
zuvor. Das neue Generalgouvernement sollte zunächst als Aufmarsch­
gebiet des I. Korps der für 1812 vorgesehenen, für einen Überfall auf 
Rußland gedachten Grande Armee  dienen. Sodann mochten sich durch 
eine Beherrschung der Ostsee ganz neue Perspektiven für die franzö­
sische Binnenschiffahrt ergeben. Konnten von dort aus nicht Verbin­
dungen zum Schwarzen und zum Kaspischen Meer geschaffen werden? 
Bestand für die Zukunft nicht die Möglichkeit, von Lübeck (also vom 
Departement der Elbmündungen) ausgehend, zusätzlich von einem später

1 Charles de VlLLERS, Lübecks Aussichten bei der neuen Ordnung der Dinge.Beilage zu 
einer Vorlesung gehalten in der hiesigen Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger 
Tätigkeit (als M anuskript gedruckt), Lübeck 1810, wiederabgedruckt im Rahmen meines 
Aufsatzes „Ein zweites Tyros im Norden“: Charles de V illers’ Zukunftsvision für die 
Bonne v il le  d e  Lübeck im Dezember 1810, in: ZVLGA 46, 2002, S. 214-216. -  Ich widme 
diesen Aufsatz meiner Kollegin und alten Freundin Regina Richter, Hamburg, M itglied 
der Hamburger Regionaljury für den Geschichtswettbewerb um den Preis des Bundes­
präsidenten „Jugend forscht vor O rt“ (veranstaltet von der Körber-Stiftung), zu ihrem 
wichtigen Geburtstag 2003.
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noch zu schaffenden Departement der Odermündungen und einem De­
partement der Weichselmündungen (mit der alten Hansestadt Danzig als 
Hauptort), den traditionellen, typisch hanseatischen Sachverstand und 
Unternehmungsgeist auf den Gebieten von Handel und Schiffahrt neu­
zubeleben und auf die Schaufelräder der Grande nation zu lenken? Aus 
den ,Erben und Treuhändern' der alten Hanse t eu ton ique  wurde doch 
soeben ein Bestandteil des glorreichen Empire.2 Dieses Kaiserreich hatte 
im Herbst 1810 seine Zuckerinseln im Indischen Ozean dem englischen 
Feind überlassen müssen, schickte sich aber dazu an, zwei europäische 
Mittelmeere (medi ter ranees ), das eigentliche, klassische Mittelmeer und 
die Ostsee, zu beherrschen, sie durch Schwarzes und Kaspisches Meer zu 
ergänzen und auf diese Weise seine Wege bis nach Persien hin auszu­
dehnen. Bereits als Erster Konsul, 1803, nach dem Beginn des III. Koali­
tionskriegs, hatte Napoleon dem russischen Gesandten in Paris von der 
Möglichkeit vorgeschwärmt, intensivste Handelsverbindungen zwischen 
Marseille und Odessa aufzunehmen, sobald das Mittelmeer und die 
russische Volkswirtschaft aus den Klauen des „britischen Raubstaates“ 
befreit sein würden.3 Im Mittelmeer tummelten sich nach wie vor briti­
sche Handels- und Kriegsschiffe, aber gab es nicht die Möglichkeit, von 
Norden her zum Schwarzen Meer vorzustoßen?

Im Empire erlebten Weltherrschaftspläne, Europa-Unifikations-Ent- 
würfe, Abschottungs- und Autarkiegedanken gegenüber Großbritannien, 
Straßen- und Kanalbauprojekte eine Blütezeit. Bis auf weiteres, so hatte 
sich Napoleon im September/Oktober 1810 entschieden, würde der oze­
anischen Macht Großbritannien direkt nicht beizukommen sein. Ein 
Gleichgewichtszustand mußte zunächst angestrebt werden. Die Erobe­
rung Rußlands sollte aus der Kontinentalmacht Frankreich eine Binnen­
schiffsverkehrsmacht nicht nur in Europa, sondern der gesamten, aus 
Eurasien bestehenden Alten Welt machen. Auf Nordafrika könnte über­
gegriffen werden, sobald es gelänge, nach einem Sieg auf der Iberischen 
Halbinsel die Meerenge von Gibraltar zu sperren und zu einer fran­
zösisch kontrollierten Passage zu machen; die Neue Welt mußte einst­
weilen ungeteilt zum Einflußbereich der Londoner Regierung gezählt

2 Rainer POSTEL, Treuhänder und Erben. Das Nachleben der Hanse, in: Die Hanse. 
Lebenswirklichkeit und Mythos. 3. Aufl. des Textbandes zur Hamburger Hanse-Ausstel­
lung von 1989, hg. v. Jörgen B r a c k e r , Volker H e n n  und Rainer PüSTEL, Lübeck 1999, 
S. 879-898. -  Daß Napoleons Hanseatische Departements auch als ein Stück „Nachleben" 
oder „Ausklang und Nachklang“ der Hansegeschichte gelten könnten, mag der etablierten 
Hansehistorie zu bedenken gegeben sein. Der Band XII der Hansischen Studien, Ausklang 
und Nachklang der Hanse im 19. und 20. Jahrhundert, hg. v . Antjekathrin GRASSMANN, 
Trier 2001, ist auf dieses Thema nicht eingegangen.

3 Valentin GlTERMANN, Geschichte Rußlands, 3 Bde., Frankfurt a.M 1965, hier Bd. 2, 
S. 333.
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Abb. 1: Napoleons Rußlandfeldzug zielte nicht zuletzt darauf ab, das östliche Hinterland 
der Ostsee (Hinterland im weitesten Sinn) einer dann eurasischen Binnenschiffahrt 
zu erschließen -  bis zum Schwarzen und zum Kaspischen Meer, also bis zum 
Osmanischen Reich und Persien (Karte aus Octave A u b r y , Napoleon, Paris 1961, 
S. 256). Phantasievolle Intellektuelle vermochten sich sogar Verbindungen über den 
Ural hinaus bis nach China vorzustellen.

werden -  es sei denn, es käme zu einem Zerwürfnis zwischen den beiden 
angelsächsischen Mächten, dem Vereinigten Königreich und den Ver­
einigten Staaten von Amerika. Die USA hatten 1803 durch käuflichen 
Erwerb Louisianas von Napoleon ihr Staatsgebiet nahezu verdoppeln 
können, und der britisch-amerikanische Krieg von 1812 (der sog. ,Zweite 
Unabhängigkeitskrieg') brach nicht so unerwartet aus, daß seine Mög­
lichkeit nicht 1809/10 bereits in Paris hätte erwogen werden können 
(zum massiven Ressourceneinsatz der britischen Regierung im britisch­
amerikanischen Krieg kam es nicht zuletzt auch deshalb, weil Napoleons 
Kräfte in Rußland absorbiert waren).4

4 Siehe für die weltpolitischen Zusammenhänge noch immer Alfred Thayer M a h a n , Sea 
Power in its relation to the war of 1812, 2 Bde., London 1905. Zu Mahan und seinem Werk 
Der Einfluß der Seemacht auf die Geschichte. Aus dem Englischen, 2 Bde., Berlin 1896— 
1899, dessen zweiter Band auch die Zeit zwischen Französischer Revolution und Wiener 
Kongreß behandelt, siehe auch Anm. 27.
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Dem britischen Staat die Neue Welt zu überlassen, bedeutete konse­
quenterweise, daß Napoleon darauf sinnen mußte, englische Machtposi­
tionen in der Alten Welt zu beseitigen. Bis nach Indien hin erstreckten 
sich derartige Pläne, wenn es wohl auch nicht zur Definition einer Pari­
ser Orientpolitik gekommen ist, die aus einem Guß gewesen wäre.5 Der 
Ferne Osten schied weitgehend aus. Japan war ein Inselreich, und China, 
auf dem Landweg nur unter äußersten Schwierigkeiten zu erreichen, öff­
nete sich selbst den omnipräsenten Engländern, deren König Georg III. 
dem Kaiser von China fürsorglich einen auf Napoleon bezogenen Warn- 
brief übersandte,6 nur begrenzt. Wir werden allerdings gleich sehen, daß 
manche politisch enthusiasmierten Wissenschaftler der Napoleonzeit es 
nicht für unmöglich hielten, die chinesische Westgrenze auf dem Binnen­
schiffahrtswege zu erreichen.

Selbst Napoleons am weitesten ausgreifende Träume betrafen also nicht 
die Weltherrschaft, sondern, präziser und eine Nummer realistischer, die 
Bildung eines Welt(teil)reichs, das, zunächst dem britischen ebenbürtig, 
eine Phase der (später in anderem Zusammenhang sogenannten) »Fried­
lichen Koexistenz' zwischen ,Wal‘ und .Elefant' aushalten, dann dieses 
brisante Verhältnis auch aktiv gestalten könnte, um danach schließlich so 
etwas wie eine Weltherrschaft zu verwirklichen.7

Der europäische Kontinent spielte die Rolle eines ursprünglichen 
Kernbestandteils; zu einem späteren Zeitpunkt sollte er vielleicht die 
Funktion einer von zwei Säulen des eventuellen französischen Eurasien­
reichs übernehmen (vor einer solchen Säule im Orient). Seinen Mittel­
punkt bildete Paris (die Hauptstadt der zweiten Säule mochte dann Kon­
stantinopel sein, oder vielleicht Teheran). Um Paris herum erstreckten 
sich konzentrisch abgestufte Herrschaftsbereiche: (erstens) das Empire , 
(zweitens) das Grand Empire {Empire plus vor allem Rheinbund, König­
reich Italien und Helvetik), zuweilen auch Sys teme f e d e r a t i f  genannt, 
und (drittens) das Systeme Continental: dazu zählten zusätzlich noch die 
Länder, deren Staaten auf das Reichsgrundprinzip {Principe f ondam en ta l  
d e  VEmpire) der Kontinentalsperre förmlich hatten verpflichtet werden

5 Edouard DROUOT, La politique orientale de Napoleon. Sebastiani et Gardane, Paris 
1904 . -  Jean D e l o c h e , Inde, in: Dictionnaire Napoleon, hg. v. Jean TULARD, Paris: 
2 . ,  überarb. Aufl. 19 89 , S. 9 1 1 - 9 1 4 ;  Joel EYMERET, Occan Indien, ebd., S. 1 2 5 7 - 1 2 5 9 ;  DERS., 
Ocean Pacifique, ebd., S. 1 2 5 9 - 1 2 6 1 ;  Claude JACQUES, Indochine, ebd. S. 9 1 4 - 9 1 6 ;  Michel 
TERRASSE, Ottoman (empire), ebd., S. 1 2 7 6 - 1 2 7 9 ;  Jean TULARD, Perse, ebd., S. 1320 .

6 Joel EYMERET, Chine, ebd., S. 418-419.
7 Paul KENNEDY, Aufstieg und Fall der großen Mächte. Ökonomischer Wandel und 

militärischer Konflikt von 15 00  bis 2 0 0 0 .  Aus dem Englischen, Frankfurt a.M. 1991 .
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können.8 Nach dem Willen Napoleons sollte dieser Blocus  gegenüber 
der englischen Wirtschaft und Politik auch in Persien institutionalisiert 
werden.

Napoleons Weltreich sollte über eine herausragende Infrastruktur 
verfügen, mit deren Hilfe es in der Lage sein würde, den Vorsprung 
der Engländer auf den Weltmeeren wettzumachen. Waren, Kapitalien, 
Menschen (Armeen vor allem!) und Nachrichten sollten innerhalb des 
napoleonischen Reichs mit einer Intensität, einem Umfang und einer 
Geschwindigkeit transferiert werden, die auf hoher See so bald nicht er­
reicht werden könnte (wenn überhaupt jemals gemäß dem damaligem 
Stand des technischen Knowhow). Da mit Schiffen damals sehr viel mehr 
transportiert werden konnte als auf der Straße, spielten ,Mittelmeere‘, 
Flüsse und Kanäle für Napoleon eine überragende Rolle. In Frankreich 
brach 1810 ein wahres Kanalbaufieber aus, als der Canal d e  Saint-Quen-  
tin eingeweiht wurde. Das geschah nicht urplötzlich, sondern nach lan­
gen Jahren der Anlaufzeit. Begierig wurden in Paris Nachrichten und 
Skizzen von Kanalprojekten in all den Ländern gesammelt und ausge­
wertet, die in das Gravitationsfeld des Empire gerieten.9 Kanäle ließen 
sich auch zu Zeiten, in denen es keine technischen oder ökonomischen 
Alternativen wie Schnellstraßen, Eisenbahn oder Flugzeuge gab, nicht 
überall bauen. Auch dort, wo die geographischen Voraussetzungen vor­
handen waren, kosteten sie in der Regel Unsummen, erforderten zudem 
aber auch politisches Durchsetzungsvermögen von Staaten, die große 
Räume beherrschten und widerstrebende Teilmächte darin zu diszip­
linieren vermochten. Ging es doch bei den wirklich bedeutenden Projek­
ten darum, „verschiedene Gewässersysteme miteinander zu verbinden, 
um auf diese Weise große Landschaftsräume wenigstens auf dem Wasser­

8 Nach seiner Rückkehr aus Elba (für die berühmten Cent Jours)  gab sich Napoleon 
zurückhaltend. Unter dem Einfluß des liberalen Theoretikers und bisherigen politischen 
Gegners Benjamin Constant (der von einem moderat gewordenen Napoleon die Verw irk­
lichung einer liberalen Verfassung erhoffte) tat er so, als habe sein Bestreben stets nur dem 
System e f e d e r a t i f  gegolten. In der Präambel zu der von Constant konzipierten, dann nur 
kurzlebigen Verfassung von 1815 (der ,B en jam ine€) hieß es: „Es war unser Ziel, ein großes 
europäisches Föderativsystem zu schaffen, von dem wir glaubten, daß es dem Geist des 
Jahrhunderts gemäß sei und dem Fortschritt der Zivilisation dienen würde. Um es zu 
vervollkommnen und ihm die größtmögliche Ausdehnung und Stabilität zu geben, haben 
wir die Errichtung einiger innenpolitischer Institutionen befohlen, die besonders geeignet 
waren, die Freiheit der Bürger zu schützen“; zit. nach Rolf Hellmut FOERSTER, Europa. 
Geschichte einer politischen Idee. M it einer Bibliographie von 182 Einigungsplänen aus 
den Jahren 1306 bis 1945, München 1967, S. 238.

9 W alter STRÄHLER, Historisches vom Strom. Zwischen Rhein, Ruhr und Nordsee. Die 
Geschichte der westdeutschen Kanäle, Gelsenkirchen 1999, S. 21.
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wege verkehrstechnisch zu erschließen“.10 Napoleons vielbeschworerem 
indirekten Vorgänger, dem ursprünglichen Charlemagne  (747-814), hatte 
ein Kanal im Einzugsgebiet von Rhein und Donau vor Augen gestanden. 
Colbert, die rechte Hand des Sonnenkönigs, ließ den 241 km langen 
Canal du Midi anlcgen. Auch der Gedanke, Kanäle nicht allein der Er­
schließung umfassender Wirtschaftsräume und der Aufbesserung der 
nationalen Ressourcen halber, sondern zur Umgehung oder gar zum 
Schaden von Konkurrenten anzulegen, hat Tradition. Anfang des
17. Jahrhunderts versuchte die spanische Infantin Isabel Clara Eugenia 
de Austria (1566-1633), Statthalterin Flanderns mit Sitz in Brüssel, den 
Holländern deren Lebensnerv, die Rheinschiffahrt, dadurch zu beein­
trächtigen, daß sie eine Verbindung zwischen Rhein und Maas schuf. 
1628 mußten die Arbeiten daran freilich eingestellt werden, übrig blieb 
als archäologisches Forschungsobjekt die Fossa EugeniaC  Im 17. Jahr­
hundert wurde durch eine Verbindung zwischen Genfer und Neuenbur­
ger See (zwischen Lausanne und Yverdon) der Versuch unternommen, 
Rhone und Rhein miteinander in Verbindung zu bringen, also in letzter 
Konsequenz Mittelmeer und Nordsee. Der Canal d ’Entreroches , von 
Privatleuten unternommen, aus dem Geld zum großen Teil holländischer 
Aktionäre finanziert, gelangte über regionale Bedeutung allerdings nicht 
hinaus. Das Argument, mit dem die Unternehmer die Berner Autoritäten 
zur Erteilung der Konzession bewogen, war weltwirtschaftlicher und 
-politischer Art. Die Schweiz, insonderheit der Kanton Vaud, würde 
Dreh- und Angelpunkt einer Handelsroute zwischen Mittelmeer und 
Nordsee sein und gewaltige Abgaben kassieren können. Einen ver­
gleichbaren Traum hegte Villers 1810 für Lübeck: die Ostsee sei ein 
prospektiver Dreh- und Angelpunkt zwischen Mittelmeer und Wolga, 
Schwarzem und Kaspischem Meer. In beiden Fällen lief die Planung 
darauf hinaus, ausgehend vom Golfe du Lion den Weg durch Gibraltar 
und den Ärmelkanal zu ersparen. Die kleinere Ostsee würde leichter zu 
monopolisieren sein als das noch weit heftiger umstrittene Mittelmeer.

10 Klaus GREWE, Der Canal d ’Entreroches in seinem technikgeschichtlichen Umfeld/La 
place d’Entreroches dans l’histoire de la technologie des voies navigables, in: Canal d ’Ent­
reroches. Der Bau eines Schiffahrtsweges von der Nordsee bis zum Mittelmeer im 17. Jahr­
hundert. Creer une voie navigable de la mer du Nord ä la Mediterranee. M it Beiträgen von 
Frank BOBERG u.a. Stuttgart 19 87 , S. 1 1 - 2 7 ,  hier S. 11.

11 Ebd., S. 22. -  D e r s ., Fossa Carolina und Fossa Eugeniana. Uber zwei vergebliche Ver­
suche, Schiffahrtskanäle zu bauen, in: Das Rheinische Landesmuseum Bonn 1977, H. 4, 
S. 53-72.
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Abb. 2: Die Gefahren  
des S eew eges :

1. Feindliches Land, 
zu m eid end es  Gebiet  

(Spanien , Spanische 
Niederlande ,

Franche-Comte).
2. Unsichere 

G ebiete  (England>
Nordafrika).

3. Vor g e s ch la g en e  
Route. -  

Der strategische 
Vorteil eines Binnen­

schiffahrtswegs 
zwischen Marseille 

und Rheinmündung 
wurde schon früh 

erkannt. Die hier in 
Bezug auf das 17. Jh. 

eingezeichnete 
Piratengefahr im 

Mittelmeer war auch 
zu Napoleons Zeiten 
noch nicht gebannt.12

Über Weltherrschaftspläne, Europaeinigungspläne, Pläne zur ökono­
mischen Erdrosselung Englands und zur Anlage großangelegter Kanal­
systeme hinaus verloren Napoleon und sein Staat -  zumindest verbal, 
ansatzweise aber auch administrativ -  das Ziel nicht aus den Augen, eine 
Hochseestreitmacht zu errichten, die zumindest in der Lage sein würde, 
sich einer noch weitergehenden ,maritimen Diktatur' der Engländer 
wirksam entgegenzustemmen. Dazu wurden überall Menschen gesucht, 
die Schiffe bauen und als Mannschaft besetzen könnten. Vor allem galt 
es, die zum Schiffbau erforderlichen Häfen in die Hand zu bekommen 
(solche Häfen, die nicht ohne weiteres von See her durch britische 
Schiffskanonen bestrichen werden konnten), ferner die Materialien, die 
für den Werftenbetrieb unerläßlich waren: Holz und Eisen für den 
Schiffsbau im engeren Sinn, Teer und Pech für die Instandhaltung, Hanf

12 Paul-Louis PELET, Entstehung und Entwicklung eines Projektes. Der Canal d ’Entre- 
roches/Naissance et vie d ’une entreprise, le canal d ’Entreroches, in: Canal d ’Entreroches 
(wie Anm. 10), S. 39-82, diese Abb. S. 40.

(
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und Flachs für die Takelage. Diese Schiffsbaumaterialien kamen zu 
einem großen Teil (traditionell auch für England) aus dem Ostseeraum. 
Napoleon demonstrierte mit seiner strikten Waldwirtschafts- und Wald­
schutzpolitik, welche auch sofort in den Ende 1810 in Norddeutschland 
annektierten Regionen zu realisieren begonnen wurde, die Notwendig­
keit einer planmäßigen Holzproduktion in Kontinentaleuropa. Aus 
Schweden kam der Großteil des im Westen des Kontinents verarbeiteten 
Eisens und Kupfers, Ostbottnien und Finnland waren die Herkunfts­
gebiete des Großteils der Teer- und Pechimporte. Fast alle Ostseean­
rainerländer produzierten Hanf und Flachs für die Werften, Getreide für 
die westeuropäischen Großstädte insbesondere Englands und Hollands. 
Napoleons schon seit 1808 (von seinem nach St. Petersburg gesandten 
Botschafter Savary genährter) Wunsch, die Einfuhr von Schiffsbau­
materialien aus Rußland zu intensivieren, kollidierte nicht nur mit einer 
verbreiteten Frankophobie im Zarenreich, sondern auch -  handfester -  
mit der Befindlichkeit der russischen Wirtschaft und des russischen Han­
dels, die unter der Kontinentalsperre litten. Bereits 1808 hatte der Rubel 
aufgrund der Ausfuhrsperre und der inflationären Währungspolitik der 
hochverschuldeten Regierung um gut die Hälfte seines bisherigen Markt­
werts verloren. Gleichwohl vermochten die Franzosen nicht ohne wei­
teres billig in Rußland einzukaufen, weil sie -  ebenso wie die Zaren­
regierung -  auf eine halbwegs ausgeglichene Handelsbilanz achten 
mußten, und zwar nicht allein, was deren quantitativ-monetäre Seite 
anging, sondern auch in Bezug auf die qualitative Zusammensetzung 
der Warenströme hin und her. Größtenteils paßten die nicht zueinander: 
russisches Getreide wurde in Frankreich -  anders als in England -  nicht 
benötigt, und die französischen Luxusartikel waren dem Zaren ein Dorn 
im Auge. Der tiefere Grund der französisch-russischen Handelspro­
bleme lag darin, daß der Katalog der hier und dort vorzugsweise expor­
tierten Güter insgesamt nicht so beschaffen war, „wie es für eine gegen­
seitige volkswirtschaftliche Ergänzung wünschenswert gewesen wäre“.13 
Da die Kontinentalsperre drückend, aber nicht hermetisch dicht war, 
gingen die Schiffsbaumaterialien weiterhin den Weg nach England und 
bildeten das Pendant zu den von dort eingeschmuggelten Kolonial­
waren.14 Dieses Wirtschafts- und Währungsproblem konnte politisch 
überspielt werden -  durch Integration Rußlands ins Grand Empire.

13 GlTERMANN, Geschichte Rußlands (wie Anm. 3).
14 Andre F u g i e r , La Revolution francaise et PEmpire napoleonien (Histoire des relations 

internationales, hg. v. Pierre RENOUVIN, Bd. 4), Paris 1954, S. 283. -  GlTERMAN, Geschichte 
Rußlands (wie Anm. 3), S. 387ff.
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An diesem Punkt setzte Charles de Villers Ende 1810 an, als er der 
Annexion großer Teile Norddeutschlands an Napoleons Empire einen 
Sinn abzugewinnen versuchte. Zu einem Tyros des Nordens werde 
Lübeck aufsteigen, so prophezeite er, und die Schwesterstädte Hamburg 
und Bremen mittel- bis langfristig hinter sich lassen. Die Ostsee werde 
von Fleutschiffen neuester Bauart übersät sein, einer Kombination 
aus Last- und Kriegsschiffen. Jeweils halbjährlich zumindest sei die 
in anderem Zusammenhang als »Dardanellen der Ostsee' bezeichnete 
Sunddurchfahrt mehr oder weniger vereist und den Engländern un­
zugänglich.15

Villers hatte »seinen Sartorius' gelesen, vor allem den letzten, frisch auf 
dem Markt befindlichen dritten Band einer Geschichte des Hanseati­
schen Bundes aus der Feder jenes frankophilen, jüngst mit einem renom­
mierten französischen Preis ausgezeichneten Göttinger Professors,16 und 
es war ihm vollkommen geläufig, daß die Hanse noch in der frühen Neu­
zeit Handelsverbindungen mit dem Mittelmeer unterhalten hatte.17 Auch 
war nicht ausgeschlossen, daß Lübeck, das einstige Haupt der Hanse, 
momentan zwar als kaiserliche Bonne ville,  aber nur als Hauptort eines 
Arrondissements eingestuft, bald zum Chef- l ieu  eines neuen Departe­
ments aufsteigen würde, mit fortschreitender napoleonischer Expansion 
an den Küsten der Ostsee.

Die Spanne zwischen den in Überschrift und Motto dieses Aufsatzes 
genannten Daten ist nicht groß, macht aber schon deutlich: Der franzö-

15 Siehe zu den „Dardanellen der Ostsee“ Prosper BOISSONADE/Pierre C h a r l i a t , Col- 
bert et la Compagnie de commerce du Nord (1661-1689), Paris 1930, S. 21; zur periodi­
schen Vereisung von Teilen der Ostsee vgl. Johann RICHTER: Die Vereisung der Beltsee 
und südlichen Ostsee im W inter 1928/29, Hamburg 1933.

16 Georg SARTORIUS, Geschichte des Hanseatischen Bundes, 3 Bde., Göttingen 1802— 
1808. Auf die aktuellen politischen Implikationen des dritten Bandes dieser Darstellung 
und darin enthaltene Bezüge zum Thema des napoleonischen Imperialismus scheint bisher 
niemand hat eingehen wollen, auch nicht Klaus FRIEDLAND, Vom sittlichen W ert ge­
schichtlicher Erkenntnis. Georg Sartorius' W erk über den Hanseatischen Bund, HGbll. 
116, 1998, S. 117-136. Naiv ist Friedlands Bemerkung (S. 128), Sartorius, der zu Anfang des 
19. Jahrhunderts eine Napoleonbüste bei sich zu Hause stehen hatte, habe sich schon 1803, 
nach der französischen Eroberung des Kurfürstentums Hannover, w ieder von dem in 
einem privaten Brief so genannten Despoten abgewandt. Auch Villers hätte sich dem 
„Despotismus“-Verdikt wohl -  insbesondere unter vier Augen -  angeschlossen, aber die 
Frage, ob der napoleonische Imperialismus, der sich auf Norddeutschland erstreckte, viel­
leicht für diese Region auch einen gewissen .Kollateral-Nutzen' mit sich bringen könnte, 
stand sowohl für ihn als auch für Sartorius auf einem anderen Blatt.

17 Siehe dazu Pierre J e a n n i n , Entreprises hanseates et commerce mediterraneen ä la fin du 
XVIe siecle (1973). In: Pierre Jeannin. Marchands du Nord. Espaces et trafics ä l ’epoque 
moderne. Textes reunis par Philippe BRAUNSTEIN et Jochen HOOCK. Paris 1996, S. 311-322.
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Abb. 3
Fleutschiff (flute), stark 
bewaffnetes und daher 
für die Konvoifahrt ohne 
H inzuziehung reiner 
Kriegsschiffe besonders 
geeignetes Handelsschiff 
(Bibliotheque du service 
Hydrographique,
Paris; hier aus 
Boissonade/Charliat, 
Colbert et la Compagnie 
de commerce du Nord 
(wie Anm. 15, 
Abbildungsteil, Bl. II).

sische Blick, der im folgenden nachvollzogen werden soll, ist nicht der 
Blick des französischen Emigranten und Wahllübeckers Charles de 
Villers ,zwischen den Jahren* 1810/11. Wir beziehen uns auf ein 1812 er­
schienenes, also zur selben Zeit wie Villers' kleine Schrift, aber in Frank­
reich verfaßtes Buch. Ein renommierter Geograph hat es geschrieben.

Jean-Pierre-Guillaume Catteau-Calleville (1759-1819)

Unser Protagonist ist -  folgen wir dem Umfang der über ihn zu beschaf­
fenden biographischen Angaben -  in Schweden stärker gewürdigt worden 
als in Frankreich.18 Catteau-Calleville entstammte einer hugenottischen 
Auswandererfamilie aus Cambresis und wurde im brandenburgischen 
Angermünde geboren. Nach theologischem Studium am Französischen 
Theologischen Seminar in Berlin wirkte er als Priester an der französisch­

18 Marcel PREVOST, Catteau-Calleville, Jean-Pierre-G uillaum e, in: D ictionnaire de Bio­
graphie fran^aise, hg. v. M. PREVOST/Roman d ’A m a t , Bd. 7, Paris 1954, S. 1430. -  Catteau- 
Calleville, Jean Pierre Guillaume, in: Svenskt biografiskt Lexikon, hg. v. J. A .  ALMQUIST et. 
al., Bd. 7, Stockholm 1927, S. 681-683. Für die Übersetzung aus dem Schwedischen danke 
ich sehr herzlich Herrn Dr. Christoph Schottes, Edition Temmen, Bremen.
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reformierten Kirche in Stockholm (1781-1809). Diese Stellung war für 
den ,aufgeklärten' Catteau-Calleville ein Notbehelf. Das Salär war schmal, 
sein Engagement begrenzt, die Gemeinde im Niedergang begriffen. Vor­
zugsweise ließ er sich zu Auslandsreisen beurlauben, und er entwickelte 
bald das Bestreben, sich außerhalb Schwedens als Schwedenexperte zu 
profilieren. Seine geographischen und landeskundlichen Recherchen und 
Publikationen erstreckten sich in der Folgezeit auf Dänemark und das 
nördliche Deutschland, insbesondere das nordöstliche um Schwedisch- 
Pommern herum. 1809 verließ Catteau-Calleville Stockholm, um sich 
1810 endgültig in Paris niederzulassen. Marschall Bernadottes Berufung 
auf den vakant gewordenen schwedischen Thron (1810) und die daraus 
zu erwartende Intensivisierung der französisch-schwedischen Beziehun­
gen dürften zum Wechsel des Lebensmittelpunkts beigetragen haben. 
Eine solche Intensivierung wurde von nicht wenigen Beobachtern beider 
(und dritter) Länder erwartet. Wenn auch Bernadotte keineswegs ein 
,Napoleonide‘ war wie Joachim Murat, König von Neapel, also dem Ver­
fassungsorgan .Kaiserliche Familie' nicht angehörte und auch nicht etwa 
von Napoleon zu seinem Wechsel nach Stockholm angeregt worden war, 
so gab es in Schweden aber doch Hoffnungen, eine schwedisch-franzö­
sische Allianz werde den russischen Staat in seine Schranken weisen und 
gar das an den russischen Staat verlorene Finnland an Schweden zurück­
kehren lassen.

Die Bücher von Catteau-Calleville kreisten um die (im weitesten Sinne) 
geographischen Gegebenheiten Skandinaviens, insonderheit Schwedens, 
und Norddeutschlands.19 Sein Bericht über Dänemark erschien 1802, ein 
Jahr nach dem britischen Bombardement Kopenhagens: Der dänische 
König hatte sich auf Betreiben Napoleons dem gegen England gerichte­
ten Bündnis der .Bewaffneten Neutralität' angeschlossen, zusammen mit 
den Staaten Preußen und Rußland. Dänemark war wegen seiner strate­
gischen Lage am Eingang zur Ostsee im (zwischen den Staaten Frank­
reich und England ausgetragenen) .Zweiten Hundertjährigen Krieg' von

19 La vie de Renee, duchesse de Ferrare, Berlin (Eigenverlag) o.J. -  Bibliotheque suedoise 
ou Recueil de varietes litteraires et politiques concernant la Suede, Bd. 1, Stockholm 1783 
(mehr nicht erschienen). -  Tableau general de la Suede, 2 Bde., Paris 1790 (engl. Übers. Lon­
don 1790). -  Tableau des etats danois, envisages sous les rapports du mccanisme social. 
Paris 1802. -  Voyage en Allemagne et en Suede, contenant des observations sur les phe- 
nomemes, les institutions, les arts et les moeurs; des traits historiques sur les monuments 
et les endroits remarquables; des anecdotes sur les hommes celebres, et le tableau de la 
derniere revolution de Suede. 3 Bde., Paris 1810. -  H istoire de Christine, reine de Suede, 
avec un precis historique de la Suede depuis les anciens temps jusqu’ä la mort de Gustave- 
Adolphe-le-Grand. 2 Bde., Paris 1815. -  H istoire des revolutions de Norwege, suivie du 
tableau de l ’etat actuel de ce pays et de ses rapports avec la Suede. 2 Bde., Paris 1818.
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nicht geringerer Bedeutung als Holland und Norddeutschland. Der 
Pariser Staat mußte darum bemüht sein, in Dänemark dauerhaft Fuß zu 
fassen.20 Das Verhältnis zwischen den Staaten Schweden und Dänemark 
war gespannt.

Die Schriften von Catteau-Calleville und die politische Landschaft

Catteau-Callevilles Reisebericht über Nordostdeutschland und Schwe­
den, dessen Titel wir in Vollständigkeit angemerkt haben, paßte 1810 in 
eine politische Landschaft, die davon geprägt war, daß der Herrschafts­
bereich Napoleons an die Elbe und an die Ostsee stieß. Catteau-Calleville 
hat dem im Umbruch befindlichen cisalbingischen Deutschland darin 
keinerlei Beachtung geschenkt. Er beschrieb in besonderer Ausführlich­
keit die Ressourcen im Dreieck Elbe-Oder-Ostsee, setzte in Stralsund 
(Schwedisch-Pommern) in das Land über, wofür er in erster Linie Ex­
perte war, und am Ende vergaß er nicht, auf die jüngsten politischen 
Ereignisse im Königreich Schweden einzugehen, der für Napoleon wich­
tigsten skandinavischen Macht, nachdem mit der Bündnistreue des von 
Großbritannien her attackierten dänischen Monarchen in Paris einiger­
maßen fest gerechnet werden konnte. Uber Mecklenburg, immerhin 
Rheinbund-Staatswesen, berichtete Catteau-Calleville zum einen, daß 
dort -  wie in Holstein -  Getreide, Viehzucht, insbesondere auch Pferde­
zucht betrieben werde, daß aber die Bevölkerung infolge einer besonders 
lastenden Feudalherrschaft zu großen Teilen in Apathie versunken sei.21 
Napoleon hat dann Mecklenburg 1810 nicht in das annektierte Nord­
deutschland einbezogen, sondern es einer Art indirekter, vom Ham­
burger Generalgouverneur Davout und seinem in Schwerin residieren­
den Schwager, dem General Friant, aufrechterhaltenen Statthalterregime 
unterworfen. Das genannte Elbe-Oder-Ostsee-Dreieck mochte an der 
Reihe sein, wenn der Rußlandfeldzug siegreich beendet sein würde. Pro­
bleme mit den an Mecklenburg angrenzenden Staatswesen Preußen und 
Schweden waren dann nicht mehr zu erwarten. Freilich können wir 
über einen auch allein indirekten Zusammenhang zwischen Catteau- 
Callevilles Eindrücken und dem politischen Vorgehen des Kaisers der 
Franzosen nur Vermutungen anstellen, und das gilt auch für den Grad, in 
dem die darin gleichermaßen vertretenen Sichtweisen verbreitet waren.

20 Zu den französisch-dänischen Beziehungen vgl. Kirsten H e il s , Les rapports economi- 
ques franco-danois sous le Directoire, le Consulat et PEmpire. Contribution ä Petude du 
Systeme Continental, Paris 1958.

21 C a t t e a u - C a l l e v i l l e ,  Voyage (wie Anm. 19), Bd. 2, S. 122.
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Antirussische Tendenz im Tableau de la Mer baltique22

In seinem Ostsee-Tableau hielt sich Catteau-Calleville, der später, 1815, 
den Wasa-Orden verliehen erhielt, mit Äußerungen zu seinem Heimat­
land Schweden zwar sehr zurück, hat aber dieses Buch kaum übersehbar 
in antirussischer Intention geschrieben: Der Zar, gedeckt durch das 
auf dem Tilsiter Friedensvertrag basierende Bündnis der Staaten in Paris 
und St. Petersburg, hatte 1808 einen Krieg gegen Schweden begonnen, 
dessen Monarch mit der Londoner Regierung verbündet war. Im russisch­
schwedischen Frieden von Hamina/Friedrichshamn (Sept. 1809) hatte 
der Staat Rußlands die Herrschaft über Finnland erhalten, und die schwe­
disch-russische Grenze war deutlich in die Nähe Stockholms gerückt, 
das einst nicht nur politisch, sondern auch geographisch den Mittelpunkt 
des schwedischen Königreichs gebildet hatte.23

Catteau-Calleville ist bis zu seinem Lebensende in Paris geblieben. Er 
verfaßte unter anderem einige Artikel über berühmte Schweden für die 
Biographie Universe lle , übersetzte die schwedische Verfassung ins Fran­
zösische und genoß einen guten Ruf als Vermittler zwischen Frankreich 
und Schweden, auch wenn sich seine ehrgeizigsten Pläne nicht verwirk­
lichen ließen.

%9 %ß Ki 0% 0%

Jean-Pierre-Guillaume Catteau-Calleville:
Tableau de la mer baltique, Paris 1812 

Auszüge24

Erster Band

[S. v] Wenn sie auch nicht die Ausdehnung des Ozeans vorweisen 
können, so verdienen die Binnenmeere (mers Interieurs), die [auch] 
Mittelmeere genannt werden (Mediterranees), unter mehr als nur einem 
Gesichtspunkt unsere Aufmerksamkeit. Da sie sich enger mit den Land­

22 C a t t e a u - C a l l e v i l l e , Tableau, ausführlich zitiert in Anm 24.
23 Clive P a r r y  (Hg.), The Consolidated treaty series (CTS). 231 Bde. New York 1969-81, 

hier Bd. 60, S. 457ff.
24 Der vollständige Titel lautet: Tableau de la mer Baltique consideree sous les rapport 

physiques, geographiques, historiques et commerciaux. Avec une carte et des notices 
detaillees sur le mouvement general du commerce, sur les ports les plus importants, sur les 
monnaies, poids et mesures. Par J.P. Catteau-Calleville, auteur de la statistique des etats 
danois, du voyage en Allemagne et en Suede, etc., membre de plusieurs societes savantes et 
litteraires. -  Die Übersetzung habe ich selbst gefertigt und davon Abstand genommen, auf
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massen verbinden, unterscheiden sich ihre Eigenschaften, ihre Schätze, 
ihre markanten Punkte durch ganz eigenartige Züge, welche für unser 
Wissen über den Erdball insgesamt wichtige Daten darstellen.

Die Mittelmeere präsentieren sich wie von der Hand der Natur ge­
grabene Kanäle; und da sie eine große Zahl von Flüssen empfangen, 
sind sie die Wiege der Handelsschiffahrt gewesen; ihre im Verlauf der 
Geschichte ausgeübten Einflüsse auf den Gewerbefleiß und die zivili­
satorische Ausstattung der Völker müssen als epochemachend betrach­
tet werden.

[S. vi] Genau hier, an den Küsten der Mittelmeere und an den Mün­
dungen der Flüsse, die sich in sie ergießen, haben sich verstreute Stämme 
des Menschengeschlechts zu zivilisierten Gesellschaften zu formieren 
begonnen. Genau hier hat der Austausch von Waren seinen Anfang ge­
nommen, dann den Austausch von Ideen nach sich gezogen und neue 
Ideen hervorbringen helfen. Von hier aus hat sich die Schiffahrt Schritt 
für Schritt mit den Winden und Stürmen vertraut gemacht und auf den 
Ozean hinausgewagt, um die fernen Weltgegenden zu erreichen.

Der europäische Kontinent ist reichlich von ozeanischen Gewässern 
umspült, und diese Gewässer sind so verteilt, daß die meisten Regionen 
daran partizipieren, im Süden wie im Norden. Die Binnenmeere schei­
nen auf diese beiden Himmelsrichtungen mit einer besonderen Ab­
sicht verteilt worden zu sein. Auf der einen Seite sehen wir das eigent­
liche Mittelmeer, mit den diversen Nebenmeeren (bassins), die sich 
anschließen; auf der anderen Seite die Ostsee mit den Meerbusen von 
Livonien, Finnland und Bottnien. Diese Situation hat bemerkenswerte 
Resultate hervorgebracht. [S. vii] Wenn Europa es geschafft hat, unter 
sämtlichen Aspekten eine frappierende Vorherrschaft gegenüber ande­
ren Teilen des Erdenrunds zu erringen, so verdankt unser Kontinent 
diesen Umstand hauptsächlich den Meeresbecken (bassins maritimes). 
Sie haben die verschiedenen Länder, aus denen er zusammengesetzt ist, 
verbunden und ihnen zugleich den Weg zu den entferntesten Stränden 
eröffnet; sie haben die Kommunikationswege ebenso erleichtert wie 
ausgedehnt. Genau auf diese Weise verbinden sich die Arbeit und das

die 1815 erschienene deutsche Übersetzung zurückzugreifen (Catteau-Calleville. Gemälde 
der Ostsee in physischer, geographischer, historischer und merkantilischer Rücksicht. Aus 
dem Französischen von Ph. Ch. WEYLAND, Weimar 1815, Neue Bibliothek der wichtigsten 
Reisebeschreibungen zur Erweiterung der Erd- und Völkerkunde in Verbindung mit 
anderen Gelehrten gesammelt und hg. v. F. J. BERTUCH). Die in unserem Zusammenhang 
wichtigsten Passagen sind dort ohnehin gestrichen worden; diese nach 1814 als politisch 
inkorrekt geltenden Abschnitte finden sich hier kursiv gedruckt. -  Die Anmerkungen in 
diesem Text sind jetzt nachträglich eingefügt worden.
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Bemühen des Menschen mit den Hervorbringungen der Natur, um aus 
ihnen just das zu schöpfen, was sie auszeichnet; genau auf diese Weise 
gehen industrielle, politische und moralische Phänomene aus physika­
lisch-geographischen Phänomenen hervor.

Seit langer Zeit hat das [eigentliche] Mittelmeer alle Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen -  unter dem schönsten blauen Himmel gelegen und 
umsäumt von Denkmälern des Altertums. Man hat seine Beziehungen 
zum Ozean untersucht, seine Strömungen, die Zentren vulkanischer 
Aktivität, die es birgt, die immensen Muschelbänke und die ausge­
dehnten Marmorsteinbrüche, die von seinen Fluten bedeckt sind. Ande­
re Autoren haben seine Inseln beschrieben, welche von der Mythologie 
mit Göttern und Helden bevölkert worden waren und wo Griechenlands 
erste Dichter und Philosophen gelebt hatten. [S. viii] Sie haben von 
jenen Expeditionen geschrieben, aus denen die Menschen lernten, sich 
eben durch das Element zu verbinden, das eine Schranke zwischen 
ihnen zu errichten schien. Schließlich gibt es Schriften über die blühen­
den Gestade, an denen nacheinander Tyros, Karthago, Alexandria, 
Athen, Korinth, Syrakus, Marseille und Venedig ihren Aufstieg erlebt 
haben.25

Unter einem nicht ganz so günstigen Himmel gelegen, umgeben von 
Ländern, wohin die Zivilisation, die den Ruhm Griechenlands und Ita­
liens ausmachte, nicht zu gelangen vermochte, hat die Ostsee bislang 
nicht dieselbe Berühmtheit erlangen können. Gleichwohl darf auch 
sie einen herausgehobenen Platz im Großen Buch der Natur und des 
Gewerbes für sich beanspruchen, und höchst bemerkenswerte Um ­
stände werden sie jetzt zum Gegenstand einer breiter gestreuten Auf­
merksamkeit machen.

Die Ostsee bildet mit ihren Meerengen und Meerbusen eines der 
beachtlichsten Binnenmeere. Sie weist geographische und physische 
Züge auf, deren Kenntnis erforderlich ist für das Verständnis der Ge­
samtheit der Phänomene, die Nordeuropa charakterisieren. [...] Ohne 
sie würden Dänemark, Schweden, Norddeutschland, Preußen, ein 
Großteil Rußlands nicht die ihnen eigene Kultur aufweisen, die den 
Handel fördert und die ihrerseits vom Handel profitiert. Ohne die 
Ostsee würde der ewige Kampf zwischen der Herrschaft der Barbarei 
und der der zivilisatorischen Errungenschaften (des arts) nicht über 
Jahrhunderte bis zu den nordischen Küsten vorangeschritten sein,

25 Die Mittelmeer-Ostsee-Vergleiche und -Analogien konnten auf eine lange Tradition 
zurückblicken. Catteau-Calleville verwies in seinem Buch über Norddeutschland und 
Schweden (Voyage, wie Anm. 19, Bd. 2, S. 112) darauf, daß Helmold, jener Geschichts­
schreiber aus Bosau am Plöner See (12. Jh .) in seiner Slavenchronik die sagenhafte Stadt 
Vineta auf der Insel W ollin mit Karthago verglichen hatte.
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und ganze Nationen, die jetzt gesellschaftlicher Ordnung zugeführt 
worden sind, befänden sich vielleicht heute noch auf dem Niveau von 
Nomadenstämmen.26 Diese [aus d em  Süden h er rühr end en ]  Einflüsse 
w erd en  sich noch auswei t en , und  beacht l i che Beziehungen w e rd en  sich 
entwickeln, seit die Ostsee e in e  d er  Grenzen des Empire frangais 
g ew o r d e n  ist, und  se i td em  n eu e  Bande die Reg ionen  des Südens mit 
den en  des Nordens v e r e in en  -  un te r  den Auspizien (sous les auspices) 
des umfassenden und  mäch t ig en  Genius, d er  die Geschicke dieses Em­
p ire  bestimmt.

[S. xv] Bisher sucht man so gu t  w i e  v e r g eb l i ch  nach ha lbw eg s  aus­
füh r l i ch en  Angaben üb e r  d ie  phys is che Beschaffenheit ,  das Gewerbe ,  
den Handel d er  nörd l i chen Länder, nur in engl is chen und  deutschen  
Büchern f in d e t  sich e twas ( vo r  al lem die Bücher d e r  Engländer sind mit 
Vorsicht zu g en ießen) .  Sei tdem diese Länder nun ab er  an Frankreich 
grenzen ,  müssen die f ranzös is chen Schriftsteller sie zum Objekt ihrer  
Studien machen, um  den  B ew ohn ern  des Empire das K ennen le rn en  
ihrer n euen  Verbindungen zu er leichtern und um das nationale Schrift­
tum zu bereichern.

[S. 27] Die Wasserstraßen der Ostsee weisen auf die Verbindungen 
dieses Meeres mit dem Ozean und mit den nordischen Ländern hin. Es 
handelt sich keineswegs, wie Buffon gesagt hat, um einen großen See, 
den die Flüsse Nordeuropas in einem ausgedehnten Bett bilden, viemehr 
um ein Mittelmeer, das zur Gesamtheit der Meeresgewässer gehört.

[S. 32] Die Einfälle der Barbaren hatten eine bemerkenswerte eth­
nische Vermischung zur Folge, der Rassen, der Stämme, der Nationen. 
Doch gleichzeitig entstand ein gesellschaftlicher Zustand, dessen hoher 
Grad an Unordnung Unwissenheit und Trägheit mit sich brachte. 
Weder die Sieger noch die Besiegten dachten ernsthaft daran, von 
diesen großen Umwälzungen in der Weise zu profitieren, daß sie neue 
geographische Dimensionen kennenlernten, und die Schriftsteller jener 
Zeit [der Völkerwanderungen] lassen nicht mehr Kenntnisse über die 
Welt erkennen als jene des Altertums.

[S. 32] Karl der Große kam, und mit einem neuen politischen System 
(a v e c  un n ou v e l  ordre  pol it ique)  entwickelten sich neue Methoden der 
Erlangung und Verbreitung von Kenntnissen. Die Eroberungszüge des 
Oberhaupts der Franken folgten einer Route, die nach Norden gerich­
tet war und ergaben die erste Möglichkeit, diesen Teil Europas ins Auge 
zu fassen, der für so lange Zeit im Grunde unbekannt geblieben war. 
Der Rhein und die Weser hörten auf, die Grenzen des Weltbildes der

26 Die Barbaren, so ungefähr lautete die Einstellung der herrschenden Klasse des Empire, 
kämen seit jeher aus dem Norden/Nordosten, und die westeuropäische Zivilisation sei 
noch immer dabei, dort Raum zu gewinnen, vgl. FUGIER, Revolution (wie Anm. 12), S. 289 .
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Geographen zu bilden; deren Recherchen konnten sich jetzt bis an die 
Elbe und die Ostsee erstrecken.27

[S. 36] Nahe be i  Lübeck berührt d ie Ostsee das Empire f  rangais.
[S. 44] Weiter südlich b e f ind e t  sich Lübeck, diese alte Handelsstadt, 

lange  Zeit Hauptort d er  Hanse, die noch  imm er  30 bis 40000 Einwoh­
n e r  zählt und  die, mitsamt ihrem Gebiet  j e tz t  e inen Teil des Empire 
frangais bildet.

Zweiter Band

[S. 10] Die Hanse (la ligue hanseatique) hatte das Projekt eines um­
fassenden Handelsnetzes entwickelt, und mit ebensoviel Eifer wie Erfolg 
suchte sie nach Mitteln und Wegen, ihren Handel erblühen zu lassen. 
Mehrere Städte, die dieser mächtigen Organisation angehörten, beschlos­
sen, künstliche Wasserstraßen anzulegen -  unter Ausnutzung der Flüsse, 
an denen sie lagen. (Venedig, Genua und Pisa hatten die ersten Vorbilder 
artifizieller Kanäle vorgelegt; sie ließen seit dem 13. Jahrhundert davon 
mehrere bauen, um ihren Handel in Italien auszuweiten.2S Bald darauf 
wurde diese Methode in den Niederlanden nachgeahmt, wo Kanäle dann 
enge Verbindungen zwischen den Städten Brügge, Gent, Antwerpen und 
Rotterdam entstehen ließen.)

27 Solche »geopolitischen4 Vorstellungen sind -  wissenschaftlich mehr oder minder gelun­
gen -  periodisch immer erneut laut geworden. Unter dem Eindruck des epochemachenden 
Werkes von Alfred Thayer Maban> The Influence of Seapower on the French Revolution and 
Empire, 1793—1812, London 1892 (vgl. Anm. 3), und unter dem Eindruck der Verschärfung 
der außenpolitischen Gegensätze in Europa entstand z.B. 1903 das Werk des polnischen, in 
Lemberg lehrenden Historikers Adam SZELAGOWSKI, das unter dem Eindruck des Ersten 
Weltkriegs dann auch ins Deutsche übersetzt wurde: Der Kampf um die Ostsee (1544-1621), 
München 1916. Darin finden sich zahlreiche Parallelen zu den hier wiedergegebenen Be­
merkungen Catteau-Callevilles. Es geht „um die Macht des Meeres als eines Faktors der Ge­
schichte“ (S. 16), um die Rolle, die Mittelmeer einerseits, Ostsee andererseits in der Ge­
schichte gespielt hätten (S. 22), um die Frage, ob der Hanse-Historiker Dietrich Schäfer 
Recht habe, wenn er der Ostsee und dem Mittelländischem Meer gemeinsame, universelle 
Merkmale zuschreibe. Für den polnischen Gelehrten spielt dabei im Rahmen der Hanse, aber 
auch für sich genommen, die Stadt Danzig eine zentrale Rolle. Die antirussische Tendenz des 
Buchs von Szelagowski wird u.a. in der Bemerkung deutlich, Napoleon gebühre das Ver­
dienst, die Gefahr erkannt zu haben, die Moskau für Europa darstelle (S . 290). Politisch 
tendenziöse und ans (im pejorativen Sinn) Geschichtsphilosophische grenzende determi­
nistische Vorstellungen haben die »Geopolitik4 zu Recht in einigen Verruf gebracht, aber 
wertlos sind ihre Ansichten -  cum  grano salis genommen -  keineswegs.

28 Die zwischen Norddeutschland und Norditalien gezogenen Parallelen sind hier nicht 
selten anzutreffen und paßten genau in die politische Situation, die davon gekennzeichnet 
war, daß Napoleon sowohl in Norditalien (um Turin, Genua, Florenz und Rom herum) 
Generalgouvernements ,neuen Typs4 anlegte als auch im Norden Europas, (Generalgou­
vernements Holland, der Hanseatischen Departements).
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Die genannten Hansestädte stießen bei der Verwirklichung ihres Vor­
habens auf große Hindernisse; einerseits entbehrten sie noch der meisten 
Fazilitäten, die die Baukunst in den mediterranen Ländern bereits zur Ver­
fügung stellte. Zum zweiten waren sie verheerenden Invasionen von Sei­
ten etlicher Reichsvasallen ausgesetzt, die Neid auf ihren Wohlstand ent­
wickelt hatten. Aber ihr Durchhaltevermögen und ihre Festigkeit trugen 
über alle Inkonvenienzien den Sieg davon. [S. 11] Gegen Ende des 14. Jahr­
hunderts wurde ein Kanal gegraben, der die Leine mit der Weser ver­
band, und auf diese Weise fand sich ein ununterbrochener Schiffsverkehr 
zwischen Hannover und Bremen ermöglicht. Ungefähr zur gleichen Zeit 
wurde der Stecknitzkanal angelegt,29 der den gleichnamigen Fluß mit der 
Elbe verband. Feste und öffentliche Belustigungen fanden statt, als die 
Route zwischen Lauenburg und Lübeck von 30 Lastkähnen eröffnet 
wurde, worauf Salz und Kalk (chaux f0 geladen waren. Dieser Kanal v e r ­
dient unsere Aufmerksamkeit umso m ehr , als er  sich neuerdings in das 
umfassende Kommunikationssystem einfügt, we lch es  v om  Oberhaupt des 
Empire francais erdacht wo rd en  ist. Der Kaiser hat die Grenzen seines 
Reichs bis an die Ufer der  Trave ausgedehnt und  bis an das Meeres­
becken, wohinein dieser Fluß seine Wasser ergießt, also bis an die Ostsee.

[S. 197] Das waren die letzten Anstrengungen der Hanse, sich gegen 
die mächtigen Prozesse zu wehren, die dann zu ihrem Niedergang 
führten, indem sie einen großen Wandel in den Handelsbeziehungen 
zwischen den nordischen Gesellschaften herbeiführten. [S. 198] Wir 
haben gesehen, wie jener Verband entstanden ist; wir haben seine 
Blüte und seine Siege betrachtet. Werfen wir nun einen Blick auf seinen 
Niedergang, um das Gemälde seiner Geschicke zu vervollständigen. 
Nachdem wir die Macht der Begabungen in Betracht gezogen haben, 
des Gewerbefleißes, des Wagemuts, wollen wir nunmehr die Macht des

29 Zum Schrifttum über den Stecknitzkanal vgl. Götz GOLDHAMMER, Der Schaale-Kanal. 
Relikterforschung historischer Binnenkanäle zwischen Elbe und Ostsee, Hamburg 1997, 
S. 220-232. Christian OSTERSEHLTE, Der langsame Niedergang eines Wasserweges. Die Steck­
nitz-Fahrt im 19. Jh., in: Die Geschichte der Stecknitz-Fahrt 1398-1998, hg. v. William B o e - 
HART, Cordula BORNEFELD, Christian LOPAU (Sonderveröffentlichungen des Heimatbund 
und Geschichtsvereins Herzogtums Lauenburg; Bd. 29), Schwarzenbek 1998, S. 129-141, 
hier S. 129f., erwähnt den Seine-Ostsee-Kanal, geht aber nicht über ältere Literatur hinaus.

30 Zur Bedeutung des Kalks siehe Pierre GOURDIN, Chaux et ciments , in: DN (wie Anm. 5), 
S. 4 1 3 - 4 1 4 .  1810 war Jean-Antoine D a u d i n s  Dissertation analytique sur la nature et la qua- 
lite de la chaux, Le Mans, erschienen. Im Rahmen der französischen Verwaltung der 
»Brücken und Straßen* (Ponts et chaussees) nahm 1812 der Ingenieur Louis-Joseph VlCAT 
die Recherche nach Formeln für die Herstellung von Zement auf, der wasserbeständig war 
und sich für die Anlage von Kanälen eignete; Vicat veröffentlichte eine Serie einschlägiger 
Studien. Eine ganze Reihe weiterer Veröffentlichungen datiert aus den letzten Jahren des 
Prem ier  Empire, und mit Intensität wurden neue Mörtelsorten beim Bau des Canal du 
Nord  in dessen Maas-Rhein-Abschnitt ausprobiert.



Napoleons Ostseepolitik in Hanse-Tradition? 141

Zeitablaufs betrachten, der Jahrhunderte, der Umstände -  die Macht, 
die Ruinen schafft, um darauf neue Gebäude zu errichten.

[S. 201 ff.] Als nach dem Westfälischen Frieden die verschiedenen 
deutschen Staaten sich gemäß dem neuen politischen Kodex des Hei­
ligen Römischen Reichs Deutscher Nation arrangierten, suchte die Han­
se vergeblich einen ihr adäquaten Platz in diesem neuen System. Die 
Mehrzahl der Städte, die bis zum Beginn des Dreißigjährigen Kriegs De­
putierte und Kontingente entsandt hatten, waren ihres Wohlstands 
verlustig gegangen oder unter die Herrschaft der ihnen benachbarten 
Fürsten geraten. Der Wiener Kaiser vermochte überhaupt keine Mittel 
und keine Entwicklungen mehr auszumachen, die der Hanse bei der 
Weiterverfolgung ihrer Pläne hätten weiterhelfen können. Der Monarch 
überließ den Bund seinem Schicksal, und während dieser von Ängsten 
und Unsicherheit paralysiert war, bemächtigten sich die Holländer und 
die Engländer des Kapitals seiner Handelsverbindungen. Lübeck berief 
noch Mitglieder-Versammlungen ein, aber zum gemeinsamen Vorteil 
konnte kein Beschluß gefaßt werden. Und so fand sich der Hansebund 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf Hamburg, Lübeck und Bremen reduziert, 
wozu sich gelegentlich noch Danzig gesellte.31

[S. 203] Nach dem Niedergang und dem Ende der Hanse, spielten die 
Holländer die Hauptrolle [in der Handelsschiffahrt]. Sie hatten ihr Betä­
tigungsfeld bis zu den beiden Indien ausgedehnt, und ihre Marine war die 
aktivste ganz Europas. Ihre geographische Lage ließ sie zum europäischen 
Norden hinneigen, und durch die Hochseefischerei waren sie bereits an 
die Nordmeere gewöhnt. Sie sahen sich in der Lage, den Ostseeanrainer­
ländern die Waren zu liefern, die dort oben benötigt wurden, und zu­
gleich vermochten sie adäquaten Profit aus dem Vertrieb der Waren zu 
ziehen, die die nordischen Länder lieferten. Diese Vorstöße von hollän­
discher Seite waren nachhaltig, und es ist nicht einmal 20 Jahre her, daß 
eine Amsterdamer Firma sich an der Ausbeutung von Minen in Schwe­
den und Finnland interessiert zeigte. Schon seit dem Ende des 16. Jahr­
hunderts unterhielten die wichtigsten Städte der Holländer einen regel­
mäßigen und sehr lebhaften Handel in der Ostsee. Jährlich kamen bei 
ihnen 500 bis 600 Schiffe aus der Ostsee an, die in Kopenhagen, Stock­
holm, Danzig, Riga, Narwa gewichtige Ladungen an Bord genommen 
hatten, vor allem Artikel zur Ausstattung von Schiffen und Werften -  in 
Holland und in weiteren Ländern.

31 Die Rolle Danzigs wurde in diesem Zusammenhang um so stärker hervorgehoben, als 
diese Stadt sich eines besonderen kaiserlichen Interesses erfreute. Als 1810 das handels­
politische Instrument der Hanseatischen Lizenzen geschaffen wurde (zur gezielten Durch­
löcherung der Kontinentalsperre), fand sich neben Hamburg, Bremen und Lübeck auch 
Danzig in diese Regelung einbezogen.
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[S. 204] Die Holländer, ebenso unternehmenslustig wie klug, ebenso 
wagemutig wie verständig, versuchten, ihre Niederlassungen und 
Schiffe in allen Teilen der Welt zu vermehren.32 Aber schon bald traf 
ihre Industrie auf eine Nation, die auf ihren Erfolg neidisch war und 
den Versuch unternahm, daran zu partizipieren. Die Engländer hatten 
ihre Marine aufgestockt, und ihre Flagge war in immer weiteren Teilen 
des Ozeans zu erblicken. Die Ostsee vermochte ihrer Aufmerksamkeit 
nicht zu entgehen. Der Wunsch der nordeuropäischen Nationen, auf 
ihren Märkten Konkurrenz sich etablieren zu lassen, eröffnete den 
Engländern einen Weg, sich diesen Populationen anzunähern. Schon 
seit einiger Zeit waren sie günstig in Preußen aufgenommen worden, 
und insbesondere in Danzig wurde ihnen Vertrauen entgegengebracht.

[S. 261] Als im 17. Jahrhundert die Hanse in Dekadenz verfiel, blieben 
die Städte Bremen, Hamburg und Lübeck vereint und unternahmen ge­
meinsame Anstrengungen zur Förderung ihres Handels. Gleichzeitig 
zählte man sie zu den Freien Reichsstädten. Mittlerweile  d em  Empire 
frangais angegliedert, zählen sie zu den wichtigsten Etappen dieses Reichs 
a u f  d em  Weg zu den Nordmeeren.  Hamburg und Bremen, durch ihre 
Position begünstigt, haben ihre Unternehmen bis zu den entferntesten 
Gestaden ausgeweitet. Lübeck hat sich vor allem darauf beschränkt, die 
Handelsverbindungen im Bereich der Ostsee zu pflegen. Diese Stadt hat 
in Dänemark, in Schweden, in Rußland verschiedene Waren verbreitet, 
die in ihren Gewerbebetrieben fabriziert worden oder auf Land- oder 
Wasserwegen in ihren Hafen gelangt sind.

[S. 262] Vor allem haben die Lübecker deutsche und französische 
Weine transportiert, Stoffe, Eisenwaren und Trikotagen. Auf der anderen 
Seite hat die Stadt aus den Ostseeanrainerländern Getreide empfangen, 
Eisen, Kupfer, Hanf (ch an v r e ), Segeltuch, Taue, und sie hat aus diesen 
Waren Profit geschlagen -  aufgrund der Handelsverbindungen mit 
Hamburg und diversen englischen, französischen und spanischen Häfen. 
Ende des 18. Jahrhunderts verfügte Lübeck über 70 bis 80 Schiffe für die 
Große Fahrt, und über eine gewisse Anzahl kleinerer Seefahrzeuge, 
die entlang der mecklenburgischen Küste zur Verwendung kamen. Im 
übrigen ist der Hafen von dänischen, schwedischen, preußischen und 
norwegischen Schiffen angelaufen worden.

[S. 284] Werfen wir einen Blick auf die Zahlenkolonnen, die über die 
Sundschiffahrt aufgestellt worden sind. Sie informieren uns über die 
wichtigen Bewegungen des Ostseehandels. Man ist frappiert von den 
Steigerungsraten, die dieser Handel während des 18. Jahrhunderts vor­
zuweisen hat. Vor allem seit ungefähr 1750 beobachtet man ein äußerst 
beträchtliches Wachstum. Damals passierten (wenn wir Ein- und Aus­

32 Vgl. dazu Matti K l i n g e , Die Ostseewelt, aus dem Finnischen, Helsinki 1995, S. 77f.
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fahrt gesondert zählen) 3 000 bis 4 000 Schiffe die Meerengen. Seither 
ist diese Zahl in folgendem Umfang gestiegen:

" 1770 7736 " ,
" 1783 11116 " ,
" 1796 12113 " ,
" 1800 9048 " ,
" 1802 12164 " .

[S. 286] Während des Amerikanischen [Unabhängigkeits-] Krieges nahm 
die Handelstätigkeit eine bis dahin unbekannte Aufwärtsentwicklung. 
Die Großmächte des Nordens taten sich zusammen und schlossen den 
Vertrag der [Ersten] Bewaffneten Neutralität. Dieses Bündnis, das auf 
den großen Prinzipien des wahren Seevölkerrechts basierte, verhalf den 
Flaggen jener Nordmächte dazu, auf allen Meeren respektiert zu werden.

Die Zusammenarbeit war nicht mehr so eng, als 1792/1793 der Krieg 
zwischen Frankreich, England und etlichen anderen Staaten ausbrach. 
Gleichwohl wurde die Ostsee von den Beben, die einen Großteil Euro­
pas erschütterten, nur am Rande erreicht. Die Dänen, Schweden und 
Preußen unterhielten einen sehr lebhaften Handel und sicherten ihn 
durch Konvois und diplomatisch-politische Verhandlungen ab.

1800 wurde sogar erwogen, die Übereinkunft von 1780 zu erneuern, 
weil sie sich für den Nordeuropahandel als so segensreich erwiesen 
hatte. Aber das Vorhaben stieß auf die Abneigung der britischen Re­
gierung, und die Schlacht bei Kopenhagen (vom 2. April 1801) leitete die 
Ereignisse ein, die seither aufeinander gefolgt sind. Die maritime Un­
abhängigkeit der Ostseevölker und deren Bemühungen, daraus Profit zu 
schlagen, sind schonungslos attackiert worden, und die von despotischer 
Rücksichtslosigkeit erfüllten Konkurrenten haben kein Mittel ausge­
lassen, die Blüte des Handels der Ostseeanrainer zu zerstören.33

Eine neue Zeit 
Über die Verbindungen zwischen der Ostsee und 

dem Empire francais, die Napoleon der Große zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts geknüpft hat.

Aber die Ostsee erwar te t  ander e  Geschicke. Macht und  Genius Napo­
leons des Großen haben dieses Meer  erre i cht und es d em  Empire f ran -

33 Diese klar gegen England gerichtete Passage ist vom Übersetzer 1815 beibehalten, aber 
durch den relativierenden Satz ergänzt worden: „Was aber hieraus in der Folge werden soll, 
kann bloß die Zeit lehren.“ Damit ist die 1815 übersetzte Version (Gemälde der Ostsee, wie 
Anm. 24), beendet.
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cais benachbart.  Die Ostsee f i n d e t  Eingang in d ie umfassenden Pläne, 
die schon j e tz t  so ers taunliche Resultate g ez e i t i g t  haben. Sie w e rd en  
auch den Freiheiten d e r  M eere  w i e d e r  Geltung vers cha f fen .  Zugleich  
w e rd en  n eu e  Nord-Süd-Verbindungen in Europa entstehen. Bee in ­
d ru ckende Folgen w e rd en  sich daraus e r g eb en  -  in Übere inst immung  
mit j e n en  g r oß en  Absichten d e r  Natur, die die w ah r e  Basis des Wohl­
stands und  des Ruhms d e r  Nationen sind.

Der gesegnete Boden Frankreichs und der Gewerbefleiß der Bewoh­
ner dieses Landes bringen hervor, was vor allem die Populationen des 
europäischen Nordens nachfragen: Salz, Wein, Branntwein, Ol, Obst 
und allerlei Fertigwaren. Andererseits können die Produkte der nor­
dischen Regionen für Frankreich von Nutzen sein: Holz, Hanf, Taue 
und Getreide. Dieser Austausch wird sich ausweiten; er kann sich in 
direkterem Kontakt abspielen und geschützt vor ausländischen Inter­
ventionen.

Holland und  die Hansestädte sind Teile des Empire francais. Der  
Strang d e r  nationalen Verbindungen erstreckt sich v o n  Marseille und  
Bayonne bis Lübeck, und die [alt-] französischen See leute w e rd en  sich 
mit g enau  j en en  nordischen See leu ten  zusammentun, w e l c h e  d ie Eng­
länder seit j e h e r  so b emüh t  g ew e s e n  sind, zur Arbeit a u f  ihren e ig en en  
Schif fen heranzuziehen.

Die Arbeiten, deren Plan das Reichsoberhaupt skizziert hat, w e rd en  
neue Kommunikationswege zur Verfügung stellen. Vermittels d er  Ka­
näle, die w ir  ausschachten werden , tref fen die Flüsse des Ostseeraums au f  
die Flüsse, die in den west l i chen Ozean münden und die des [ e i g en t ­
l ichen] Mittelmeers; die v e rb lü f f t en  Nationen w e rd en  sehen, w i e  die 
B ew egun g en  der  Seeschiffahrt sich ihren Weg durch die Landmassen 
bahnen, v on  den Gebirgen Skandinaviens bis zu den Alpen und den 
Pyrenäen. Erweitern w ir  unseren Blickwinkel und  stellen w ir  uns die 
Auswirkungen all dessen v o r !  Nicht allein die Handelsverb indungen  
werd en  einen g e r e g e l t en  und  ununterbrochenen Verlauf nehmen; auch 
die Verbindungen ganz ander e r  Art w e rd en  sich in nicht g e r in g e r e r  
Weise begünstigt  f inden. Die Institutionen und die Künste d er  zivilisier­
testen Gesellschaft w e rd en  sich ohne Hindernis v e rbre i t en  und noch an 
den entferntesten Gestaden einen woh l tu enden  Einfluß entwickeln. 
Die Absichten der  Natur w e rd en  erfüllt, und  all die Entwicklungen, 
deren Anfänge wir hier v e r fo l g t  haben, w e rd en  in ein Stadium der Reife 
eintreten.

Ende



Napoleons Ostseepolitik in Hanse-Tradition? 145

Abb. 4 a: 
Das Tableau d e la m er  

baltique kam im 
Jahr 1812 heraus. 

Napoleons Empire war 
so umfangreich wie nie 

zuvor, der Kaiser mit 
seiner Grande Armee auf 
dem Weg nach Rußland.

TABLEAU
D E

LA MER BALTIQUE,
c o n $ i d e h £ e

SOUS LES RAPPORTS PHYSIQUES,

GtiOGRAPHIOUES, HISTORIQUES ET COMMERCIAUX,  

AYEC UNE C A R T E ,

ET DES N O T I C E S  D E T A I L L E E S

3U R  LK M O UVEMENT G EN ERAL DU C O M M E R C E , S U R  L E S PORTS LE S PLUS 

IM P O R T A N S, SU R  LE S MONNAIES ,  POIDS L T  M E SU R E S.

PAR J. P. CATTEAU-CALLEVILLE,
A U T 2U R  DE LA STATISTXQUE DES E TATS DANOtS , DU VOTAGE EN ALLEM AG N E  

ET EN SV KDE , otC.

M K M BRE  DE P LU SIE Ü R S SOCIETES SA VAN TES E T  L IT T Ä R A IR E S .

T O M E  P R E M I E R .

A PARIS,
C H E Z  P I L L E T ,  I M P R I M E U R - L I B R A I R E ,

RTJE CUR1STINE, W° 5.

1 8 1 2 .

Welche Ereignissorte wird hier am Beispiel des Textes von Catteau- 
Calleville exemplarisch behandelt? Die Abstraktionsebene, die der Ver­
fasser (mit seiner rudimentären Theorie der ,Mittelmeere') zweifellos 
auch aus politischen Motiven gewählt hat, erleichtert die Antwort. Es 
geht um die Sorte von Imperialismus, die nicht ,in Ubersee' verfolgt 
wird, sondern -  freiwillig oder gezwungenermaßen -  auf dem festen 
Land. Hier, in bezug auf Frankreich handelt es sich also gewissermaßen 
um Kontinentalimperialismus wider Willen. Dabei stellt sich die Frage 
nach der Zugehörigkeit mittelgroßer, inmitten von Landmassen gele-
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Abb. 4 b:
Das Gemälde d er  Ostsee , 
1815 erschienen, war 
keine bloße Übersetzung 
des Ausgangstitels, 
sondern -  nach 
Napoleons politischem 
Ende -  auch eine 
(zumindest oberflächlich) 
bereinigte Version.

gener, gar nur mit schmalen Zugängen von der Ozeanseite her zugäng­
lichen Mittelmeeren: Werden sie von Mächten beherrscht, die sich mit 
Erfolg dem maritimen Imperialismus verschrieben haben, oder vermag es 
eine kontinentalimperialistische Macht, sie zu Binnenseen nicht allein zu 
erklären, sondern die ozeanische Konkurrenz hier tatsächlich draußen­
zuhalten? Ist die Schiffahrt auf den ,Mittelmeeren“ nun eher Hoch­
seeschiffahrt (in unserem Zusammenhang also britisch dominiert) oder 
eher Binnenschiffahrt, also (im Rahmen des ,Zweiten Hundertjähri­
gen Kriegs“) den Schiffen der Franzosen und ihrer teils freiwilligen, teils
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dependenten ,Partner“ Vorbehalten? Catteau-Callevilles Theorie der ,Mittel­
meere“ ist allerdings vor allem auch deshalb rudimentär geblieben, weil 
ein drittes, viertes, fünftes Beispiel für dieses Modell nicht angeführt 
worden ist34.

,Weltgeschichte der Ostsee“

Bezüglich des Mare balticum  behandeln wir hier ein Stück Weltgeschichte  
der  Ostsee .35 Literatur über die geschichtliche Rolle der Ostsee in den zwi­
schenstaatlichen und internationalen Handelsbeziehungen ist vorhanden, 
vor allem im Rahmen der Historie zur Hanse in ihrer .klassischen“ Zeit mit 
deren Ausläufern bis zum Dreißigjährigen Krieg, sodann -  im Rahmen der 
Neueren Geschichte -  unter Bezugnahme auf die Nordischen Kriege, 
neuerdings über die Rolle der Ostsee im Kalten Krieg. In einer jüngeren 
Darstellung zur „Natur- und Kulturgeschichte“ der Ostsee wird betont, 
daß die zwischenstaatlichen Rivalitäten nicht zu dem gezählt werden, was 
dort „Kulturgeschichte“ heißt,36 obwohl es bei einer solchen Betrachtung 
ja keineswegs um politisches Kleinklein gehen muß, sondern -  unter dem 
Motto Fernand Braudels, daß Geschichte ein Stück Geographie sei -  
darum, welche langfristig in Europa existierenden Gesellschaften (eher: 
deren Staaten) über eine longue duree  hinweg einander ähnliche und des­
halb konkurrierende Konzeptionen der Ostseepolitik hegten. Aber auch 
in Matti Klinges „Ostseewelt“ sucht man vergeblich nach Hinweisen auf 
eine Ostseepolitik der großen Mächte, und dieser Mangel macht sich gerade 
auch im Hinblick auf Ludwig XIV. und Napoleon bemerkbar.37 Noch 
weniger ergiebig erweist sich ein den Greifswalder Historischen Studien 
eingefügter Sammelband, der, obgleich der Geschichte des Ostseeraums 
gewidmet, diesen Raum nicht als Gesamtheit begreifen hilft, sondern über

34 Der Übersetzer hat (ebd., S. 11) diesem Mangel durch Hinweise auf den Aralsee ab­
zuhelfen versucht, auf den Balkaschsee in der Mongolei oder das Tote Meer.

35 Das gleichnamige Buch von Jürgen von ALTEN, Berlin 1996, ist enttäuschend ausge­
fallen. W eltpolitische Aspekte der Ostseeforschung vermißt man auch in den so vielver­
sprechend betitelten Werken von Ortwin PELC/Gertrud PlCKHAN (Hg.), Zwischen Lübeck 
und Nowgorod. W irtschaft, Politik und Kultur im Ostseeraum vom frühen M ittelater bis 
ins 20. Jahrhundert. Norbert Angermann zum 60. Geburtstag, Lüneburg 1996, sowie von 
Ulla E h r e n s v ä RD et. al., Mare Balticum. 2000 Jahre Geschichte der Ostsee, Helsinki 1996.

36 Hansjörg KÜSTER, Die Ostsee. Eine Natur- und Kulturgeschichte, München 2002, 
S. 302. Auch ist der dort gebotene kulturhistorische* Teil eher dürftig zu nennen.

37 KLINGE, Ostseewelt (wie Anm. 32), S. 72ff., 97ff.
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Bausteine dazu nicht hinausgelangt.38 Ganz an der Oberfläche ist David 
Kirbys vielversprechend betitelte Monographie über die Geschichte des 
Ostseeraums der letzten 200 Jahre geblieben.39

Spätestens seit 1648 spielte die Ostsee in den strategischen Planspielen 
des Pariser Außenministeriums keine nebensächliche Rolle mehr. Die 
Staaten Frankreichs, aber auch Schwedens, wurden zu Garantie- und 
Interventionsmächten gegenüber dem reformierten, gleichwohl maroden 
Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation (durch sich selbst) bestellt. 
An die Stelle des schwedischen Staats trat 1779 der Zar.40 Allein schon 
aus diesem Grund beobachtete der in Hamburg residierende Gesandte 
des französischen Monarchen beim Niedersächsischen Reichskreis die 
gesamte nordeuropäische Region mit intensiver Aufmerksamkeit.

Der Ostseeraum gewann in dem Maße an Bedeutung, wie sich die Staa­
ten Frankreichs, Englands und Hollands ein maritimes Wettrüsten lie­
ferten. Aus dem baltischen Raum kamen Schiffsbauhölzer, Mastbäume 
nicht zuletzt, sowie weitere unerläßliche Rohstoffe wie Hanf und Teer. 
Als definitive Nachfolger der nach 1648 endgültig auf Lübeck, Bremen 
und Hamburg zusammengeschrumpften Hanse nahmen zunächst die 
Holländer ihre zuvor bereits im Ostseeraum genossene Vorrangstellung 
wieder ein und stellten dort -  immer ihren Interessen gemäß -  die für 
gedeihliche Handelsgeschäfte erforderliche politische Ruhe her. Ham­
burg, Bremen und Lübeck blieben im Hintergrund präsent. Wenn 
Holland durch die zwischenstaatliche und handelspolitische Großwet­
terlage bedroht war, hatten die Hansestädte einerseits wenig Grund, sich 
in Sicherheit zu wiegen, andererseits vermochten sie oft von der Aus­
schaltung der holländischen Städte zu profitieren: „Was Holland ver­
liert, gewinnt Hamburg.“41 Doch auf die Dauer wurden die Ressourcen

38 Horst WERNICKE/Hans-Joachim H a c k e r  (Hg.), Der Westfälische Frieden von 1648 -  
Wende in der Geschichte des Ostseeraums. Für Herbert Ewe zum 80. Geburtstag, Ham­
burg 2001. -  Für die Historie der französischen Besatzungszeit in Norddeutschland sind 
allerdings jene Beiträge von Interesse, die zeigen, daß zuvor hier schon der schwedische 
Staat mit Hilfe von Statthalterregimes herrschte, vgl. vor allem Jürgen BOHMBACH, Ein 
Anzug, der nicht paßte -  die Herzogtümer Bremen und Verden als schwedischer Brücken­
kopf, Kompensationsobjekt und militärisches Reservoir, S. 247-265.

3V David KlRBY, The Baltic World 1772-1993. Europe's northern periphery in an age of 
change, London/New York 1995.

40 Nach Wahrnehmung einer Vermittlerrolle in dem preußisch-österreichischen Vertrag 
von Teschen, P a r r y , CTS (wie Anm. 23), Bd. 47, S. 155-176. -  Michael G. M ü l l e r , 
Teschen, in: Hans-Joachim T o r k e  (Hg.), Lexikon der Geschichte Rußlands. Von den An­
fängen bis zur Oktober-Revolution, München 1985, S. 384.

41 Ernst B a a s c h , Holländische Wirtschaftsgeschichte, Jena 19 27 , S. 2 1 6 .
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der Niederlande zwischen den Großmächten Frankreich und England 
zerrieben, und mit der 1688 arrangierten holländisch-britischen Per­
sonalunion (durch Wilhelm von Oranien) schied Holland als selbstän­
diger Akteur aus dem Geschehen aus. Die Hansestädte waren zu schwach, 
um davon profitieren zu können.

In Paris wurden zwei Sorten Ostseepolitik verfolgt. Traditionell verlief 
am Mare balt icum  aus Sicht des französischen Staates die Barriere de  
l ’Est, jene nicht exakt fixierte Sicherheitszone gegenüber den Mächten 
Rußland, Preußen und Österreich. Colbert, Richelieus Testament pol i-  
tique  folgend, verfolgte weitergehende, offensive Ziele. Mit der 1669 nach 
dem Vorbild der holländischen Handelskompanien, aber auch nach dem 
Vorbild der französischen Ostindiengesellschaft gegründeten Com ­
pa gn i e  du Nord  führte er Handel im Ostseeraum mit dem ausdrück­
lichen Ziel, die Suprematie der Holländer zu brechen. Diesem Zweck 
hatte auch der 1655 zwischen Ludwig XIV. und den Hansestädten 
geschlossene Handelstraktat gedient,42 und wenn die französischen 
Kriegsschiffe bei Colberts Tod 1683 eine zuvor nicht gekannte Zahl und 
Qualität aufwiesen, so war dies nicht zuletzt auf die Direktimporte von 
Schiffsbaumaterialien zurückzuführen.43 So scheint es nicht übertrieben, 
wenn Boissonade pointiert zum Ausdruck gebracht hat, die Compagnie  
du Nord , ein Staatsbetrieb, habe kein anderes Ziel verfolgt als die Vorbe­
reitung eines Krieges.44 Von der Annexion großer Teile Norddeutschlands 
1810, von der Schaffung des Generalgouvernements der Hanseatischen 
Departements, darf dasselbe behauptet werden. Der Imperialismus des 
Sonnenkönigs, zumindest dessen gesamteuropäische Außen- und Außen­
wirtschaftspolitik kollidierten mit den Interessen der englischen Politik 
und Wirtschaft in exemplarischer Weise während der „Ostseekrise“ des 
Jahres 16 8 3,45 die nicht zuletzt deshalb in welthistorischem Maßstab 
seltener wahrgenommen wird, weil gleichzeitig die Türken Wien be­
drohten.

Colberts Compagnie  du Nord  ist ein wichtiges Kapitel der V orge­
schichte* des französisch-norddeutschen Okkupationskomplexes zwi-

42 P a r r y , CTS (wie Anm. 23) Bd. 3, S. 413-430. -  Fred-Konrad H u h n : Die Handels­
beziehungen zwischen Frankreich und Hamburg im 18. Jahrhundert unter besonderer Be­
rücksichtigung der Handelsverträge von 1716 und 1769. 2 Bde. Hamburg: Diss. phil. 1952.

43 BoiSSONADE/CHARLIAT, Compagnie du Nord (wie Anm. 15), S. 45.
44 Ebd., S. 102.
45 Andrew LOSSKY, Louis XIV, William III, and the Baltic crisis of 1683, Berkeley/Los 

Angeles 1954.
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sehen 1803 und 1820.46 Die zweite, dynamische, offensive, ökonomisch 
fundierte Variante der Ostseepolitik des französischen Staats zielte 
nicht zuletzt darauf, über das Weiße Meer, die Ostsee und das Schwarze 
Meer die Märkte Rußland und Asiens zu erreichen -  „bis zum Ende des 
Ancien Regime“ (wie Boissonade etwas kurzsichtig, ohne Napoleons 
eingedenk zu sein, formuliert hat).47 Colbert war schon bald, wenngleich 
posthum (beginnend 1684), mit seiner Compagn ie  du Nord  gescheitert; 
1689 liefen deren Privilegien aus. Die Kapitalgeber aus den großen fran­
zösischen Hafenstädten waren zu Anfang großenteils zum Mitmachen 
mehr oder weniger gezwungen und dann nicht befriedigt worden. In der 
napoleonischen Zeit galt ein anderes System: Die Kontinentalsperre, ein 
gigantisches, wenngleich frühes, technisch unvollkommenes, alles andere 
als ,wasserdichtes4 System staatlicher Handels- und Wirtschaftslenkung, 
setzte die französischen Kapitalisten derart unter Druck, daß sie über 
jedes staatlicherseits geöffnete Ventil froh und deshalb auch bereit waren, 
Handelslizenzen für teures Geld zu erwerben. Freilich wollten auch sie 
befriedigt werden, und nicht zuletzt deshalb sah Napoleons sich zu stän­
digen Eroberungen veranlaßt: Die landläufige, auf Äußerungen des 
Imperators beruhende Überlegung, er habe seine fortwährenden Kriege 
zum Zweck der Legitimation seiner Emporkömmlings-Dynastie geführt, 
ist unzulänglich.

Rußland, Osmanisches Reich, Persien, China

Im zweiten Band seines Tableau kam Catteau-Calleville unter anderem 
auf die Möglichkeiten zu sprechen, die Ostsee mit dem Schwarzen und 
mit dem Kaspischen Meer zu verbinden, auch mit dem Baikalsee. Her­
zog Friedrich III. von Holstein-Gottorp (1616-1659) fand Erwähnung, 
der Erbauer von Friedrichsstadt, der (wenige Jahre vor seinem Tod) 
durch eine Gesandtschaft an den Hof von Isphahan hatte eruieren lassen

46 Über 1814 hinaus bis rund 1820 zogen sich die Ereignisse und Prozesse der von mir 
sogenannten Postokkupationalen Phase hin, die Phase der Renormalisierung, des W ieder­
aufbaus, der Ausgleichszahlungen, der Ressentiments etc., vgl. Helmut STUBBE DA Luz, 
Okkupanten und Okkupierte. Napoleons drei Statthalterregimes in den Hansestädten 
(1806 bis 1814) in Verbindung mit einem Modell der Besatzungsherrschaft sowie im Rah­
men der Beziehungen zwischen Frankreich, Norddeutschland und England 1648-1848, 
Habilitationsschrift, Manuskript (3 Bde.), Universität der Bundeswehr Hamburg 2002, zur 
Phaseneinteilung zuvor schon DERS.: Occupants-Occupes: Die napoleonische Besatzungs­
herrschaft in den Hansestädten (1806-1814) im Lichte eines sozialhistorischen O kkupa­
tionsmodells, in: ZHG 84, 1998, S. 51-88.

47 B o i s s o n a d e / C h a r l i a t , Compagnie du Nord (wie Anm. 15), S. 28.
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wollen, ob dort Bereitschaft zur Organisation von Handelsbeziehungen 
über Rußland herzustellen sein könnte.48 Jener Vorstoß war verpufft, 
aber Napoleon war kein norddeutscher Duodezfürst: Der Njemen, so 
Catteau-Calleville, könnte mit dem Dnjepr-Zufluß Pripjet verbunden 
und auf diese Weise das Asowsche und das Schwarze Meer erreicht 
werden.4V

Das Kaspische Meer, so fuhr unser geopolitisch inspirierter Geograph 
fort, biete die Möglichkeit, über den Wolchow und die Wolga befahren 
zu werden. Bereits Zar Peter der Große hätte diverse Varianten einer 
Verbindung zwischen Wolchow, Ilmensee (Nowgorod) und kleineren 
Flüsse nachgedacht, die die Städte Wyschni-Wolotschek und Twer (seit 
1931 Kalinin) berühren würde. Die Wolga mündet vielarmig ins Kas­
pische Meer, und in der im Delta gelegenen Stadt Astrachan hatte 
Catteau-Calleville eine Drehscheibe für den Orienthandelt ausgemacht.50 
Im Sommer, der handelsaktiven Zeit, vermehre sich die Einwohnerschaft 
Astrachans von normalerweise 30000 auf über das Doppelte. Da träfe 
man Russen und Tartaren, Deutsche und Engländer, Italiener und Fran­
zosen, Inder, Armenier, Perser, Bucharer. Schon jetzt gelange Seide von 
Astrachan über Moskau nach St. Petersburg -  auf bislang wenig vorteil­
haften Verkehrswegen. In großem Stil werde an der Wolgamündung 
Chagrinleder hergestellt.

Die dritte künftige Binnenschiffahrtsroute, die Catteau-Calleville vor­
schwebte, endete in der russischen Grenzstadt Kjachta (Gouvernement 
Irkutsk), südlich des Baikalsees am Fluß Selenga gelegen. Wie sollten 
Schiffe von der Ostsee aus dorthin gelangen? Drei Jahre lang würde eine 
Fahrt dauern, weil die sibirischen Flüsse nur im Sommer nicht vereist 
wären. Diese sibirischen Flüsse, offenbar vor allem das Irtysch-, das Ob- 
und das Jenissei-System, seien untereinander und mit der westlich des 
Ural verlaufenden Kama, einem 1800 km langen Wolgazufluß, zu ver­
binden: „Es wäre leicht“, so gab sich Catteau-Calleville optimistisch, 
„diese Unterbrechungen] durch Kanäle zu überbrücken“.51 Die Strecke 
zwischen St. Petersburg und Kjachta betrüge 1700 Meilen.52 Gegenüber 
Kjachta hatten die Chinesen eine kleine Stadt namens Maimatschin ange­
legt, und von dort her könnten Seide, aber auch andere Stoffe, ferner 
Rhabarber und Tee bezogen werden. Noch blieben die in Kjachta und

48 C a i t e a u - C a l l e v i l l e , Tableau (wie Anm. 24), B. 2, S. 4
49 Ebd., S. 25.
50 Ebd., S. 46.
51 Ebd., S. 47.
52 Welche Meilen-Version hier rechnerisch zugrundegelegt worden ist, bleibt offen. Die 

Luftlinien-Entfernung zwischen St. Petersburg und Kjachta beträgt 9000 km.
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Maimatschin erzielten Umsätze hinter denen der über Kanton abge­
wickelten Hochseehandelsschiffahrt vor allem mit England zurück,53 
aber dieses Verhältnis mochte sich im Sinne der Hoffnungen von Catteau- 
Calleville umkehren lassen, wenn auch erst in ferner Zukunft.

Bis heute sind die Binnenschiffahrtsutopien von Catteau-Calleville 
nicht realisiert worden, aber das mag weniger an einer kompletten Un­
realisierbarkeit liegen als am seither eingetretenen technischen Wandel, 
der die komparativen Kosten von Binnenschiffahrtswegen gegenüber 
konkurrierenden Verkehrsmitteln vielfach ungünstig dastehen läßt, ferner 
an der globalen Dislozierung von Produktionstätten aller Art, die den 
Warentransport über tausende von Kilometern nur dann noch attraktiv 
erscheinen läßt, wenn die Gestehungs- (vor allem Arbeitskraft-) Kosten 
um komplette Größenordnungen geringer sind.

Verbindende Topoi bei Overbeck, Villers, Catteau-Calleville

Der Lübecker Senator Overbeck hatte dem Pariser Außenminister Cham- 
pagny im Frühjahr 1810, als die Angliederung des bisher noch als Pays 
r e s e r v e  geltenden Nordhannovers an Westphalen anstand und sich die 
Frage erhob, ob das rechtselbische Lauenburg dazugehören solle, den 
Plan einer Kanalverbindung zwischen Mittelmeer und Ostsee vorgelegt. 
Kurzfristig sollte damit die Einverleibung Lauenburgs in Jerömes Napo- 
leonidenkönigreich verhindert werden. Langfristig, so plädierte Over­
beck im Namen des Lübecker Senats, aber mit eigenen Worten, passe 
dieser Plan in die großen Pläne des Imperators. Der Stecknitzkanal zw i­
schen Trave und Elbe könne zusammen mit dem Kanal von St. Quentin 
[zwischen Schelde und Oise] und mehreren Kanälen in Holland die 
Vervollständigung einer Binnenschiffahrtsverbindung des Grand Em­
pire  nach Norden hin darstellen. Der traditionsreiche Stecknitzkanal 
war streckenweise verfallen, hatte aber in diesen engen Grenzen zwi­
schen 1803 und 1806 einen gewissen Aufschwung erlebt -  in der Zeit 
zwischen dem Beginn der ,Franzosenzeit‘ in Hannover und der als 
Reaktion darauf von London aus verhängten Elbblockade einerseits, der 
flächendeckenden Okkupation Norddeutschlands und der Proklamation 
der Kontinentalsperre andererseits.54 Overbecks M em o ir e , das er auf 
seiner Fahrt nach Paris in Kassel mit Napoleons Gesandten in Kassel, 
dem in das Hamburger Großbürgertum eingeheirateten Karl Friedrich

53 FuGlER, Revolution (wie Anm. 14), S. 393.
54 Gerd STOLZ, Kleine Kanalgeschichte. Vom Stecknitzkanal zum Nord-Ostsee-Kanal, 

Heide 1995, S. 55.
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Reinhard besprochen hatte,55 gipfelte in den Worten: „Das verblüffte 
Europa könnte dann unter der Schirmherrschaft (sous les auspices) Napo­
leons des Großen einen ununterbrochenen Binnenverkehrsweg zwischen 
Lübeck und dem Hafen von Sete [am Golfe du Lion] entstehen sehen, ja 
sogar zwischen St. Petersburg und der Wolga einerseits (wenn man die 
Ostsee als einen großen Fluß betrachtet, und einem solchen sieht sie -  
abgeschlossen durch den Sund, wie sie es tatsächlich ist -  ja durchaus 
sehr ähnlich) sowie andererseits dem genannten Hafen am Mittelmeer“.56

Von zentraler Bedeutung sind hier die folgenden Gedanken: die Lage 
des Stecknitzkanals, Lauenburgs und Lübecks; die Verbindung von Ost­
see und Mittelmeer, die Vorstellung der Ostsee als eines Flusses oder 
Binnensees; die Fortführung der Binnenwasserstraße zwischen Sete und 
Lübeck in Rußland.

In Catteau-Callevilles Tableau d e  la Mer Baltique finden wir -  zwei 
Jahre später -  den Satz: „Die verblüfften Nationen (les p euples  e tonnes)  
werden sehen, wie die Bewegungen der Seeschiffahrt sich ihren Weg 
durch die Landmassen bahnen, von den Gebirgen Skandinaviens bis zu 
den Alpen und den Pyrenäen.“ Catteau-Calleville kennt auch die Idee, 
die Ostsee sei ein Binnenmeer. Er führt sie auf einen der bekanntesten 
französischen Geographen des 18. Jahrhunderts zurück, auf Georges 
Louis Ledere, comte de Buffon (1707-1788). Buffon, zugleich Literat, 
Philosoph, Universalgelehrter, hatte die Stellung eines Intendant du Jar-  
din du Roi inne, verbrachte die meiste Zeit seines Lebens aber auf seinem 
Schloß Montbard (Bourgogne) und publizierte zwischen 1749 und 1789 
nicht weniger als 36 Bände einer Histoire naturelle, g en e r a l e  et parti-  
culiere.  Das war die erste kohärente Erdbeschreibung überhaupt. Sie 
schloß eine wesentlich vom Fortschrittsglauben bestimmte Naturhistorie 
des Menschengeschlechts ein, und unübersehbar hat sich Catteau-Calle­
ville hieran orientiert. Die nuancierten Unterschiede, die wir im Zuge 
eines Vergleichs (unausgesprochen) bei Overbeck und (explizit) bei 
Catteau-Calleville finden, sind so gut wie belanglos. Ob die Ostsee nun 
als großer See oder als Binnenmeer bezeichnet wurde -  bei beiden Auto­
ren ging es um ihre Funktion als Drehscheibe für Binnenwasserstraßen. 
Wenn Catteau-Calleville die Verbindungen zwischen den Mittelmeeren 
und den Ozeanen betonte, so galt dies wohl nicht zuletzt dem poli­
tischen Zweck, darauf hinzuweisen, daß es dem französischen Staat nicht

55 Zu Reinhards Zeit in Kassel vgl. Jean D e l in iEr e , Karl Friedrich Reinhard, Ein deutscher 
Aufklärer im Dienste Frankreichs 1761-1837. Aus dem Französischen, Stuttgart 1989.

56 Overbeck an Champagny, Archives du Ministere des Affaires etrangeres, Paris, Cor- 
respondance politique Hambourg, Bd. 121, S. 76; Entwurf des Schreibens im Archiv der 
Hansestadt Lübeck, Fremde Behörden und Gerichte, Französische Zeit, Zivile Behörden 
im Kaiserreich Frankreich, Gouvernements -  Deputation 10.
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ein für allemal darum gehen dürfe und werde, sich auf die kontinentale 
Abschließung zu konzentrieren, sondern daß der neue Char lemagne  zu 
gegebener Zeit seine mittlerweile erbaute Kriegsflotte auf den Weltmeeren 
präsentieren werde, nicht zuletzt aus den Mittelmeeren heraus vor­
stoßend. Einstweilen vermochten diese Mediterranees  Schutz für Werf­
ten zu gewähren. Villers hatte nicht einmal ausgeschlossen, daß es den 
Ingenieuren Napoleons gelingen könne, den Sund zu sperren.

Overbeck wählte im Frühjahr 1810 die Formel, die Ausdehnung des 
französischen Wasserstraßennetzes werde sich sous les auspices  (unter 
dem Vorzeichen, unter der Schirmherrschaft) Napoleons vollziehen. Bei 
Catteau-Calleville finden wir eben diese Vokabel. Villers' Aussichten von 
Ende 1810 hatten in dem Vergleich zwischen einem künftigen Lübeck und 
der antiken, phönizischen Hafenstadt Tyros gegipfelt. Dahinter stand un­
übersehbar die Parallele zwischen Mittelmeer und Ostsee. Catteau-Calle­
ville erwähnte (wie wir gesehen haben) „die blühenden Gestade, an denen 
nacheinander Tyros, Karthago [etc.] ihren Aufstieg erlebt“ hätten.

Der Topos von einer neuen Ordnung der Dinge (un n ou v e l  ordre  
politique), einer neuen Weltordnung, gehörte zu den meistgebrauchten in 
der napoleonischen Zeit. Wir finden Worte, die diesen geflügelten Ge­
danken zum Ausdruck bringen, in den Elogen des Pariser Senat conser-  
va t eu r  anläßlich der ,Beratung' des große Teile Norddeutschlands be­
treffenden Annexionsdekrets (Dez. 1810), sodann bei Villers („eine neue 
Welt bildet sich“), bei Overbeck und auch hier bei Catteau-Calleville. 
Regelmäßig wurde die anvisierte neue Weltordnung mit .Napoleon dem 
Großen', mit dem neuen Char lemagne  assoziiert. Die Expansion Karls 
des Großen ins chaotische Norddeutschland hinein wurde von Catteau- 
Calleville derart in Worte gefaßt, daß der bloße Austausch der Namen 
des Char lemagne  (des C h e f  des Francs) und Napoleons (des C h e f  de  
l ’Empire) genügt hätte, um ein aktuelles Stück Propaganda daraus zu 
machen. Villers hatte den „großen Mann, der Südeuropa regiert“, be­
schworen, Overbeck „Napoleon den Großen“.

Binnenschiffahrtspläne in der Parti d e  la paix?

Die Ideen, die Catteau-Calleville hinsichtlich der Bedeutung der Ostsee, 
der Hansetradition, des Kanalbaus, der Möglichkeiten, russische Ströme 
in ein Binnenschiffahrtsnetz einzubeziehen, und auch hinsichtlich der 
Rolle Lübecks in einem künftigen Empire teils explizit zum Ausdruck 
brachte, teil anklingen ließ, waren also nicht völlig neu. Vielmehr schei­
nen sie zum geläufigen Gedankengut von Politikern und Planern gehört 
zu haben, die sich mit der Norderweiterung des Empire bis zur Elbe, 
vielleicht bald aber auch bis zur Oder und Weichsel, auseinandersetzten.
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Die politische, administrative und intellektuelle Szene, die die Hanse­
städte und Paris miteinander verband, war überschaubar. Karl Friedrich 
Reinhard gehörte zu dem hier ins Auge gefaßten Kreis miteinan­
der kommunizierender Männer. Der Pariser Gesandte in Hamburg (bis 
Ende 1810), Bourrienne, zählte zu dieser Parti d e  la paix (der vor allem 
in Bezug auf die französisch-britischen Beziehungen später sogenannten 
,Friedenspartei4),57 und in der Pariser Administration der Diplomat und 
Naturwissenschaftler Coquebert de Montbret, Maitre des r eque te s  im 
Staatsrat, Baron d e  VEmpire, 1810/11 Organisator der Zolladministra­
tion im annektierten Holland, 1812 Generalsekretär des Pariser Han­
delsministeriums.58 Mit Overbeck, Villers und Catteau-Calleville haben 
wir hier schon ein halbes Dutzend kluger, erfahrener und tatkräfiger 
Männer zusammen, die sich in individuell unterschiedlicher Akzen­
tuierung sowohl Frankreich als auch Norddeutschland verbunden fühl­
ten. Außenminister Champagny, der Adressat des Lübecker Memoran­
dums, war -  vergleichsweise -  eine Pariser ,Taube4. Er befürwortete 
uneingeschränkt die Kontinentalsperre und versprach sich viel von einer 
Ausweitung des französisch-russischen Handels.59 Anfang 1811 erlag 
Champagny (politisch) dem daraus resultierenden Dilemma: Konnte 
Rußland auf dem Verhandlungswege dauerhaft und intensiver als bisher 
in das Systeme Continental eingebunden werden? Das war die eine, von 
Champagny präferierte Lösung. Oder aber mußte Napoleon Rußland 
unterwerfen, erobern und satellitisieren, um zu demselben Ergebnis zu 
kommen? Für diese zweite Lösung entschied sich der Kaiser schon im 
Oktober 1810, und im April 1811 gab Champagny das Portefeuille des 
Außenministers ab -  an den ,Falken4 Maret. Die Parti d e  la paix war sich 
einig in dem Wunsch, fr ied liche  Koexistenz4 mit England zu halten, 
geteilt aber waren die Meinungen über die gegenüber dem Zarenreich 
anzuwendenden Methoden. Für eine Realisierung von Overbecks Plan

57 Michel BRUGUltRE, Remarques sur les rapports financiers entre la France et PAlle- 
magne du Nord ä l ’epoque napoleonienne. Hamburg et ,le parti de la paix‘, in: Francia 
1973, S. 467-481. -  Zu Bourrienne vgl. Jean DiDELOT, Bourrienne et Napoleon, Paris 1999.

58 Jacques-Simon de S a c y , Coquebert de Montbret (famille), in: Dictionnaire (wie Anm. 
18), Bd. 9, S. 566. -  Jean T u l a r d , Coquebert de Montbret (Charles-Etiennc), 1755-1831, 
in: DN (wie Anm. 5), S. 510; -  Coquebert de Montbret -  einer der besten Kenner Europas 
in geographischer, soziologischer und ökonomischer Sicht -  war nicht allein zuvor, 
1808-1807, in den neufranzösischen Departements links des Rheins als Generalkommissar 
für die Rheinschiffahrt tätig gewesen, sondern hatte seine Karriere als Konsul in Hamburg 
während der Jahre 1777-1786 begonnen und war später nicht nur als französischer Reprä­
sentant in Dublin, Amsterdam und London, sondern auch als Professor für Statistik an 
der Bergbauakademie (Ecole des mines) und als Herausgeber des Jou rna l  des Mines tätig ge­
wesen.

59 Jean-Luc SülSSA, Champagny (Jean-Baptiste de Nompere de), duc de Cadore, ministre, 
1756-1834, in: DN (wie Anm. 5), S. 398-399.
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mochte es zwar nicht ausschlaggebend sein, ob Rußland freiwillig und 
locker oder gezwungenermaßen und eng in das Systeme Continental oder 
gar ins Grand Empire integriert würde, allerdings hätte das ,Tyros des 
Nordens4 im Rahmen der letztgenannten, zunächst also einmal gewalt­
samen Lösung wohl größere Aussichten gehabt, Wirklichkeit zu werden. 
Catteau-Callevilles Wunsch, den territorialen Bestand Schwedens wieder 
durch Finnland zu komplettieren, mochte nach einer militärischen Nie- 
derringung des Zarenstaates ebenfalls leichter in Erfüllung gehen.

Wie war Overbeck im Frühjahr 1810 auf seinen kühnen Plan gekom­
men, das westliche Mittelmeer mit der Wolga zu verbinden? Hatte er 
ebenso wie Catteau-Calleville daran gedacht, daß hinter St. Petersburg 
auf dem Binnenschiffahrtswege Wolchow und Wolga miteinander ver­
bunden werden konnten, ja daß es auch lohne, die bei Riga in die Ostsee 
mündende Düna ins Kalkül miteinzuziehen: entsprangen doch (im Uhr­
zeigersinn) Wolchow, Wolga, Dnjepr und Düna rund 500 Kilometer 
südlich von St. Petersburg im Rahmen eines relativ begrenzten Terrains? 
Geographische Kenntnisse über das Netz der russischen Flüsse waren 
damals noch weit weniger verbreitet als heute. Ist die These zu spekula­
tiv, daß Overbeck vor seinem Zusammentreffen mit Champagny im 
April 1810 ein Rendez -vous  mit dem seit 1809 in der französischen 
Hauptstadt lebenden Catteau-Calleville absolviert hatte, und werden 
sich nicht beide gegenseitig in ihren geopolitischen und ökonomischen 
Vorstellungen beflügelt haben? Die europäische Gelehrtenrepublik war 
nicht weniger überschaubar als die Szene der politischen Hauptakteure, 
der Staatsmänner. Catteau-Callevilles Ostseebuch kam 1812 auf den 
Markt, in dem Jahr, in dem Kriegsminister Clarke für den Kaiser eine 
reichdetaillierte Karte des jüngst vergrößerten Empire vorlegte.60 Der 
Kaiser vergewisserte sich des erreichten Standes seiner Expansion, und er 
war am Vorabend und in der ersten Phase des Rußlandfeldzugs sicher, 
umfassende Pläne verwirklichen zu können.

Die Parallelen in den Texten von Overbeck, Villers und Catteau-Cal­
leville, allesamt in der Zeit zwischen 1810 und 1812 verfaßt, alle vom 
zunächst bevorstehenden, dann begonnenen Rußlandfeldzug beeinflußt 
und der damit notwendigerweise zusammenhängenden partiellen Waf­
fenpause gegenüber England, können auf unterschiedliche Weise einer 
Erklärung zugeführt werden: Es mochten Texte existieren, von denen 
alle drei Autoren sich unabhängig voneinander hatten inspirieren lassen. 
Es mochten hier Ideenversatzstücke zum Einsatz kommen, die in fast 
immer gleichen Wendungen in politischen, wissenschaftlichen, admini­
strativen, diplomatischen Kreisen zum Ausdruck gebracht zu werden

60 F r a n c o i s  d e  ÜAINVILLE/Jean T u l a r d , A d a s  a d m in i s t r a t i f  d e  P E m p ir e  f r a n ^ a is  d ’a p re s  
1’A t l a s  r e d ig e  p a r  o r d r e  d u  d u c  d e  F e l t r e  en  1812 . 2 B d e .  G e n f/ P a r i s  1973 .
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pflegten. Es mochten aber auch einschlägige Gedanken im Kreis der 
Parti d e  la paix sukzessive entwickelt, ausgetauscht, besprochen worden 
sein. Miteinander unvereinbar sind diese drei Erklärungsansätze nicht.

Das Gemälde der Ostsee (1815) und die politischen Korrekturen

Napoleon hatte von den vier im Ostseebereich tätigen politischen und öko­
nomischen Hauptakteuren der letzten Jahrhunderte (Frankreich, England, 
Holland, Hanse) die beiden letztgenannten nunmehr seinem Empire ein­
verleibt und hinsichtlich ihrer Ressourcenlage beerbt. Die Bipolarisierung 
der Welt schritt voran. Das Mare balticum und seine nach Osten hin schon 
bestehenden oder sich anbietenden Verbindungen mochten jetzt in Anleh­
nung an die holländische und hanseatische Tradition von den neuen Ge­
neralgouvernements (Hollands und der Hanseatischen Departements) aus 
genützt werden. Das war die politische Botschaft in Catteau-Callevilles 
Ostseebuch. Doch kaum war es auf dem Markt erschienen, da stellte sich 
heraus, daß die wichtigste Voraussetzung zur Realisierung von Binnen­
schiffahrtswegen zwischen Südfrankreich, der Ostsee, Rußland und dem 
Orient nicht geschaffen werden konnte. Napoleons Grande Armee  erlitt 
eine vernichtende Niederlage im Rußlandfeldzug, und drei Jahre später, 
1815, war Napoleon politisch erledigt. In Frankreich wurde keine neue 
Ausgabe des Tableau de la Mer baltique veranstaltet, doch 1815 erschien 
eine deutsche Übersetzung. Sie war leicht verändert worden, aber von 
einer Überarbeitung konnte dabei keine Rede sein. Abgesehen von dem 
prätentiösen Ausblick am Ende des zweiten Bands waren lediglich die jetzt 
politisch inkorrekten Stellen, die auf die Verbindung zwischen der Ostsee 
und dem Empire frangais  Bezug nahmen, ersatzlos gestrichen worden. 
Spätestens jetzt mag sich herausgestellt haben, daß die Zahl dieser heiklen 
Passagen begrenzt war, so daß ihre Eliminierung schnell erledigt war und 
kaum auffiel. Übertrieben erscheint die Maßnahme, daß der Schriftzug 
„Stecknitz“, auf der der französischen Version beigegebenen Karte deut­
lich zu sehen, 1815 fehlte. An und für sich war die Stecknitz ja durch das 
napoleonische Interesse an ihr keineswegs diskreditiert worden.61

Die Abweichungen zwischen der Ausgabe von 1812 und der deutschen 
Übersetzung, die 1815 herauskam, können auf zweierlei Weise erklärt 
werden. Wir sind bisher davon ausgegangen (und wollen dabei bleiben), 
daß die französische Version auch konzeptionell die ursprüngliche war

61 Vgl. die Aufstellung von Schriften, die von dem Lübecker Interesse zeugen, in STUBBE 
DA L u z ,  „Tyros“ (wie Anm. 1), S. 210, Anm. 29, ferner Heinrich Ludwig BEHRENS, Topo­
graphie des Stecknitz-Kanals, und Darstellung eines Projects zu einer besseren Einrichtung 
desselben, Hamburg 1818.
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und daß die 1815 aufzufindenden Korrekturen eine Reaktion auf die 
Wandlung der politischen Großwetterlage darstellten. Denkbar ist frei­
lich auch, umgekehrt, daß Catteau-Calleville ursprünglich eine Version 
erarbeitet hatte, die der deutschen Übersetzung entsprach, daß diese 
dann aber 1811/12, vor der Drucklegung, napoleonisch frisiert worden 
war. In diesem Fall hätte 1815 eine Restauration stattgefunden -  eine 
Rückkehr zum gedanklichen Ausgangspunkt: die Passagen, die 1811/12 
dann in opportunistischer Absicht eingefügt worden wären, hätten 1815 
ihr insofern verdientes Ende gefunden.

So stellt sich die Frage, ob Catteau-Callevilles Gemälde der Ostsee 
auch dann noch ein in seinem Kern ,napoleonisches‘ Werk geblieben ist, 
nachdem die tendenziösen (oder nur tendenziösesten) Stellen gestrichen 
worden waren. Diese Frage soll hier bejaht werden. Für keine Regierung, 
genauer: für keinen Herrscher war die Darstellung der Ostsee als eines 
,Mittelmeeres' von solcher Bedeutung wie für Napoleon. Kein anderer 
Staat auf dem europäischen Kontinent war in der Lage, beide Meere 
durch seine Landmasse miteinander in ,geopolitische‘ Verbindung zu 
bringen. Kein anderer Herrscher hätte es vermocht, von Westeuropa her 
Verbindungen zwischen den östlichen Ostseezuflüssen und den vor­
derasiatischen Binnenseen herzustellen. Ein Zar wäre dazu in der Lage 
gewesen, aber Catteau-Calleville hat hier kein Buch vorgelegt, das an 
eine russische Öffentlichkeit gerichtet gewesen wäre. Er nahm mit Selbst­
verständlichkeit die Perspektive des Westeuropäers ein. Die Betonung 
der Binnenschiffahrt zeigte, daß die beherrschende Macht der Welt­
meere, die englische Politik und Wirtschaft, ebenfalls nicht angesprochen 
war. So hatte Catteau-Callevilles Tableau zwar in seiner deutschen 
Übersetzung den gewissermaßen formellen Adressaten, das Napoleon­
regime, verloren. Vordergründig neutral, wandte es sich an den Kreis der 
geographisch Gebildeten, Interessierten. Zwischen den Zeilen war ein 
impliziter Adressat aber noch immer zu erkennen: die Vertreter eines 
französischen Imperialismus, wie er im Zeitalter Ludwigs XIV., aber 
auch im Zeitalter von Revolution und Restauration' so deutlich hervor­
getreten war. Allerdings mochten nunmehr auch die Verfechter eines 
vereinten Europa, einer gesamteuropäischen Handelsmacht, ihren Ge­
fallen an denjenigen Ideen Catteau-Callevilles finden, die über eine pure 
geographische Information hinausgingen. Reminiszenzen an die alte 
Hanse, die staatsgrenzenübergreifend-nordeuropäische, die Ostseemacht, 
sind dann auch nach 1945, im Zeichen der Europäischen Gemeinschaften 
(der Europäischen Union) gelegentlich angeklungen.62

62 Vgl. z.B. den Begleitband Hanse in Europa. Brücke zwischen M ärkten, 12.-17. Jahr­
hundert. Ausstellung des Kölnischen Stadtmuseums 9. Ju li—9. September 1983. Hg. v. Köl­
nischen Stadtmuseum. Köln 1973.
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D A S  V I R T U E L L E  H A M B U R G I S C H E  
U R K U N D E N B U C H  -  

E I N  D I G I T A L E S  E D I T I  O N S P R O J E KT

v o n  J ü r g e n  S a r n o w s k y

Jüngere Forschungen zur Kirchen-, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
haben deutlich gemacht,1 dass die mittelalterliche Überlieferung Ham­
burgs trotz des Stadtbrands von 1842 gerade für das spätere Mittelalter 
immer noch relativ reich ist und neue Einsichten erlaubt. Aus anderen 
Archiven kann ergänzendes Material hinzugezogen werden.2 Allerdings 
ist -  wie für andere Regionen auch -  die Erschließung der Quellen ins 
Stocken geraten. Das vor 1842 begonnene Hamburgische Urkundenbuch 
endet bisher im 1967 erschienenen vierten Band mit dem Jahr 1350.3 
Von einer geplanten Fortsetzung nach Beständen ist 1970 nur ein Band 
mit Testamenten der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erschienen.4 
Obwohl bereits umfangreiche Vorarbeiten für eine über 1350 bzw. 
1400 hinausreichende Bearbeitung der Bestände geleistet wurden3 und 
der erste Band des Urkundenbuchs schon vor über 160 Jahren erschienen 
ist, sind damit wesentliche Phasen der mittelalterlichen Geschichte Ham­
burgs nicht abgedeckt, so dass eine Fortsetzung mindestens bis zur 
Reformationszeit überaus wünschenswert erscheint.

1 Marianne RlETHMöLLER, „to tröste miner sele“. Aspekte spätm ittelalterlicher Fröm ­
migkeit in Hamburger Testamenten, Hamburg 1994; Hedwig RÖCKELEIN, Hamburger 
Beginen im 14. und 15. Jahrhundert -  „autonome Frauenbewegung“ oder „fremdbestimmte 
Frauengemeinschaft“ ?, in: Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer Forschung. Zeit­
schrift des Mediävistenverbandes 1, 2: Frauen. Weibliche Beziehungsgeflechte im M ittel­
alter, 1996, S. 73-88; Roswitha ROGGE, Zwischen Moral und Handelsgeist. W eibliche 
Handlungsräume und Geschlechterbeziehungen im Spiegel des hamburgischen Stadtrechts 
vom 13. bis zum 16. Jahrhundert, Hamburg 1998; Silke U r b a n s k i , Geschichte des Klosters 
Harvestehude „In Valle V irginum “. Annäherung an die w irtschaftliche, soziale und re li­
giöse Entwicklung eines Nonnenklosters bei Hamburg (1245-1530) (Veröffentlichungen 
des Hamburger Arbeitskreises für Regionalgeschichte, 10), 2. Aufl. Münster 2001.

2 Hier wäre insbesondere das reiche Lübecker Archiv zu nennen.
3 Hamburgisches Urkundenbuch, Bd. I—IV, bearb. v. Johann Martin LAPPENBERG, Anton 

H a g e d o r n , Hans N i r r n h e i m , Jürgen R e etz , Hamburg 1842-1967.
4 Hamburger Testamente 1 3 5 1 - 1 4 0 0 ,  bearb. v. Hans-Dieter LOOSE, Hamburg 1970.
5 Insbesondere der umfangreiche Bestand im Staatsarchiv der Freien und Hansestadt 

Hamburg (künftig: StA HH) Copie Archivi , der auch für das virtuelle Hamburgische 
Urkundenbuch genutzt werden soll.
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Das Hamburgische Urkundenbuch teilt sein Schicksal mit anderen 
regionalen Quellenpublikationen. Das Mecklenburgische Urkunden­
buch ist immerhin bis zum Jahr 1400 fortgeschritten, ebenso wie die 
Schleswig-Holstein(-Lauenburg)ischen Regesten und Urkunden, die 
allerdings in jüngeren Bänden für einzelne Institutionen bis ins 16. Jahr­
hundert fortgeführt wurden.6 Für das Preußische Urkundenbuch ist 
mit einem unlängst erschienenen Band das Jahr 1371 erreicht, für das 
Pommersche Urkundenbuch die Mitte des 14. Jahrhunderts.7 Die beiden 
letzteren Editionsvorhaben machen zugleich einige aktuelle Probleme 
deutlich: Beide lagen in den Händen von Klaus Conrad, der 2002 ver­
starb, aber institutionell bedingt bisher keinen Nachfolger gefunden hat. 
Konnten umfangreiche Editionsvorhaben noch bis zur ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts offenbar ohne größere Probleme finanziert und vielfach 
zügig fortgeführt werden, fehlen heute gleichermaßen Geld und Bear­
beiter. Die partielle Antwort, wie z.B. im Fall des Preußischen Urkun­
denbuchs, zur Kostenersparnis die Wiedergabe von Volltexten durch 
„Vollregesten“, d.h. Regesten mit Einschluss wichtiger Urkundenteile 
im Wortlaut, zu ersetzen,8 kann angesichts gestiegener Anforderungen 
wenig befriedigen. Archive und Historische Kommissionen sind heute 
vielfach als Träger überfordert, weil die Mittel fehlen und die Archive 
mit dem Massenschriftgut der modernen Verwaltung ganz andere Auf­
gaben zu bewältigen haben als vor 100 Jahren.

Sucht man nach Auswegen, fällt im digitalen Zeitalter nahezu unmit­
telbar das Stichwort einer digitalen Bearbeitung, meist verbunden mit 
einer Umsetzung für das Medium des Internets. So sind für zwei ge­
druckte Urkundenbücher Vorschläge für eine Digitalisierung vorge­
legt worden, die über die Erstellung von Images hinausgehen und die 
Möglichkeiten der neuen Medien, speziell des Internets, besser nutzen

6 Mecklenburgisches Urkundenbuch, Bd. 1-25, bearb. Georg Christian Friedrich LlSCH, 
Friedrich W lGGER, Hermann GROTEFEND, Schwerin 1863-1977; Schleswig-Holstein 
(-Lauenburg)ische Regesten und Urkunden, Bd. 1-12, bearb. Paul H a s s e , Volquart PAULS, 
Werner CARSTENS, u.a., Hamburg-Leipzig bzw. Neumünster 1886-1993.

7 Preußisches Urkundenbuch, Bd. 1,1-6,2, bearb. v. Rudolf PHILIPP1, August SERAPHIM, 
Max H e in , Erich MASCHKE, Hans KOEPPEN, Klaus CONRAD, Königsberg, dann Marburg 
1882-2000; P o m m e r s c h e s  Urkundenbuch, Bd. 1-11, bearb. v. Rodgero PRÜMERS, Georg 
W i n t e r , Otto H e i n e m a n n , Klaus C o n r a d  u.a., Stettin, dann Köln usw. 1877-1990 (Band 
12, angekündigt für 2000, ist bisher noch nicht erschienen).

8 Klaus CONRAD, Erfahrungen mit der Bearbeitung des Preußischen Urkundenbuchs, 
und Bernhart JÄHNIG, Möglichkeiten zur Fortführung des Preußischen Urkundenbuchs, 
in: 75 Jahre Historische Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung. For­
schungsrückblick und Forschungswünsche, hg. von Bernhart Jähnig (Tagungsberichte der 
Historischen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung), Lüneburg 1999, 
S. 205-12 und 213-23, hier S. 206-08 bzw. 218.
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wollen: für das Hansische und das Preußische Urkundenbuch.9 Während 
beide Projekte ins Stocken gekommen sind, sind anderenorts Anläufe 
dafür gemacht worden, die reichen spätmittelalterlichen Urkunden­
bestände der Archive systematisch digital zu erfassen und -  möglichst 
kostenfrei -  im Internet zugänglich zu machen. Als Beispiel sei hier auf 
das Projekt der Sammlung niederösterreichischer Klosterurkunden ver­
wiesen, das von Thomas Aigner, Karl Brunner und Sonia Horn geleitet 
w ird .10 Besonderes Interesse verdient die Absicht, hierbei die Digitali­
sierung gedruckten Materials, von Archivübersichten bis zu Urkunden­
büchern, mit der Erschließung ungedruckter Briefe und Urkunden zu 
verbinden. Zum einen verweist dies auf die Tatsache, dass sich auch die 
herkömmlichen Urkundenbücher vielfach auf bereits gedrucktes Mate­
rial stützen,11 das zwar in der Regel noch weiter bearbeitet, aber nicht 
erst neu aufgenommen werden muss. Zum anderen macht die Aufteilung 
der zu edierenden Quellen in verschiedene „ B e a r b e i t u n g s s t u f e n “ deut­
lich, dass nicht immer die gleichen Qualifikationen erforderlich sind, um 
Texte für ein digitales Urkundenbuch aufzunehmen.

Diese beim niederösterreichischen Projekt berücksichtigten Einsichten 
bilden ebenfalls eine Grundlage für den hier vorzustellenden Versuch, 
digitale Urkundenbücher für das Internet als kooperative Unternehmen 
auf den Weg zu bringen. Obwohl zugleich eine Fortsetzung des Preu­

9 Patrick SAHLE, Thorsten SCHASSAN, Das Hansische Urkundenbuch in der digitalen 
Welt, in: HGbll. 118, 2000, S. 133-55; Stuart JENKS, Das digitale Preußische U rkunden­
buch, in: Beiträge zur Geschichte Westpreußens 17, 2000, S. 181-191; Diana K a p f e n - 
BERGER, Christina LlNK, Das digitale Preußische Urkundenbuch: ein Erfahrungsbericht aus 
Sicht der (studentischen) Bearbeiter, ebd., S. 192-198.

10 Das Projekt findet sich unter der Adresse http://www.mom.archiv.net. Zu den Zielen 
heißt es dort: „Die digitale Erfassung und Vernetzung jeder einzelnen Urkunde bietet 
jedoch völlig neuartige, bisher ungeahnte Möglichkeiten. Das Projekt MOM (= m ittelalter­
liche Abkürzung für ,monasterium‘) setzt daher an drei Punkten an: erstens die Vernetzung 
bestehender Informationen (= gedruckte Urkundentexte und -regesten), zweitens die Er­
schließung noch nicht gedruckter Klosterurkunden durch Volltext oder Regest, und 
drittens die digitale bildliche Erfassung der Originale selbst und deren Integrierung in den 
vorhandenen Datenbestand. Auf diese Weise wird eine Datenbank aufgebaut, die nach Ab­
schluß des Projektes ca. 16000 Urkunden der niederösterreichischen und Wiener Stifte und 
Klöster, Diözesen und Pfarren enthalten soll. Die Benützung der Datenbank soll via Inter­
net und/oder anderen Medien (CD -RO M , DVD) grundsätzlich kostenlos möglich sein, 
um möglichst vielen Menschen diese Quellen zugänglich zu machen. Die Regesten der U r­
kunden der Stifte Melk und Zwettl werden zuerst gedruckt in der Reihe »Fontes Rerum 
Austriacarum4 erscheinen und dann erst in die Gesamtdatenbank von MOM integriert/4

11 Dazu s. JENKS, Preußisches Urkundenbuch (wie Anm. 9), S. 182, der für Bd. 3 des 
Preußischen Urkundenbuchs (wie Anm. 7) darauf verweist, dass nur rund 10% der Stücke 
„genuine Neuentdeckungen des Herausgebers“ waren, während 30% bereits zuvor als 
Regesten, 60% sogar als Volltexte bekannt waren.

http://www.mom.archiv.net
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ßischen Urkundenbuchs und eine Quellensammlung zur Geschichte der 
Johanniter auf Rhodos begonnen wurden,12 soll hier das Hamburgische 
Urkundenbuch im Mittelpunkt stehen.13

Auch eine digitale Fortsetzung des Hamburgischen Urkundenbuchs 
kann zunächst auf umfangreichen gedruckten Vorlagen aufbauen. An 
erster Stelle sind hier die hansischen Quellensammlungen zu nennen, die 
Hanserezesse und das Hansische Urkundenbuch, die zahlreiche wichtige 
Texte zur hamburgischen Geschichte enthalten.14 Dazu kommen, wenn 
auch bereits in recht unterschiedlicher Form, Dichte und zeitlicher 
Erstreckung, Quellen aus den Urkundenbüchern der benachbarten 
Regionen, z.B., wie schon angeführt, für Schleswig-Holstein und Meck­
lenburg, aber auch für die anderen Hansestädte wie insbesondere für 
Lübeck.13 Für Hamburg selbst liegen dann -  neben der Ausgabe der 
Testamente für die Jahre 1351 bis 1400 -  verschiedene Sammlungen zu 
Teilaspekten vor, etwa zum Verhältnis Hamburgs zu den Landes­
herren.16 Dabei stellt sich allerdings die Frage, inwieweit das mittelalter­
liche Hamburg bereits um jene Orte und Gebiete ergänzt werden soll, 
die als Folge der spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Politik des Rats 
und Senats Teil des hamburgischen Staatsgebiets geworden sind. Diese 
Frage sollte auf jeden Fall pragmatisch -  und im Blick auf die mittel­
alterliche Entwicklung -  entschieden werden, so dass z.B. auch eine 
Regestensammlung zur Geschichte Harburgs bei der digitalen Fort­
setzung des Hamburgischen Urkundenbuchs berücksichtigt werden

12 Vgl. Jürgen SARNOWSKY, Das virtuelle Preußische Urkundenbuch -  neue Wege der 
Kooperation für Internet-Editionen, in: M ediaevistik und Neue Medien, hg. v. Ingrid 
Bennewitz, Klaus van Eickels, Ruth W eichselbäumer, Stuttgart 2003, S. 173-80 [im 
Druck]; DERS., Hospitaller Sources -  a Project for a Source Book in the Internet, in: Bulle­
tin of International Medieval Research 8, 2002, erschienen 2003, S. 13-20; Adressen: 
http://www.rrz.uni-hamburg.de/Landesforschung/orden.html und http://www.rrz.uni- 
hamburg.de/hospitallers.

13 Erste Ergebnisse unter http://www.rrz.uni-hamburg.de/hamburgisches_ub.
14 Hanserecesse, l.A bt., Die Recesse und andere Akten der Hansetage, von 1256-1430, 

Bd. 1-8, bearb. v. Karl KOPPMANN, 8 Bde., Leipzig 1870-1897; Hanserecesse, 2. Abt., von 
1431-1476, Bd. 1-7, bearb. v. Goswin Frhr. v. d. ROPP, 7 Bde., Leipzig 1876-1892; Han­
sisches Urkundenbuch, Bd. 1-11, bearb. v. Karl KUNZE, Walther STEIN, Konstantin H ö HL- 
BAUM, Hans-Gerd v. RuNDSTEDT u.a., Halle, Leipzig, Weimar 1876-1939.

15 Codex diplomaticus Lubecensis. Lübeckisches Urkundenbuch. 1. Abt.: U rkunden­
buch der Stadt Lübeck, Bd. 1-11 (bis 1465), bearb. v. Johann Friedrich B ö h m e r ,  Carl 
Friedrich WEHRMANN, Paul H a s se , Lübeck 1843-1932.

16 Dokumente zur Geschichte der hamburgischen Reichsfreiheit. T .l : Berichte und U r­
kunden über die Annehmung der Landesherren ( Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv 
der Freien und Hansestadt Hamburg 7,1 ), bearb. v. Heinrich REINCKE, Hamburg 1961.

http://www.rrz.uni-hamburg.de/Landesforschung/orden.html
http://www.rrz.uni-
http://www.rrz.uni-hamburg.de/hamburgisches_ub
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muss.17 Wichtige Beiträge leisten weiterhin ältere Quellensammlungen, 
die zudem Stücke enthalten können, die beim Brand von 1842 verloren 
gingen. Das gilt z.B. für die staatsrechtliche Quellenausgabe von Johann 
Klefeker, aber insbesondere für die umfangreiche, um viele Quellen 
ergänzte Kirchengeschichte des Nicolaus Staphorst.18 Schließlich wurden 
Quellen auch immer wieder als Anhänge zu Aufsätzen oder Buchpub­
likationen veröffentlicht.

In nahezu allen angesprochenen Fällen verbietet sich eine Digitalisie­
rung durch scans , da die Standards zu unterschiedlich sind und -  wenn 
möglich -  auch ein Abgleich mit dem Original erfolgen sollte. Die Pro­
gramme zur Texterkennung sind aber bisher in vielen Fällen, angesichts 
der Unterschiede zwischen den einzelnen, eigentlich identischen Buch­
staben wie z.B. beim Bleisatz, nur bedingt dafür geeignet, zuverlässige 
digitale Texte zu erzeugen. Es bleibt daher oft nur das Abschreiben der 
Vorlage. Das ist auch der einzige Weg, wie die älteren Vorarbeiten zum 
Hamburgischen Urkundenbuch, der Bestand der Copie a r ch iv i  im Staats­
archiv Hamburg, Kopien von Urkunden z.B. aus dem Bestand der Trese, 
digital erschlossen und weiter genutzt werden können.

Hier setzt die Idee eines digitalen Hamburgischen Urkundenbuchs als 
kooperatives Unternehmen an, denn viele dieser Arbeiten können auch 
von Studierenden übernommen werden, die auf diese Weise zugleich in 
einen zentralen Bereich der wissenschaftlichen Arbeit, den Umgang mit 
Quellen, eingeführt werden und ihren Einsatz eventuell auch mit der 
Vorbereitung von Abschlussarbeiten verbinden können.19 Daneben be-

17 Gemeint ist hier Dietrich KAUSCHE, Regesten zur Geschichte des H arburger Raumes 
1059 bis 1527, Hamburg 1976; denkbar wäre auch -  jedoch mit einiger Vorsicht -  eine Ein­
beziehung von lokalen Sammlungen w ie Eduard RÜTHER, Hadler Chronik, Q uellenbuch 
zur Geschichte des Landes Hadeln, 2. Aufl., Bremerhaven 1979, für die Geschichte des 
Hamburger Amts Ritzebüttel.

18 Sammlung der Hamburgischen Gesetze und Verfassungen, Bd. 1-12, bearb. v. Johann 
K l e f e k e r , Hamburg 1765-1778; N icolaus STAPHORST, Historia Ecclesiae Hamburgensis 
diplomatica, das ist: Hamburgische Kirchen-Geschichte, aus G laubwürdigkeiten mehrent- 
heils noch ungedruckten Urkunden, sowol Kaiserlichen/Königlichcn/Fürstlichen/Gräf- 
lichen etc. als auch Päpstlichen/Erzbischöflichen/Bischöflichen und andrer beider G eist­
licher als W eltlicher Personen respective Gnaden- Freiheits- und Bestätigungsbriefen, 
Concessionen, Indulten, Stifftungen, Vermächtnüsse, Verordnungen, Statuten, Verträgen, 
Contracten, Vergleichungen und anderen dergleichen vielfältigen Schriften. Gesammelt/ 
beschrieben und in O rdnung gebracht. T. I, Bd. 1-4, T. II, Bd. 1, Hamburg 1723-1731.

19 Dies ist -  verbunden mit der Erarbeitung von Lerneinheiten zu den H ilfsw issenschaf­
ten, die auch in anderen Veranstaltungen einsetzbar sein sollen -  die Grundidee des vom 
Verf. geleiteten e-learning-Teilprojekts zur Edition mittelalterlicher Quellen im Internet im 
Rahmen des Projekts „Geisteswissenschaften im Internet/GW-net“ am FB Philosophie 
und Geschichtswissenschaft der Universität Hamburg (befristet 2003-2005).



166 Jü rg en  S a rn o w sk y

Das virtuelle Hamburgische Urkundenbuch
Ein P ro je k t am  H isto risd ien  Sem inar d e r  U niversität H am burg  

in Z usam m enarbeit m it dem  Staatsarchiv d e r  F reien  und  H ansestadt H a m b u rg

JS  113

- erstellt im Rahmen eine: Übung an der Universität Hamburg im SS 2002 - 
©  Jürgen Sarnowsky, Hamburg (2002)

Nicht zum gewerfeiieken Gehrauch. -  Kopieren ("Spiegeln") untersagt -  Vollständige oder auch auszugsweise Wiedergabe im In te rn e t und in anderen Medien ist n ir ht erlaubt
(mit der Ausnahme vrissensckafUieher Zitate)

Zuruck zur Homepage / zurück zur Regcstenkste für 1357 f  Abkürzungen / Editionsgrundsatze

[1557] J a n u a r  20. H am burg .

Regest
Hamburg, an Kampan: dankt fü r  die Bemühungen in seinem Handel mu dem Herrn von Kumre und biuctj d essen versproch en e Entschhessungen 
mitzuleilen^-.

Abb. 1: Kopf der Quellendatei.

darf es aber auch der Kompetenz von (jüngeren) Forschern, um die auf­
genommenen Texte angemessen einzuordnen, anhand der Originale zu 
überprüfen und durch weiteres Archivmaterial zu ergänzen, z.B. aus den 
städtischen Amtsbüchern wie dem Liber contrac tuum  oder dem Liber 
singularium m emorando rum , die besitzrechtliche Regelungen dokumen­
tieren.20 Ein Ziel wird es deshalb sein, eine heterogen zusammengesetzte 
Arbeitsgruppe zu bilden, die -  möglichst unter Förderung durch Dritt­
mittel -  die verschiedenen Aufgaben angeht und bei der Bearbeitung der 
Quellen eng miteinander kooperiert. Schon jetzt wäre es aber darüber 
hinaus sinnvoll, wenn sich möglichst viele Forscherinnen und Forscher 
mit ihren Vorarbeiten am Projekt beteiligen, denn die meisten haben 
inzwischen digitalisierte Quellentexte zur Verfügung, die sie in das vir­
tuelle Hamburgische Urkundenbuch einbringen könnten.

Das Urkundenbuch ist bewusst so konzipiert, dass es diese Form von 
Kooperation ermöglicht. Die einzelne Quellenseite, die die Bearbeite­
rinnen und Bearbeiter aufgrund einer Basisdatei und der Vorgaben zu 
den Editionsgrundsätzen und zur äußeren Gestalt des Urkundenbuchs 
für die virtuelle Publikation vorbereiten, bleibt für sich bestehen und 
ist als individuelle Leistung erkennbar (s. Abb. I).21 Diese Quellen­
dateien enthalten zumindest jeweils Angaben zu Datum und Ort der Aus-

20 StA H H , Senat CI. VIII, no. XVIII (Liber contractuum)  und IX (Liber singularium 
memorandorum) .

21 Sie erhält ein aus den Initialen der Bearbeiterin/des Bearbeiters abgeleitetes Sigel m it 
numerus  currens  (z.B. JS 12) sowie einen eigenen farblichen H intergrund.
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[1S57] Ja n u a r 20. H am burg.

Regest
Hamburg an Kämpen: danktßir che Bemühungen in seinem  Handel m it dem  Herrn v on  Kianre und bittet, d essen  versp roch en e Entschhessungen 
mtfzuUilerF*.

Uberheferung
StA Kameen.

Beschreibung
Original mit Spuren d es  bnefcchh cssenden  Sekrets. 

Inhalthchc Erläuterung
Druck
Hansisches Urkundenbuch, Bd. 3, hrsg. Konstantin Höhlbaum, Hall« 1882-86, S  157 [danach hier].

Honorabikbus ac Cireumspecbs vins schabims et consubbus in Campen, nostm amicis dilectis. presentetur 

Unsec vrunlhken grut tovom
Leven bewunderen vnmde, juwer erbaiheyt danke wi sere gr.odiken umme juwen guden willen unde woldaet. de gi uns bewiset hebben m deme. dat gi bearbeydet 
hebben by juwem ersammen heren bisschoppe tütreclit an der sake Johans sone Hermans van Kuenre Unde. leven vrunde. alse gi uns latest schreven. dat de zutve 
Johan wolde sik beraden bette to Mydwinter neghest vorghan^ unde jw  denne an  beraet seeghen. bidde wi vrurdiken, oft Johan vorbenomt jw  dal bej aet gheseebt 
hebbe, dat gi uns dat willen weten laten, unde dar g» vordan juwe beste daryn don dor unsen willen unde wesen unseo borgheren to vordermsse, wor g> moghett Dat

Wenn Sie -die hochgestellten 
Buchstaben ankheken, 
erscheinen die textkritischen 
Anmerkungen

Der Streit war alteren Datums. Schon in d en  Hamburger Kammereirechnungen von  1354 (herausg. von Koppmann, 1, 
40) w ird notiert unter den Ausgaben: dommo Nicolao Hetfelt 48 mr preter 2 [solidi] ad Hollandiam contra dorranum de Kunre 
- Zur Datierung s. n. Hansisches Urkundenbuch, Bd. 3, Nr. 372 = isJJ4.htm. Willkürlich und unrichtig,führt Nanmnga 
Uuierdyk, d er  auch das Tagesdatum fa ls ch  auflost (in Januar 27), d ies Stück zu i  327 a u f in dem  R egister van Charters en  
Bescheiden van Kämpen 5, Nr. 63._________________________________________________________________________

Abb. 2: Textteil einer Quellendatei, mit den Anmerkungen in der Dreifensterlösung.

Stellung, Ort und Form der Überlieferung sowie Drucklegungen, dazu 
ein Regest (gegebenenfalls auch Hinweise auf gedruckte Regesten oder 
Inhaltsangaben). Dies wird, wo möglich, durch Textauszüge oder sogar 
den Volltext der Quelle ergänzt. Den Abschluss der Datei bilden An­
gaben zum Bearbeitungsstand, unter anderem zur Kontrolle des Datums 
und -  wesentlich -  zur Überprüfung der Vorlage am Original. Links 
erlauben eine Rückkehr zu den Einstiegsseiten oder einen Wechsel zu 
allgemeinen Informationen (über Abkürzungen und Editionsgrund­
sätze). Obwohl eine möglichst weitreichende Bearbeitung nach zeit­
gemäßen Anforderungen natürlich das Ziel bleibt, erlaubt es diese Form 
der Präsentation der Quellen, die Inhalte vorläufig auch nur durch ein 
Regest oder mit knappen Auszügen wissenschaftlich nutzbar zu machen 
-  anders als bei den großen Urkundenbucheditionen des 19. und frühen
20. Jahrhunderts, bei denen diese Vorarbeiten für die abschließende 
Textausgabe nur Wenigen zugänglich waren. Die textkritischen und in­
haltlichen Anmerkungen finden sich in derselben Datei, werden aber zur 
größeren Übersichtlichkeit mit Hilfe einer Dreifensterlösung unter den 
Texten dargestellt (s. Abb. 2).

Die Quellendateien bilden nur die erste, wenn auch umfangreichste 
und nach Bearbeitern geschiedene Ebene des virtuellen Urkundenbuchs. 
Auf einer mittleren Ebene werden zunächst die einzelnen Quellen in 
chronologischer Ordnung zusammengeführt (s. Abb. 3). Sie besteht aus 
nach Jahren getrennten Listen der -  von der „unteren Ebene“ übernom­
menen -  Regesten, in denen Quellendateien mit Volltext besonders her­
vorgehoben sind. Diese Jahreslisten sind wiederum auf der Startseite
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Ein P ro jek t sun H istorischen Sem inar der U niversität H am borg 
in  Zusam m enarbeit m it dem  S taatsarchiv  der Freien und  H ansestadt H am burg

Das v irtuelle Ham burgische Urkundenbuch

REGESTEN 1357

© Jürgen Sarnowsky. Hamburg (2002)

Nicht z u »  gewerblichen Gebrauch. -  Kapieren f'S|>lrceb(") M irrsaxt. -  Vollständige oder auch auangcs\rexse Wiedergabe im Internet und in  anderen Medien ist nicht erlaubt (mit
der Ausnahme wissenschaftlicher Zitate).

Zurück zur Homepage / Abkürzungen

^  Volitext

^  HambüB. JS  113 - 1357 Januar 20. Hamburg
Hamburg an Kämpen dankt filr die Bemühungen in seinem Handel mit dem Herrn von Kumre und bittet dessen versprochene Entschliessungen mitzuteiien 

► H&mbUB. JS  114 - 1357 Juni 6 Karwen
Kämpen verkündet seinen Schiedsspruch zwischen Bitter Johann Hemi von Kurnre und der ganzen Stadl Hamburg, indem es letztere von der Verschuldung eines 
Todschlags frei spricht und alle von beiden Setten verübte Vergehen für gesühnt erklärt

Abb. 3: Regestenliste zu 1357.

(s. Abb. 4), der dritten (und oberen) Ebene zusammengefasst, so dass ein 
Überblick über die bisher erfassten Jahre möglich ist. Diese Startseite 
bietet noch einige Zusatzinformationen, unter anderem eine kurze Pro­
jektbeschreibung und Links zu weiteren Hamburger Quellen im Netz,22 
sowie den Zugang zu einer (externen) lokalen Suchmaschine, die allein 
die Dateien der Domain des virtuellen Hamburgischen Urkundenbuchs 
durchsucht und mit den allgemein üblichen „Spielregeln“ einen leichten 
Zugriff auf Personen und Sachen erlaubt.

Während z.B. das Projekt zu den Urkunden der niederösterreichischen 
Klöster auf einer Datenbank aufbaut, wurde für das Hamburgische Ur­
kundenbuch bewusst darauf verzichtet. Der wesentliche Grund ist die 
leichtere Zugänglichkeit von HTML-Dateien für Nutzer und Bearbeiter. 
Die über das Internet publizierten HTML-Dateien bilden auf der Grund­
lage einer Datenbank immer nur eine Oberfläche, deren Basis für externe 
Nutzer nur bedingt zugänglich und auswertbar ist, eben nach den (tech­
nischen) Möglichkeiten, die die Bearbeiter zulassen. Dazu kommt, dass 
eine dezentrale Bearbeitung einer Datenbank, wie sie für ein koope­
ratives Unternehmen erforderlich wäre, zumindest einen erheblichen

22 Ein interner Link führt aber auch zu einer kleinen Quellensammlung zur Frühge­
schichte Lübecks, Adresse: http://www.rrz.uni-hamburg.de/hamburgisches_ub/luebeck/ 
luebeck.html.

http://www.rrz.uni-hamburg.de/hamburgisches_ub/luebeck/
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Das virtuelle Hamburgische Urkundenbuch
Ein Projekt am Historischen Seminar der Universität Hamburg 

in Zusammenai-beit mit dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg

© Jürgen SjLrncwsky, H vdhwg (2001-2003)

frh i-ju rk . -  Kapieren (“Spiegeln“)  untersagt. -  Vollständige oder auch auszugsweise W irdttgabe im Internet und in anderen 
(mit der Ausnahme wissenschafUirker Zitate).

Beschreibung des Projekts / Abkürzungen / Editiontgrunds&tze

folltextsuciie auf den Seiten des virtuellen Hamburgischen Urkujidenbuchs

Quellen und Regesten verstehen sich als erster Ansatz zu einer Fortsetzung des Hamburgischen 
Urkundenbuchs für die Jaltre von 1550 bis zur Reformation.

JA H R E S L E IS T E  (bereits bearbeitete Q u e lle n )

1551 |1552 |1555 | 1554 11555 11556 11357 1 1558 I 1559 ...
1362 ... 1367 ... 1571 ... 1573 ... 1585 ... 1386 ... 1589 ... 1591 ...

1401 ... 1404 ... 1407 | 1408 ... 1410 ... 1412 ... 1414 ... 1426 ... 1450 | 1431 ... 1435 ... 
1441 I 1442 I 1443 1 1444 1 1445 ... 1447... 1449 1 1450 ...

1457 | 1458 ! 1459 | 1460 | 1461 ... 1470 | 1471 ... 1474 | 1£75 ...
1483 ... 1495 ...

1501 | 1502 ... 1506 | 1507 | 1508 ... 1522... 1525

Abb 4: Startscitc des virtuellen Hamburgischen Urkundenbuchs.

Aufwand für die Schulung der Bearbeiter erfordert. Von den anderweitig 
gebundenen Forscherinnen und Forschern, die Beiträge zu einem U r­
kundenbuch leisten könnten, dürfte aber kaum jemand die Zeit haben, 
sich einer Schulung zu stellen (das wäre nur in einem Drittmittelprojekt 
möglich) -  und die daraus resultierenden Fehleingaben wären kaum noch 
korrigierbar. Ein weiterer Grund ist schließlich das Problem des Daten­
transfers. Datenbank-Programme sind -  nach dem jetzigen Stand -  
relativ schnell veraltet, während HTML-Dateien noch auf absehbare Zeit 
mit Hilfe verschiedener Editoren und Browser lesbar bleiben sollten.23

Das virtuelle Hamburgische Urkundenbuch ist seit Ende 2001 im 
Internet präsent. Die Sammlung von zurzeit 95 Regesten und Quellen 
(davon 70 mit Volltext) zur Hamburgischen Geschichte von 1351 bis 
1529 baut bisher nur auf einigen Veröffentlichungen und einigen un­
gedruckten Stücken auf,24 sie soll aber stetig erweitert werden. Ein 
„Paket“ von rund 30 Quellendateien, dem bewusst sehr unterschiedliche 
Vorlagen zugrunde gelegt wurden, wurde im Sommersemester 2002 im 
Rahmen einer Übung von Studierenden erarbeitet. Ergänzend zu einem

23 Zwar zeichnen sich auch hier neue Standards ab, doch sind diese weniger von einzel­
nen Software-Anbietern abhängig als bei den Datenbanken. Teilweise sind ältere Daten­
banken nicht einmal mit neueren Programm-Versionen desselben Anbieters nutzbar, und 
ein Datentransfer erweist sich als sehr mühsam.

Letztere vor allem bearbeitet von Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt und vom Verf.
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e-learning-Projekt hat sich eine Arbeitsgruppe von Studierenden gebildet,25 
die in den nächsten Jahren weitere Texte für das Urkundenbuch vor­
bereiten werden.

Einen wichtigen Beitrag leistet dazu das Staatsarchiv Hamburg, mit 
dem für das Projekt eine Kooperation vereinbart wurde. So wurden leih­
weise Filme des Bestands Copie arch iv i  zur Verfügung gestellt, die eine 
Grundlage der weiteren Arbeit bilden werden, ebenso Kopien der beiden 
erwähnten Amtsbücher.26 Das Ziel ist eine möglichst breite Erfassung 
der gedruckten und ungedruckten Quellen, auch unter Aufnahme von 
Briefen und weiterem Material. Wer am Projekt mitwirken möchte, ist 
herzlich eingeladen, sein Material zur digitalen Publikation zur Ver­
fügung zu stellen.27

25 Wie Anm. 19.
26 Mein besonderer Dank gilt hierfür Herrn Dr. Udo Schäfer, dem Direktor des Staatsar­

chivs, der das Projekt von Anfang an unterstützt hat.
27 W er daran interessiert ist, erhält von mir gern eine „Basisdatei“ und Hinweise zum 

„Ausfüllen“ dieses Formulars. Anfangs ist zwar eine gewisse H ilfestellung erforderlich, 
doch zeigt die Erfahrung (auch aus den anderen Projekten), dass ein Einarbeiten schnell 
möglich ist.



S T Ä D T E S Y S T E M  U N D  U R B A N I S I E R U N G  
I M O S T S E E R A U M  I N  D E R  N E U Z E I T  

H i s t o r i s c h e s  I n f o r m a t i o n s s y s t e m  u n d  
A n a l y s e  v o n  D e m o g r a p h i e , W i r t s c h a f t  

u n d  B a u k u l t u r  i m 17 .  u n d  18 .  J a h r h u n d e r t  

S t e f a n  K r o l l

Die tiefgreifenden politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Veränderungen der beiden letzten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts haben 
auch dem Ostseeraum zahlreiche neue Perspektiven eröffnet. Auch die 
Wissenschaft kann von dieser Entwicklung profitieren, wenn sie die 
neuen Möglichkeiten des Austauschs und der Kooperation konsequent 
nutzt. Der historischen Forschung bietet sich eine besondere Chance, 
Anteil am Prozeß des Zusammenwachsens der Region zu nehmen, 
indem sie an zwischenzeitlich verschüttete gemeinsame Traditionen 
erinnert und einstmals bestehende Verbindungen rekonstruiert.

Ein an den Universitäten Rostock und Greifswald sowie an der Hoch­
schule Wismar angesiedeltes Forschungsprojekt hat es sich zum Ziel 
gesetzt, hier einen eigenständigen Beitrag zu leisten.' Es beschäftigt sich 
mit den Städten des Ostseeraums im 17. und 18. Jahrhundert -  ihren 
Gemeinsamkeiten, ihren Besonderheiten und ihren Verbindungen unter­
einander. Um 1600 existierte hier ein vielfältig strukturiertes Städte­
system, das noch in starkem Maße von der vorangegangenen hansischen 
Zeit geprägt war. Für die nachfolgenden Veränderungen des 17. und des 
18. Jahrhundert war in weiten Teilen der Region nicht zuletzt die gezielte 
Urbanisierungspolitik Schwedens verantwortlich. Der als Europäisie- 
rung zu verstehende Prozeß bewirkte einen gesellschaftlichen Moder­
nisierungsschub und diente zugleich den militärischen Erfordernissen 
der aufstrebenden Großmacht Schweden. Festungsbau und Garnisonen 
traten als Standortfaktoren zur Wirtschaft hinzu.

Im Anschluß an die neueren Ansätze der internationalen Urbanisie­
rungsforschung setzt das Projekt Schwerpunkte in den Bereichen Demo­
graphie, Wirtschaft und Baukultur. Angesichts der Weite dieser Themen

1 Das Land Mecklenburg-Vorpommern unterstützt das Vorhaben im Rahmen der Lan­
desforschungsförderung in einem geplanten Umfang von € 530000,-. Das Projekt hat am
1. November 2001 begonnen und soll zum Jahresende 2004 zum Abschluß kommen.
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dürfte es unmittelbar einsichtig sein, daß ein zeitlich begrenztes For­
schungsvorhaben hier exemplarisch vorgehen muß. Darauf wird im Ein­
zelnen noch einzugehen sein. Zwingend notwendig ist in jedem Fall die 
internationale Kooperation, ohne die ernsthafte Forschung in einem 
größeren Raum, über staatliche Grenzen hinweg, gar nicht mehr denkbar 
ist. Ein besonderes Merkmal des Projektes ist darüber hinaus der An­
spruch methodischer Innovation. Insbesondere geht es hierbei um die 
Nutzung der Möglichkeiten, die die modernen Informationstechnolo­
gien auch der Geschichtswissenschaft bieten. Aufgrund der zunehmen­
den Spezialisierung der Wissenschaft gerade in diesem Bereich ist die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit eine notwendige Voraussetzung, um 
die angestrebten Ziele erreichen zu können. Im Projekt „Städtesystem 
und Urbanisierung“ kooperieren momentan Historiker, Geographen, 
Informatiker, Bau- und Kunsthistoriker sowie Architekten aus Deutsch­
land, Polen, Estland, Lettland, Finnland und Schweden. Verantwortliche 
Projektleiter sind die Professoren Dres. Kersten Krüger, Gyula Päpay 
(beide Universität Rostock), Werner Buchholz (Universität Greifswald) 
und Frank Braun (Hochschule Wismar), die Projektkoordination liegt in 
den Händen des Verfassers.

Die Ergebnisse des Projektes werden sowohl in „traditioneller Form“ 
(z.B. als gedruckte Aufsätze und Tagungsbände)2 als auch mittels des 
Einsatzes neuer Medien veröffentlicht. Kern ist dabei ein Raumbezo­
genes Historisches Informationssystem (RHIS), das über Internet frei 
zugänglich sein wird. Hier werden Karten, Datenbanken, Grafiken und 
Texte miteinander verknüpft und für gegenwärtige wie zukünftige For­
schung zur Verfügung gehalten. Uber den laufenden Fortgang des Projekts 
informiert eine eigene Homepage unter der Internet-Adresse: www.uni- 
rostock.de/fakult/philfak/imd/forschung/homemare2/homeMaBa.htm.

Das Forschungsprojekt ist nach dem Grad der Verallgemeinerung in 
drei Ebenen (A, B und C) unterteilt. Im Bereich A entstehen zwei „digi­
tale Städtebücher“, zu denen insbesondere die ausländischen Koopera­
tionspartner (beteiligt sind Wissenschaftler an den Universitäten Tallinn, 
Riga, Jyväskylä, Helsinki, Stettin und Stockholm sowie an Södertörns 
Högskola) maßgeblich beitragen. Das Teilprojekt A 1 hat Stadtgründung 
und Stadtmodernisierung in Schweden und Dänemark zum Gegenstand. 
Die Städte des Ostseeraums bildeten in früheren Jahrhunderten ein eng 
verbundenes Netz wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Interaktion. 
Das ist bis heute vielfach an der baulichen Gestalt der Altstädte erkenn­

2 Ein erster Sammelband erscheint voraussichtlich Ende 2 0 0 3 :  Kersten K r ÜGER, Gyula 
PÄPAY, Stefan KROLL (Hg.), Stadtgeschichte und Historische Informationssysteme. Der 
Ostseeraum im 17. und 18. Jahrhundert. Beiträge des wissenschaftlichen Kolloquiums vom 
21 .  und 22 . März 2 0 0 2  (LIT-Verlag, Münster).



bar, deren Grundrisse, öffentliche Gebäude und Kirchen sowie Bürger­
häuser ein hohes Maß an Einheitlichkeit zeigen. Hinzu kommen die 
sichtbaren Spuren frühneuzeitlicher Urbanisierungspolitik. Das waren 
zum einen weiträumige Festungsanlagen im Interesse militärischer Siche­
rung, welche das Stadtbild neu prägten, zum anderen Neugründungen 
von Städten, die zugleich der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Modernisierung wie der militärischen Sicherung dienten. Die Groß­
mächte des Ostseeraums, Schweden und Dänemark, suchten auf diesem 
Wege ihren Einfluß zu sichern und zu erweitern. Dieses Städtenetz und 
seine Modernisierung -  mit Schwerpunkt im 17. und 18. Jahrhundert -  
soll als Teilprojekt A 1 im Internet präsentiert werden. Es wird ein In­
formationssystem mit sensitiver Karte erstellt, über deren Städtenamen 
grundlegende Dokumentationen zur Bevölkerung, Geschichte und Pla­
nung der einzelnen Städte mit Text und Bildern erreichbar sind. Das digi­
tale Städtebuch des Teilprojektes A 2 wird sich in methodisch ähnlicher 
Weise, aber allgemeiner den Hafenstädten im Ostseeraum annehmen.

In den Teilprojekten B 1 und B 2 werden zu übergreifenden Fragestel­
lungen, die das gesamte Städtesystem des Ostseeraums im 17. und 18. Jahr­
hundert betreffen, geeignete Quellen herangezogen und für das Histo­
rische Informationssystem aufbereitet. Ausgewählt wurden dafür die 
beiden Themen: „Schiffahrt und Seehandel der Städte des Ostseeraums 
im 17. und 18. Jahrhundert“ (B 1) und „Der letzte Ausbruch der Pest im 
Ostseeraum zu Beginn des 18. Jahrhunderts“ (B 2). Im Teilprojekt B 1 
wird u.a. der Versuch unternommen, serielle Daten zum Seehandel der 
Städte des Ostseeraums, die über das Internet frei zugänglich sind, statis­
tisch auszuwerten und die Ergebnisse in ein eigenes Informationssystem 
einzubinden. Konkret wird es um die sogenannten „niederländischen 
Sundzollregister“ gehen, die 1992 von J. van Koningsbrugge (Groningen) 
im Reichsarchiv Den Haag „entdeckt“ wurden. Seit 1993 wurden Daten­
sätze zu mehr als 50000 Schiffsbewegungen erstellt und über das Inter­
net der Forschung zugänglich gemacht.3 Zur Verfügung stehen insgesamt 
13 Jahrgänge aus dem Zeitraum 1721 bis 1763.

Neben den beiden übergeordneten Ebenen A und B wird es auf einer 
dritten Ebene vertiefende Untersuchungen zu ausgewählten Einzel­
städten geben. Dazu zählen momentan Rostock, Wismar, Greifswald, 
Stralsund, Stettin, Wolgast und Reval/Tallinn. Für die mecklenbur­
gischen und vorpommerschen Städte werden eigenständige Historische 
Informationssysteme erstellt. Im Mittelpunkt stehen Untersuchungen 
zur Sozialtopographie sowie zur Sozial- und Baugeschichte dieser Städ­
te. Einen übergreifenden Schwerpunkt bildet die schwedische Stadt­

Städtesystem  und U rban isierung  im O stseerau m  in der N euzeit  1 7 3

3 Die Adresse lautet: http://esf.niwi.knaw.nl/esfl998/projects/sont/index.html; s. auch 
http://www.nationaalarchief.nl/sont/

http://esf.niwi.knaw.nl/esfl998/projects/sont/index.html
http://www.nationaalarchief.nl/sont/
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aufnahme der vier genannten pommerschen Städte aus dem ersten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts. Diese Quelle, der durch die detaillierte 
Beschreibung sämtlicher städtischer (wie vorstädtischer) Gebäude sowie 
die Kartierung präziser Grundstücksvermessungen ein besonders hoher, 
überregionaler Wert zukommt, wird erstmals komplett in eine Daten­
bank aufgenommen. Die daran anschließenden Auswertungen werden 
sowohl auf die einzelnen Städte bezogen als auch vergleichend angelegt 
sein.

Zusätzlich hervorgehoben sei an dieser Stelle das Teilprojekt „Stadt­
forschung Wismar“, für das Prof. Dr. Frank Braun verantwortlich ist. 
Hier werden zwei digitale parzellengenaue sensitive Karten erstellt. Die 
erste Karte entsteht auf der Basis der ältesten zuverlässigen Vermessung 
Wismars von 1833 und wird mit Datenbanken sozialstatistischen Inhalts 
verbunden. Aussagefähige Daten liegen in Querschnitten aus dem Tür­
kensteuerregister von 1665, einem weiteren Steuerregister von 1808 und 
der Volkszählung vor 1819 vor, im Längsschnitt mit dem von Prof. 
Dr. Ernst Münch (Rostock) zusammengestellten Register der Grund­
stückseigentümer auf der Basis des Alten Stadtbuchs von 1680. Aufgrund 
der besonderen Bedeutung Wismars in der historischen Hausforschung 
wird die zweite Karte die heutige Bebauungsstruktur ebenfalls parzellen­
scharf abbilden. Da zahlreiche Bauten aus dem 17. bis 19. Jahrhundert 
erhalten sind, wird diese Karte mit Datenbanken bauhistorischen Inhalts 
verbunden. Für eine größere Anzahl von Einzelgebäuden werden durch 
die Verknüpfung von Schrift- und Sachquellen ausführliche Hausbio­
graphien erarbeitet. Angestrebt wird außerdem eine dreidimensionale 
Präsentation ausgewählter Beispiele.

Das im Internet präsentierte Historische Informationssystem wird so 
aufgebaut sein, daß eine Erweiterung auch nach Auslaufen des Projektes 
jederzeit möglich ist. Es dient damit zugleich als Plattform für zukünf­
tige Forschungsergebnisse.

Anschrift des Verfassers:
Dr. Stefan Kroll 
Universität Rostock 
Historisches Institut 
18051 Rostock
e-mail: stefan.kroll@philfak.uni-rostock.de

mailto:stefan.kroll@philfak.uni-rostock.de
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A L L G E M E I N E S

V ergle ich ende Ansätze in d e r  hansis ch en  G esch ich ts fo rs chung ,  hg. v o n  R o l f  
H a m m e l - K i e s o w ,  R ed. W o l f g a n g  F r i s c h m a n n  (H ansische  S tudien  
X III ,  T r ie r  2 0 0 2 ,  P o r ta  A lb a  V er lag , 4 7 7  S., za h lre iche  Tab. u n d  G ra f ik e n ) .  -  
„N ich t  K u n s t  u n d  W issen sch a ft  allein, G e d u ld  w il l  bei d em  W e r k e  se in “ . Dieses  
G o e th e -Z i ta t  k ö n n te  bei d em  h ier  a n z u ze ig en d en  T ag u n gsb an d  ebenfa lls  G e l ­
tung beanspruchen . Lange m uß te  m an au f die D ru c k fa ssu n g  d e r  R efe ra te  w a rten ,  
fand  do ch  bereits im  O k to b e r  1993  die große, v iertägige K o n fe r e n z  m it dem  p r o ­
gram m atischen T ite l „Stand und A u fg a b e n  d er  hansischen G e sc h ic h ts fo rsc h u n g “ 
statt, m it d e r  d ie  „F orsch u n g sste lle  fü r  die G esch ich te  d e r  H an se  u n d  des O s t ­
see rau m es“ o f f iz ie l l  e rö f fn e t  w u rd e .  A b e r  um  es v o rw e g z u n e h m e n ,  das W a r te n  
hat sich ge loh nt.  D as  liegt n ich t z u le tz t  daran, daß die A u t o r e n  ih re  Beiträge  
1 9 9 9 / 2 0 0 0  d u rc h  E in arb e itu n g  d er  in d er  Z w isc h e n z e it  e rsch ien en en  L ite ra tu r  
au f d en  neuesten  F o rsc h u n g ssta n d  gebracht haben. Insgesam t u m fa ß t  d e r  B and  
22  Beiträge, die nach v ie r  T hem en schw erp un kten  gegliedert sind: 1. Innerhansische  
O rg a n isa t io n  u n d  B e z ieh u n g en  d e r  H anse nach außen ; 2. H a n d e l und  P r o d u k ­
t ion ; 3. M en sc h e n  u n d  Städte ; 4. D ie  Q u e l le n  u n d  ihre B earb e itu n g . U m  neue  
F o rsc h u n g s im p u lse  zu  erha lten , um  l ie b g e w o n n e n e  E rk lä ru n g sa n sä tze  o h n e  
Scheu krit isch zu  h in te r frag en  u n d  um  d er  M e th o d e  des h is to r isch en  V erg le ichs  
eine breitere  Basis zu  geben, re fe rierte  zu jedem  d e r  v ie r  T h e m e n b e re ich e  m in d e ­
stens ein H is to r ik e r ,  d e r  nicht z u m  K re is  d e r  H ansespezia lis ten  geh ört .  In seiner  
in s tru k tiven  u n d  um fassend en  E in fü h ru n g  ( 1 - 3 0 )  gibt Hg. n ich t n u r  einen Ü b e r ­
b lick  ü b e r  die im  B u ch  versam m e lte n  Beiträge, so n d e rn  er  faß t  auch  die n icht  
z u r  V e rö f fe n t l ic h u n g  g e k o m m e n e n  R efe ra te  zu sam m en . D a b e i  hat e r  stets den  
m eth o d isch en  A n s a tz  des V erg le ichs  im  B lick, w e is t  im m e r  w ie d e r  a u f  g r u n d ­
legende N e u e rsc h e in u n g en  hin  (u.a. z u m  W e se n  d e r  H anse, z u r  N e tz w e r k s t r u k ­
tu r  des H anseh ande ls ,  zu e in ze ln en  H an d e lsg ü te rn )  u n d  in te g r ie r t  sie in die  
versch iedenen  T h e m e n k o m p le x e .  E r zeigt p o in t ie r t  F o rsc h u n g s lü c k e n  auf: V e r ­
g leich d e r  W ir ts c h a f t l ic h k e i t  o b e rd e u tsc h e r  und hansischer K a u f le u te ,  H e ra u s ­
a rbe itung  d e r  S p e z if ik a  hansischer H a n d e lsve rb in d u n g e n  zu  e in z e ln e n  Z ie l ­
ländern , U n te rsu c h u n g en  zu Privilegien „ frem d er  K a u f lc u te n a t io n e n “ in Brügge,  
V e rg le ic h  d e r  K a u fm a n n s frö m m ig k e i t  in n ied er-  un d  o b e rd e u ts c h e n  H a n d e ls ­
städten . A u c h  sch eu t sich Hg. n icht v o r  d e r  F o rm u lie ru n g  u n k o n v e n t io n e l le r  
T hesen. O b  a lle rd ings seine vo rs ich t ig  als Frage fo rm u lie r te  H y p o th e s e ,  „... ein 
fu nk tion ieren des M essesystem  [ist] n u r  in R egionen m öglich, in denen eine re lativ  
ausgeglichene H a n d e lsb ilan z  m it den H e rk u n fts lä n d ern  d e r  H a u p th a n d e lsw a re n  
v o rh e r rs c h te “ , ( 16 )  e inem  europ äischen  V erg le ich  standhält, e rsche in t  fraglich . -
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V o l k e r  H e n n  e rö f fn e t  den ers ten  T h e m e n k o m p le x  m it  d e m  Beitrag  K om ­
m unikative B ez iehungen  und  b innenhansisches G efü ge  ( 3 3 -4 2 ) .  Ziel des Vfs. ist es, 
d u rch  die U n te rs u c h u n g  d e r  K o m m u n ik a t io n  d er  H a n ses tä d te  u n te re in a n d er ,  
R au m beziehun gen, aber auch das B ew ußtse in  der räum lichen Z u sam m en gehörig ­
keit e in z e ln e r  R eg ion en  h erau szu arb eiten . A ls  Beispiel w ä h lt  H. die k levischen ,  
geld rischen , o ve ri jsse lsch en  u n d  w estfä lisch en  Städte, die sich M itte  des 15 . Jhs.  
z u m  sog. „ K ö ln e r  D r i t te l“ d e r  H anse  kon stitu ie ren . V f .  b e to n t  die lan d sch a ft­
liche E igenständigkeit d er  hansischen T eilräum e, die entgegen d e r  A u ffassu n g  der  
älteren F orschu ng  nicht vo n  Lübeck  aus „regiert“ w u rd en  (42). S o w o h l  der A n sa tz  
als auch die U n tersuchu ng sw eise  ist d er  landesgeschichtlichen M e th o d e  v e rp f l ic h ­
tet un d  zeigt e inm al m ehr, w ie  lo h n e n d  d ieser W e g  sein kan n. -  F r i e d r i c h  
B e r n w a r d  F a h l b u s c h  be faß t sich in seinem  B eitrag  K au f l eu t e  u n d  Poli­
tiker. B em erk un gen  zur hansischen  Führungsgruppe  ( 4 3 - 5 1 )  m it  v ie r  au sg ew äh l­
ten P e rs o n e n  aus L ü b eck , D o r tm u n d ,  H ild eshe im  u n d  B ra u n sc h w e ig / L ü b e ck  
aus dem  15. un d  16. Jh . Im A n sc h lu ß  an die F orsch u n g en  v o n  P itz  k o m m t Vf. zu  
dem  E rgebnis, daß  diese P ersonen  zw ei F u n k tio n en  ausübten, z u m  einen in ihren  
jew ei lig en  H e im a ts tä d ten  die R a ts fu n k tio n ,  „die sie au f  das s täd tische  G e m e in ­
w o h l  v e rp f l ic h te te ,  z u m  anderen  die hansische F u n k tio n ,  die ihnen  die M e h ru n g  
des W o h ls  des ,gem encn co p m a n s“ a u fer leg te“ (48). V f .  v e rs te h t  seine E rgebnisse  
als H y p o th e se ,  die noch  d e r  A b s ic h e ru n g  d u rch  system atisch e  U n te rsu c h u n g en  
d er F ü h ru n g sg ru p p en  in H ansestädten bedarf. -  Hansestädte, K ön ig  und  Reich im 
spä teren  M itte la lter  ( 5 3 - 7 6 )  ist das T h em a v o n  P e t e r  M o r a w ,  das er  aus der  
P e rsp ek tive  des Reiches u n d  nicht aus d er  Sicht d er  H an se  behandelt .  A l lg em e in  
k o n sta t ie r t  V f .  eine F ern e  v o n  K ö n ig  un d  R eich  z u r  H anse. D e m  a d lig -h ie ra r ­
chischen S taa tsvers tänd n is  stand in d er  H anse ein e inu ng srech tlich es  A l te rn a t iv ­
m o d e ll  gegenüber. D ie  in n en p o lit isch en  H a u p tp ro b le m e  ze ig ten  sich jed och  
nicht in d e r  B e z ie h u n g  d e r  H anse  z u m  Reich, s o n d e rn  im  V e rh ä ltn is  zu den  
jew ei ligen  L a n d esh erren .  M . p läd ie rt  h ier  fü r  e inen la n d e sh is to r isc h e n  A n sa tz .  
A m  S c h lu ß  seines face ttenre ich en  Beitrags zeigt e r  z a h lre ic h e  z u k ü n ft ig e  F o r ­
sch u n g sau fg ab en  auf, w o b e i  ih m  die E litengeschichte  u n d  d ie  h is to r isch e  P e r­
s o n e n fo rs c h u n g  s o w ie  die U n te rsu c h u n g  des reg io n a len  Sc lb s tvc rs tän d n isses  
besond ers  lo h n e n d  erscheinen. -  E benfa lls  um  die B e z ie h u n g en  z w isc h e n  H e r r ­
schern  un d  H ansestäd ten  geht es im Beitrag  v o n  T h o m a s  B e h r m a n n ,  Ver­
h a l t en s fo rm en  zw is ch en  H errsch ern  u n d  Hansestädten . B e o b a ch tu n g en  zu d en  
an g lo -han s is ch en  und  dän isch -hansisch en  B ez iehun gen  ( 7 7 - 9 6 ) .  A ls  G rad m esse r  
fü r  den S tatus, den  die H ansen  im eng lischen b z w . d än isch en  K ö n ig re ic h  ge­
nossen, d ien en  V f .  die A n re d e fo r m e n  in d er  K o r r e s p o n d e n z ,  die Festlegung  
v o n  V e rh a n d lu n g s o r te n  so w ie  die U m g a n g s fo rm e n  bei d i re k te n  Begegnungen  
z w isch en  H ansestäd ten  und  H errsch ern . V f.  kann so lang fris tige  V e rä n d eru n g e n  
im V e rh a lten  feststellen: W ä h re n d  die Stellung der H ansen  am englischen H o f  im  
L a u f  des 15. Jhs . eine A u fw e r tu n g  erfährt,  k o m m t cs im  se lben Z e it rau m  zu  einer  
m e rk lic h e n  A b k ü h lu n g  d e r  B ez ieh u n g en  z u r  dän ischen  K r o n e .  -  D i e t r i c h  
W . P o  e c k  k n ü p ft  m it  seinem  A u fs a tz  H ansische R a ts s en dbo ten  ( 9 7 - 1 4 2 )  an 
den Beitrag v o n  F ahlbusch an. G egenstand  seiner U n te rsu c h u n g  sind die v o n  den  
R äten d e r  S täd te  L ü beck , W ism a r ,  R o s to c k  und  G re i fs w a ld  in d e r  Zeit v o n  1358  
bis 1 4 0 7  zu  gesam thansischen  un d  reg ion a len  Städ tetagen en tsan d ten  V e r tre te r .  
D abei gelingt ihm  d er  N a ch w e is  d er  p e rson a len  K o n t in u itä t  d e r  R atssen d b oten  
u n d  d e r  fü r  F ü h ru n g sg ru p p e n  so charakter is t isch en  v e rw a n d ts c h a f t l ic h e n  V e r ­
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netzu ng . V f .  belegt seine E rgebnisse  e in d ru c k sv o l l  m it  z ah lre ich en  T ab e llen ,  
den en  m an a lle rd ings eine bessere  L e sb ark e it  g e w ü n sc h t  hätte. -  D e n  A u f t a k t  
z u m  z w e ite n  T h e m e n k o m p le x  b ilde t  M i c h a e l  N o r t h ,  Die H anse u n d  das 
eu ropä is ch e  Z ah lungssy s tem : K reditpraktiken im in terna t iona len  Vergleich  
( 1 4 5 - 1 5 1 ) .  G e g e n ü b e r  frü h e re n  A u ffassu n g e n , die d er  H anse K re d itfe in d l ic h k e it  
v o rw a r fe n ,  hat die neu ere  F o rsc h u n g  ein W e s t  O s t -G e fä l le  in d er  N u tz u n g  v o n  
K re d i t in s t ru m e n te n  herausgearb eite t.  N . s te llt  fest, daß d e r  in S ü d -  und  W e s t ­
e u ro p a  im 15. und  16. Jh . w e it  v e rb re ite te  V ie r -P a r te ie n -W e c h s e l  in H a m b u rg  
u n d  L ü b eck  kaum  in G e b ra u c h  w ar.  S tatt  dessen kam  in beiden S täd ten  d e r  I n ­
h a b er-Schu ldsch ein , d e r  eh er  „den B ed ü rfn issen  des w a n d e rn d e n  M esseh a n d e ls“ 
( 14 9 )  en tsprach , z u r  A n w e n d u n g .  -  The R e la t iv e  Scale o f  M ed ie va l  H ansea tic  
Trade  ( 1 5 3 - 1 6 1 )  ist das T h e m a  v o n  P e t e r  S p u f f o r d ,  e inem  au sgew iesen en  
K e n n e r  d e r  m e d ite rra n e n  G e ld g esch ich te .  V f .  ve rg le ich t  den W e r t  des W a r e n ­
um schlages im O s tse e ra u m  (am Beispiel L ü b eck s)  m it dem  des M it te lm e e r ­
raum es (am  Beispiel G e n u a s  u n d  V en ed igs).  D a  die fü r  gesicherte  A u ssa g e n  
n o tw e n d ig e n  serie llen  Q u e l le n  fü r  L ü b e ck  n u r  b ru c h s tü c k h a f t  ü b e r l ie fe r t  s ind,  
m uß V f .  -  in gu ter w ir tsch a ftsh is to r isc h e r  T ra d it io n  -  ex trap o l ie ren  und k o m m t  
zu  einigen sp eku la tiven  E rgebnissen: S o  sei d e r  M itte lm eerh a n d e l  in den 1 3 6 0 e r  
Ja h re n  fü n fm al g rö ß e r  und in d en  1 3 8 0 e r  z e h n m a l g rö ß e r  gew esen  als d e r  O s t ­
seehandel; in den 1 4 9 0 e r  Ja h re n  be lie f sich allein d er  H andel V en ed igs au f  m e h r  
als das D o p p e lte  des L ü b e ck er  H andels . -  D ie  H a n d e lsw a re n  in e inem  d e r  n o r d ­
e u ro p ä isch en  Z ie l lä n d e r  des H an seh an d e ls  sind G e g e n sta n d  des Beitrags v o n  
G ö r a n  D a h l b ä c k ,  Eisen u n d  Kup fer , B u tter  u n d  Lachs. S ch w ed i s ch e  P ro ­
dukte im hansischen  H and e l  ( 1 6 3 - 1 7 3 ) .  N e b e n  den  im T itel genannten  P r o d u k ­
ten sp rich t  V f .  kn a p p  w e ite re  G ü t e r  w ie  R au c h w a re n ,  H o rn ,  R o b b e n sp e c k  un d  
T ra n  an. -  In seinem  k u rz e n  A r t ik e l  Fisch u n d  F isch fang in d e r  hansischen  Wirt­
s cha ft  ( 1 7 5 - 1 8 2 )  d isk u tie r t  T h o m a s  R i i s  die drei w ic h tig s te n  F isch fa n g ­
regionen E uropas (S ü d w esteu rop a , N ord see , w estlich e  O stsee). Erst m it d e r  E n t­
d ecku ng  N eu fu n d la n d s  ändert  sich „diese G e o g ra p h ie  des F isch fangs“ (18 2 ) .  Seit 
d e r  T agung 1993  sind u.a. m it den A rb e ite n  v o n  C . Ja h n k e  (200 0 )  und  A .  L am pen  
(200 0 )  erheb liche  F o rtsch r it te  bei d e r  E rfo rsc h u n g  dieses w ich tigen  H and elsgu ts  
d e r  H anse erz ie lt  w o rd e n .  -  M it  e inem  and eren  Leitgut des H anseh ande ls , dem  
T uch, befaßt sich S i m o n n e  A b r a h a m - T h i s s e .  V f . in  be leuch te t  in ih rem  
T ext D er T u chhande l d e r  Hanse am  Ende d es  M ittela lters (14.-15. J a h rh u n d er t ) 
( 1 8 3 - 2 0 7 )  H e rk u n ft  u n d  Q u a litä t  d er  v o n  d e r  H anse  v e rh an d e lten  T uche. D u rc h  
politische  E in f luß nahm e, fiskalischen D ru c k  u n d  p ro tek tio n is t isch e  M a ß n a h m e n  
setzte  die H anse  M a rk tm e c h a n ism e n  a u ß er  K r a f t  und  suchte  ih re  M o n o p o l ­
s te l lun g  zu b e w a h re n .  Im  15. Jh .  w a r  d e r  T u ch h an d e l  a u fg ru n d  d e r  N a ch fra g e  
z u m  „M assen han de l g e w o rd e n ,  v o m  A n g e b o t  und  v o n  d e r  M o n o p o lp o l i t ik  
d e r  H anse her and ererse its  aber  auch H an d e l fü r  die w o h lh a b e n d e n  E liten  
g eb lieb en “ (19 7 ) .  -  S c h o n  im  T ite l D esiderata  d e r  hansis ch en  G ew e r b e -  u n d  
P roduk tion sges ch ich te  ( 2 0 9 - 2 1 9 )  w ird  deu tlich , w o r a u f  d er  Beitrag  v o n  F r a n z  
I r  s i g 1 e r  zielt. A u sg e h en d  v o n  einer scharfen  K r i t ik  am D ik tu m  W o lfg a n g  v o n  
S tro m e rs  v o m  „ In n o v a t iv e n  R ü c k sta n d  d e r  hansischen W ir t s c h a f t “ ( 1 9 7 6 )  p lä ­
d ie rt  V f .  fü r  eine nach H ansestäd ten , R eg ion en , B e v ö lk e ru n g s - ,  G e w e r b e -  und  
A g ra r s t ru k tu r  d i f fe re n z ie r te n  E rfo rsc h u n g  d e r  hansischen G e w e rb e g e sc h ic h te .  
N e b e n  der P ro d u k t io n sse ite  sieht I. e inen b esond eren  U n te rsu c h u n g sb e d a r f  bei 
d e r  N achfragese ite  u n d  beim  W a re n a b sa tz .  In diesem  Z u sa m m en h a n g  stellt I. die
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F rage „ W a re n  die H ansen  m e sse fe in d l ic h ?“ (219 ).  Ü b e r  d iesen  P u n k t  k o n n te n  
m itt le rw e i le  einige d e r  R e fe ra te  d e r  H an sisch en  P fin g s tta g u n g  in E m d en  2 0 0 1  
(s. H G b l l .  120 ,  2 0 0 2 )  A u fs c h lu ß  geben. -  A n k e  G r e v e  le itet m it ih rem  A u f ­
satz H erb er g e ,  Wirte u n d  H and e l in B rü g g e  im Spätm itte la lter  ( 2 2 3 - 2 3 5 )  den  
d rit ten  T h e m e n s c h w e rp u n k t  ein. D ie  in d e r  b isherigen  H a n seg esch ich tssch re i­
bu ng  kau m  them atis ierten  B rü g g e r  H o ste l ie rs  e r fah ren  d u rch  diese und  w e ite re  
Stud ien  d e r  V f . in  nun eine angem essene W ü rd ig u n g .  D ie  W ir t e  g ew äh rten  nicht  
n u r  U n te r k u n f t  und  ste llten L a g e rrä u m e  fü r  die W a re n  z u r  V e r fü g u n g , sie üb ten  
auch F u n k t io n e n  als M a k le r  un d  F in a n z v e rm it t le r  aus, w o b e i  H o ste l ie rs  und  
W e c h se ls tu b e n  eine A r t  lokales F in an zd ien st le is tu n g sn e tz  bildeten , das die h a n ­
sischen G äste ,  aber  auch a nd ere  K a u f le u te ,  fü r  ihre G e sc h ä fte  n u tzen  k o n n te n .  
D abei w a re n  die H an sek au fleu te  in B rügge gegen K o n k u rs e  ih re r  H oste lie rs  und  
W e c h s le r  d u rc h  eine städtische H a ftu n g sg ara n tie  abgesichert,  ein Priv ileg , das 
and ere  „ N a tio n e n “ n icht besaßen . -  G a n z  anders gesta lte ten  sich die B e d in ­
gungen fü r  d er  H ansekau fleu te  in N o w g o r o d ,  w ie  E l e n a  R y b i n a ,  Die h an ­
s ischen  K au fleu te  in N ovgo rod . I h r e  L ehens um ständ e u n d  ih re  B ez iehun g en  zu 
d en  E inw ohn ern  d e r  Stadt  ( 2 3 7 - 2 4 5 ) ,  au s fü h rt .  D ie  H ansen  w a re n  w e itg eh en d  
au f ih re  befestig ten H öfe , den P e te rh o f  u n d  den  G o t e n h o f  besch rän kt.  W o h l  n u r  
w e n n  beide H ö fe  ü b e rfü l l t  w a re n ,  kam en  deutsche K a u fle u te  auch in N o w g o r o -  
d e r  H ö fe n  un ter .  S e h r  n ü tz l ic h  ist die v o m  Hg. des S a m m e lb an d s  z u s a m m e n ­
gestellte  B ib lio g rap h ie  (m it S tan d  2 0 0 2 )  z u m  N o w g o r o d e r  K o n t o r  ( 2 4 3 - 2 4 5 ) .  -  
W e lc h e  B e d eu tu n g  d e r  p ro s o p o g ra p h is c h e n  M e th o d e  fü r  die H a n se fo rsc h u n g  
z u k o m m t,  zeigt W e r n e r  P a r a v i c i n i i n  se inem  p ro g ra m m a tisch e n  Beitrag  
Hansische P erson en fo rs chun g . Ziele, Wege, Beisp iele  ( 2 4 7 - 2 7 2 ) .  A l lg e m e in e  A u f ­
gabe d e r  P ro so p o g ra p h ie  ist die U n te rsu c h u n g  na tü r lich er  o d e r  ( re )k o n s tru ie r te r  
G r u p p e n  „in H in b lic k  a u f  die diese G r u p p e n  au sze ic h n e n d en  G e m e in s a m ­
k e iten“ (247). H insichtlich  d er  H a n sek au fleu te  fo rd e r t  V f.  eine B erücks ich tigu ng  
der V e rw an d tsc h a ft ,  L andsm annschaft ,  gem einsam er A u sb i ld u n g , Patron age  und  
K lien te l,  u m  so zu einer k o l le k t iv e n  B iograph ie  zu gelangen, d ie  m it den  E rg eb ­
nissen äh n lich er  S tud ien  zu o b erd eu tsch e n  und ita lienischen K a u f le u te n  in V e r ­
gleich gesetzt  w e rd e n  kann. A ls  w ü n sc h e n s w e r te s  Ziel s ieh t V f.  die E rs te l lu n g  
eines „H ansischen  B iograp h isch en  L e x ik o n s “ (259). E ine  um fassen d e  B ib l io ­
graphie ( 2 6 1 -2 7 2 )  beschließt den Beitrag. -  R o m a n  C z a j a ,  Neue Erkenntnisse 
zur Sozia ltopographie d er  spä tm itte la lter lich en  H ansestädte im O stseeraum  ( 2 7 3 -  
2 8 4) ,  u n te rsu c h t  „die P ro je k t io n  v e r fassu n g s re c h t l ic h e r  un d  so z ia le r  M e rk m a le  
au f den S tad tg ru n d riß , die räu m lich e  un d  so z ia lw ir tsch a ft l ich e  E n tw ic k lu n g  d er  
Stad t s o w ie  die W e c h s e lw irk u n g  z w isc h e n  gese llschaftl ichen V e rh ä ltn is se n  und  
dem  S ta d tra u m “ (274). A ls  Beispiele  b eh an de lt  er kn app  die S täd te  T h o rn ,  K u lm ,  
Elbing, P osen , Breslau und  S ie rad z . -  M it  U l r i c h  S i m o n s  Beitrag, Das 
Lübeck er N ied ers tad tbu ch  als Q u e l le  f ü r  d ie  hansische G esch ich te  ( 2 8 7 - 2 9 4 ) ,  b e ­
ginnt d e r  v ie rte  und letzte  T h e m e n sc h w e rp u n k t.  D ie  B ed eu tu ng  dieser Q u e lle ,  in 
d er P r iv a tp e rso n e n  am tliche S ch u ld e in träg e  v o rn e h m e n  ließen, um  d a d u rc h  eine  
e rh ö h te  R ech tss ich erh e it  zu er lan gen , zeigt V f.  an a u sg e w ä h lte n  E in trägen  v o n  
K a u fle u te n  a b er  auch v o n  H a n d w e rk e rn .  M it t le rw e i le  hat S. die A rb e i te n  am  
T ext fe rtiggeste llt  un d  k ü n d ig t  die ba ld ige  P u b lik a t io n  d e r  E d it io n  des z w e ite n  
Bandes des N ied ers tad tb u ch s  ( fü r  d en  Z e itrau m  1 3 6 3 - 1 3 9 9 )  an. -  W a s  eine c o m ­
p u te rg e s tü tz te  D a te n b a n k  im B ere ich  d er  hansischen P e rs o n e n fo rsc h u n g  zu  
leisten verm ag , zeigt die P ro je k ts k iz z e  v o n  J o c h e n  S t o r j o h a n n ,  Prosopo-
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g r a p h i e  u n d  EDV -  das P ro g ram m  HISTODAT: Eine D em on stra t ion  ( 2 9 5 -  
305) .  -  W e lc h e  q u a n tita t iven  un d  q u a lita t iven  Sch ä tze  englische A r c h iv e  -  und  
in sb eson d ere  das Public  R ec o rd  O ff ic e  -  fü r  d ie  E rfo rsc h u n g  d e r  G esc h ic h te  des 
H an seh an d e ls  in E ngland bere ith a lten , ist G e g e n s ta n d  gleich d re ie r  Beiträge.  
S t u a r t  J e n k s ,  U ned ier te  Q ue llen  zur hansis ch en  G esch ich te  in en g l i s ch en  
A rchiven u n d  ih re  Aussagen zu H andel u nd  F inanztechniken d e r  H ansekaufleu te  
( 3 0 7 - 3 3 6 ) ,  b r in g t  dem  L eser die im V e rg le ic h  z u m  K o n t in e n t  ung le ich  aussage­
k rä ft ig e ren  englischen Z o llak te n  und  versch ied en e  Q u e lle n  aus dem  Bere ich  der  
F in a n z ie ru n g s te c h n ik e n  nahe. W ie  m an das v o m  V f.  g e w o h n t  ist, p u b liz ie r t  e r  
z u m  Beleg un d  z u r  V e r t ie fu n g  seiner A rg u m e n ta t io n  in e iner  Beilage zah lre iche  
A rc h iv a l ie n  aus den B eständen  des P R O . D er Court o f  K in g ’s B en ch  u n d  s e in e  
Akten  ( 3 3 7 - 3 5 5 )  sind G e g en stan d  des B eitrags v o n  S u s a n n e  J e n k s .  V f . in  
er lä u te r t  h ö c h s t  anschau lich  m it w e lc h e n  h eu te  rech t k o m p liz ie r t  a n m u te n d en  
F o rm en  ( „ W r i t “ - und ,,billa“-V erfah ren )  P rozesse  eingeleitet b zw . v o r  bestim m te  
G e ric h te  gezogen  w e rd e n  k o n n ten  und  w ie  die H ansen  m it  diesen P ro z e ß fo rm e n  
u m z u g eh e n  w u ß te n .  A u c h  sie ediert  in e inem  A n h a n g  einige Q u ellen be isp ie le .  -  
M it den  A k te n  v e rsch ie d e n e r  k ö n ig l ic h e r  R e ise r ich te r  b z w . re isen d er  G e r ic h ts ­
k o m m iss io n en  beschäftigt sich J e n s  R ö h r k a s t e n  Englische R echtsak ten als 
Q uel len  zu r  H anse- und  H and e ls g e s ch i ch te  ( 3 5 7 - 3 6 6 ) .  Z w a r  liegt d e r  E rtrag  
dieser A rc h iv a l ie n  fü r  die W irtsch a ftsg esch ich te  eher  in den B ere ichen  des K le in ­
handels , des M a rk tv e rk e h rs  und d e r  in n eren g lischen  H a n d e lsw e g e ,  aber  eine  
A u s w e r tu n g  d ieser Q u e l le n  e rm ög lich t  A u fsc h lü sse  ü b e r  „die sonst  ve rb o rg e n e n  
u n te ren  E benen  d e r  W ir t s c h a f t“ (366). -  M it  d e r  R ü c k fü h ru n g  d e r  L ü b e ck er  A r ­
ch iva lien  aus d e r  D D R  ( 1 9 8 7 )  und  aus d e r  S o w je tu n io n  ( 1 9 9 0 )  h a rre n  n u n  u m ­
fangre iche  Q u e llen b e stä n d e  im A r c h iv  d er  H ansestadt L ü b e ck  d er  A u fa rb e itu n g .  
W e lc h e  F orschungsthem en mit diesen Beständen aussichtsreich bearbeitet w erd en  
k ö n n e n  sk iz z ie r t  d e r  absch ließende A u fs a tz  des Sam m elb an d es  Q uellen  zur Ge­
s ch ich te  d e r  hansischen  Spätzeit im Archiv d e r  H ansestadt Lübeck  ( 3 6 7 - 3 7 3 )  v o n  
A n t j e k a t h r i n  G r a ß m a n n .  -  Insgesam t re iß t  d e r  B an d  v ie le  und  v ie l ­
fä lt ige  T h e m e n  an und  w i r f t  zah lre iche  F ragen  auf. M ag e r  auch v ie le  F ragen  
u n b e a n tw o r te t  lassen, so liegt sein V e rd ien s t  d o ch  z w e ife l lo s  darin , diese w e i te r ­
fü h re n d e n  Fragen gestellt zu  haben. H. Eiden

N ovgo rod , Markt und  K on to r  d e r  Hanse, hg. v o n  N o r b e r t  A n g e r m a n n  
u n d  K l a u s  F r i e d l a n d  (Q u e l le n  u n d  D a rs te l lu n g en  z u r  hansischen  G e ­
sch ich te  53 ,  K ö ln  2 0 0 2 ,  B ö h lau , 2 4 6  S.). -  In d e r  T ra d it io n  d e r  seit 1 9 7 4  s ta t t ­
f in d en d e n  K o l lo q u ie n  an den ehem aligen  hansischen  A u ß e n n ie d e r la s su n g e n  
(vgl. H G B l l .  96 , 19 7 8 ,  2 5 2 ;  1 1 0 ,  1 9 9 2 ,  154 )  vera n s ta lte te  d e r  H an sisch e  G e ­
sch ich tsvere in  v o m  13. bis 18. Ju n i  19 9 2  in N o v g o r o d  ein T re f fe n  russisch er  und  
d e u tsc h er  H is to r ik e r ,  deren  Beiträge nun  g e d ru ck t  vo r l ie g e n . N ach  E in fü h ru n ­
gen z u m  T h e m a  d e r  T agung ( K l a u s  F r i e d l a n d )  u n d  z u r  E r fo rsc h u n g  des 
hansischen R u ß la n d h an d e ls  ( N o r b e r t  A n g e r  m a n n )  fo lg e n  e lf  Beiträge  
u n te r  den S c h w e rp u n k t th e m e n  „D ie H a n d e lsw e g e  und d er  G r o ß m a r k t  N o v g o ­
r o d “, „Die H and elsgü ter“ und „Die H andelsbez iehu ngen“ . H u g o  W e c z e r k a  
un te rsu ch t  H ansische H and e lsw eg e  in d en  nordw es tru ss is ch en  Raum  ( 1 5 - 2 4 )  und  
b esch re ib t  d am it  die s icher w ich tig s te  H a n d e ls v e rb in d u n g  im  O s tse e ra u m  seit 
dem  12. Jh . ,  die ü b e r  die N e va  und den L ado ga-See , ü b er  R iga und  P leskau o d e r  
au f versch ied en en  R o u te n  d u rch  L iv lan d  fü h re n  k o n n te , sich ver la g erte  u n d  v e r -
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dichtete. R o l f  H a m m e l - K i e s o w  betrachtet  N ov go r o d  u n d  Lübeck. S ied ­
lu n g s g e fü g e  z w e i e r  H andelsstäd te im Vergleich  ( 2 5 -6 8 ) .  E r  stellt die V e rb in d u n g  
z w isc h e n  d em  S tad tg ru n d riss ,  dem  S tad ta u fb a u  u n d  d e r  je w e i l ig e n  G ese llsch a ft  
her, in d e m  er die E n tw ic k lu n g  des räu m lich en  G efü g e s  b e id er  S täd te  s o w ie  ih r  
G r u n d s tü c k s -  un d  B augefüge  m it  d e r  S o z ia l-  u n d  B e ru fs to p o g ra p h ie  in B e ­
z ie h u n g  se tz t  un d  verg le ich t.  V a l e n t i n  L a v r c n t ' c v i c  J a n i n  s te llt  in 
se inem  Beitrag N ov go r o d  -  d ie  soziale Struktur  ( 6 9 - 7 8 )  die E ntstehung d er  Stadt,  
ih re  w ir tsch a ft l ic h e  Basis und  die R o lle  des H a n d w e rk s  so w ie  den B o ja re n h o f  als 
G ru n d e in h e i t  d er  S ta d ts t ru k tu r  dar. B i r t e  S c h u b e r t  u n te rsu ch t  Hansische  
K au f leu t e  im N ov go r o d e r  H andelsk on tor  ( 7 9 -9 5 ) ,  zu d en en  auch F u n k t io n s trä ­
ger w ie  A lte r le u te ,  V o rs te h e r ,  B o ten  und H o fk n e c h te  geh örten . W o  es au fg ru n d  
d e r  sch w ie r ig en  Q u e llen lag e  m ög lich  ist, gibt sie de ta il l ie r te  b iograph ische  I n fo r ­
m a tio n e n . N o r b e r t  A n g e r  m a n n  kan n  D eu ts ch e  K au f l eu t e  in N o v g o r o d  
im 16. u n d  17. J a h rh u n d e r t  ( 9 7 - 1 1 5 )  nach w eisen , u n te rsu c h t  die rech tlich en  
G ru n d la g e n  un d  die Praxis  ih re r  H an d e ls tä t ig ke it  s o w ie  ih re  N ied er la ssu n g en  
u n d  e rw e ite r t  d am it  das e ingeschränkte  Bild des n u r  im  M itte la lte r  ex istie renden  
hansischen R usslandhandels . E l e n a  A l e k s a n d r o v n a  R y b i n a  o rd n e t  in 
d em  B eitrag  Früher H ande l u n d  w e s t eu ropä is ch e  Funde in N o v g o r o d  ( 1 2 1 - 1 3 2 )  
die arch äo log ischen  und num ism atischen  F u n d e  in d e r  S tad t und  fasst die e in ze l­
nen G ra b u n g e n  zusam m en. -  In ih rem  A u fs a tz  Hansische H and e ls gü te r  a u f  d em  
G roßm ark t N o v g o r o d  (13.-17. Jh .) :  G rundstruk turen  u n d  F orschun gs fra gen  
( 1 3 3 - 1 5 1 )  p e r io d is ie r t  E 1 i s a b e t h H  a r  d e r  - G  e r s d o  r  f  f  d en  russischen  
H a n seh a n d e l  in drei Phasen: den  k lassischen N o v g o r o d v e r k e h r  v o m  12 . bis 
15 . Jh . ,  die Phase im  16 ./17. Jh . ,  in d e r  sich d e r  U m sc h la g  au f  d ie  ostba lt isch en  
H ä fen  ver lagerte ,  und  in eine Phase m it e inem  W ie d e ra u fs c h w u n g  im  17 ./18. Jh.;  
diese unterschied lichen K o n ju n k tu re n  w u rd e n  v o n  V e rän d eru n g en  in der W a r e n ­
s t r u k tu r  begleitet. A r n d  R e i t e m e i e r  u n te rsu ch t  Sprache, D o lm e ts ch e r  und  
Sprachpolitik im R uss landhandel d e r  Hanse w ä h r en d  d es  M ittela lters  ( 1 5 7 - 1 7 6 ) ,  
in d em  e r  a u f  die sp rach liche  S itu a t ion  im  B a lt ik u m  u n d  N o v g o r o d  eingeht,  
die S p ra c h k en n tn isse  d e r  K a u f le u te  b e trach te t  und S p ra c h v e rb o te  als hansische  
K a r te l lm it te l  aufzeigt. H a r a l d  W i t t h ö f t  a n a ly s ie r t  in se inem  B eitrag  D er  
Sm olen sk er  Vertrag u n d  d ie  Ü b er l i e fe ru n g  v o n  W aage u n d  G ew ich t  aus d em  
N ov g o r o d e r  u nd  d em  D üna-H andelsraum . Nach d eu tsch -ru ss is ch en  Q uellen  des 
13. bis 15. Ja h rh und er t s  ( 1 7 7 - 2 0 9 )  die B e s tim m u n g e n  ü b e r  W ie g en , W a a g e  und  
G e w ic h t  in dem  V e rtra g  u n d  ste llt  in e inem  A n h a n g  die  E rw ä h n u n g e n  v o n  
G e w ic h ts a n g a b e n  aus dem  12 . bis 16. Jh . fü r  d en  g e n an n ten  R a u m  zu sam m en .  
A n n a  L e o n i d o v n a  C h o r o s k e v i c  in te ress ie r t  D er K red it  im H anse­
h a n d e l  m it Pleskau nach d en  M ateria lien d es  G esprächs- u n d  W örterbu ch es v o n  
Fönnies Fonne  ( 2 1 1 - 2 2 6 ) ,  das im  16. Jh . en tstand  u n d  e rs tau n lich  deta ill ie rte  
In fo rm a t io n e n  zu  d iesem  T h em a liefert. W a l t e r  S t a r k  ä u ß er t  sich Über  
m ark tb ez o g en en  W arenverk eh r  u n d  H a n d e ls g ew in n e  im hansis ch en  R uß land ­
h a n d e l  ( 2 2 7 - 2 3 6 )  in den e rsten  beiden Ja h rz e h n te n  des 15 . Jhs . a u fg ru n d  der  
B rie fe  u n d  K a u fm a n n sb ü c h e r  H ild eb ra n d  V e c k in c h u s e n s  und  kann  G e w in n e  
v o n  m ind esten s  12  bis 1 5 %  erm itte ln . Im A n s c h lu ß  an d ie  e in ze ln en  B eiträge  
w e rd e n  auch  Z u sam m en fassu n g en  d e r  D isk u ss io n e n  u n d  E rg ä n zu n g en  zu den  
V o rt rä g e n  gegeben, und  so bietet d ieser Sam m elb an d  -  auch  w e n n  in zw isch en  zu  
einigen T h e m e n  neue F o rsc h u n g en  v o r l ie g e n  -  v ie l fä lt ig e  In fo rm a t io n e n  zum  
hansischen R uss lan dh and el un d  z u r  H a n d e lsm e tro p o le  N o v g o r o d .  O. P.
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E r n s t  S c h u b e r t ,  N ovgo rod ,  B rü gg e , B e r g en  und  London: D ie K on to r e  
d e r  Hanse  (C o n c i l iu m  m edii aevi 5, 2 0 0 2 ,  1 - 5 0 ) .  A u s  e iner  bereits  v ie lfach  ang e­
m ah n ten  verg le ichenden  P ersp ek tive  w id m e t  sich V f .  in einem  um fassenden  A u f ­
satz  d e r  Frage d e r  v ie r  A u s la n d sn ie d e r la ssu n g e n  d e r  H anse. Er geht dabei v o n  
d em  bere its  m eh rfach  th em a tis ie r ten  W id e rs p ru c h  z w isc h e n  den  d u r c h s t ru k tu ­
r ie r te n  K o n to r e n  u n d  d er  u n o rg a n is ie r te n  S t ru k tu r  d e r  G e sa m th a n se  aus. D ie  
versch iedenen  Siegel d e r  hansischen N iederlassu ngen  im  A u s la n d  stehen d er  T a t ­
sache gegenüber, dass die H anse  selbst kein derartiges R e c h tss y m b o l  besaß, dass 
sie a lso  als V e r tra g sp a rtn e r  im  S in ne  e iner  „ U n ive rs ita s“ nicht au ftre ten  k o n n te .  
V f.  ste llt  an m eh reren  B eisp ie len  heraus, dass die H anse  diese rech tlich e  U n ­
sicherheit  als einen V o rte i l  in sch w ie r ig en  d ip lom atischen  V e rh a n d lu n g e n  b e g ri f f  
u n d  ihn deshalb  nicht au fgeben  w o l l te .  N e b e n  den  Siegeln besaßen die K o n t o r e  
bere its  f rü h  einen o d e r  m e h re re  Sekre tä re ;  an d ere  w ic h t ig e  A u fg a b e n  in d e r  
S e lb s tv e rw a ltu n g  d er  A u slan d sn ied erlassu n g en  w u rd e n  w eitg eh en d  ehrenam tlich  
o d e r  gegen E ntschädigung d e r  U n k o s te n  betrieben. A u c h  h ie r  b ietet die H anse  
als G em ein sch a ft  ein vö ll ig  anderes Bild: Bis w eit  in das 16. Jh . w u rd e n  v o r  a llem  
die L ü b e c k e r  R atsh erren  u n d  S y n d ic i  im  hansischen N a m e n  tätig, e rst  1 5 5 6  
w u r d e  D r. H einrich  S u d e rm a n n  als hansischer S y n d ik u s  eingestellt . -  A ls  w ic h ­
tige G e m e in sa m k e ite n  z w isc h e n  d en  K o n t o r e n  und  n e n n t  V f.:  1. den S c h u tz  
in d e r  F rem d e, 2. die S ich erh e it  d e r  F re ihe iten  des K a u fm a n n s  v o r  O r t ,  3. die  
W a h r u n g  d er  in n eren  G e sc h lo sse n h e it  un d  4. die T en d e n z e n  in n e re r  In s t i tu ­
t io n a lis ie ru n g  seit dem  15. Jh .  S e h r  zu g esp itz t  un d  d am it  d isk u ss io n s w ü rd ig  
b e ze ich n et  er  N o v g o r o d  als das „ fü r  den  e inze lnen  han sisch en  K a u fm a n n  an 
E rträ g en  reichste, B rügge das an K o n f l ik te n  reichste, B erg en  das an .S p ie len “ 
re ichste  und  L o n d o n  das an P r iv i le g ie n  re ichste  K o n t o r .  F ü r  die H anse je d o c h  
w a r  N o v g o r o d  d e r  frem d este ,  B rü gge  d e r  w ich tigs te ,  B ergen  d er  e r tra g sä rm ste  
und L o n d o n  der gefährdetste H a n d e lsh o f“ (6). Im fo lgenden liefert er einen guten  
Ü b e rb l ic k  ü b er  die G esch ich te  d e r  e inze lnen  K o n to r e  v o n  d e r  E rs tp riv i leg ie ru n g  
ü b e r  die E inrich tu ng  d e r  N ied er lassu n g en , ih ren  A u sb a u  bis zu  ih rem  te i lw e ise  
ins 18. Jh . fa llenden Ende. D ab ei tun  sich im m er w ie d e r  in teressante  V e rg le ic h s ­
m ö g lich k e iten  auf, die in d e r  w e i te re n  D isk u ss io n  au fgegrif fen  w e rd e n  so llten :  
die to p o g ra p h isch e  Lage d e r  N iederlassu ngen , ihre un te rsch ied lich e  B e s itz fo rm  
un d  die sich daraus ergebenden  hansischen N u tzu n g srec h te ,  die A r t  und W e ise ,  
w ie  O ld e rm a n n  und K o n t o r v o r s ta n d  g ew äh lt  w u rd e n ,  die S t ru k tu r  des V o rs ta n ­
des o d e r  die innere  O rd n u n g  in den K o n to re n ,  die t ro tz  a lle r  reg ion a le r  B e s o n ­
d erh e iten  vie le  A n sa tz p u n k te  fü r  einen V erg le ich  bieten. Bei seinem  w e ite n  B lick  
u n te r la u fe n  V f.  im  D eta i l  einige F eh ler, die sich z u w e ile n  a u f  seine A r g u m e n ta ­
t io n  ausw irk en . So  w ä re  zu fragen , o b  es den v o m  K o n t o r  ausgehenden „h ie ra r­
chischen In stan zen zu g “ in B ezu g  a u f  die k le ineren  N ied er lassu n g en  w irk l ic h  nie  
gegeben hat. F ü r  England steht fest, dass die B edeutung d e r  k le inen  A u ß e n p o s te n  
spätestens m it d e r  K o n z e n t ra t io n  des H and els  au f  L o n d o n  e rh e b lic h  sank. D ie  
L o n d o n e r  V o l lv e r s a m m lu n g  hatte  bere its  in v o ran g eg a n g en en  Ja h rh u n d e r te n  
E ntsch e id u n g en  fü r  die an d eren  S tü tz p u n k te  m it g e tro ffe n ;  spätestens seit  
d e r  R eg ie ru n g sze it  H e in r ich s  V III .  w a r  dies a usnahm slo s  d e r  Fall. A u c h  das  
P ostu la t ,  die K o n to r e  als „ fü r  V e rä n d eru n g e n  w eit  g eö ffn ete  P e rs o n e n v e rb ä n d e “ 
(5) anzusprechen , kann  nicht au frech t erha lten  w erd en , d e n k t  m an n u r  an die o f t ­
m als sehr starren  B estim m un gen  d er  K o n to r o rd n u n g e n  fü r  Z u sam m en leb en  un d  
H an d el,  die In n o va tio n e n  te i lw eise  beh inderten . Es sei u.a. n u r  d a ra u f  verw ie se n ,
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dass die Einteilung in Q u art ie re  auch im späten 15. und 16. Jh. beibehalten w u rd e ,  
als einige R eg ion en  n u r  n o ch  m it w en ig e n  M ä n n e rn  in den e in ze ln en  K o n t o r e n  
p räsen t w a re n ,  andere , w ie  die K ö ln e r  in E ngland , die N ied er lassu n g  dagegen  
abso lu t  d o m in ie r te n .  O b  m an hingegen w irk l ic h  g lauben d arf ,  dass bei d er  
G e n e ra lv e rsa m m lu n g  des B rü g g er  K o n t o r s  im  Ja h re  1 4 5 7  6 .0 0 0  M itg l ie d e r  z u ­
sam m en kam en ? W o  hätte das geschehen so l len ?  W ie  w ä re n  sie v o n  d e r  K o n t o r ­
fü h ru n g  als H ansen id en tif iz ie rt  und z u r  V e rsa m m lu n g  zugelassen w o r d e n ?  W ie  
hätte m an seine G eh e im n isse  geg en ü b er N ic h th a n sen  gesch ü tz t?  A u c h  die  
g ru nd leg en de  Frage, w a n n  sich die K o n t o r e  eigene S tatu ten  gaben, w ird  nicht  
überzeug en d  b e a n tw o rte t .  V ö l l ig  a u ß e r  acht gelassen w ird  die Phase d e r  M ü n d ­
lichkeit. D ie  jew ei ls  e rsten  ü b e rl ie fe rte n  S tatu ten  k n ü p fe n  aber  an b ere its  v o r ­
handene O rd n u n g e n  an, u n d  m an d a r f  d a v o n  ausgehen, dass P riv i leg ien  n icht  
erte ilt  w o r d e n  w ä re n ,  hätte  es n ich t eine K o n to rs le i tu n g  gegeben, d ie  als A n ­
sp rec h p a rtn e r  fü r  S täd te  u n d  K r o n e  a b e r  auch  als K o n t r o l l -  und  O r d n u n g s ­
instanz  fü r  die P r iv i le g ie n n e h m e r  a k t iv  w e rd e n  kon n te . U m  diese zu w ä h le n ,  
b rauch te  m an b in d en d e  R egelungen . D a m it  die K o n t o r fü h r u n g  fü r  ih re  M i t ­
g lieder ha ften  k o n n te ,  m ussten  sich jene  an diese R egeln  halten , die zun äch st  
m ündlich  üb erlie fe rt  w a re n  und  erst sp äter  schrift l ich  n iedergelegt w u rd e n .  A u f  
kleinere  M issverständnisse , u.a. w ird  die v o r  einigen Ja h re n  w ider leg te  T hese, der  
englische A ld e rm a n n  in L o n d o n  sei zu m eist  ein in E ngland n a tu ra lis ierter  D e u t ­
scher gew esen, e rneut au fg ew o rfen ,  so ll nicht näher eingegangen w erd en . -  T ro tz  
dieser Fragen un d  A n m e rk u n g e n ,  die den  W e r t  d e r  A u s fü h ru n g e n  keinesfa lls  in 
Frage stellen sollen, besitzen w ir  mit diesem  A u fsa tz  Sch.s einen w ichtigen Beitrag  
zu einer n o ch  zu e rö f fn e n d e n  D eb atte  ü b e r  G em e in sa m k e ite n  u n d  U n te rsch ied e  
d er hansischen K o n to re .  D ie  re ichhaltig  in e inem  A n h a n g  beigegebene L ite ra tu r  
bietet einen guten A u sg a n g sp u n k t  fü r  w e ite re  F orschu ng en , m it denen die au fge ­
w o r fe n e n  w ich tigen  T hesen  krit isch  g ep rü ft  w e rd e n  können . N. Jö rn

H ansekaufleu te in B rügge ,  hg. vo n  W e r n e r  P a r a v i c i n i ,  T.  5:  R e n e e  
R ö ß n e r, Hansische M emoria in Flandern. Alltagsleben und  T oten ged enk en  d er  
O sterhnge in B rü gg e  und  A ntwerpen (13. bis 16. Jah rhund er t ) (K ie le r  W e rk s tü c k e  
D /15, F rankfurt/M . 2 0 0 1 ,  Peter  Lang Verlag , 4 2 7  S., 24  A b b . ,  Tab. und G r a p h i ­
ken). -  M it  H ilfe  f ro m m e r  und w o h ltä t ig e r  S tiftungen  trafen M en schen  (als 
Einzelne, aber auch in sozialen G ru p p e n )  V o rs o rg e  fü r  das ewige Seelenheil und  
sorgten  dafür, daß das A n d e n k e n  an sie auch nach ihrem  T o d e  lebendig blieb.  
G egenstand der aus dem  K ie l -G re i fs w a ld e r  D F G - P ro je k t  „Hanse und F la n d ern “ 
erw achsenen K ie le r  D isserta tion  ist es, „ F o rm en  und  F u n k tio n e n  d er  M e m o ria  
in den hansischen A u s la n d sv e rt re tu n g e n “ und in diesem Z u sam m en h an g  das 
„Stiftungsverha lten  hansischer B ü rger  im A u s la n d “ (20), nam entlich  in Brügge  
und A n tw e rp e n ,  w ie  auch den W a n d e l m em oria le r  A u sd ru c k s fo rm e n  unter  
dem  E influß neu er  F rö m m ig k e its fo rm e n  im 15. und in d e r  Zeit der R e fo rm a t io n  
im 16. Jh. zu untersuchen -  auch im Verg le ich  zu den entsprechenden V e rh a lten s­
w eisen d er  übrigen  in F landern  und B rabant ansässigen frem d en  K aufleute .  
Zugleich geht es darum , E rkenntnisse  üb er  das V erhältn is  der H ansekaufleute  zur  
einheimischen B evö lke ru n g  und ü b er  das hansische Selbstverständnis im A u s la n d  
zu gew innen. V f . in  hat sich dam it eines T hem as angenom m en, das in d e r  H an se­
fo rschung bislang w en ig  Beachtung gefunden  hat. T ro tz  e rheb lich er  q u e l le n ­
bedingter Schw ierigkeiten -  Sachquellen w ie  G räb er,  G rabp la tten , Epitaphien oder
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gestiftetes l i tu rg isches G e rä t  feh len  fast vö l l ig ,  un d  auch die sc h ri f t l ic h e  Ü b e r ­
lie ferun g  ist eher  d ü r f t ig  -  und  o ft  u n ü b e rw in d b a re r  P ro b le m e  bei d e r  e in d e u ­
tigen Id en ti f iz ie ru n g  d e r  in d en  Q u e l le n  genannten  P erso n en , ist es V f . in  ge­
lungen, ein seh r  face ttenre ich es u n d  (fast v e rw ir re n d )  d i f fe re n z ie r te s  B ild  des 
S tif tu n g sve rh a lte n s  d e r  hansischen K a u f le u te  zu  e n tw e r fe n :  E n tsp re c h e n d  den  
b esond eren  W o h n -  u n d  L ebensbed ingu ng en  d e r  hansischen K a u f le u te  in Brügge  
un d  in A n tw e r p e n  b e t ra f  deren  S tiftu n gstä tig ke it  eine V ie lz a h l  v o n  K irc h e n  
und K lö s te rn  in be iden  S täd ten , w o b e i  sich g le ich w o h l eine gew isse  B e v o r z u ­
gung d e r  L ie b fra u e n -P fa r rk irc h e n  so w ie  d e r  K a rm e li te r  u n d  d e r  K a r tä u se r  
abzeichnet. D a ß  sich dabei diejenigen K au fleu te ,  die länger im  A u s la n d  lebten, 
d o r t  auch fam iliäre  B in d u n g en  eingingen, d e u tl ic h er  als S t i f te r  h e rv o r ta te n ,  als 
so lche, die sich n u r  verg le ich sw e ise  k u rz z e i t ig  in d er  F rem d e  au fh ie lten ,  w ir d  
n iem anden  v e rw u n d e rn .  D ie  M itg lied sch a ft  in re lig iösen  B ru d e rsc h a fte n ,  in 
denen die H ansen  m itu n te r  einen d o m in ie re n d e n  E in fluß  ausübten , t ru g  ebenso  
z u r  S ich erun g  d e r  M e m o r ia  w ie  z u r  so z ia len  In tegra tion  bei. N e u e  A k z e n t e  
se tz ten  sie m it d e r  S t i f tu n g  v o n  A rm e n tisc h e n ,  w e lch e  die V e rp f l ic h tu n g  z u r  
Speisung  v o n  A r m e n  an feste  R egeln  banden . D a ß  sich die  K ö ln e r  m it ih ren  
Stiftun gen  au f K irc h e n  u n d  K lö s te r  in A n tw e r p e n  (und B e rg e n -o p -Z o o m )  k o n ­
ze n tr ie r te n ,  bestätig t die auch aus an d eren  Q u e lle n  b ek an n te  T atsache, daß  
die w ir tsch a ft l ic h e n  In teressen  d e r  K ö ln e r  f rü h e r  als die a n d e re r  H a n s e k a u f­
leute  au f  A n tw e r p e n  gerichtet w a re n .  B ezüg lich  d er  B e z ie h u n g en  z u r  o r t s ­
ansässigen B e v ö lk e ru n g  stellt V f . in  zunächst  eine deutliche A b g re n z u n g  der fre m ­
den K au fleu te  fest, die sich in eigenen N iederlassu ngen  z u s a m m e n fin d e n  und  
ih re  heim atlichen T rad it ion en  pflegen; erst a llm ählich sei die A b s o n d e r u n g  d u rch  
die In tegra tion  E in z e ln e r  d u rc h b ro c h e n  w o r d e n ,  w as sich e inerse its  a u f  das 
S t i f tu n g sv e rh a lte n  a u sg e w irk t  und  and ererse its  zu e iner A b k e h r  v o m  H a n se ­
k o n to r  g e fü h rt  habe. A n g es ich ts  des b e e in d ru c k e n d e n  G e sa m tb i ld e s  so llen  
k le in ere  U n g e n a u ig k e iten  nicht ü b e rb e w e r te t  w erd en : D u isb u rg  hat n ich t erst  
14 4 1  seine W ie d e ra u fn a h m e  in die H anse beantragt, s o n d e rn  d iese  sch o n  seit 
13 9 2  betrieben u n d  w a r  bereits 1 4 0 7  a u fg en o m m en  w o rd e n .  D ie  B re s la u er  K a u f ­
leute, die 14 8 1  in A n tw e r p e n  eine B ru d e rsc h a ft  g rü n d eten , so l l te n  n ich t  als 
hansische F e rn h ä n d le r  in A n s p ru c h  g e n o m m e n  w e rd e n , da B res lau , w ie  V f . in  
se lbst b em erk t,  1 4 7 4  aus d e r  H anse ausgeschieden w a r.  D a ß  d ie  H anse  n u r  
in den  K o n t o r e n  „ in sti tu tio ne il  ü b e rh a u p t  fassb a r“ (24) w ä re ,  ist so ganz gew iß  
nicht richtig. S tö re n d  ist, daß etliche in den F uß n oten  genannte  T ite l ,  im  
L ite ra tu rv e rz e ic h n is  n ich t zu fin d en  sind. V e rd ie n s tv o l l  s ind  dagegen  d e r  im  
A n h a n g  beigegebene P erso n en k a ta lo g ,  d e r  2 7 4  P erso n en  (m it  N a c h r ic h te n  z u r  
B iograph ie)  u m fa ß t ,  die in F la n d ern  (und in B rabant)  als S t i f te r  o d e r  als B r u ­
d ersch a ftsm itg lied er  nachgew iesen  w e rd e n  k o n n te n ,  s o w ie  die E d it io n  v o n  
11 Q u e llen te x ten  z u m  T hem a, die (m it e iner A u sn a h m e ) h ier  e rs tm a ls  v e r ö f fe n t ­
licht w erd en . V. H.

C h r i s t i n e  v o n  B l a n c k e n b u r g ,  Die Hanse und  ih r  Bier. B rauw esen  
und  B ierhand e l im hansischen Verkehrsgebiet  (Q u ellen  und D a rs te l lu n g en  z u r  
hansischen G eschichte  N.F. 51 ,  K ö ln  2 0 0 1 ,  Böhlau X IV , 4 0 0  S.). -  B ier  stellte nicht  
n u r ein in h o hem  M aße  priva t  gebrautes N ahrungsm itte l,  so ndern  auch ein W i r t ­
schaftsgut ersten Ranges dar, dem  in der S tadt-, aber auch in d er  E x p o rtw ir tsc h a ft  
v ie le r  H ansestädte erhebliche  B edeutung  z u k am  und das d em en tsp rech en d  auch
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eine R o lle  in in n ers tä d tisch en  K o n f l ik te n  e innahm . G e n a u e  Z a h len  ü b e r  Brau-,  
V e rb ra u c h s -  u n d  V e rk a u fsm e n g e n  hingegen lassen sich n u r  s c h w e r  ausm achen.  
So spiegelt sich diese Seite  d e r  S ta d tw ir tsc h a ft  im  W e se n t l ic h e n  auch  n u r  in 
s tad tbezogenen  E inze lstud ien  w id e r ,  w ä h ren d  a llgem eine und  verg le ich ende  U n ­
te rsu ch u n g en  feh len , o b w o h l  gerade  die Seeb ie rb rau ere i  „als e inziges ü b e r ­
gre ifendes E x p o r tg e w e rb e  d e r  n ied erd eu tsch en  S täd te  eine S o n d e rs te l lu n g  im  
hansischen W ir t s c h a f t s s y s te m “ (9) e innahm . D iese  L ü ck e  sch ließ t  die h ie r  an ­
z u z e ig e n d e  A b h a n d lu n g ,  die g le ic h w o h l e in räu m en  m uss, dass die Q u e llen lag e  
d isp ara t  und  sc h w ie r ig  zu  q u a n t i f iz ie re n  ist, so dass die V o rs te l lu n g  ü b e r  den  
tatsächlichen U m fa n g  des ü b e rre g io n a le n  B ierhandels  auch w e ite rh in  vage  b lei­
ben  muss. -  A u f  d er  G ru n d la g e  v o n  acht, „n u r  bed ingt als re p rä se n ta t iv “ ( 11)  
z u  b eze ic h n en d e n  F a lls tud ien  (B rem en , H a m b u rg ,  L ü b eck , W is m a r ,  R o s to c k ,  
D a n zig ,  B ra u n sc h w e ig ,  E inb eck), d e ren  A u s w a h l  nach ih re r  B e d eu tu n g  fü r  das 
B ra u w e se n  des hansischen G eb ie ts  b eg rü n d et  ist, u n te rsu ch t  V f . in  E n tw ick lu n g  
u n d  B ed eu tu ng  des B rau w esen s  im  hansischen K ern b ere ich . D e r  rh e in isc h -w e s t­
fä lische R a u m  w ir d  n ich t b erü cks ich tig t ,  da h ier  im W e s e n t l ic h e n  das le ichter  
v erd erb lic h e  G r u tb ie r  hergeste llt  w u rd e ,  das fü r  den E x p o r t  n icht in F rage kam. 
A u c h  w e n n  d e r  S tad t-  und  U m la n d v e rb ra u c h  berücksich tig t  w ird ,  steht d e r  E x­
p o rta sp e k t  im  V o rd e r g ru n d  d e r  A rb e i t ,  die m it e inem  S c h w e rp u n k t  im S p ä t­
m itte la lte r  einen B ogen  v o m  frü h e n  13. Jh. bis z u r  A u f lö s u n g  d e r  B rau g erech tig ­
ke iten  im 19. Jh . spannt. D e n  F a lls tud ien  sch ließen sich z w e i  sy s tem a tis ie ren d e  
K a p ite l  an, die die s tad tb ezogen en  B e fu n d e  z u sam m en fü h ren . Z u n äch s t  w erd en  
B ra u tech n ik ,  -O rganisation  und  P ro d u k t io n s v o lu m e n  u n te rsu ch t ,  d an n  Fragen  
des H andels , des U m sa tz e s  un d  d e r  so z ia len  E in o rd n u n g  d e r  B ra u e r  e rö rte r t .  
V o r  allem  d er  E x p o rt  un d  die O rg a n isa t io n  des Fernabsatzes  stehen  im  V o r d e r ­
g rund. D abei ist eine (nach S täd ten  leicht zu d i f fe re n z ie re n d e )  erste  B lü te  des 
B ie re x p o rts  v o n  ca. 1 3 6 0  bis in  das 15. Jh . und  eine z w e ite  nach  ca. 1 5 7 0  fes t­
zuste llen, d e ren  P ro d u k t io n s v o lu m e n  w o h l  knapp an den im  M itte la lte r  e rzie lten  
H ö c h s ts ta n d  heranre ich te .  V o n  b e so n d ere m  Interesse ist d ie  F rage nach der  
so z ia len  T räg ersch a ft  des m it te la lte r l ich en  B rauw esens , das „per se n iem and en  
b e ru f l ic h  d e f in ie r te .“ V f . in  k o n s ta t ie r t  eine „m angelnde  B e ru f l ic h k e i t“ (271).  
D e n n o c h  lassen sich z w e i  u n te r  den B eg ri ffen  „ S ta d tb ra u e r“ u n d  „ K a u f le u te ­
b ra u e r“ zu sam m enzufassend e  G ru p p e n  bilden: Die einen b rau ten  h a u ptberu fl ich  
und eher h an d w erk sn ah  n u r  fü r  den einheim ischen M ark t,  bei den anderen stellte  
das G e b rä u  n u r  e inen T eil ih re r  H a n d e ls w a re n  dar, o b w o h l  sie die e igen tlichen  
T rä g e r  des B ie re x p o rts  w a re n .  M ith in  kan n  aus e iner T ä tig k e it  im  B ra u w e se n  
auch nicht au f  eine gesellschaftliche P ositio n  zu rü ckg esch lossen  w erd en . Z u  be­
ob ach ten  ist z w a r  eine langsam e H erau s lösu n g  aus dem  n u r  häuslichen  H e rs te l­
lu n g srah m en  u n d  eine d am it  e inh erg eh end e  Spez ia lis ie ru ng , o h n e  dass es aber  
z u r  A u s b i ld u n g  v o n  Z ü n fte n  k o m m t. A u c h  erw ächst  das ab d e m  13 . Jh .  belegte  
E x p o r tg e w e rb e  n icht aus m a rk to r ie n t ie r te r  H a n d w e r k s p r o d u k t io n ,  so n d e rn  
quasi als N e b e n p ro d u k t  p r iv a te r  Ü b e rp ro d u k t io n .  E rst als M it te  des 14. Jhs. 
d er B ie re x p o rt  sch lagartig  steigt, ist eine O r ie n t ie ru n g  m a n c h e r  B ra u e r  in den  
K ü ste n s tä d te n  a u f  aussch ließ liche  B ie rp ro d u k t io n  fes tzu s te l len .  Z w e i  w e ite re  
K ap ite l  be leuchten  die E n tw ick lu n g  zunächst  v o n  d e r  A b s a tz k r is e  im  ausgehen­
den  15. Jh. bis z u m  30 jäh rig en  K r ie g  und dann  fo lgend bis z u m  endgültigen  T o d  
d e r  B rauere i im  a lten S in ne  d u rc h  E in fü h ru n g  d e r  G e w e r b e f r e ih e i t  im  19 . Jh .  
E iner sich seit d em  frü h e n  18. Jh . au ftu en den  K o ste n -E rlö ssch e re ,  v e rb u n d e n  mit
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einem  gle ichzeitigen  W a n d e l  im  K o n su m v e rh a lte n ,  k o n n te  auch d u rch  eine sich  
verstä rkende Professionalisierung, w o z u  auch die ab dem  16. Jh . zu beobachtenden  
A n sä tz e  z u r  B ildung beru fsständ ischer K o m p a g n ien  m it s ta rk  zun ftäh n lich em  
C h a ra k te r  zählen, nicht w irk lic h  erfo lgreich begegnet w erd en . Letztlich  fü h rt  die 
U n te rsu c h u n g  zu einem  verfassungsgeschichtlichen E rgebnis: A b  dem  16. Jh . ist 
eine V e rd in g l ic h u n g  d er  B ra u re c h te  fes tzuste llen : D ie  u rs p rü n g lic h  w o h l  jedem  
B ü rg e r  im R ah m en  seiner H a u sw ir tsc h a ft  zu ste h e n d e n  G e re c h tsa m e , in sb e so n ­
d ere  das R ech t zum  V e r k a u f  se iner aus dieser „b ü rgerlich en  N a h ru n g “ erzie lten  
Ü bersch üsse , w e rd e n  au f die G ru n d s tü c k e  fixiert, w o d u r c h  „die A b k e h r  v o m  all­
gem einen  bü rgerl ich en  B rau rech t  fo rm a l v o l lz o g e n “ w i r d  (3 64 )  u n d  es te ilw eise  
zu e in e r  K ap ita lis ie run g  d er  B rau rech te  d u rch  ih re  In h ab er  k o m m t,  so dass nun  
B rau er in te resse  nicht u n bed ing t m e h r  dem  G e m e in in te re sse  entsprich t. D eutlich  
w ir d  in d ieser flüssig fo rm u lie r te n  und  akrib isch  gearbeiteten  U n te rsu c h u n g  ein 
G e w e r b e ,  das au f G r u n d  se in er  rech tlich en  un d  tech n isch en  U m stä n d e  s c h w e r  
fa ssb a r  ist u n d  in e iner  e igen tü m lich en  S te llu n g  z w isc h e n  d en  üb lichen  S t r u k ­
tu re n  v o n  H a n d w e rk  und H an d el steht, das aber  g le ic h w o h l in h o hem  M aß e  die  
S tad tw ir tsc h a fte n  prägte  un d  lange Zeiten  als „ ,S ta d tn a h ru n g ‘ half, das G e m e in ­
w e s e n  zu  e rh a lte n “ (355) . D iese r  B efun d  w ir d  sich a lle rd in gs  w o h l  fü r  den  
gesam ten n ied erd eutschen  R au m  festste llen  lassen, o h n e  desha lb  als han sesp ez i­
fisches E lem ent gelten zu  kön n en . F. B. Fahlbusch

E in e r freu lic h e s  Z e ich en  des Interesses an d e r  G e sc h ic h te  d e r  H anse  ste llt  es 
dar, daß  im  le tz ten  Band des rep rä sen ta t iven  russisch en  Ja h rb u c h s  Das M itte l­
a l t e r  z w e i  e inschlägige A u fs ä tz e  en th a lten  sind. N. G . P o d  a 1 j a k beh an de lt  
Die hansis ch -dän isch e R iva litä t u nd  d ie  Politik d e r  Hanse in d e r  zw e i t en  H älfte 
d es  14. Ja h rh und er t s :  W ege u n d  M eth od en  (G a n z e js k o -d a ts k o e  so p e rn ic e s tv o  i 
p o li t ik a  G a n z y  v to r o j  p o lo v in y  X I V  v.: puti i m e to d y  realizacii,  in: S rednie  veka,  
v y p u s k  63 , M o skau  2 0 02 ,  1 9 5 - 2 0 9 )  und T. S. N  i k u 1 i n a sp rich t  ü b er  Rat und  
B ürgerscha ft  d e r  Hansestadt in d e r  Zeit d e r  R eformation  (au fg rund  des Lübecker 
Materials)  (Sove t  i b ju rg e rs tv o  gan ze jsk ogo  g o ro d a  v  R e fo rm a c ii  [po m ateria lam  
L ju beka],  ebenda  2 1 0 - 2 1 7 ) .  N. A.

C l a r a  N e v e u s ,  A Canadian matrix m y s t e r y  (in: M id d e la ld er l ig e  seglstam -  
p e r  i N o rd e n ,  hg. v o n  M ich ael A n d e rs e n  und  G ö r a n  T eg n er ,  R o sk i ld e  2 0 0 2 ,  
7 3 - 8 0 ) .  Im  kanad ischen  N a tio n a la rc h iv  b e find et sich ein S iege labd ruck , d e r  seit 
se in er  (beiläu figen) V e rö f fe n t l ic h u n g  19 9 1  d ie  A u fm e rk s a m k e i t  m e h re re r  e u r o ­
p ä isc h e r  S ie g e lk u n d le r  w ec k te .  D e n n  au f  e inem  in Q u e b e c  17 5 1  ausgeste llten  
D o k u m e n t  des f ra n z ö s isc h e n  In ten d an ten  B igot f in d et  sich d e r  A b d r u c k  des 
Siegels d e r  G e m e in sc h a f t  d e r  D eu tsch en , die G o t la n d  b esu ch en  ( S I G I L L U M  
T H E U T O N I C O R U M  G U T L A N D I A M  F R E Q U E N T A T I U M ) .  D e r  G ebrauch  
dieses Siegels w u rd e  12 9 9  untersagt, es ist aber als Stadtsiegel v o n  V is b y  noch  e in ­
m al 1 5 5 5  un d  1 5 5 6  b e n u tz t  w o rd e n .  Sein S tem p el b e f in d e t  sich heute  in V is b y  
se lbst, u n d  d u rc h  eine V e rö f fe n t l ic h u n g  aus dem  Ja h re  1 7 4 7  ist bezeugt, daß er  
sich auch dam als in V is b y  befand. W ie  k o m m t also ein A b d r u c k  a u f  ein k a n a ­
d isches D o k u m e n t?  Z w a r  kan n  es d o r t  nachträg lich  a u fg e d rü c k t  w o r d e n  sein, 
u m  d e m  P ap ier  m e h r  A u th e n t iz i tä t  zu ver le ih en , jed o ch  ist es so gut w ie  ausge­
schlossen, daß  das D o k u m e n t  K an ada  je verlassen hat o d e r  d e r  S iege labdruck  v o n  
e in em  an d ere n  D o k u m e n t  abg elöst  u n d  au f das je tz ige  S tü c k  ü b ertrag en  w ä re .
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V f . in  k an n  das R ätse l n icht au flösen , aber  eine se h r  p lau sib le  E rk lä ru n g  v o r ­
schlagen. Sie w eis t  a u f  das D u p liz ie re n  v o n  S iege lstem p eln  hin, das sich im  O s t ­
seeraum  archäologisch  w ie  aus A rc h iv q u e l le n  nach w eisen  läßt. Ihr bestes Beispiel 
ist die D u p liz ie ru n g  des Siegels des dän ischen  K ö n ig s  W a ld e m a r ,  d e r  m it  dem  
z w e ite n  S iege lstem pel in den  4 0 e r  Ja h re n  des 14. Jh s .  seinen B eau ftrag ten  Stig  
A n d e rs e n  ausstattete, um  d am it  die rech tsgü lt igen  U r k u n d e n  ü b e r  den  V e r k a u f  
Estlands v o r  O r t  siegeln zu lassen. In d er  Tat w eisen  die S iege labd rücke  a u f  den  
in F rage k o m m e n d e n  U rk u n d e n ,  die sich e rh a lten  haben , geringfügige  U n t e r ­
sch iede auf. So  gibt V f . in  im  Falle  d e r  deu tsch en  G e m e in sc h a f t  au f  G o t la n d  zu  
bedenken, daß gerade sie als eine nicht d au ern d  an e inen O r t  gebundene, so ndern  
z w isch en  L ü b e ck  und  G o t la n d  pen delnde  G ru p p e  m it gutem  G r u n d  z w e i  Siegel­
stem pel habe n u tzen  kön n en . W ä h re n d  d er  erste  S iege lstem pel in V is b y  w a r  und  
n o ch  h eu te  d o r t  ist, w ä re  d e r  z w e ite  S tem p el in L ü b e c k  gew esen  und  hätte  v o r  
seinem  end gült igen  V e rsc h w in d e n  z u r  Besiegelung des kanad ischen  D o k u m e n ts  
gedient. J. D eeters

D e m  fü h re n d e n  lettischen A rc h ä o lo g e n  und  H is to r ik e r  A n d r i s  C a u n e i s t  
eine g e h a ltv o l le  F estsch r ift  m it a rch äo log isch en  u n d  h is to r isch en  B eiträgen  z u r  
E isenzeit  u n d  zu m  M itte la lte r  im O stse e ra u m  g e w id m e t  w o rd e n :  Civitas et 
ca strum  a d  M are Balticum. Baltijas a rh eo lo g i ja s  un  v e s tu r e s  p r o b l em a s  dzelzs 
la ikmetä  un vidoslaikos. Rakstu kräjums -  v e l t l ju m s  LZA is tena jam  locek lim  
p ro f. Dr. habil, hist. Andrim C aunem  65 ga du  d z iv e s  jub ile jä ,  hg. v o n  E v  a 1 d s 
M u g u r e v i c s  un d  I e v  a O s e ,  Riga 2 0 0 2 ,  L atv ijas v es tu re s  institüta apgäds, 
6 3 1  S., zah lre iche  A b b .) .  N ach  e iner W ü rd ig u n g  des G e le h r te n  in le tt isch er  und  
eng lischer  Sp rach e  d u rc h  E v a l d s  M u g u r e v i c s  fo lg e n  ein 6 6 6  P o s i t io n e n  
um fassend es  V e rz e ic h n is  d e r  P u b lik a t io n en  C a u n e s  s o w ie  V e rz e ich n isse  der  
L ite ra tu r  ü b e r  ihn  und  seiner u n v e rö f fe n t l ic h te n  A u sg ra b u n g sb e r ic h te .  D ie  uns  
b esond ers  in te ressie renden  Beiträge sind fast d u rc h w e g  deu tsch sprach ig  u n d  mit 
le tt ischen R esüm ees verseh en . M a n f r e d  G l ä s e r  ch a ra k te r is ie r t  so u v e rä n  
nach neu estem  K e n n tn is s ta n d  Die Entw ick lung Lübecks v o n  e in e r  s law is ch en  
B urg zur m it te la l t e r l i ch en  G roßstadt  ( 1 2 8 - 1 4 4 ) .  M a r k u s  H i e k k a n e n  b e ­
handelt  u n te r  H e ra n z ieh u n g  neuen arch äo log ischen  M ateria ls  Die G ründung d er  
Stadt Turku ( 1 5 7 - 1 7 7 ) .  D an ach  w u rd e  die S tad t  w a h rsc h e in lic h  e rs t  in den  
8 0 e r - 9 0 e r  Ja h re n  des 13. Jhs. v o m  sch w edischen  K ö n ig ,  d e r  F ü h ru n g  des Bistum s  
T u rk u  und  D o m in ik a n e rn  gegründet, o h n e  dass es d o r t  z u v o r  die f r ü h e r  in d er  
L ite ra tu r  a n g en o m m e n e  deutsche  K a u fm a n n ss ie d lu n g  gegeben  hatte. M a r i a n  
R ^ b k o w s k i  p rä se n tie r t  N eue Ergebnisse zu r  ä lt es t en  B e fe s t i gu n g  d e r  G rün­
dun gs s tad t  K o lb e r g  (K o lob rz eg )  ( 2 2 4 - 2 3 4 ) .  D ie  1 2 5 5  gegrü n d ete  S tad t w u rd e  
zun äch st  m it P fäh len  un d  einem  E rd w a ll  v o m  U m la n d  abg eg ren zt,  d e r  Bau der  
B a c k s te in m a u ern  e r fo lg te  erst in d e r  z w e ite n  H ä lfte  des 14. u n d  zu B eg inn  des 
15. Jhs. E u g e n i u s z  C n o t l i w y  bietet einen Ü b e rb l ic k  ü b e r  Das H andwerk  
in Stettin im  9.-14. J a h rh u n d e r t  im Lichte a r ch ä o lo g i s ch e r  U n tersu chun gen  
( 2 3 7 - 2 4 4 ) .  R o m a n a  G u p i e n i e c ,  M itte la lter l ich e  H o lzbau ten  in Chojn ice , 
Pom mern . Eine Vergleichsstudie  ( 2 4 5 - 2 5 5 )  be leuchtet, v o n  e inem  A u s g ra b u n g s ­
b e fu n d  in C h o jn ic e / K o n itz ,  ausgehend, die V e rb re i tu n g  v o n  B lo c k - ,  R a h m e n -  
u n d  F a c h w e rk h ä u se rn  in p o ln isch en  un d  os td eu tsch en  Städten . N eues  a rc h ä o lo ­
gisches M ater ia l  ü b e r  das M e ta l lh a n d w e rk  im  m it te la lte r l ic h e n  u n d  f r ü h n e u ­
z e it l ich en  R iga u n te rsu c h t  D a g n i j a  S v a r ä n e  ( 3 2 4 - 3 3 6 ) ,  lettisch m it engl.
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Zusam m enfassung). A l f r e d  F a l k ,  M itte la lter l ich e  Hausmarken u n d  Z eichen  
in Lübeck. Eine A uswahl  ( 4 2 2 - 4 3 4 ) ,  ze igt au fg ru n d  seiner S a m m lu n g  v o n  M a r ­
ken au f  arch äo log ischem  F u n d m ate ria l  d e ren  vie lfä lt ige  V e rw e n d u n g .  T o r s t e n  
L  ü d e c k e legt eine s o w o h l  han de ls-  als auch k u ltu rg esch ich t l ich  in te ressante  
Stud ie  v o r :  M itte la lter lich e  S ch r e ib g r i f f e l  aus Stade. Ein B eitra g  zum  Fundbild  
d e r  Stili im H anseraum  ( 4 6 3 -4 8 5 ) .  A u fg r u n d  des neuesten Fun db estan des hält es 
V f.  fü r  m öglich , dass die S c h re ib g r if fe l  d e r  „ H a rz e r  G r u p p e “ im  gesam ten  
H anseraum  V e rb re itu n g  fanden, w o b e i  eine g ro ß e  M enge d e r  G r i f fe l  des 12. und
13. Jhs . bereits K a u f le u te n  gehörte . N ä h e r  geht L. a u ß erd em  au f S tad e r  F u n d e  
un d  die V e rb re i tu n g  v o n  Stili aus K n o c h e n  m it  M e ta llsch re ib s t if t  ein, die im  
S p ätm itte la lte r  in d en  S täd ten  des O s tse e ra u m s den d o m in ie re n d e n  G r i f f e l t y p  
darste l lten . M i c h a e l  M ü l l e r - W i l l e ,  B ardow ick  u n d  d e r  N orden  ( 5 0 5 -  
5 19 ) ,  m ark ie rt  die V e r te i lu n g  v o n  B a rd o w ic k e r  b z w . „n ied ere lb ischen“ M ü n z e n  
des 11 .  und 12. Jh s .  un d  geht besond ers  ih ren  baltischen F u n d en  nach. N. A.

M en s ch en b i ld e r  -  M ensch enb ildn er . I n d iv id u u m  u nd  Gruppe im Blick d es  
Historikers, hg. v o n  S t e p h a n  S e l z e r  u n d  U l f - C h r i s t i a n  E w e r t  
(H allische  Beiträge  z u r  G esc h ic h te  des M itte la lte rs  und  d e r  F rü h e n  N e u z e it ,  
Bd. 2, B er lin  2 0 0 2 ,  A k a d e m ie  V erlag , 3 3 1  S.). -  In ih rem  e in le itend en  B eitrag  
M en sch en b i ld e r  -  M ensch enb ildn er . Eine b e g r i f f l i c h e  K lam m er  f ü r  das Projekt, 
„ In d iv id u um  und  Gruppe im Blick d es  H istorikers“ ( 1 1 - 2 1 )  sk iz z ie re n  Hgg. die  
P a rad ig m en w ech se l  in d e r  h is to r isch en  F o rsc h u n g  v o n  d e r  D e v ise  „ M ä n n e r  
m achen G e sc h ic h te “ z u r  (entpersona lis ie rten)  S tru k tu rg esch ich te  und  d er  n e u e r­
lichen R ü c k b e s in n u n g  au f  die B e d eu tu n g  d e r  in  d er  G esc h ic h te  h a n d e ln d en  
M e n sc h e n  („ S tu rm  au f die B ie le fe ld e r  Z w in g b u r g “ , 15 )  u n d  e r lä u te rn  die im  
T ite l e inan der  gegenübergeste llten  B egriffe , m it  denen  deutlich  gem acht w e rd e n  
soll, daß es d a ru m  geht, die L eb en sw eg e  v o n  M en sch en  zu  beschreiben, daß dies 
ab er  in dem  B e w u ß tse in  geschieht, daß es ein „zeit-  und  person en u n ab h än g ig es  
O b je k tiv i tä ts id e a l  in d e r  G e sc h ic h tsw is se n sc h a f t“ n icht g ibt (16 ) .  V o n  den  
12  A u fs ä tz e n  des Bandes, d er  W e r n e r  P arav ic in i  z u m  60. G e b u r ts ta g  g e w id m e t  
ist, sei h ier  v o r  a llem  au f  die fo lg e n d en  Beiträge  au fm erk sam  gem acht: K l a u s  
K r ü g e r ,  G eseh en es  w i r d  B erich t w i r d  D ich tun g  w i r d  Quelle. Zur R ezep tion  
v o n  P ilgerre is en  n o rd is ch e r  H errs ch er  im  12. J a h rh u n d e r t  ( 6 9 - 1 0 8 ) ,  n im m t den  
B erich t  d e r  „ O rk n e y in g a  saga“ ü b e r  die in d en  Ja h re n  1 1 5 1 - 1 1 5 3  aus G rü n d e n  
des Soz ia lp restiges  u n te rn o m m e n e  Pa lästinare ise  des n o rw e g isc h e n  Ja r ls  R ö g n -  
va ld  K a li  K o ls s o n  zu m  A n la ß ,  um  das Z u s ta n d e k o m m e n  und  den  Q u e l le n w e r t  
so lch e r  B erich te  zu  ü b e rp rü fe n .  K . k o m m t  u.a. zu  dem  E rgebnis, daß  die in 
diese R eiseberichte  e ingestreuten  „ v fsu r“ n ich t im m e r v o n  den R eisenden  selbst,  
so n d e rn  o f t  erst später  v o n  den Saga-D ich te rn  fo rm u lie r t  w o rd e n  sind. - G e o r g  
A s m u s s e n ,  Die Ä lter leu te d e r  L übeck er  B e r g en fa h r e r  (1401-1854). Eine 
Führungsposition  in Lübeck im Vergleich ü b e r  m eh r e r e  J a h rh u n d e r t e  ( 1 2 1 - 1 5 2 ) ,  
w il l  m it  se inem  A u fs a tz  hau ptsäch lich  A n re g u n g e n  fü r  eine e rn eu te  B e sch ä f­
tigung m it den L ü b e ck er  B erg en fah re rn  geben. T ro tz d e m  gelingt es ihm , gestützt  
au f das 19 8 7 / 19 9 0  nach L ü beck  z u rü c k g e fü h r te  u n d  m aßgeblich  v o n  ihm  g e o rd ­
nete A r c h iv  d e r  B e rg e n fa h re rk o m p a n ie ,  sc h o n  je tz t  e inen seh r  su bstan tie l len  
B eitrag  z u r  G esc h ic h te  d e r  L ü b e c k e r  B e rg e n fa h re r  v o rz u le g e n .  V f .  b ietet eine  
g egen über B ru ns  k o rr ig ie r te  Liste a l le r  z w isc h e n  14 0 1  und  1 8 5 4  n ach w eisb aren  
Ä lte r le u te  d e r  B e rg e n fa h re rk o m p a n ie  u n d  frag t  nach deren  H e rk u n ft ,  den p e r -
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sön lichen  K o n ta k te n  u n tere inan der,  ih ren  B eru fen  und  ih ren  Ä m te rn ,  w o b e i  der  
A u fs t ie g  in den R at un d  die W a h l  z u m  B ü rg e rm e is te r  w ic h t ig e  In d iz ien  fü r  die 
Ste llung  d er  B ergen fah rer  in d e r  T ra ve s ta d t  sind. V f.  sch ließ t m it e iner Liste der  
W o h n a d re s s e n  d e r  Ä lte r le u te ,  d.h. e in e r  S o z ia l to p o g ra p h ie  d e r  Ä l te r le u te  der  
B ergenfahrer,  die freilich die F rage nach m öglich en  V e rä n d e ru n g e n  im L aufe  der  
in B e tra ch t  k o m m e n d e n  4 5 0  Ja h re  a u fw ir f t .  -  Im M it te lp u n k t  des Beitrags v o n  
A n k e  G r e v e ,  F rem de u n te r  F reund en  -  F reunde u n t e r  F r em d en f  H ansische 
K au fleu te  im spätm itte la lter lich en B rü g g e r  H andelsa lltag  ( 1 7 7 - 1 8 7 ) ,  steht d er  an­
geb liche V e r ra t  an H ild eb ran d  V e c k in c h u s e n  d u rch  se inen  B rü g g e r  W i r t  Jacob  
Scute lare . V f . in  hebt h e rv o r ,  daß  Scu te la re  nach d e r  F lu c h t  H ild eb ra n d s  nach  
A n tw e rp e n  b e fü rch ten  m ußte , fü r  die Sch u ld en  H ild eb ran d s  h a f tb a r  gem acht zu  
w e rd e n ,  ggf. sogar seine E hre  resp. seine G esch ä fts fäh igk e it  zu  v er l ie re n  und  daß  
S cu te la re  deshalb  an d er  R ü c k k e h r  H ild eb ra n d s  nach  B rü g g e  in h o h e m  M aße  
in teressiert  gew esen sein m ußte. D e n n o c h  sei H ild eb ran d  n icht mit fa lschen V e r ­
sp rech u n g en  nach Brügge g e lo ck t  w o r d e n  u n d  habe sich nach seiner R ü c k k e h r  
n o ch  fast ein halbes J a h r  lang fre i  in B rü gge  b e w eg en  k ö n n e n , b e v o r  er  im  
F e b ru a r  14 2 2  au f Betre iben eines genuesischen K a u fm a n n s  gefangen gen om m en  
w u rd e .  -  G u n n a r  M e y e r ,  „... up dat se  m yn en  le s ten  w y l l en  truw elik en  v o r -  
v u l l e “. Die W erkmeister d e r  L übeck er P farrk irchen als V orm ünder in  T estam en­
ten  ( 2 7 7 - 2 9 4 ) ,  verm u te t,  daß die in L ü b e c k e r  T estam en ten  aus d e r  ersten  H älfte  
des 15. Jhs. auffa llend  häufig als T es ta m en tsvo l ls tre c k e r  e rw ä h n te n  W e rk m eis te r ,  
die fü r  die F in a n z v e rw a ltu n g  „ ih re r“ K irc h e  zuständ ig  w a re n ,  in d e r  L ü b e ck er  
Ü b e r l ie fe ru n g  aber  w en ig  in E rsch e in u n g  tre ten , h au p tsäch lich  ihres A m te s  
w eg e n  g e w ä h lt  w u rd e n , b eso n d ers  dan n , w e n n  die T e s ta to re n  die jew eilige  
K irc h e  m it L egaten  bedachten. D ie  A u s fü h ru n g e n  stehen  im  Z u sa m m en h a n g  
einer  g rö ß e re n  U n te rsu c h u n g , d ie  m it H ilfe  so z io m e tr isc h e r  M e th o d e n  „ in fo r ­
m elle  gesellschaftliche S t ru k tu re n “ (277)  sich tbar m achen  w il l .  V. H.

A u s  A n la ß  seines Ausscheidens aus dem  aktiven D ienst an der U niversitä t  Biele­
fe ld  ist H einrich  R üth ing  eine stattliche Festschrift  gew id m et w o rd e n : Kloster  -  
Stadt -  R egion ,  hg. vo n  J o h a n n e s  A l t e n b e r e n d ,  in Z u sam m en arb e it  mit 
R e i n h a r d  V o g e l s a n g ,  m it e inem  G e le i tw o r t  v o n  R e i n h a r t  K o s e l -  
l e c k  (10 .  S o n d e rv e rö f fe n t l ic h u n g  des H ist. V ere in s  fü r  die G ft .  R aven sb erg ,  
B ielefe ld  2 0 0 2 ,  V er lag  fü r  R eg ion alg esch ich te ,  4 5 9  S., za h lre ich e  A b b .) ,  deren  
Beiträge  zeitlich , räum lich  u n d  th em atisch  einen w e i te n  B o gen  sp annen  und  
zugleich die F orschungsschw erpunkte  des G eehrten  sichtbar machen: die K irch en -  
und Klostergeschichte, die Stadtgeschichte, die B ib lio theks-  und  Archivgeschichte,  
die Sozia lgesch ichte  in ih ren  v ie lfä lt igen  Facetten u n d  vie les d a v o n  eingebunden  
in die os tw es tfä lisch e  Landesgeschich te . Es ist eine F estsch rift ,  die sich nicht  
n u r  am D a tu m  eines G eb u rts tag s  o r ie n t ie r t ,  so n d e rn  die den  D a n k  fü r  die v o n  
dem  B ie le fe lder  „stru ctu ariu s“ (so K o se l le ck  in seinem  G e le i tw o r t )  in 3 0  Ja h ren  
geleistete  A r b e i t  zum  A u s d r u c k  b r in g en  w il l  u n d  d ie  sich in so fe rn  w o h l ­
tuend  v o n  der üblich g e w o rd e n e n  F estsc h r if te n -R o u tin e  unterscheidet. A n  dieser  
Stelle  ist au f  z w e i  Beiträge h in z u w e ise n :  N e i t h a r d  B u l s t ,  F rem de in d e r  
Stadt. Zur W ahrnehm ung u n d  zum  U m gang  m it d en  ,Anderen'' im S p ieg e l  d e r  
m itte la l t e r l i ch en  S tad tr e ch te  ( 4 5 - 6 4 ) ,  g re if t  die V o rs te l lu n g  v o n  d er  m it te la lte r ­
l ichen S tad t als „S terbestad t“ auf, die a u f  den  p e rm a n e n te n  Z u z u g  v o n  außen  
ang ew iesen  w a r ,  und  fragt, w ie  die Z u z ie h e n d en , auch die, d ie  n u r  fü r  eine be-
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g re n z te  Zeit als „ G ä s te “ in die S tadt kam en, d o r t  w a h rg e n o m m e n  u n d  beh an de lt  
w u rd e n .  B. m acht deutlich , daß das V erhä ltn is  zu den F rem d en  v o n  g ro ß em  M iß ­
tra u en  geprägt w a r  un d  daß das B em ü h en  d er  S tädte , die e igenen B ü rg e r  d u rch  
entsprechend e  rech tliche  Se tzu n gen  v o r  G e w a lt ta te n  o d e r  Schäd igu ngen  an H ab  
u n d  G u t  zu schützen, zu zah lre ichen  F o rm e n  der K o n t ro l le  v o n  F rem d en  u n d  zu  
B enachte iligungen  v o r  G e r ic h t  un d  im W irtsc h a fts le b en  („ G ä s te re c h t“) fü h rten .  
D u rc h  sog. Ju s t iz v e r t rä g e  v e rsu c h te n  die S täd te  seit dem  13 . Jh .,  d en  gegensei­
tigen R ec h tssch u tz  ih re r  B ü rg e r  zu verb essern . -  G e r d  S c h w e r h o f f ,  Ver­
k lärung u n d  U n tergan g  d e s  Hauses W einsberg -  e in e  g e s c h e i t e r t e  G eltun gs ­
g e s c h i ch t e  od er :  Vom g lü ck li ch en  Ü ber l ie fe run gs -Z u fa l l  e in e s  E go-D okum en ts  
aus d em  16. J a h rh u n d e r t  ( 6 5 - 8 6 ) ,  len k t  den B lick  au f eine Q u e l le ,  die in den  
le tz ten  Ja h re n  h äu fig er  das In teresse  d e r  F o rsc h u n g  au f  sich g ezogen  hat: das 
(e igentliche) Buch W e in s b e rg  des K ö ln e r  R atsh errn  H e rm a n n  v o n  W e in sb e rg  
( 1 5 1 8 - 1 5 9 7 ) ,  das m it seinen u m fan gre ich en  genealogischen K o n s t ru k t io n e n ,  d e r  
H e rle itu n g  d er  Fam ilie  v o n  e inem  A ra m o n d ,  dem  So h n  e iner  ba irischen A d lig e n  
u n d  eines ju n g en  R ö m e rs ,  aus d e r  Zeit K a r ls  d .G . d e r  „ fam iliäre(n)  T ra d it io n s ­
b i ld u n g “ (68) d ienen so llte . Sch. besch re ib t  die Pläne H e rm a n n s  v o n  W e in sb e rg ,  
d u rc h  die E in r ich tu n g  e in e r  w e l t l ic h e n  S t if tu n g  und  e n tsp re c h e n d e  tes ta m en ­
tar isch e  V e r fü g u n g e n  das H au s W e in sb e rg  in K ö ln  d a u erh a f t  z u m  M it te lp u n k t  
des F am ilie n ve rb a n d es  zu m achen , un d  zeigt, daß  diese P läne auch an dem  
„ M iß v erh ä ltn is  z w isc h e n  dem  b eg ren z ten  A n se h e n  d e r  F am ilie  W e in s b e rg  
u nd den  h o h en  A m b i t io n e n “ (84) scheiterten . -  E in V e rz e ic h n is  d e r  S c h r i f te n  
H ein rich  R üth ings (zusam m en geste ll t  v o n  Joh an n es  A lte n b e re n d )  besch ließt den  
Band. V. H.

Ein g e fü l l l t e r  Willkomm. Festschrift f ü r  Knut Schulz zum 65. G eburtstag , hg. vo n  
F r a n z  J .  F e l t e n ,  S t e p h a n i e  I r r g a n g  u nd  K u r t  W e s o l y  (A a ch en  
2 0 0 2 ,  Sh aker, 683  S.). -  T ro tz  d e r  U n te rsch ied l ich k e it  d e r  im vo r l ie g e n d en  Band  
en tha lten en , das R h e in lan d  e b en so  w ie  Italien u n d  auch das H anseg eb ie t  b e ­
rü h re n d e n  32  Beiträge lassen sich die m eisten A u fsä tz e  in die R u b r ik  W ir tsc h a fts ­
und  Sozia lgesch ich te  e in o rd n e n . E inen them atischen  S c h w e rp u n k t  b i lden  -  w ie  
das zu  w ü rd ig e n d e  Schaffen  des Ju b i la rs  -  die Beiträge z u r  S tad t-  u n d  H a n d ­
w erk sg esch ich te .  A u s  „h an s isch er“ Sicht h e rv o rg e h o b e n  seien: W i n f r i e d  
S c h i c h, Oppida, K ir ch en b au ten  u n d  F ernhandelss traß e zw is ch en  Berlin u n d  
O d e rb e r g  im 13. J a h rh u n d e r t  ( 1 4 3 - 1 7 1 ) .  Sch. ve rs teh t  seine A u s fü h r u n g e n  als 
einen B eitrag  z u r  D isk u ss io n  um  die B esied lung  des B a rn im  im  13 . Jh . E r geht  
d a v o n  aus, daß in O d e rb e rg  b z w . in N ie d e r f in o w  im 13. Jh . d e r  U m sc h la g  eines 
G r o ß te i l s  d e r  z w isc h e n  S te tt in  und B erlin  b e fö rd e r te n  W a r e n  e r fo lg te ,  d er  
V e rk e h rs r ic h tu n g  nach O d e rb e r g  beim  A u sb a u  Berlins in b e s o n d e re r  W e is e  
R e c h n u n g  getragen w o r d e n  sei un d  sich v o n  d o r t  aus nach  O d e rb e r g  eine  
S tra ß e n fü h ru n g  ü b e r  eine R eihe  v o n  „o p p id a “ an g eb oten  habe. L e tz te re  hätten  
sich n ich t n u r  d u rch  ih re  S ied lu n g sb eze ich n u n g  und  „einige rech tlich e , w i r t ­
sch aft l ich e  u n d  ver fassu n g sm ä ß ig e  B e so n d e rh e i te n “ ( 1 5 8  f.) v o n  d e r  M asse  d e r  
D ö r f e r  des B arn im  u n te rsch ied en , so n d e rn  auch d u rch  e tlich e  to p o g ra p h is c h e  
M e rk m a le  und  ihre  anseh n lich en  K irc h e n b a u te n  aus dem  13 . Jh . M it  d e r  A u f ­
n ah m e reg e lm äß ig er  V e rb in d u n g e n  z w isc h e n  den g rö ß e re n  H a n d e lss täd te n  
w ie  S te t t in  u n d  L e ip z ig  so w ie  m it dem  R ü ckgan g  des G e tre id e e x p o r ts  seit d er  
z w e ite n  H älfte  des 14 . Jhs. habe die B e d eu tu n g  dieser S t ra ß e  a b g e n o m m e n ; die
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„ o p p id a “ an d e r  O d e rb e r g e r  S tra ß e  seien m e h r  u n d  m e h r  a u f  ih re  agrarische  
A u ss ta ttu n g  als w ir ts c h a ft l ic h e  G ru n d la g e  zu rü ck g efa l len .  M a n  so llte  in diesen  
Fällen aber n icht v o n  F e h lg rü n d u n g e n  sp rechen ; d ie  agrarische G ru n d la g e  
habe auch w e i te rh in  ausgere ich t, um  die anseh n lich en  K irc h e n b a u te n  ü b e r  die  
Ja h rh u n d e r te  zu  e rh a lte n  u n d  im  In n ern  w e i te r  auszugesta lten . -  R  e i m a r 
H a n s e n ,  Der  „ Umschlag  “ -  ein spä tm itte la lter li ch - frühneuz eith ch er  Jahrmark t  
im süd lich en  O stseeraum  ( 5 4 9 - 5 7 7 ) ,  w e is t  d a ra u f  hin, daß  u n te r  den  a l te u ro ­
päischen M ä rk te n  u n d  M essen  dem  „ U m sc h la g “ n u r  geringe A u fm e rk s a m k e i t  
zuteil g e w o rd e n  sei, o b w o h l  er  „ein M a rk t  eigenen T y p s “ (549)  gew esen  sei, der  
sich in seiner sp ez if isch en  A u s p rä g u n g  als p e r io d isc h er  J a h rm a rk t  im  sü d lich en  
O stsee rau m  z w isc h e n  H o ls te in  und  L iv lan d  herausgebildet habe. H . geht d avon  
aus, „ U m sch lag “ habe in d e r  Sprache  d er  W ir tsc h a f t  K a u f ,  V e rk a u f ,  T au sch  u.ä. 
bedeutet, speziell  auch den  dabei e rz ie lten  G e w in n  o d e r  die In stitu tio n , d en  O r t  
u n d  T erm in  d e r  G e sc h ä fte ,  m ith in : M a rk t  o d e r  M esse. In d ieser B e d eu tu n g  e r ­
scheine „ U m sc h la g “ („ u m m e s la c h “ , „ u m m e sla g “) in den  einschlägigen Q u e l le n  
z u r  B eze ich n u n g  eines b e s tim m te n  Ja h rm a rk ts  erst  in d e r  z w e ite n  H ä lf te  des
15. Jhs. Suche m an die  G em e in sa m k e ite n  a lle r  J a h rm ä rk te  dieses N a m e n s ,  dann  
zeige sich die d o m in ie re n d e  S te llu ng  d e r  adligen G u tsh e r re n  a u f  diesen M ä rk ten .  
D e r  „ U m sc h la g “ e rw e ise  sich als h e rb s t l ich er  M a rk t -  und Z a h lu n g s te rm in  in 
d e r  a lteu ro p ä isch en  A g ra rg e se l lsc h a ft ,  d e r  in sb e so n d ere  als k a p ita lk rä ft ig e r  
G e ld m a rk t  w ä h re n d  d e r  A g r a r k o n ju n k tu r  u n d  P re is re v o lu t io n  des 16. Jhs . b e ­
deu tsam  gew esen  sei. 1 5 1 1  sei die adlige K o n k u r r e n z  im  H an d e l fü r  die s täd t i­
schen K a u fleu te  bereits  ein so  akutes P ro b le m  g e w o rd e n , daß d e r  H ansetag  sich 
dam it befaßt un d  G e g e n m a ß n a h m e n  e rö r te r t  habe. -  A n t j e k a t h r i n  G r a ß ­
m a n n ,  Amt o d e r  K orp ora t ion ?  B em erk un gen  zum  L übeck er Amt d e r  P f e r d e ­
käu fer  ( 5 7 9 - 5 9 3 ) ,  len k t  d en  B lick  au f  ein A m t ,  das n ich t n u r  fü r  den  H and el,  
so n d e rn  auch fü r  die V e r te id ig u n g  d er  S tad t  eine R o lle  gespielt  habe u n d  in 
seiner soz ia len  u n d  fu n k t io n e i le n  E in o rd n u n g  z w isc h e n  den nach F ah rtz ie le n  
g eo rd n eten  K a u f le u te k o rp o ra t io n e n  und  den H a n d w e rk s ä m te rn  angesiedelt  
gew esen sei. In d e r  s tän d isch en  S t ru k tu r  k ö n n e  m an die P fe rd e k ä u fe r  w o h l  bei 
den S ch iffe rn  o d e r  in d e r  N ä h e  d e r  K r ä m e r  e in o rd n e n , a l le rd ings habe d e r  E r­
w e rb  eines K o m p a n ie h a u se s  die M ö g lic h k e ite n  des A m te s  üb ers t ieg en , so  daß  
m an o f fe n b a r  im  W ir t s h a u s  o d e r  im  H aus eines B ru d e rs  z u s a m m e n g e k o m m e n  
sei. D e n n o c h  seien ty p isc h e  K e n n z e ic h e n  e in e r  b ru d e rsc h a ft l ic h e n  V e re in ig u n g  
festzuste llen  (Siegel, S i lb ersch atz ,  P fe rd ek äu fe rze ich en , M o rg en sp ra c h e n , B estä­
tigung d er  Ä lte s te n  nach d em  T o d e  ih re r  V o rg än g er) .  So  habe es sich u m  eine aus 
d em  M itte la lte r  s ta m m e n d e  B ru d e rsc h a ft  gehandelt ,  die sich im L a u fe  d e r  Zeit  
u m g e fo rm t un d  dem  A m t s -  b z w . Z u n ftc h a ra k te r  angepaßt habe, w ie  er  sich fü r  
die L ü b e c k e r  H a n d w e rk s ä m te r  seit dem  14 . Jh . herau sgcb ild e t  habe. Sie habe  
zw isch en  den  K o r p o r a t io n e n  d e r  G r o ß k a u f le u te  und  den H a n d w e r k e r n  ge­
standen, deren  g e w e rb lic h e r  A rb e i t  ihre M itg lied er  aber als H an d eltre ibend e  
fe rng estan den  hätten . In d e r  Z eit  d e r  N e u o r ie n t ie ru n g  nach d e r  fra n z ö s isc h e n  
B esatzung  1 8 1 3  habe  sich in allen B ere ichen  des s tädtischen  L eb en s in L ü b e ck  
ein W a n d lu n g s p r o z e ß  v o l lz o g e n ,  d er  auch den P fe rd e h an d e l  n icht ausgespart  
un d  die A u f lö s u n g  seines M o n o p o ls  h e rb e ig e fü h rt  habe. D ie  im  A n h a n g  zu  
diesem  Beitrag  e rs tm als  v e rö f fe n t l ic h te  O rd n u n g  v o n  16 5 3  habe  bis z u r  A u f ­
heb un g  des A m te s  1 8 5 9  gego lten  un d  dazu  beigetragen, das d ich te  N e tz  der  
Z u stän d igke iten  in H a n d e l,  B ru d e rsc h a ft  un d  G e m e in w e s e n  fo r ta n  in k la re rem
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L ich t  e rscheinen zu lassen. -  A l m u t  B u e s ,  Alltag im  W indauer H afen  in d e r  
f r ü h e n  N euzeit  ( 5 9 5 - 6 1 5 ) ,  w i l l  m it diesem  B eitrag  „ganz b e w u ß t “ e inen M i k r o ­
k o s m o s  darste l len , w o b e i  es sich um  die A d m in is t ra t io n  u n d  O rg a n isa t io n  des  
H a fe n s  v o n  W in d a u / V e n tsp ils  („um  das L äuten  beim  E in lau fen  d e r  Sch iffe , das 
H ä m m e rn  beim  Sch iffsbau , das G e z ä n k  im Z u sa m m e n leb e n  d er  M en sc h e n  und  
das S tü rm e n  d e r  N a tu rg e w a lte n “ , 595)  handele. D ie  U n te rsu c h u n g e n  b e tre f fen  
das 16., 17. und  beg inn en de  18. Jh . und beziehen  b isher u n g e d ru c k t  ü b erlie fe rte  
Q u e lle n  ein. H. Böck er

W ährungsun ionen . B eiträ ge  zur G esch ich te  ü b e r r e g i o n a l e r  M ünz- u n d  G eld ­
politik,  hg. v o n  R e i n e r  C u n z  (N u m ism atisch e  S tudien , H e ft  15 , R eg en stau f  
2 0 0 2 ,  G ie t l ,  4 1 2  S., zah lre ich e  A b b .)  -  W is se n s c h a ft le r  aus ve rsch ie d e n e n  T e i l ­
bere ichen  d e r  h is to r isc h e n  u n d  a n d ere r  W isse n sch a ften  geben in d iesem  in fo r ­
m ativen  un d  reich i l lustrierten  Sam m elb an d  in e lf Beiträgen e inen Ü b e rb l ic k  ü b e r  
2 V2 Ja h r ta u se n d e  W ä h ru n g s u n io n e n .  A u s  P la tz g rü n d e n  k ö n n e n  n u r  die fü r  die  
hansische G e sc h ic h te  z e n tra le n  Beiträge e tw as  a u s fü h r l ic h e r  angezeigt w e rd e n :  
D e r  B and beginnt m it z w e i Beiträgen z u r  G esch ich te  des griechischen (C h r i s to f  
B o eh r in g er)  u n d  rö m isc h e n  (B ern h ard  O v e rb e c k )  M ü n z w e s e n s .  D ie  Beiträge  
z u m  m itte la lte r l ich en  M ü n z -  und  G e ld w e s e n  le itet  K l a u s  P e t r y  ein: Vom 
Reich zur R eg ion  -  v o n  d e r  Einheit zur Vielfalt: D ie E ntw ick lung d e r  W ährungs­
land scha ft  M itte leu ropas im Früh- u n d  H ochm it t e la lt e r  ( 8 7 - 1 0 4 )  b e h an d e lt  die  
E n tw ic k lu n g  v o n  den  P rägun gen  v ö lk e rw a n d e ru n g s z e i t l ic h e r  S täm m e ü b e r  die  
ka ro lin g isch e  E in h e its w ä h ru n g  bis zu den  A n fä n g e n  d e r  R e g io n a lis ie ru n g  des 
Z a h lu n g sv e rk e h rs ,  d ie  sich bereits anhand d e r  K a r t ie ru n g  d e r  M ü n z sc h ä tz e  aus 
dem  9. Jh .  e rk e n n e n  lässt. -  G e r a l d  S t e f k e ,  D er „ W end isch e M ünzv er e in  “ 
als spä tm itte la lte r l i ch e  W ährungsunion u n d  a n d e r e  n o rd d eu t s ch e  M ünzk on ven ­
tion en  des 13./14. bis 16. Ja h rhund er t s  ( 1 4 5 - 1 9 5 ) .  D en  W e n d isc h e n  M ü n z v e re in  
k an n  m an als W ä h ru n g s u n io n  charak ter is ieren , da  er  n ich t n u r  ein g e m e in ­
schaftliches Z ah lu n gsm itte l  besaß, so n d e rn  auch in d e r  „ M a rk  L ü b isc h “ eine ge­
m einsam e R echeneinheit.  D as H aup tin te resse  d e r  v ie r  rege lm äßigen  T e i ln e h m e r  
L ü b eck , H a m b u rg ,  W is m a r  und  L ü n e b u rg  galt den  S o r te n  u n d  M ü n z fü ß e n  d e r  
si lb e rn e n  W ä h r u n g s m ü n z e n  so w ie  dem  R echt, f re m d e  M ü n z e n  zu v a lv ie re n  
o d e r  gar zu ve rb ie te n  (P agam en tsh oh eit ,  W ä h ru n g s h o h e it ) .  V e rsu c h e  e in z e ln e r  
M itg lied sstäd te ,  ih re  W ä h ru n g s h o h e it  o h n e  Z u s t im m u n g  d e r  V e r t ra g s p a r tn e r  
w ie d e r  in die eigenen H änd e  zu  nehm en, w u rd e n  als V e r tra g sb ru c h  g ew erte t  und  
e n tsp re c h e n d  san k tion ie r t .  In a lle r  K ü rz e ,  a b er  m it z.T. ü b e rra sc h e n d e n  E rg e b ­
nissen, ste llt  S. d ie  E n tw ic k lu n g  des M ü n z re c h ts  d e r  v ie r  S täd te  v o r .  Ein Ziel des 
M ü n z v e re in s  w a r,  dass m indestens im innerstäd tischen  Z a h lu n g sv e rk e h r  n u r  die  
S i lb e rm ü n z en  d e r  V ertragss täd te  gelten so llten . D a z u  m usste  d ie  S i lb e rm ü n z p ro ­
d u k t io n  so u m fan g re ic h  sein, dass alle dam it  zu le istenden  B a rz a h lu n g e n  auch  
w irk l ic h  m it M ü n z e n  d e r  S tädte bestritten w e rd e n  k o n n te n ,  w as  z u m in d est  bis in 
die  ersten  J a h rz e h n te  des 16. Jhs . d e r  Fall gew esen  zu sein scheint. E ine V e r ­
ä n d e ru n g  ergab sich d a d u rch , dass d u rch  das H in z u k o m m e n  v o n  G o ld m ü n z e n  
ü b e rw ie g e n d  f re m d e r  H e rk u n ft  die Z u sa m m en se tzu n g  des lüb isch en  W ä h r u n g s ­
geldes sich seit d em  frü h e n  15. Jh . ve rä n d e rte .  Ein zw e ite s  E r fo rd e rn is  z u r  E r ­
re ic h u n g  des Ziels w a r ,  dass m an alle fre m d e n  S i lb e rm ü n z e n ,  in sb e so n d ere  die,  
die N a c h a h m u n g e n  d e r  eigenen w a re n ,  aus dem  in n e rs tä d tisc h e n  Z a h lu n g s ­
v e rk e h r  ausschloss. W ä h re n d  zw isch en  13 7 9  un d  1 4 1 1  u n d  d an n  w ie d e r  zw isch en
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1 4 3 3  u n d  1 5 0 6  sich die V e rsc h le c h te ru n g  des lü b isch en  s i lb e rn en  W ä h r u n g s ­
geldes in re ch t  engen G r e n z e n  hielt, kam  es z w isc h e n  e tw a  1 4 1 5  u n d  14 3 3  zu 
einem  S inken  der Ä q u iva len z  der M a rk  Lübisch v o n  40 ,5  G r a m m  auf 24 ,6  G ram m  
Silber, a lso  a u f  gerade n o ch  61 P ro z e n t  des A u sg a n g sw e rte s .  S. ä u ß ert  die V e r ­
m u tu n g , dass das in d er  H au p tsach e  als R esu lta t  v o n  fiska lisch  m o tiv ie r te r  
M ü n z v e rs c h le c h te ru n g  zu deu ten  sei. Insgesam t kan n  m an  festste llen , dass die 
Q u a litä t  des lübischen G e ld es  in den K le instäd ten  u n d  D ö r f e r n  des f lachen L a n ­
des sc h lec h te r  w a r  als in den  g ro ß en  Städten. S. b e to n t ,  dass d e r  W e n d isc h e  
M ü n z v e r e in  auch  nach k r it isc h er  D u rc h le u c h tu n g  se in e r  L e is tu n g en  zu  den  
w irk sa m ste n  und beständigsten g e h ö rt  habe. U n te r  den  „and eren  no rd d eu tsch en  
M ü n z k o n v e n t io n e n  des 13./14. bis 16. Jh s .“ beh an d e lt  S. d ie  W ä h ru n g s g e m e in ­
schaft z w isc h e n  H a m b u rg  und  L ü b eck  (u rk u n d lich  ü b e r l ie fe r t  12 5 5 ,  13 0 4 ,  1370)  
und hebt h e rv o r ,  dass die A b sp ra c h e n  ü b e r  die M ü n z p rä g u n g  w a h rsch e in lich  bis 
z u r  G r ü n d u n g  d e r  H a m b u rg e r  N eu stad t  in den  1 1 9 0 e r  Ja h re n  zu rückg ing en . A ls  
z w e ite  W ä h ru n g sg e m e in sc h a f t  w ir d  die als „ S u n d isc h e r  M ü n z v e r e in “ para-  
p h ras ie r te  W ä h ru n g s u n io n  d e r  v o rp o m m e rs c h e n  S täd te  S tra lsu n d , G re i fs w a ld  
und A n k la m  m it  d e r  m e ck len b u rg isch en  Seestadt R o s to c k  an g esp roch en , die  
ru n d  1'/, Ja h rh u n d e r te  bis e tw a  14 9 0  m it e iner k u rz e n  U n te rb re c h u n g  in den  
1 3 7 0 e r  und  8 0 e r  Ja h re n  bestand. R o s to c k  w a r  b e m e rk e n sw e rte rw e ise  an keinem  
d e r  dre i b e k a n n ten  V e r trä g e  beteiligt. A l le rd in g s  f in d en  sich d eu tlich e  Spuren ,  
dass d ie  S tad t in irg en d e in er  F o rm  an den  V e rh a n d lu n g e n  te i lg e n o m m e n  haben  
muss. A u f  die südn iedersächsischen  V erhä ltn isse  z w isc h e n  1 3 8 2  und d en  15 5 0e r  
Ja h re n  w ir d  k u rz  h ingew iesen . -  D e n  z w e ite n  fü r  den han sisch en  W ir t s c h a f t ­
srau m  w e se n tl ic h e n  B eitrag  verfasste  K a r l  W e i s e n s t e i n ,  Die Münzpolitik 
d e r  rh e in is ch en  Kurfü rsten  (R hein is ch er  M ünver e in )  u n t e r  b e s o n d e r e r  Berück­
s i ch t i gu n g  d e r  Einflüsse v o n  R eich  u n d  S tädten  ( 1 0 5 - 1 4 3 ) ,  d e r  zun äch st  au f  die 
E n tw ic k lu n g  des G o ld g u ld e n s  v o m  ersten  rhe in ischen  M ü n z v e r t ra g  bis hin  z u r  
In teg ra tio n  in die R e ic h sm ü n z o rd n u n g e n  eingeht ( 1 3 8 5 - 1 5 5 9 ) .  Zu A n fa n g  des
15. Jhs. w u rd e  d e r  Feingehalt e rheb lich  reduzie rt ,  d o ch  fo lg te  daran  anschließend  
eine lange P e rio d e  re la t ive r  Stabilität, so dass sich u m g ere c h n e t  au f das Ja h r  z w i ­
schen 13 8 5  u n d  15 5 9  n u r  eine R ed u k t io n  v o n  0 ,15  P ro z e n t  ergab. W . w e r te t  dies 
als S tabilitä t, die d e r  R hein ische  M ü n z v e re in  dem  G o ld g u ld e n  ver lieh en  hat. D e r  
R heinische M ü n z v ere in  w a r  das einzige M ü nzbü nd nis ,  das ein kom plettes  M ü n z ­
system  aus eigenen G o ld m ü n z e n  und  eher lokalen  b z w . reg ion a len  S i lb erm ü nzen  
gestaltete. E rst die R e ic h sm ü n z o rd n u n g e n  b ra ch ten  w ie d e r  eine äh n lich  u m ­
fassende R eg elu ng  v o n  M ü n z e n  fü r  alle B ereiche des Z ah lu n g sverk eh rs .  D e r  1385  
gesch lossene erste  R hein ische  M ü n z v e re in  w a r  ein ausgefeiltes V e r t ra g sw e rk  fü r  
die N e u g e s ta l tu n g  des M ü n z w e s e n s  d e r  beteilig ten  K u r fü rs te n .  Ein ko m p le ttes  
M ü n z sy s te m , v o m  G o ld g u ld e n  bis z u m  H eller,  w a r  z u r  A u s p rä g u n g  vorgesehen .  
U m  die A k z e p ta n z  d er  R eg elu ng en  s ich erzuste llen , w u r d e n  bereits  im  V o r fe ld  
die g rö ß ere n  Städte  d er  R egion ü b er  den Inhalt des V ertra g es  in K en ntn is  gesetzt. 
M it d er  E rr ich tu n g  der R eich sm ün zstä tte  in F ra n k fu r t  u n d  d e r  B estim m ung, dass 
Prägem ateria l  n u r  n o ch  an den M ü n z m e is te r  d e r  R e ic h sm iin z e  gelie fert  w e rd e n  
d u rfte ,  w u r d e n  die  rhe in ischen  K u r fü rs te n  v o n  den  F r a n k fu r te r  M essen  als z u ­
sä tz l ich er  G o ld q u e l le  abgeschnitten . D ie  V e rso rg u n g  m it  G o ld  w u rd e  knapper,  
so dass 1 4 1 9  d e r  Feingehalt  des R hein ischen  G u ld e n s  au f  19  K a ra t  re d u z ie r t  und  
auch das R au h g ew ic h t  d e r  G o ld g u ld e n  o ffiz ie l l  v e rä n d e rt  w u rd e .  Seit Beginn des
16. Jhs. b e m ü h te  m an sich um  eine E rw e ite ru n g  des B ü n d n isses  und  arbeitete
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n u n  a u f  eine re ichsw eite  R eg elu ng  d e r  M ü n z v e rh ä ltn is se  hin. U m  die M itte  des 
Jhs . aber  hatte  sich die M ü n z p o l i t ik  im  R eich  e ind eutig  v o m  R he in  w eg  und  
hin nach Sachsen und  Ö ste rre ic h  ver lagert.  -  M it  d e r  R o lle  des Reiches und  d e r  
L ä n d e r  in d er  ü b erreg io n a len  M ü n z -  u n d  G e ld p o l i t ik  d e r  f rü h e n  N e u z e i t  
b esch äftig ten  sich z w e i  Beiträge: H .  T h o m a s  C h r i s t m a n n ,  Die R eich s­
m ü n z o rd n u n g en  u n d  d er en  U m setzung du r ch  d ie  R eich sk reise  ( 1 9 7 - 2 1 9 ) ;  die  
R eich skre ise  als K o n tro l l in s ta n z  des M ü n z -  und  G e ld w e se n s  k o n k u rr ie r te n  m it  
den  M ü n z v e re in e n  als den T rä g e rn  ü b e rre g io n a le r  M ü n z -  und G e ld p o li t ik ,  
e rg än z ten  d eren  A rb e it ,  k o n n te n  sie a b er  n ich t v e rd rä n g e n , w ei l  die p o lit ische  
B e d eu tu n g  d e r  e inze lnen  R eich skre ise  h ö ch st  un te rsch ied lich  w a r.  Eine re la t iv  
u m fan g re ich e  R eich sm ü n zg ese tzg eb u n g  (R e ic h sm ü n z o rd n u n g e n )  f lan k ie r te  die  
T ätig k e it  d e r  R eichskreise . D iese  R e ic h sm ü n z o rd n u n g e n  des 16. Jhs . haben fü r  
die nächsten  fast 2 0 0  Ja h re  ein e inh e it l ich es  M ü n z g ru n d g e w ic h t  u n d  die e in ­
heit lichen G e ld stü ck e lu n g en  T aler, G o ld g u ld e n  und D u k a t  gebracht. D ie  U n te r ­
te ilungen dieses G ro ß g e ld es  e n tw ic k e lte n  sich jed o ch  reg ion a l untersch ied lich . -  
P a u l  A r n o l d ,  Die W ährungsun ionen  v o n  Zinna (1667-1690) u n d  Leipzig 
(1690-1750/1763) un te r  b e s o n d e r e r  B erü ck sich t igung  d es  kursächsischen M ünz­
w e s en s  ( 2 2 1 - 2 4 8 ) ,  beh an de lt  die neue  S tu fe  d e r  f rü h n e u z e it l ic h e n  M ü n z -  und  
G e ld g esch ich te ,  als an die Stelle  d e r  R e ic h sm ü n z p o li t ik  in M itte l-  u n d  N o r d ­
deu tsch land  eine P o lit ik  getreten w a r,  die au f  V e re in b a ru n g e n  z w isch en  den drei  
w irtsch a ft l ic h  und  po litisch  b e d eu ten d sten  L ä n d ern  dieses R au m es  beruh te , die  
im  Interesse dieser L änder den  w ir tsch a ft l ich en  E rfo rd ern issen  R ech n u n g  trugen.  
D ie  A n p a ssu n g  des M ü n z fu ß e s  an den  S ilb erp reis  und die B erü cks ich tigu n g  d er  
H e rs te l lu n g sk o s te n  fü h r te n  z u r  W ä h ru n g s b e ru h ig u n g  u n d  sch ließ lich  z u r  
W ä h ru n g ss ta b i l i tä t .  -  H a n s - J ü r g e n  G e r h a r d ,  Vom L eipz iger  Fuß zur  
R eich sgo ldw äh run g .  D er la n g e  Weg zu r  „D eu tsch en  W ährungsun ion“ v o n  1871/ 
76 ( 2 4 9 - 2 9 0 ) ,  b eh an de lt  die 2 0 0  Ja h re  v o m  E nde des 17 . bis zu m  ausgehend en  
19. Jh .,  die geprägt sind v o m  Sche ite rn  des le tz ten  V ersu ch es, das H eilige  R ö m i­
sche R eich D e u tsc h e r  N atio n  m it e iner  e inheitlichen W ä h r u n g  auszustatten , und  
v o n  dem  daran  ansch ließenden  Z e ita lte r  d e r  k o n k u rr ie re n d e n  W ä h ru n g sg e b ie te  
des sü dd eu tsch en  K o n v e n tio n s fu ß e s  und  des G ra u m a n n sch e n  Fußes in Preußen,  
bis sch ließ lich  in den 3 0 e r  Ja h re n  des 19. Jhs . die E n tw ic k lu n g  d e r  w ir ts c h a f t ­
l ichen  K rä f te  diese K o n k u r r e n z  z u g u n s te n  des p re u ß isc h e n  W ä h ru n g s sy s te m s  
entschied. D ie  zw eite  W ie n e r  M ü n z k o n v e n t io n  vo n  18 5 7  schließlich w a r  der erste  
S c h r it t  zu e inem  au f dem  D e z im a ls y s te m  bas ie ren den  W ä h ru n g s w e s e n  und  
l ie ferte  den  A n s a tz p u n k t  fü r  die sich 1 8 7 1  bis 1 8 7 6  v o l lz ie h e n d e  W ä h r u n g s e in ­
heit  im  D eu tsch en  Reich. -  A b sc h l ie ß e n d  beh an de ln  N ik lo t  K lü s s e n d o r f  das 
deu tsch e  G e ld w e se n  v o n  19 4 5  bis 1 9 9 0  un d  F riedrich  G e ig a n d t  die E n tw ick lu n g  
z u m  E u ro , d er  den g ew u n d en en  u n d  auch aus d er  R ü ck sch au  ke in esw egs leicht  
n a c h v o l lz ie h b a re n  europ äisch en  W e g  z u m  E u ro  nach dem  Z w e ite n  W e ltk r ie g  
auch fü r  den  fach frem d en  Leser vers tä n d lich  darstellt.  -  A m  Schluss sei no ch  au f  
den  e in fü h ren d e n  Beitrag des F ie rau sg eb ers  R e i n e r  C  u n z, Z w eie inha lb  
Jah r tau send e  Währungsunionen. H istorische B eiträge zur europä ischen  Währungs­
un ion  ( 9 -3 4 ) ,  h ingew iesen, d e r  e inen k u rz e n  A b r is s  ü b e r  d en  V e r la u f  d er  V o r ­
tragsre ih e  gibt, aus d e r  d er  v o r l ie g e n d e  B and h e rv o rg e g a n g en  ist, u n d  die z e n ­
tra len  Begriffe  des T hem as ,W ä h r u n g s u n io n ' , ,E in h e i ts w ä h ru n g ' , ,L e itw ä h ru n g '  
defin ie r t .  M a n  d a r f  ihm  zu  d iesem  B an d gratu lie ren , m it  d e m  es ge lungen  ist, 
die  v e rsch ie d e n e n  T ei lbereiche  d e r  h is to r isch en  W isse n sch a ften  -  N u m ism a tik ,
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K lassische  A rc h ä o lo g ie ,  A l t e  G esch ich te ,  M itte la lte r l ich e  un d  N e u ze it l ich e  
G eschich te , W irtschaftsg esch ich te  u n d  V o lk sw ir ts c h a fts le h re  -  zu  e inem  sehr in ­
fo rm a tiv e n ,  gut gesta lteten und  v o r  a llen  D in g e n  auch gut lesbarem  Ü b e rb l ic k  
ü b e r  2 0 0 0  Ja h re  W ä h ru n g s u n io n e n  zu  gestalten. R. H.-K.

D e r  Sa m m elb an d  Cogs, Cargoes, an d  C om m er ce .  M aritim e Bulk Trade in 
N orthern Europe, 1150-1400, hg. v o n  L a r  s B e r g g r e n ,  N i l s  H  y  b e 1 und  
A n n e t t e  L a n d e n  (Papers in M ed ieva l Studies 15, T o ro n to  2 0 0 2 ,  P ontif ica l  
Institu te  o f  M ed ieva l S tudies , X X I I ,  2 8 6  S., zah lre ich e  A b b .,  G r a p h ik e n  und  
Tab.) b ringt die V o rt rä g e  z u m  D ru c k , die au f  einem  in te rnationa len  S y m p o s io n  
in M a lm ö  im F e b ru a r  1 9 9 7  gehalten w o r d e n  sind u n d  im  K o n te x t  d e r  v e r ­
sch iedenen T h e o r ie n  z u r  B ed eu tu n g  d e r  K o m m e rz ia l is ie ru n g  des W ir t s c h a f t s ­
lebens im M itte la lte r  den H andel m it M assen g ü te rn  in N o rd e u ro p a  w ä h re n d  des 
12. bis 14. Jhs . u n te rsu ch t  haben. -  B r  u c e M .  S .  C  a m  p b e 11, The Sources 
o f  T radable Surpluses: English A gricu ltura l Exports 1250-1350 ( 1 - 3 0 ) ,  w eis t  
d a ra u f  hin, daß sich im Laufe  des 13 . Jhs. t ro tz  ste igender N ach frage  im  eigenen  
L and die englischen E x p o rte  ve rd re ifa ch te n ,  so daß  d ie  E x p o r tw ir ts c h a f t  zum  
M o t o r  fü r  die gesam te w ir tsch a ft l ic h e  E n tw ic k lu n g  in E ngland w u rd e .  V f .  d is­
k u tie r t  die V o ra u sse tz u n g e n  fü r  die A u s fu h r  v o n  A g ra r p r o d u k te n  (G etre id e ,  
F e u e rh o lz ,  W o l le ,  aus W o l le  gefertig te  T u c h e  u.a.m .), w o b e i  in sb e so n d ere  die  
T ra n sp o rtm ö g lic h k e ite n  und  -k o s te n  so w ie  d ie  M a rk tch a n c e n  e in z e ln e r  P r o ­
d u k te  be leuchtet w e rd e n ,  u n d  geht auch a u f  die R o lle  d e r  versch ied en en  H äfen  
entlang der englischen O s t-  und Südküste  ein. B j ö r n  P o  u I s e n ,  The Widening 
o f  Im po r t  Trade an d  C onsumption  a ro u n d  1200 A.D.: a Danish P e r sp e c t iv e  
( 3 1 - 5 2 ) ,  b eh an de lt  n icht n u r  die nach D ä n e m a rk  e in g e fü h rte n  W a re n ,  so n d e rn  
auch die dän ischen  E xp o rte ,  in sb eso n d ere  A g ra r p r o d u k te ,  H e rin g  u n d  P ferde,  
u n d  stellt  fest, daß m it d e r  E n tsteh u n g  d e r  H anse  D ä n e m a rk  in das hansische  
W irtsc h a ftssy s te m  in tegriert  w u rd e .  R o l f  H a m m e l - K i c s o w ,  Lübeck and  
t h e  Baltic Trade in Bulk G oods f o r  th e  N orth Sea R eg ion  1150-1400 ( 5 3 - 9 1 ) ,  
w e n d e t  sich gegen die t ra d it io n e l le  V o rs te l lu n g ,  d e rz u fo lg e  d e r  W a r e n v e r k e h r  
z w isch en  dem  O s t-  und N o rd se e ra u m  bis zu m  14. Jh . fast ausch ließ lich  a u f  dem  
W e g  ü b er  L ü b e c k -H a m b u rg  abgew icke lt  w o r d e n  sei, un d  mit d er  Z u n a h m e  der  
„ u m m e la n d fa rt“, d er  F a h rt  d u rch  den  S k ag errak , in d e r  z w e ite n  H ä lfte  des
14. Jhs . die B ed eu tu n g  L ü b eck s  als U m sc h la g p la tz  w en ig s ten s  fü r  M assen g ü te r  
(G etre ide , H o lz ,  Salz, H ering) zurückgegangen  sei. H .-K .  v e rm u te t  dagegen, daß  
im O s t-W e s t -H a n d e l  sch on  v o r  d er  M itte  des 13. Jhs. d e r  d irek te  Seew eg  neben  
d er V e rb in d u n g  L ü b e c k -H a m b u rg  regelm äßig  b e n u tz t  w o r d e n  ist und  daß auch  
K a u fle u te  aus L ü b eck  (und anderen  w en d isc h e n  S täd ten) daran  beteiligt w aren .  
D e r  seit den 1 3 6 0 e r  Ja h re n  zu  b eob ach ten de  R ückgan g  des L ü b e ck er  Seehandels  
ist nach A n s ic h t  H .-K .s  deshalb  nicht die Fo lge  d er  angeb lichen V e r la g e ru n g  des 
H an d elsw eg s, so n d e rn  die K o n se q u e n z  d e r  d u rc h  den  S c h w a rz e n  T o d  v e r ­
u rsach ten  d ram atisch en  B e v ö lk e ru n g sv e r lu s te .  -  F ü n f  Beiträge  sind e inze lnen  
H and elsgü tern  gew idm et: R i c h a r d  W .  U n g e r ,  Beer: A N ew  Bulk G ood  o f  
In terna tiona l Trade  ( 1 1 3 - 1 2 7 ) .  A ls  M assengut k o n n te  B ier  erst seit dem  13. Jh . in 
den  F ern h an d e l gelangen, nachd em  m an ge le rn t  hatte , es d u rc h  den  Z u sa tz  v o n  
H o p fe n  h a ltb a re r  un d  tra n sp o rt fä h ig  zu m achen. T rä g e r  des B ierh an de ls  w a re n  
im  13. und  14. Jh . B rem en , H a m b u rg  u n d  die üb rigen  w en d isc h e n  H ansestädte.  
U . gibt einen Ü b e rb l ic k  ü b e r  den  H an d el m it Bier, seine O rg a n isa t io n ,  seinen



Allgem eines 195

U m fa n g  und  m ach t d a ra u f  au fm e rk sam , daß in dem  M aße, in dem  m an in den  
Z ielgeb ieten  dieses H an d e ls ,  n a m entlich  in H o lla n d , dazu  üb erg ing , se lbst ge­
h o p fte  Biere herzu ste llen , B ie r t ra n sp o rte  ü b e r  g ro ß e  E ntfe rn u n gen  sich e rü b r ig ­
ten; an ihre Stelle  tra t  im  L aufe  des 15. Jhs. d e r  H and el m it Braugetre ide . A l a n  
G  . V  i n c  e, The Use o f  P o t t e r y  to  Chart Trade R ou tes in th e  North Sea a n d  
Baltic Areas ( 1 2 8 - 1 4 2 ) ,  sk iz z ie r t  die E n tw ick lu n g  d er  H ers te l lu ng  e x p o rt fä h ig e r  
K e ra m ik  in England, N o rd f ra n k re ic h  und  in den N ied erlan d en  seit d e r  M itte  des  
12. Jhs. und u n te rsu ch t  den E x p o rt  d ieser W a re n  nach Sk an d in avien  und  in den  
O stseerau m . D en  g rö ß te n  Teil d e r  do rt igen  Im p o rte  stellten rhein ische  K e ra m ik ,  
die schon  seit dem  frü h e n  10. Jh . im  H an d el m it H aith ab u  eine w ic h t ig e  R o lle  
spielte, und die „red e a r th e n w a re “ aus Brügge dar, w ä h ren d  englische und  f r a n ­
zösische  K e ra m ik  d e u tl ic h  se lten e r  a n z u tre f fe n  ist. L a r s  B e r g g r e n ,  The 
Export o f  L im eston e a n d  L im eston e  Fonts f r o m  G otland  d u r in g  th e  T h irteen th  
an d  Fourteen th  C en tu r ies  ( 1 4 3 - 1 8 0 ) ,  hält es fü r  w ahrsche in lich , daß  d e r  E x p o r t  
v o n  go tländ isch em  K a lk s te in ,  v o n  T au fb ec k e n  un d  G ra b p la t te n  aus K a lk s te in ,  
auch gebranntem  K a lk  z u r  H ers te l lu n g  v o n  M ö rte l  in die skan d inavischen  L ä n ­
d e r  und nach N o rd d e u ts c h la n d ,  d er  z w isc h e n  12 5 0  und 1 3 5 0  seinen H ö h e p u n k t  
erre ich t  zu haben scheint, w e ita u s  u m fan g re ic h e r  w a r  als b islang a n g en o m m e n .  
In den Sch rif tq u e llen  hat d ieser H and el a llerd ings kau m  einen N ie d e rsc h la g  ge­
fund en . -  A u f  d e r  G ru n d la g e  d e r  Z o l l re c h n u n g e n  d er  os teng lischen  H ä fen  aus 
den  Ja h re n  1 3 0 3 - 1 3 3 0  u n d  1 3 8 0 - 1 4 0 2  hat W  e n d y  R .  C h i l d s , T im her  f o r  
Cloth: C hangin g  C om m od it ie s  in A nglo-Baltic Trade in th e  F ourteen th  C en tu ry  
( 1 8 1 - 2 1 1 ) ,  die E n tw ic k lu n g  d e r  H o lz im p o r te  nach England w ä h re n d  des 14. Jhs.  
u n te rsu ch t.  E in g e fü h rt  w u r d e n  B a u h o lz ,  B o g e n h o lz ,  Sch iffsm asten , zu b e ­
s t im m ten  G eb ra u c h sg e g e n s tä n d en  v era rb e ite te s  H o lz  und se lb s tve rs tä n d lich  
auch die fü r  den Sch iffb au  b z w . im T ex ti lg e w e rb e  ben ötig ten  H o lz p r o d u k te  w ie  
Pech, T eer und  A sch e .  D ie  w ic h t ig s te n  E in fu h rh ä fe n  w a re n  L y n n  u n d  H u ll ;  
spätestens seit d e r  z w e ite n  H ä lfte  des 14. Jhs. ü b e rf lü g e lte n  die Im p o rte  aus 
dem  B a lt iku m  die aus N o rw e g e n .  V f . in  geht den G rü n d e n  d a fü r  nach, m ach t  
A n g a b e n  zu den P reisen  fü r  die versch iedenen  H o lz a r te n  und  d isku tie rt  die T a t ­
sache, daß die d u rch  den  S c h w a rz e n  T o d  veru rsa ch te n  B e v ö lk e ru n g sv e r lu s te  
k ein en  R ückgang  d e r  N a ch fra g e  nach H o lz  z u r  Fo lge  hatten, un d  hebt h e rv o r ,  
daß d er  H andel auch desha lb  so e rfo lg re ich  w a r,  w ei l  E ngland m it seinen T u ch en  
eine a ttrak tive  „G e g e n le is tu n g “ zu bieten hatte. V f . in  v erm u te t ,  daß  die G e w in n e  
bei jed em  einze lnen  G e sc h ä ft  re la t iv  gering w a re n ,  daß aber  die S te t ig k e it  u n d  
Sicherheit  d er  G esch ä fte  e inen g ew in n b rin g en d en  H andel garantierten . -  G e g e n ­
stand des ab sch ließend en  B eitrags v o n  N i l s  H  y  b e 1 ist The F oreign  Grain 
Trade in England 1250-1350 ( 2 1 2 - 2 4 1 ) ,  in dem  es H. d aru m  geht zu  zeigen,  
daß es spätestens seit B eginn  des 14. Jhs. regelm äßige, h insich tlich  des U m fa n g s  
a b e r  eh er  bescheidene  E in fu h re n  v o n  G e tre id e ,  in sb eso n d ere  v o n  R o g g en , aus 
d em  O stse e rau m  in die  os teng lischen  H äfen  u n d  E in fu h ren  v o n  W e iz e n  aus 
F ra n k re ich  und v o n  d e r  Iberischen  H alb inse l in die K a n a lh ä fe n  gegeben hat. 
D iesen  E in fu h ren  stan d en  eng lische W e iz e n e x p o r te  nach N o r w e g e n  u n d  in die  
N ie d e r la n d e  gegenüber. H . b e ton t ,  daß  M iß e rn te n ,  T eu eru n g e n  o d e r  K r ie g e  
diesen  H andel n icht nachh a ltig  b e e in f lu ß t  haben , daß der d eu tlich e  R ü c k g a n g  
d e r  englischen E x p o r te  im  z w e ite n  und d r it te n  Ja h rz e h n t  des 14 .  Jhs . n u r  ein  
v o rü b e rg e h e n d e r  E in b ru c h  w a r  u n d  daß die G e tre id e e in fu h re n  z w a r  A u s w i r ­
ku n g en  au f  die Preise in E ngland hatten, daß diese aber nicht ü b e rsch ä tz t  w e rd e n
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d ü rften . -  Insgesam t ist ein seh r  anregendes B uch  v o rg e le g t  w o r d e n ,  das auf  
etliche P ro b le m e  a u fm e rk sa m  m acht, d ie  bislang n u r  u n z u re ic h e n d  e r fo rsc h t  
w o r d e n  sind, u n d  z u m  e rn e u ten  N a c h d e n k e n  ü b e r  m anche  t ra d it io n e l le  V o r ­
ste l lun gen  z w in g t .  (Zu d em  B eitrag  v o n  Ja n  Bill ü b e r  die z u m  T ra n s p o r t  d er  
M assen gü ter  eingesetzten  Sch iffe  s.u. 2 1 6 )  V. H.

U n te r  dem  Titel Die Stadt. Von d e r  Polis zur M etropolis  (D a rm sta d t  2002 ,  
P rim u s  V er lag , 3 0 4  S., za h lre ich e  A b b . ,  K tn .  und  P läne) legt die e m erit ie r te  
C h ic a g o e r  U n iv e rs i tä ts p ro fe s so r in  E l i s a b e t h  L i c h t e n b e r g e r  ein sehr  
schönes A l te rs w e rk  v o r ,  dem  m an ihre  Studien  in G eograph ie ,  G esch ich te  und  
W irtsch a ftsw issen sch aften  ebenso  a n m e rk t  w ie  ih r  jah rzeh n te lan ges  In teresse  an  
R a u m fo rsc h u n g  und  R a u m o rd n u n g  so w ie  an d er  S tad t-  un d  R eg io n a lfo rsc h u n g .  
Sie sp annt einen sehr g ro ß e n  B o g en  v o n  d e r  S tad t in d e r  g r iech ischen  u n d  r ö ­
m ischen A n t ik e  ü b e r  die m itte la lte r l ich e  B ü rg ers tad t  und  die R e s id e n z s ta d t  des 
A b s o lu t is m u s  z u r  In d u str ies tad t  seit d em  19. Jh . und  d e r  v ie lb e s c h w o re n e n  
„N eu en  S ta d t“ d e r  G e g e n w a rt  u n d  Z u k u n ft .  N a ch d em  sie die S ta d te n tw ic k lu n g  
in diesem  langen Z e it rau m  a u f  kn ap p  4 0  Seiten sk iz z ie r t  hat, w e n d e t  sie sich in 
sechs g roß en  K ap ite ln  d e r  ak tue llen  S ta d te n tw ic k lu n g  und  po litischen  System en ,  
den S tad trä u m e n , D e te rm in a n te n  u n d  L e itb i ld e rn ,  d e r  A n a to m ie  d e r  Stadt,  
W o h n r a u m  un d  G e se l lsc h a ft  un d  d e r  W ir t s c h a f t  im S ta d tra u m  zu, u m  a b ­
sch ließend no ch  einm al p r o v o k a t iv  zu fragen: W o z u  b raucht d ie  G ese l lsc h a ft  die 
S tad t?  M itte la l te r -  u n d  H a n s e h is to r ik e r  w e rd e n  d en  B and n ich t als F a ch b u ch  
lesen, sondern  als w i l lk o m m e n e  longue du ree-P erspek tive  zu g lobalen Fragen der  
S tad ten tw ick lung . G lau b te  m an an die erzieherische und bildende W ir k u n g  vo n  
Büchern hätte man den Band gern einigen „Sanierern“ der historischen Z entren  der  
H ansestädte als H a n d re ic h u n g  e m p fo h le n ,  so b leibt er eine sehr gute U b e rs ic h ts ­
d arste l lu n g  un d  ein h e rv o r ra g e n d e s  S tu d ien m ate ria l  z u r  R a u m o rd n u n g  und  
-p lanu ng , das h isto risch  sehr k en n tn is re ich  geschrieben ist. N. Jö rn

The M ed ie va l  T own in th e  Baltic: H ansea tic H istory a n d  A rchaeo logy . P ro ce e -  
d in gs o f  th e  f i r s t  & s e c o n d  sem inar, Tartu, Estonia 6th-7 ‘h J u n e  1997 a n d  26'h-  
27lh J u n e  1998 (T artu  19 9 9 ,  10 1  S.); The M ed ieva l  T own in th e  Baltic: H ansea tic 
H istory a nd  A rcha eo lo gy  II. P ro ce ed in g s  o f  th e  th ird  an d  f o u r th  sem inar, Tartu, 
Estonia 12,h-13 th J u n e  1999 an d  8,h-10 th J u n e  2000 (T artu  2 0 0 2 ,  17 7  S.). A n z u ­
ze igen s ind  die be iden  v o n  R ü n n o  V i s s a k  un d  A i n  M ä e s a l u  h e ra u s­
gegebenen T ag u n g sb än d e  des seit 1 9 9 7  jä h r lich  in T artu/E stland  s ta tt f in d e n d e n  
In ternationa l Sem inar  o f  H is to r y  and A rc h a e o lo g y .  D ie  h ierm it in e iner  A u s w a h l  
d e r  Ö f fe n t l ic h k e i t  v o r l ie g e n d e n  B eiträge  -  jew eils  m it estn ischen  Z u s a m m e n ­
fassungen u n d  re ich lich  A b b i ld u n g e n  v e rseh en  -  um fassen  d en  gesam ten  O s t ­
seeraum . A u f  dem  ersten  Sem inar  v e r t ra t  U t a  R e i n h a r d t  m it ih rem  Beitrag  
L ünebu rg  u n d  L iv land  im Spätm ittela lter . Ein Q u e l len b e r i ch t  ( 9 - 1 7 )  d ie  w e s t ­
liche P e rsp e k tiv e  d e r  H a n se fo rsc h u n g . A u s  L ü n e b u rg e r  T estam en ten , H a n se-  
rezcssen , U rk u n d e n ,  B r ie fen  un d  d en  Ü b e r l ie fe ru n g e n  v o n  A m ts b ü c h e rn  e n t ­
w ick e lt  sie fe in fü h lig  das Bild e iner dau erh aften , w e n n  auch o ffiz ie l l  ü b e r  L ü b eck  
gesteuerten  B e z ie h u n g  z w isc h e n  d e r  Sa lzstad t  und  dem  M arien la n d . G e o r g  
H  a g g r  e n, M ed ieva l  g lass f in d s  f r o m  Turku, espesc ia lly  f r o m  th e  Aboa Vetus 
ex cavation s  ( 6 5 - 7 3 ) ,  un d  A i n  M ä e s a l u ,  E mailbemalte G la sb ech er  aus Tartu 
( 7 5 - 8 4 ) ,  w e ise n  a u f  die fru c h tb a re  f in n isch -es tn isch e  Z u sa m m e n a rb e it  in d er
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A rc h ä o lo g ie  seit 1 9 9 1  hin. D u rc h  sie k o n n te n  G la sp o k a le  aus N o rd d eu tsch la n d ,  
B ö h m e n  u n d  Vened ig , ü b e r  deren  E xistenz  sich die A rc h iv a l ie n  ausschw iegen, als 
seit d em  13. Jh .  im  n o rd ö s t l ic h e n  H an sera u m  bis nach N o v g o r o d  (M äesalu ,  
7 5 - 8 2 )  v e rb re ite te  G eb ra uchsgegenständ e  dingfest gem acht w e rd e n .  A subgroup  
o f  th e  „H ansea tic  b r o o c h e s “ in Estonia  ste llt  H  e i k i V  a 1 k  v o r  ( 8 5 - 1 0 0 ) .  D ie  
im a llgem einen  n o rd o s te u ro p ä is c h e n  K o n te x t  b e d eu tu n g s lo se  U n te rsc h e id u n g  
z w isc h e n  ru n d e n  G e w a n d sc h n a l le n  m it e iner  den C o r p u s  u m g eb en d e n  o d e r  
d u rch s to ß e n d e n  N adel ist, w ie  V f.  nachw eist, in Estland v o n  c h ro n o lo g isc h e r  B e­
deutung. W ä h r e n d  die le tz tere  A r t  eine spätere baltische W e ite re n tw ic k lu n g  d er  
in d e r  F rü h e n  N e u z e i t  in N o r d e u r o p a  n ich t m e h r  g e b räu ch lich en  Schnallen  ist, 
f in d et  sich e rs te re  aussch ließ lich  im  K o n te x t  d e r  „eu rop äisch en  E x p a n s io n “ im  
M itte la lter .  D ie  a llgem eine A k z e p ta n z  dieser häufig mit re lig iösen  M o tiv e n  d e k o ­
r ie r te n  G e w a n d s c h n a l le  im n ic h t-u rb a n e n  H in te r la n d  des 14 .  Jhs . kan n  als A n ­
nah m e d e r  neu en  L e b e n s fo rm  u n d  des chris t l ich en  G la u b e n s  im  B a lt ik u m  
gedeutet w e rd e n .  -  Im  z w e iten  Band stehen sich d er  w es t l ich e  u n d  östliche O s t ­
seeraum  g le ich b erech tig t  gegenüber. D o r i s  M ü h r e n b e r g  gab au f  dem  
d rit ten  Se m in a r  in ih rem  Beitrag Zum Verhältnis M ensch u n d  U m w elt  im m it t e l ­
a l t e r l i ch en  Lübeck  ( 7 -2 0 )  d e r  H a n se fo rsc h u n g  d u rch  d ie  F rage  nach U m w e l t ­
v e rs c h m u tz u n g  und  R ecyc lin g  eine aktue lle  N ote . E benso in n o v a t iv  stellt sie au f  
dem  v ie rten  Sem inar  dar, w ie  Das H andwerk  in e in er  H ansestadt (A rchäologische 
B e fu n d e  u n d  Funde aus Lübeck)  ( 8 3 - 9 8 )  aus a rch ä o lo g isc h e r  S ich t e r fo rsc h t  
w e rd e n  kann. F la n k ie r t  w u r d e  sie v o n  M a n f  r e d  G l ä s e r ,  dessen T h e m e n ­
v ie lfa lt  e rstaunt. In D er Hausbau im m itte la lte r li ch en  Lübeck  ( 3 7 - 5 2 )  beschre ib t  
er den  Ü b erg a n g  v o n  h ö lz e rn e n  W o h n h ä u s e rn  z u r  S te in b a u w eise  im  13. Jh .;  ein 
J a h r  sp ä te r  fü h r t  e r  in die W e l t  v o n  Spie lz eu g und  Spielen im  m it te la l t e r l i ch en  
Lübeck  e in  ( 1 1 9 - 1 2 6 ) .  D e r  n o rd ö s t l ic h e  O s tse e rau m  ist d u r c h  Beiträge v o n  
G u n  W e s t h o l m  zu  V is b y  (Visby -  th e  p ea san t ’s h a rb ou r  a n d  trad in g cen tre , 
2 1 - 2 8 ;  Two Towns. Sanitary in fra s tru c tu re  in Visby a n d  Tallinn in th e  M idd le  
Ages, 5 3 - 6 6 )  s o w ie  d u rch  un te rsch ied lich e  Beiträge z u m  B a lt ik u m  v ertre ten .  
R o b e r t s  S p i r £ i s ste llt  N eue Z eugn isse v o n  B ew oh n e r n  N ordkurlands im  
a rchä o lo g is ch en  M aterial Rigas  v o r  (6 7 -7 4 ) ,  die nahelegen, daß  zu den  ersten E in ­
w o h n e rn  d ieser  östlichen  H ansestadt auch „ k u ro n is ie rte “ L iv e n  aus K u r la n d  zu  
zäh len  sind. V e rg le ic h e n d  s tu d ie rt  A n n e l i  R a n d l a  The sites o f  m en d i ca n t  
f r ia r ie s  in N orthern  European towns. A com pa ra t iv e  s tud y  b a s ed  on  th e  examples 
o f  S cotland, th e  n o r th ern  N ether lands a n d  Livonia  ( 1 3 3 - 1 4 4 ) ,  w o b e i  sie in d e r  
z e n tra le n  L o k a l is ie ru n g  d e r  K lö s te r  in d e r  S tad t und d e re n  gerin g em  A b s ta n d  
v o n e in a n d e r  eine v o n  d e r  päp stlich en  B u lle  v o n  12 6 8  a b w e ic h e n d e  S o n d e re n t ­
w ic k lu n g  des eu rop äischen  N o rd e n s  ausfindig  macht. U. Plath

E tw as versp ä te t  ist a u f  die nicht im m e r  leicht zu lesende F ra n k fu r te r  D isse r ta ­
t ion  v o n  B a r b a r a  F r e n z ,  G leichheitsd enk en  in d eu ts ch en  S tädten  d es  12. bis
15. Jahrhunderts . G eistesgeschichte, Quellensprache, Gesellschaftsfunktion  (Städte­
fo rs c h u n g  A / 52 , K ö ln  2 0 0 0 ,  B ö h lau , 2 7 3  S.), au fm erk sam  z u  m achen. H a u p t ­
sächlich  a u f  d e r  G ru n d la g e  o b e rd e u ts c h e r  Q u e llen ,  die t r o t z  des F ehlens eines 
e n tsp re c h e n d e n  su bstan tiv ischen  B egriffs  im  städtischen K o n t e x t  v o r  1 5 0 0  die  
„ G le ic h b e h a n d lu n g  u n d  G le ic h ste l lu n g  v o n  S ta d tb ü rg e rn “ (4) z u m  G eg en stan d  
haben, u n te rsu ch t  V f. in ,  „w elche  Inhalte, F u n k t io n e n  un d  auch geistesgesch icht­
lichen A sp ek te  G leichheit in der städtischen Gesellschaft“ des M ittela lters besaß (4).
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Das w o h l  w ich tig s te  E rgebnis ist die B eob ach tu ng , d aß  s tä d t isch -b ü rg er l ich e  
G le ic h h e it  kein  eo  ipso  m it  d er  S tadt v e rb u n d e n e r ,  s tan d esrech tlich  e in g ren z-  
b arer  G r u n d w e r t  ist u n d  daß das G le ic h h e itsd e n k e n  e rs t  die R e a k t io n  a u f  k o n ­
fliktträchtige, den städtischen Frieden gefährdende soziale  M o bili tä t  w ar. B ü rg er­
g le ichheit  e rw e is t  sich als e in O rd n u n g s p r in z ip ,  das sozia les  (und po ltisches)  
H and eln  gelegentlich legitim iert, v o r  allem  aber regu liert  (K o n f l ik tk o n tro l le ) .  Im  
einze lnen  geht V f . in  a u f  den S p rach g eb rau ch  d e r  Q u e l le n ,  die A s p e k te  v o n  
B ü rgerg le ichheit  so w ie  den  theore t isch en  U m g a n g  th e o lo g isc h  und  ju ristisch  
geschulter  A u to r e n  m it  dem  G le ich h eitsg ed an k en  ein. Sp rach lich  f in d et  das 
G le ic h h e itsd e n k e n  in den  S täd ten  v o r  allem  in d e r  P a a rfo rm e l :  a rm  u n d  reich  
seinen N iederschlag , die n ich t n u r  e inen ö k o n o m isc h e n , so n d e rn  auch einen b ib ­
lisch b e g rü n d ete n  m ora lisc h e n  G e h a lt  besitzt, d e r  d u rc h  die A rm u ts b e w e g u n g  
d e r  B e tte lo rd e n  seit d e r  z w e ite n  H älfte  des 13 . Jh s .  an A u s s t ra h lu n g s k ra f t  ge­
w in n t .  D a n eb en  n ä h rt  sich das b ü rg erl ich e  G le ic h h e i tsd e n k e n  auch aus dem  
„ trad itio ne lle (n )  gen ossenschaft liche(n)  F r ie d e n s k o n z e p t  d e r  F re u n d sc h a f ts ­
bündnisse (,amicitiae‘) ...: F riedenstiftende G le ichste llung p ro d u z ie r te  die G le ic h ­
heit d e r  B ü rg e r  als S c h w u rg e n o sse n  und F re u n d e “ ( 1 2  f.). A ls  A s p e k te  d e r  B ü r ­
gerg le ichheit  n en n t  V f . in  so lch e  d e r  „n o rm a tive n  G le ic h b e h a n d lu n g “ (z.B. v o r  
G e ric h t  o d e r  im W irtsch a fts leb en )  und M aß n ah m en  d e r  „sta tu tarischen G le ic h ­
s te l lu n g “ (im S teu e rre c h t,  bei K le id e r -  und  L u x u so rd n u n g e n ) ,  die sich aus 
(städtischen) G r u n d w e r t e n  w ie  F riede , G e re c h t ig k e i t  o d e r  B illigkeit  herle iten  
ließen. B esonders  aus füh rlich  behandelt  sie B ü rgerg le ichheit  als K o n se q u e n z  v o n  
S tad tk o n f l ik ten ,  die d u rch  die M ißach tu n g  d er  G le ic h b eh a n d lu n g sp f l ic h t  seitens  
städ tischer  A m ts t rä g e r  ausgelöst w u rd e n  und  zu n eu en , pa ritä tisch en  R a ts o rd ­
n u ng en  resp. z u r  Beseitigung b e s tim m te r  U n g le ic h h e ite n  fü h r te n .  Insgesam t  
zeigt sich, daß die Städte kein eigenes G le ich h eitsk o n zep t  ausgebildet haben, so n ­
dern  T rä g er  eines a llgem einen, auch außerhalb  d e r  s tädtischen M a u e rn  gültigen,  
in antiken  un d  chris tlichen  V o rs te l lu n g e n  w u rz e ln d e n  G le ichh eits idea ls  gew esen  
sind. V. H.

B e r n d  K a n n o w s k i ,  Bürgerkäm pfe  und  Friedebrie fe. R ech t l ich e  S treitbei­
l e g u n g  in spä tm itte la lte r l i ch en  S tädten  (F o rsc h u n g e n  z u r  d eu tsch en  R e c h ts ­
geschichte, Bd. 19, K ö ln  2 0 0 1 ,  B öhlau , 2 0 8  S.). -  D ie  1 9 9 9  in F ra n k fu r t  am M ain  
v erte id ig te  D isse rta t io n  w e n d e t  sich m it g ro ß e r  K o m p e te n z  e inem  g ru n d le g en ­
den  P ro b le m  d e r  m itte la lte r l ich en  S tad t und  ih re r  V e r fa ss u n g  zu, das auch v o n  
d er H ansegesch ichte  im m e r  w ie d e r  them atis iert  w o r d e n  ist: den  g ru nd leg en den  
V e rfa ssu n g sk ä m p fe n  des Sp ätm itte la lte rs ,  w e lch e  d ie  O p p o s i t io n  o f t  d u rch  
B ü rg e ru n ru h e n  e rzw an g . D e r  besond ere  R eiz  d e r  A r b e i t  K .s  besteht darin , dass 
sich h ier  ein R ec h tsh is to r ik e r  mit seinem  speziellen In stru m e n ta r iu m  des T hem as  
an n im m t und  eine U n te rsu c h u n g  vo r leg t ,  die Q u e l le n  des gesam ten d e u tsc h ­
sprachigen Raum es ebenso um fassend w ie  sachkundig ausw erte t .  A u f  d er  G r u n d ­
lage v o n  55  z w isc h e n  12 4 8  u n d  1 4 5 0  vere in b a rten  F r ie d e b r ie fe n  a n a ly s ie r t  V f .  
die R ech tsse tzu n g  in sp ätm itte la lte r l ichen  Städten  u n d  b e z ieh t  H ansestädte  w ie  
Stendal, W ese l,  E rfurt ,  M agdeburg , Stra lsund, K ö ln ,  D o r tm u n d ,  R ostock , B erlin -  
C ö l ln  o d e r  B ra u n sc h w e ig  in seine B e trach tu n g  m it  ein. N u t z t  e r  fü r  die ge­
nan n ten  S täd te  die vo r l ie g e n d en  F ried eb rie fe ,  so  k e n n z e ic h n e t  er  die A u s ­
e in a n d e rse tz u n g e n  in K o m m u n e n  w ie  B rem en , L ü b e ck , H a lb e rs tad t,  M in d e n ,  
N o rd h a u se n  o d e r  W is m a r  anhand and erer  D o k u m e n te  aus d e r  städtischen U b e r -
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lieferung, die er sehr gut kennt und fü r  seine A rg u m en ta t io n  nutzt. V f. geht dabei 
v o n  der These aus, dass Friedebriefe  eine aussagekräftige Q u e lle  üb er  herrschende  
R ech tsvorste llungen  in spätm itte la lterlichen Städten  sind. Er w eist  auf die b eso n ­
dere  B edeutung des inneren  Friedens fü r  die K o m m u n e n  hin, die ihnen bei der  
F ried en sw a h ru n g  und -Sicherung auch in nerha lb  des Reiches einen besonderen  
P latz  zu k o m m en  ließ. Vf. gibt zu bedenken, dass das W o r t  „Frieden“ im M itte la l­
ter keineswegs nur fü r  ein gewaltfreies Zusam m enleben stand, sondern auch fü r  die 
rechtliche O rd n u n g , die diese gute N ach barschaft  gew ährle istete . D ieser N o r ­
m ensetzung  gilt sein spezielles Interesse. Er u n tersu ch t in zw ei großen A b sc h n it ­
ten „B ü rg erk äm p fe“ und „Friedebriefe  als R e c h ts fo rm e n  d e r  Beendigung vo n  
B ü rg e rk ä m p fe n “ . Z unächst charakterisiert  er die B ü rg erk äm p fe  im L icht der  
stadth is torischen  Forschung, k lä rt  in diesem  Z u sam m en hang  den Begriff, k e n n ­
ze ichnet die K o nflik tparte ien  und U rsachen und tr i f f t  Aussagen zur  Intensität der  
K äm p fe . D anach un tersu ch t er grundsätz lich  das bü rgerliche  W id ers tan d srech t,  
seine Begründung, R echtsform en , die A rg u m en te  des Patriziats und fragt sch ließ­
lich, ob Bürgerkäm pfe  als Fehderecht, verfassungsm äßige P ro testfo rm en  od er  V e r ­
fassungskäm pfe angesehen w erd en  sollten. Im zw e iten  Teil d e r  A rb e it  beschäftigt  
er sich mit den verschiedenen Form en d er  Beendigung v o n  B ürgerkäm pfen . H ier  
geht er  zunächst au f V erhan sun g  und R eichsacht ein, un tersu ch t deren  A u s ­
w irk u n g e n  anhand d re ier  Fallstudien und betrachtet sch ließlich in einem  dritten  
P u n k t  die Bestrafung der U nterlegenen . Im  G egensatz  zu  dieser einseitigen B e­
endigung v o n  B ü rgeru nru hen  w idm et er sich dann ausführlich  den Friedebriefen ,  
die er  als schriftlich fixierte V erfassun gskom p rom isse  charakterisiert. E r w eist  da ­
ra u f  hin, dass das d u rch  F riedebriefe  gesetzte R ech t  d e r  G e w a lt ,  aus d e r  es h e r ­
vorgegangen  w ar, ein Ende bereiten sollte , u n d  k o m m t zu d e r  Schlussfo lgerung,  
dass R ech tsn orm en  m anchm al erst durch  G e w a lt  entstehen konnten . E r w eist  da ­
ra u f  hin, w ie  sehr die O p p o s it io n  daran interessiert w ar, die einschneidenden V e r ­
fassungsänderungen du rch  den S tad th errn  leg itim ieren  zu lassen und dass sie 
diesen deshalb anrief. A u f  diese W eise  so llte  das städtische Verfassungsideal der  
„ F reu nd schaft“ und des „G em einen B esten“ w iederhergeste llt  w erden . M it  H ilfe  
d er V erfassungsnovellen  w u rd e  die Ratstätigkeit, v o r  allem die F in an zverw altu n g  
des Rates, k o n tro ll ie r t .  D ie  U n ru h e n  fü h rten  dazu, dass das bisher n u r  m ün d lich  
trad ierte  G e w o h n h e its re c h t  erstm als eine schrift l iche Fassung erhielt. A l l  dies ist 
k lar  und anregend dargestellt, in seiner äußeren  F o rm  jed och  teilweise „ü b er­
g lied ert“ . M öglicherw eise  hat der Vf. diese System atik  als einzige M öglichkeit  zu r  
B eh errschu ng  des sehr um fangreichen M ateria ls  angesehen, G lied eru n g sp u n k te  
w ie  B .II .2 .a .bb .a  bis B .ll .a .bb.y , die n u r  w en ige  Sätze unfassen, lassen den H is to ­
r ik e r  jedoch  v o r  der R egu lie run gw ut des Ju ris ten  erz ittern . H anseforscher  w erd en  
z u d em  P rob lem e  mit der B ezeichnung L ü beck s  als „hanseatische K ö n ig in “ (71)  
haben. U m ständliche  F orm ulierungen  w ie  die „ langw ährende Lage d er  U n s ic h e r­
h e it“ (76), die V f. benutzt, um  die S ituation  in L ü beck  zu Beginn des 15. Jhs. zu  
beschreiben, h o lpern  und hätten geglättet w e rd e n  m üssen. Dies sind jedoch  
Beckm essereien, die angesichts des grundlegenden E rkenntn iszuw achses, mit dem  
d er Leser reich be loh nt w ird ,  in den H in terg run d  treten. N. Jö rn

R a o u l  Z ü h l k e ,  Stadt -  Land -  Fluß. B rem en  und  Riga. Zwei m itte la lter lich e 
M etropo len  im Vergleich  (A rb e ite n  z u r  G esch ich te  O s te u ro p a s ,  Bd. 12, M ü n s te r  
2 0 0 2 ,  L IT  V erlag , X II ,  3 2 5  S.). -  D ie v o r l ieg en d e  P ro m o tio n s sc h r i f t  behandelt  in
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einem  c h ro n o lo g isc h  o r ie n t ie r te n  e rs ten  T eil in A b sc h n it te n  je w e i ls  para lle l  
P ro b le m e  d er  E n tw ick lu n g  der beiden H ansestädte . D eta i l l ie rt  geschieht dies fü r  
die Z eit  v o m  späten  12. bis z u m  frü h e n  14 . Jh . u n d  m it E in sch rän k u n g en  fü r  
die  F o lg ez e it  bis z u r  R e fo rm a t io n .  Im  M it te lp u n k t  stehen  h ier  die G e n e se  und  
E n tw ic k lu n g  d e r  R atsve rfassu n g  u n d  des S tad trech ts .  D a ß  dabei eine breitere  
histo risch e  E in o rd n u n g  geboten  w ird ,  b e g rü n d et  Z. fü r  den Fall Rigas speziell  
dam it, dass keine m o d e rn e  G e sa m td a rs te l lu n g  d er  G esch ich te  d er  S tadt vorliege  
u n d  dass deren  M itte la lte r  zum in dest  seitens d e r  d eu tsch sprach ig en  H is to r io g ra ­
ph ie  st ie fm ü tte r lich  behandelt  w erd e .  In d e r  T at ist im  Falle  B rem en s nam entlich  
m it den P u b lik a t io n en  v o n  H erb ert  S c h w a rz w ä ld e r  die L ite ra tur lage  entschieden  
günstiger. A u f  das im ersten Teil g e w o n n e n e  M ateria l  au fbauen d , n im m t V f.  im 
k n a p p eren  z w e ite n  Teil der A rb e i t  m it B lick  au f  die Zeit u m  1 3 0 0  system atische  
V e rg le ic h e  v o r ,  d.h. e r  fragt nun  sc h ä r fe r  nach G e m e in sa m k e ite n  u n d  U n t e r ­
sch ieden zw isc h e n  B rem en  und  Riga und  nach  E rk lä ru n g en  dafür. N e b e n  d er  je ­
w e i l ig e n  R atsve rfa ssu n g  und  den S tad tre c h ten  w e rd e n  h ier  die Lage d e r  beiden  
Städte  im R aum , die W e s e r  und die D ü n a  als H and elsw eg e, d er  H andel, die R olle  
d e r  K irc h e  bei d e r  A u sp rä g u n g  des städtischen System s und  das städtische U m ­
fe ld  gem ustert .  Bei d e r  F rage nach e inem  S ta d tty p u s ,  d em  B re m en  u n d  Riga  
z u g e h ö re n ,  v e rw e is t  Z. nicht a u f  die gem einsam e F lusslage als entscheidendes  
M e rk m a l -  sie habe n u r  begrenzten  E in f lu ß  au f  die S t ru k tu r  d e r  S täd te  gehabt - ,  
so n d e rn  au f  die iso lierte  räum liche P o s it io n  d e r  beiden M e tro p o le n ,  die regionale  
Z e n tre n  bildeten , u n d  au f  ihre Flügellage u n te r  den H ansestädten ; darin  sei auch  
die jew eilige  A u sb i ld u n g  einer e igenen S tad trech tsfam ilie  begründet. In Ü b e re in ­
s t im m u n g  m it e iner  neu eren  T e n d e n z  d e r  H a n se fo rsc h u n g  m ö c h te  Z. dazu  
beitragen, die Ü b e rsc h ä tz u n g  h an sisch er  S t ru k tu re n  zu  ü b e rw in d e n .  D e m e n t ­
sp rechen d  he iß t  es bei ihm  zum  Sch lu ß , die G e m e in sa m k e ite n  B rem en s und  
Rigas seien w e n ig  hansisch  bedingt; sie „basieren  v ie l s tä rk e r  a u f  p e rsö n lich en  
B eziehungen, k irch lichen  Einflüssen und  n icht zu le tz t  geographischen B e so n d er­
he iten “ (281).  M it  d em  Buch liegt eine seh r  anregende, fast im m er ü b erzeug en de  
D a rs te l lu n g  v o r ,  d u rch  die das Bild d e r  be iden S täd te  an Sch ärfe  g ew in n t.  Z. 
re f lek t ie rt  o f t  sein V o rg eh en , doch  verm iss t  m an die H e ra n z ieh u n g  v o n  L ite ra tu r  
ü b e r  die M e th o d e  des Verg le ichs. N. A.

M i c h a e l  G a s s e r  t, K u ltu r tran fer  d u rch  F ernhandelskaufleu te. Stadt, R e­
g io n  und  F ernhand e l in d e r  eu ropä is ch en  G esch ich te . Eine w irts cha ftsh is tor is ch e  
U ntersu chung d e r  B ez iehun g en  zw is ch en  w ir t s ch a ft l i ch en  V orgängen u n d  kul­
tu r e l l en  E ntw ick lungen  anhand  v o n  Karten , 12.-16 Ja h rh u n d e r t  (E uropäisch e  
H o c h s c h u ls c h r i f te n  III/915, F ra n k fu rt/ M . 2 0 0 1 ,  P e te r  L ang V er lag , 3 7 7  S., 
78  K tn . ,  13 A b b . ,  4  Tab.). D ie  H a n se fo rsc h u n g  hat sich bere its  m e h rfa c h  in 
E in ze ls tu d ien  m it dem  sehr in te ressan ten  T h em a  a u seinand erg esetz t,  e in z u ­
sam m en fassen der  Ü b erb lick , der auch and ere  Teile des Reiches und  E urop as u m ­
fasst, w ä re  dah er  sehr w i l lk o m m e n  gew esen. N ach d e r  L e k tü re  v o n  G .s  A rb e i t  ist 
je d o c h  k lar, dass w i r  w e i te r  au f diesen Ü b e rb l ic k  w a r te n  m üssen. Es ist sch w er,  
d e r  im Ju n i  2 0 0 1  an d e r  U n ive rs i tä t  L ü n e b u rg  verte id ig ten  D isse r ta t io n  gerecht  
zu  w erd en : D em  v ie lversp rechen den  A n sa tz ,  seine A rg u m e n ta t io n  au f h is to risch ­
them atische  K a r te n  zu stü tzen  und  d er  fle iß igen  D u rc h s ic h t  d e r  u m fan gre ichen  
F o rsc h u n g s l i te ra tu r  stehen  die m a n g e ln d e  ged an k lich e  D u rc h d r in g u n g ,  die  
u n z u re ic h e n d e  sp rach liche  und  te i lw e ise  gra fische D a rs te l lu n g  und  die nicht
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z u fr ied e n ste l len d e  E n d re d a k tio n  d e r  A r b e i t  gegenüber. D ie  D a rs te l lu n g  ist in 
sechs g roß e  K ap ite l  un terte ilt .  N a ch  d e r  L egit im ation  des T hem as d e n k t  V f.  ü b e r  
„ K u l tu r  u n d  K u l tu r t r a n s fe r “ nach, ä u ß e r t  sich z u r  „h is to r isch -th em atisch e(n )  
K a rte  als M itte l  d e r  D a rs te l lu n g  ra u m b e z o g e n e r  In fo rm a t io n e n “, zu „W ir tsc h a ft  
u n d  H an d e l im Sp ä tm itte la lte r  u n d  in d e r  frü h e n  N e u z e i t“ , „ K o m m u n ik a t io n  
d e r  K a u f le u te  als n o tw e n d ig e  B ed in g u n g  fü r  K u l tu r t r a n s fe r “ , „D ie  B e e in f lu s ­
sung  des K u ltu r tra n s fe rs  d u rch  T ra n s p o r tp ro b le m e “ un d  z ieh t sch ließ lich  seine  
S ch lu ssfo lgeru n gen . In d e r  D a rs te l lu n g  d e r  h a n sere levan ten  T eile  v o n  „ K u l tu r  
u nd K u l tu r t r a n s fe r “ so w ie  „ W ir ts c h a f t  un d  H a n d e l“ hat die A r b e i t  z w e i f e l ­
los ih re  S tärken . Sie begeht a b er  auch in d iesen A b sc h n it te n  den  Feh ler, d ie  a n ­
reg enden  D eta i ls  aus A rb e i te n  A n g e rm a n n s ,  Jo h an sen s  u.v.a. n u r  a u fzu z äh le n ,  
sie aber  w e d e r  in g rö ß ere  Z u sa m m e n h ä n g e  zu ste llen  n o ch  sie zu A r g u m e n ­
tat ion ssträn g en  zu  v e rk n ü p fe n  un d  d am it  fü r  die A rb e its th e se n  n u tz b a r  zu  
m achen. So  benennt V f .  in A u s w e r tu n g  d er  A rb e i t  Johansens die russische K irc h e  
als H e m m n is  fü r  H and el u n d  K u ltu ra u s ta u sc h ,  ve rsäu m t es je d o c h , G r ü n d e  
d a fü r  a n z u fü h re n  und  a u f  d ie  sonstige  k u ltu re l le  L e is tun g  d e r  K irc h e  h in ­
zuw eisen . A n  an d ere r  S telle  v e r k n ü p f t  V f .  m it d er  A u s w a n d e ru n g  v o n  9 0 0  F a m i­
lien aus L ucca  die V e rb re i tu n g  d e r  Se id en fe r t ig u n g  -  e ine  U n te rs u c h u n g  in 
einze lnen  Städten, ob  und w ie  sich d ieser E in f luß  nachw eisen  lässt, feh lt  jedoch .  
W a s  die A rb e i t  hätte leisten k ö n n e n , d o k u m e n tie re n  kn app  2 0  Seiten, au f denen  
die V e rb re i tu n g  v o n  B ü ch ern  un d  die R e z e p t io n  des R echts da rgeste llt  w e rd e n .  
L eid er  v e r l ie r t  sich V f .  danach  u m g eh en d  w ie d e r  in d er  A u fz ä h lu n g  n ich t  
m ite in a n d er  v e rk n ü p f te r  D etails .  D iese  D e ta i l fü l le  w ü rd e  d azu  ve r le i te n ,  die  
A r b e i t  zum in dest  als S te inbru ch  u n d  M ateria lsam m lun g fü r  w eite re  F o rschu ng en  
a n zusehen  u n d  sie deshalb  z u r  N u tz u n g  zu  em pfeh len . A u c h  dies ist je d o c h  
n u r  bedingt m öglich , feh lt  d o ch  ein R egister, ü b e r  das die In fo rm a tio n e n  schnell  
zugänglich  gem acht w e rd e n  k ö n n te n .  -  D as v o r l ie g e n d e  B u ch  ist seh r  sch lecht  
le k to r ie rt .  Z a h lre ich e  K a r te n  sind w eg e n  d e r  fo rm a tb e d in g te n  V e rk le in e ru n g  
nicht n u tz b a r  (S. 6 4 ! ,  86, 104 ,  1 3 8 ! ,  172 ,  2 3 4  f., 2 5 5 ,  259) ,  au f  an d eren  gehen die  
im  O rig in a l  dargeste llten  In fo rm a tio n e n  ver lo ren ,  da hier -  aus vers tänd lichen  
K o ste n g rü n d e n  -  n u r  in S c h w a rz / W e iß  re p ro d u z ie r t  w e rd e n  k o n n te  (S. 97 ,  
136 ,  1 3 8 ! ,  14 2 ,  1 7 1 ! ,  195). V ö l l ig  u n z u m u tb a r  ist eine K a r te  w ie  die  au f  S. 2 7 2  
„H a n d elss tra ß en  u n d  Städ te  m it N ie d e r la g sre ch t  in Sch lesien  u m  1 5 0 0 “ , zu  
d er es in A n m .  1 0 2 9  heißt: „D ie  O r tsn a m e n  sind n u r  m it ih re n  A n fa n g s ­
bu chstaben  a b g ek ü rz t  w o r d e n ,  so dass eine K a r te  m it K la rn a m e n  h e ra n g e ­
z o g en  w e rd e n  m u ß .“ W e r  n u n  g laubt, d e r  A u t o r  w ü r d e  diese „ K la r n a m e n “ 
l ie fern , um  sein M ateria l  zug än g lich  zu  m achen , w ird  enttäuscht. V o r  d e r  V e r ­
ö f fe n t l ic h u n g  d e r  bem äng elten  K a r te n  hätte  m it dem  V e r la g  und  d em  D o k t o r ­
v a te r  ü b er leg t  w e rd e n  m üssen, ob  m an e inze lne  w ich tig e  D a rs te l lu n g e n  au f  
K la p p k a r te n  o d e r  zw eise itig  p rä se n tie r t  o d e r  au fg ru n d  v o n  un p assen d em  
M aß stab  un d  F a rb ig ke it  besser a u f  sie ve rz ic h te t .  In d e r  je tz t  ge lie ferten  F o rm  
taugen sie n icht z u r  A rg u m e n ta t io n  u n d  sind ein Ä rg e rn is .  G le ic h e s  gilt auch  
fü r  die sp rach liche  D ars te l lu n g . D as D i le m m a  w ir d  w a h rsc h e in lic h  am besten  
d u rch  das Z ita t  eines ty p isc h e n  Satzes deu tlich : „D ie  z u r  R e k o n s t r u k t io n  v o n  
S tra ß e n v e r lä u fe n  h e ra n g ezo g en  (sic) Q u e l le n  k ö n n e n  re ch t  v e rsch ie d e n  sein, 
z.B. w e rd e n  die in It ineraren  au fgezeichneten  R eisew ege d er  K a ise r  und  K ö n ig e  
h erang ezog en , die jed o ch  n u r  eine se h r  bescheidene Q u e l le  z u r  R e k o n s t r u k ­
t io n  a lter  S t ra ß e n ve r lä u fe  s in d “ (13 3 ) .  M ö g lic h e rw e ise  k ö n n e n  so lch e  und
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ähn liche  z u h a u f  p ro d u z ie r te  F eh lle is tu n gen  in d e r  H e k t ik  eines k u rz  b e v o r ­
s teh en d en  D isse rta t io n sab g a b e te rm in s  entstehen , m an so llte  ab er  genügend  
A c h tu n g  v o r  dem  g e d ru ck te n  W o r t  haben , u m  sich v o r  der V e rö f fe n t l ic h u n g  
m it seinem  T ext no ch  e inm al in tens iv  auseinander zu setzen. Es b leibt das Fazit,  
dass die A rb e i t  ü b e r  te i lw e ise  gute  A n s ä tz e  nicht h in a u s k o m m t u n d  insgesam t  
an d er  F lüchtigkeit  des V fs .  u n d  an seiner m angelnden D u rc h d r in g u n g  des M a te ­
rials scheitert. N .Jörn

N i l s  H y  b e 1, The gra in  trad e  in n or th ern  Europe h e fo r e  1350 (E cH istR ev.  
N .S. 55, 2 0 02 ,  2 1 9 - 2 4 7 ) ,  w il l  die alte A u ffassun g  revid ieren , w onach  der G e tre id e ­
handel v o r  der Pest u n te re n tw ic k e lt  w ar,  jedoch  danach krä ft ig  expandierte ,  
w o rau s  sich eines der G ru n d m u ste r  d e r  europäischen W irtschaftsgesch ichte  (A u s ­
tausch v o n  W a re n  zw isch en  dem  agrarischen O sten  u n d  dem  industria lis ierten  
W esten )  ergeben hat. D em g eg en ü b er  w il l  V f .  zunächst die H a n d e lss tru k tu ren  
sk izzieren  und  kann zeigen, daß sich ein regelm äßiger (also nicht n u r  zu H u n g ers­
und  T euerungszeiten  n ach zu w eisen d er)  G etre idehan de l zw ischen  O s t  und  W est  
spätestens um  13 0 0  etabliert hatte, w o b e i  O stseegetreide die fü hrende R o lle  spielte  
und d er  K o rn h an d e l insgesam t die saisonalen P re issch w ank un gen  abfederte , je ­
doch  zu w enig um fangreich w ar, um  die Preisunterschiede vo n  Ja h r  zu Ja h r  au szu ­
gleichen. A u f  diesem H in tergrun d  w erd en  die Ergebnisse der A u sw e rtu n g  d er  Par-  
ticulars o f  C u s to m s  A c c o u n ts  d er  „ N o v a  cu stu m a“ (N A /  P R O  E 122)  fü r  die  
ostenglischen H äfen im Z eitraum  13 0 4/ 5 -134 6 / 7  vorgelegt. D araus ergibt sich, daß  
(m it A u sn a h m e  v o n  B o sto n )  die ostenglischen H äfen  bis z u r  A b sc h a ffu n g  der  
„ N o v a  C u stu m a “ (Sept. 1 3 1 1 )  G etre id e  exportierten , hauptsächlich nach N o r w e ­
gen. N ach W ied ere in fü h ru n g  dieses n u r  v o n  den ausländischen K au fleu ten  zu  en t­
richtenden Zolls ( 1322)  w a r  das Bild jedoch  v o n  G etre id ee in fu h ren  nach England  
geprägt. A u s  anderen Q u e llen  kann  m an eine W ied erb e leb u n g  des englischen G e ­
tre id eexp orts  zu Beginn d e r  1 3 3 0 e r  Ja h re  erkennen , w o b e i  neben N o rw e g e n  die 
N iederlande  als A b n e h m e r  fungierten . G enere ll  w u rd e  W e iz e n  aus E ngland ex­
portie rt ,  jedoch Roggen nach England im portiert.  D ie  H ochze it  d er  A u s fu h re n  lag 
nach d er  E rnte  (H erbst bis F rüh jah r),  w ä h ren d  die E in fuh ren  in der Zeit v o r  der  
Ernte (F rüh jah r  bis Spätsom m er) k rä ftig  anstiegen. Die U n te rsu ch u n g  ist alles an ­
dere als auf der H öh e  d er  F orschu ng  [allein der H in w eis  au f  das erste K ö ln e r  E ng­
landpriv ileg  „in 1 1 5 7 “ (229)  mag z u m  Bew eise genügen] und in ih re r  w ir ts c h a f t ­
lichen A n a lyse  irre führend: V f. k on stru ie rt  einen E xport  des baltischen K o rn s  über  
L übeck und H am burg nach England zu Beginn des 14. Jhs. und übersieht dabei die  
M öglichkeit,  daß m itte ldeutsches G etre id e  die Elbe entlang und dann ü b e r  H a m ­
burg  nach England versch iff t  w u rd e .  D ie  am A n fa n g  herausposaunte  A n k ü n ­
digung: „This article ... presents an analysis o f  the English ,n ew  cu s to m “ ..., w h ich  
has never  before  been studied fo r  this purpose, and makes use o f  all o th e r  available  
Scandinavian, G erm an , D u tch  and Belgian sources“ (220), ist m aßlos übertr ieben.  
D ie  „N o va  C u s tu m a “ -  A b re c h n u n g e n  hat er nicht als e rster  im  H in b lic k  auf  
den G etre idehandel ausgewertet, sondern  A . N edkvitne , den V f. m it keinem  W o r t  
erw ä h n t.  V o n  den feh len den  deutschen  Q u e llen  sei E. Pitz, Z o llta r ife  d er  Stadt  
H am burg  ( 19 6 1 )  pars p ro  to to  genannt. Z udem  hat V f. H U B  2, 3 43 , so w ie  E. von  
Lehe, Das H am burgische  Sch u ld b u ch  v o n  12 8 8  (19 5 6) ,  zu hastig gelesen, denn  
sonst hätte er kaum  K ö ln  am R h e in  m it C ö l ln  an d er  Spree  (224  mit A n m . 1 1 )  
verw echse lt.  S. J.
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K r i s t i n a  W i n z e n ,  Handwerk -  Städte -  Reich. Die städtische Kurie des Im ­
m erw äh r en d en  Reichstags und  d ie Anfänge d e r  R eich shandwerk sordnung  (V icrte l-  
jah rsch ri ft  fü r  So z ia l-  und W irtschaftsgesch ichte , Beihefte 160 , S tu ttgart  2 0 0 2 ,  
F ran z  S teiner V erlag , 2 0 6  S.). -  In dieser B o n n er  D isserta tion  w id m e t  sich V f.in  
einem w eitgehend unbeachteten Them a, das fü r  die hansische Spätzeit  B edeutung  
besitzt. D ie hansischen N a ch la ß v erw a lte r  H am burg , B rem en  und L ü b e ck  ge­
h ö rte n  ebenso  w ie  K ö ln  und  and ere  ehem alige b ed eu ten d e  H ansestäd te  d e r  
w en ig  e r fo rsch ten , w ei l  b isher w eitg eh en d  als bedeutungslos  angesehenen S täd te ­
ku rie  des Reichstages an un d  nahm en au f  deren  E ntsche id ung en  en tsprechend en  
E influß . V f . in  u n te rsu c h t  die M ein u n g sb ild u n g  z u r  H a n d w e rk sg e s e tz g e b u n g  
in n erh a lb  d e r  S tä d te k u r ie  und  g ew in n t  daraus u.a. A u fs c h lu ß  ü b e r  die innere  
S t ru k tu r  dieses K o lle g iu m s. A u ß e r d e m  fragt sie nach den  E in f lu ssm ög lich ke iten  
d e r  R eichsstädte  a u f  d em  R eichstag  und nach ih rem  V e rh ä ltn is  zu den  K o lleg ien  
d er K u r fü rs te n  un d  Fürsten . Ih r  F oku s liegt h ierbei au f d e r  Z u sa m m en arb e it  d er  
G re m ie n  beim  E n t w u r f  d e r  H a n d w e rk sg ese tz g e b u n g . A u f  e iner  s icheren  B e ­
h errsch u n g  des F o rschu ng sstandes  und e iner so liden  Q u e llen b a s is  (u.a. A r c h iv e  
in L ü b e ck  und  K ö ln )  fu ß e n d , besch re ib t  sie zu n äch st  d e n  ve r fassu n g s-  un d  
w ir tsc h a ftsh is to r isc h e n  R ah m en . N a ch d em  sie e in le itend  k n a p p e  a llgem eine  
A u ssag en  z u r  S tä d te v e rt re tu n g  au f  den frü h n eu ze it l ic h e n  R eichstagen g e tro ffen  
u nd gezeigt hat, in w ie w e it  das H a n d w e rk  in den R e ic h sp o liz e io rd n u n g e n  des
16. Jhs . eine R o lle  sp ielte , u n te rsu ch t  sie sehr deta il l ie r t  die V e rh a n d lu n g e n  a u f  
d em  R eichstag  z w isc h e n  16 6 5  un d  16 7 2 ,  ste llt  u n te rsch ied lich e  städtische P o s i ­
t io n en  und  die V e rh a n d lu n g e n  m it den  an d eren  beiden K u r ie n  dar. D a  d e r  
e n tstan dene  G e s e tz e s e n tw u r f  n ich t d u rch  K a ise r  L e o p o ld  I. ra t i f iz ie r t  w u rd e ,  
scheiterten die V e rh a n d lu n g e n  letztlich. V f . in  gibt deshalb  einen k u rz e n  A u sb l ic k  
a u f  die W ie d e ra u fn a h m e  d e r  B e m ü h u n g e n  im Ja h r  1 7 3 1  und  den  e r fo lg re ic h e n  
A b s c h lu ß  d e r  G e se tz g e b u n g . D ie  v o r l ie g e n d e  A r b e i t  z e ic h n e t  sich d u rch  eine  
k la r  gegliederte  D a rs te l lu n g  aus, ist so rg fä lt ig  red ig iert ,  d u rc h  ein R eg ister  e r ­
sch lossen  u n d  lie fert  w ic h t ig e  E inb licke  in die B e z ieh u n g en  z w isc h e n  den  
R eichsstädten  u n d  anderen  R eichsständen auf dem  Reichstag. N. J ö rn

D ie In teg ra t ion  d es  süd li ch en  O stseeraum es in das Alte R eich , hg. v o n  N i l s  
J ö r n  un d  M i c h a e l  N o r t h  (Q u e lle n  u n d  F o rsc h u n g en  z u r  hö ch sten  
G e ric h ts b a rk e i t  im  A l te n  R eich , Bd. 35 ,  K ö ln  2 0 0 0 ,  B ö h la u ,  5 5 4  S.). -  D iese  
gew ich tige  S a m m lu n g  v o n  e lf  A u fsä tz e n  ist die F ru c h t  eines G r e i f s w a ld e r  
F o rsc h u n g sp ro je k ts ,  das die geläufige V o rs te l lu n g  v o n  d e r  t ra d it io n e l le n  R eich s­
fe rn e  N o rd d eu tsch la n d s  fü r  die F rü h e  N e u z e it  un tersu ch te . A u c h  fü r  die H anse,  
d eren  S t ic h w o r t  im  u m fan g re ich en  R eg ister  feh lt,  w a r  dies b e k a n n t l ic h  o f t  ein  
w ichtiges  T hem a. D e r  B and bietet dazu  w e r tv o l le  Beiträge, n a m entlich  aus 
d e r  F eder  v o n  N i l s  J ö r n .  G e m e in sa m  m it T o b i a s  F r e i t a g  ä u ß ert  sich  
J. Zur In an sp ru chnahm e d e r  o b er s t en  R ei ch sg e r i ch t e  im süd li ch en  O stseeraum  
1495- 1806 ( 3 9 - 1 4 1 ) .  D ie  H a n d e lszen tren  H a m b u rg  und L ü b eck  su chten  d o r t  -  
b eso n d ers  v o r  dem  R e ich sk a m m erg e r ic h t  -  ihre S te l lu n g  g eg en ü b er  den N a c h ­
b argeb ieten  zu b eh au pten . M e h r  als die H ä lfte  ih re r  P ro z e sse  b e tra fen  H an d e l,  
G e w e r b e  u n d  G e ld w ir ts c h a f t .  A l le rd in g s  b e d ü r fte  die A n n a h m e  ad liger  S täd te r  
w en igstens fü r  H a m b u rg  w o h l  w e i te re r  P rü fung . J.s B e o b a ch tu n g en  z u r  S teu e r­
zah lu ng  d er  T e r r i to r ie n  des süd lichen O stseerau m s in d e r  F rü h e n  N e u z e i t  ( 3 1 1 — 
3 9 1 )  be tre ffen  auch H a m b u rg  u n d  L ü b eck  und  fa llen h insich tlich  d e r  Z ah lun gs-
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m ora l re la t iv  günstig  aus. G e g en stan d  eines eigenen B eitrags v o n  J . sind Die 
Versuche v o n  Ka iser  u n d  R eich  zur E inbez iehung d e r  H anse in d ie  Anstren­
g u n g en  zur A bw eh r  d e r  Türken im 16. u n d  17. Jh.  ( 3 9 3 - 4 2 3 ) .  Es w a r  eine Iron ie  
d e r  G eschich te , daß die F in an zk ra ft  d er  H anse als K o r p o r a t io n  erstm als  zu einer  
Zeit ( 15 6 6 )  gesucht w u rd e ,  als diese sich selbst in z u n eh m en d  k r i t isc h e r  Lage b e ­
fand. Erst nach ü b e r  einem  Ja h r  rang sie sich zu einer sehr besch eidenen  Z ahlung  
du rch ; G e ld w ü n s c h e  sp ä te re r  Ja h re  b lieben  ganz e r fo lg lo s ,  u n d  no ch  1684  
u n d  16 8 7  fo rd e r te  d e r  K a ise r  die E in b e ru fu n g  eines H ansetags z u r  B ew il l ig u n g  
e iner  T ü rk e n h i l fe .  M o c h te  die s teuer liche  E in b ez ieh u n g  des N o rd e n s  also  
fü r  dessen R eich sn äh e  sp rechen , die H o ffn u n g e n  a u f  hansische  Z a h lu n g s­
w il l ig k e it  k ö n n te n  d a ra u f  deuten, daß K a ise r  u n d  R eich  ih rerse its  d e r  N o rd e n  
eher frem d  w a r.  R. Postei

D ie  u m fan g re ic h e  T ü b in g e r  H a b il i ta t io n ssc h r if t  v o n  G a b r i e l e  H a u g -  
M o r i t z ,  D er S chmalka ld ische B und  1530-1541/42. Eine S tud ie  zu d en  g e ­
n os s en scha ft l i ch en  S truk tu re lem en ten  d e r  p o li t i s ch en  O rdn u n g  d es  H eiligen  
R öm isch en  R eich es  D eu ts ch er  Nation  (Schrif ten  z u r  sü d w e std e u tsc h e n  L a n d e s­
ku n d e  44 , L e in fe ld e n -E c h te rd in g e n  2 0 0 2 ,  D R W - V e r la g ,  X I X ,  761  S., 2 K tn .) ,  
kann hier in ih re r  B ed eu tu n g  n icht angem essen g e w ü rd ig t  w e rd e n .  Sie sch ließt  
jedenfa lls  auch fü r  die H ansegesch ichte  eine Lücke, z u m a l d ie  hansische  Ü b e r ­
lie ferung  h ie r  se h r  u n v o lls tä n d ig  ist. N ic h t  n u r  g e h ö rte n  e lf  H an ses täd te  dem  
S ch m alka ld isch en  B u n d  an, d a ru n te r  die g roß en  Seestädte , d rä n g te n  w eite re  
hinein (R iga!)  u n d  w u rd e n  andere  v o m  B u n d  u m w o rb e n .  D ie s e r  m anifes tie re  
auch die re fo rm a to r isc h e  Spaltung  d e r  H anse selbst u n d  die D is ta n z  ih re r  e va n ­
gelischen S täd te  z u r  R e lig io n sp o lit ik  des Reiches. V f . in  s te l lt  n eb en  den  v ie l fä l ­
tigen h is to rischen  u n d  s tru k tu re l len  A s p e k te n  des B u n d es  b eso n d ers  die E igen­
heiten se iner M itg lied e r(g ru p p en )  heraus. D an ach  dien te  die M itg lied sc h a ft  den  
g rö ß ere n  H an sestäd ten  z u r  A b s ic h e ru n g  d e r  R e fo rm a t io n  w ie  z u m  A u s b a u  der  
jew eiligen  S tad th e rrsc h a ft .  D ie  H ansestäd te  sch ienen s tä rk e r  in den  B u n d  in te ­
griert als die re ichsstädtischen M itg lied er  des Südens. Sie b rach ten  ihre R elig ion s­
p rozesse  v o r  die V e rb ü n d e te n  und  versu ch ten  im m er s tä rk er ,  im  B u n d  auch fü r  
ih re  p ro fa n e n  B elange R ü c k h a lt  zu finden . So  lehnten  sie sich in sb e so n d ere  an 
den  sächsischen K u r fü rs te n  an und  n ah m en  w ese n tl ic h e n  E in f lu ß  au f  die D is ­
kussion  ü b e r  die B u ndesverfassung. A n d e rse its  scheint d e r  B u n d  ihre  z w isc h e n ­
städtischen V e rb in d u n g e n  keinesw egs g e fö rd e rt  zu haben. R. Postei

P i e r r e  J e a n n i n  betrachtet das T h em a C hange, c r ed i t  e t  c ir cu la tion  m on e -  
ta ire ä A ugsbou rg  au m ilieu  du 16c s ie c le  (C ah iers  des A n n a le s  47 , Paris  2 0 0 1 ,  
£ ditions de l ’E co le  des H autes £tudes en Sciences Sociales, 16 4  S., 12  Tab.) nicht  
als regionale  E xpertise , so n d ern  als eine U n te rsu c h u n g , die sich m it  d e r  In tegra ­
t ion  D eutsch lan ds  in den  europäischen  W e c h s e lv e rk e h r  beschäftigt. D ie  gängige  
O p tik  d er  deu tsch sprach ig en  H is to riog rap h ie ,  so d e r  A u to r ,  laufe  d a ra u f  hinaus, 
daß sich W e c h se lg esch ä fte  im Z ah lu n g sw esen , v o n  Italien ausgehend , n ö rd lic h  
d e r  A lp e n  im L a u f  des 16. Jhs. e in g eb ü rg ert  hätten. J. v e r fo lg t  dagegen die A b ­
sicht zu  p rü fe n ,  in w ie w e i t  diese vage gefaßte  These, die als H ö h e p u n k t  das 
Z eita lter  d e r  F u g ger  im  B lick  hat, d u rch  quellenm äßige  Belege p rä z ise r  zu fassen  
o d e r  zu re la t iv ie ren  ist. W e lc h e  B ed eu tu ng  hatten  ob erd eu tsch e  H a n d e lszen tren ,  
allen v o ra n  A u g s b u rg ,  als W e c h se lp lä tz e  im in te rn a tion a len  u n d  n a t io n a len  Be-
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re ich? W e lc h e  ze itlichen F ixp u n k te  sind d o k u m e n ta r isc h  fa ß b a r?  A u f  A u g s b u rg  
o d e r  an d ere  d eu tsch e  P lätze  bezog en e  K u r s -N o t ie r u n g e n  f in d e t  m an in A n t ­
w e r p e n  u n d  L y o n ,  den  w ich tigs ten  F in a n z z e n tre n  n ö rd l ic h  d e r  A lp e n ,  e rst  an 
d e r  S c h w e l le  z u m  17. Jh . Ä h n lic h e s  gilt fü r  d ie  V e rz e ich n isse  ze itg en öss isch er  
W e c h se lp lä tz e  in ita lien ischen F fa n d b ü c h e rn  des 16. Jhs .,  in k lu s ive  N ic o lo  
T artag lia  ( 15 5 6 ) .  In z w e i  d eu tsch sprach ig en  H a n d b ü c h e rn  dagegen s tö ß t  J. a u f  
e in d eutige  A n g a b e n  z u r  F u n k t io n  A u g sb u rg s  im  W e c h s e lv e rk e h r  z w isc h e n  
A n tw e r p e n  un d  V e n ed ig  (M e d e r  15 5 8 )  un d  zu  N ü rn b e rg s  w ec h se lte c h n isc h e r  
K o o p e r a t io n  m it A n tw e r p e n  (B rechte i 1568) .  N a ch  J. h a n d e lt  es sich h ier  um  
feste  Belege fü r  die E xistenz v o n  W e c h se lk o n ta k te n  z w isch en  V en ed ig , A n t w e r ­
p en  u n d  o b e rd e u tsc h e n  H a n d e lsz en tre n ,  die bere its  v o r  d e r  M itte  des 16 . Jhs.  
gang u n d  gäbe gew esen  sind. E r sieht diese K o n s te l la t io n  in d e r  fo lg e n d e n  Z eit  
au fg ru n d  se iner A u s w e r tu n g  d er  B ü ch er  eines A u g s b u rg e r  F in an z m a k le rs  bestä­
tigt. D ieses M ateria l ,  das (die) A u g s b u rg e r  U m s ä tz e  im  W e c h s e lv e rk e h r ,  im  
M ü n z k a u f  u n d  M ü n z w e c h se l  so w ie  in K red itgesch ä ften  in den  Ja h re n  1 5 5 1 - 1 5 5 8  
reg is tr ie rt ,  d ien t  dem  A u t o r  als G ru n d la g e  fü r  um fassend e  e inschlägige E rm it t ­
lungen. E r k o m m t zu  dem  Sch luß , daß  A u g s b u rg  bis z u m  A u s b ru c h  d er  F u g g er­
krise  15 5 6  un d  danach  als H a u p tw e ch se lp la tz  in O b e rd e u ts c h la n d  eine w ich tige  
P o sit io n  innehatte . Im europ äischen  M aßstab  je d o c h  p räsen tie rte  sich A u g sb u rg  
n u r  als F in a n z p la tz  z w e ite r  K lasse, w e it  h in te r  A n tw e r p e n  u n d  sp ä ter  h in te r  
F r a n k fu r t  u n d  H a m b u rg  rangierend . O f fe n b a r  b lieben  das G e w ic h t  und  die  
G e w a l t  d e r  a u ß e ro rd e n t l ic h e n  F in a n z a k tio n e n , zu  d e r  die P o l i t ik  K a r ls  V . die  
g ro ß en  A u g s b u rg e r  G ese llschaften  v e ra n laß t  hatte, fü r  die „ eco n o m ie  ree lle“ d er  
R eg io n  o h n e  R elevan z . D ie  Frage: H at die H autefin an ce  d er  F u g ger  d er  R e ich s­
stadt A u g s b u rg  zu  e iner  nachhaltig  herausragen den  W ir tsc h a ftsb lü te  v e rh o lfe n ?  
b e a n tw o r te t  d e r  A u t o r  im  G egensa tz  zu  den  A u ssag en  d er  h e rrsch en d en  Fugger-  
F o rsc h u n g  negativ. E. H.-G.

In t e rn e t -H an d bu ch  G esch ich te ,  hg. v o n  S t u a r t  J e n k s  und  S t e p h a n i e  
M a r r a  ( K ö ln  2 0 0 1 ,  B ö h lau  V erlag , 2 9 4  S.) -  W o  fin d et  m an w e lc h e  I n fo r ­
m a tio n e n  im N e tz ?  W ie  zuverlässig  und  aktue ll  sind sie? W ie  und  w o  kann m an  
eigene E rk en n tn isse  im  In ternet  p u b liz ie re n  o d e r  B ü ch er  u n d  A r t ik e l  a n d ere r  
rezen s ie ren ?  H aben  trad itione lle  E d it ion en  v o n  U rk u n d e n  un d  A k te n  angesichts  
d e r  K o n k u r r e n z  im  In ternet  ü b e rh a u p t  n o ch  eine B erech tigun g? W e lc h e  C h a n ­
cen a b er  auch G e fa h re n  birgt das In ternet?  W ie  k an n  m an erstere  n u tzen , le tz tere  
m in im ie re n ?  D iese  und  zah lre iche  and ere  F ragen  beschäftigen  eine stetig w a c h ­
sende G e m e in d e ,  auch u n te r  den H a n se fo rsc h e rn ,  die sich f re u e n  w e rd e n ,  v o n  
einem  d e r  Ih ren  k o m p e te n te  und  v e rs tä n d lic h e  A n t w o r t e n  zu  e rha lten . J. gilt  
nich t n u r  u n te r  H a n se h is to r ik e rn  als e iner  d e r  P ion ie re  des neu en  M ed iu m s.  
D ie s e r  R o l le  w i r d  er  auch m it dem  v o r l ie g e n d e n  Band gerecht, in dem  er m it  
se in er  a u f  dem  G e b ie t  d er  F rü h en  N e u z e i t  au sgew iesen en  M ith era u sg e b e r in  
Step h an ie  M a rra  und  m ehreren  anderen  A u to r e n  in 15  A r t ik e ln  D e n k a n s tö ß e  zu  
den  e in z e ln e n  Z e itep o ch en , aber  auch zu  L a n d es-  u n d  R eg ion alg esch ich te ,  
G e sc h ic h tsd id a k tik ,  d igita len E d it ion stech n ik en , B ib lio th e k e n , A r c h iv e n  o d e r  
M u se e n  v e rm it te lt .  In se inem  fü r  die H a n se fo rsc h u n g  v o r  a l lem  w ic h tig e n  
B eitrag  zu m  M itte la l te r  ( 5 5 - 7 1 )  b e g rü n d et  J.,  w a ru m  d e r  F o rs c h u n g  zu d ieser  
E p o c h e  bei d er  E n td eck u n g  und  N u tz u n g  des In te rnets  eine V o r r e i t e r r o l le  
z u k a m . D ie  E x istenz  e iner  b eg renzten  A n z a h l  an Q u e l le n  z u m  M it te la l te r  e r-
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fo r d e r t  neue m eth o d isch e  Zugänge, w e n n  m an  n eu e  E rk en n tn isse  aus ihnen  
z iehen  w il l .  Z u d e m  s ta m m en  die ex is t ie ren den  Q u e l le n e d it io n e n  ü b e rw ie g e n d  
aus dem  19 . Jh . und  sind a n tiq u arisch  n u r  no ch  se lten  u n d  se h r  teu er  zu e r ­
w e rb e n ,  so  dass es sich fö rm lic h  anb ot,  die G r u n d te x te  ins N e tz  zu ste llen  und  
sie a u f  diese W e ise  a llgem ein zugänglich  zu  m achen. M it  d er  D ig ita lis ie run g  gan­
z e r  S e m in a rb ib l io th e k e n  v e rs u c h t  m an sch ließ lich  seit längerem , d er  ständigen  
K ü r z u n g  des E rw e rb u n g se ta ts  d e r  B ib lio th e k e n  b e iz u k o m m e n . D ie  M asse  
d a d u rc h  v e r fü g b a r  w e rd e n d e r  In fo rm a tio n e n  ist je d o c h  nicht n u r  Segen, so ndern  
w ir d  auch z u m  F luch , da die V e rn e tz u n g  v i r tu e l le r  R e sso u rc e n  zu w e n ig  f o r t ­
gesch ritten  ist und  die N e tz a n g e b o te  n u r  ü b e r  Su ch m asch in en  e rsch lossen  sind, 
d e re n  A rb e itsw e ise  n icht ausreicht, um  die  D a te n f lu t  zu  bew ältigen . A u ß e rd e m  
ist die B e w e rtu n g  d er  A n g e b o te  im N e tz  n u r  sc h w e r  zu  leisten, die m eisten N e tz ­
b e iträge  s ind  w issen sch a ft l ich  w e r t lo s  un d  m üssen  v o m  N u tz e r  selbst in einem  
m ü h e v o l le n  P ro z e ß  als u n b ra u c h b a r  e rk a n n t  w erd en . D as v o n  J . vo rgesch lagene  
In d iz ie ru n g ssys tem  fü r  die Beiträge im In ternet  k ö n n te  ein W e g  sein, u m  N ü t z ­
liches v o n  W e r t lo s e m  zu un te rsch e id en . In w ie w e i t  d ieses S y s te m  p ra k tik a b e l  
ist -  se tz t  es d o ch  a u f  die un e ig en n ü tz ig e , fa c h k u n d ig e  M ita rb e it  zah lre ic h e r  
F a ch k o lleg en , die b isher  eh e r  passiv  als N u tz e r  d e n n  ak t iv  als B e iträger  a u f­
getre ten  sind  - ,  w ird  sich zeigen. R ea lis tischer  d ü r f te  da d ie  in te ra k t ive  Z u ­
sam m en arb e it  zw isch en  S tu d ieren d en  u n d  L e h re n d en  sein, die nicht n u r  au f die  
gem einsam e A n lag e  v o n  v ir tu e llen  H a n d b ü ch ern  so n d e rn  auch au f z w isch en  v e r ­
sch iedenen  U n iv e rs i tä te n  ü b e rg re ife n d e  L e h rv e ra n s ta l tu n g e n  zielt. N u r  d u rch  
so lch e  A n g e b o te  k ö n n e n  w ah rsc h e in lic h  passive  N u t z e r  zu a k t iv e r  G es ta ltu n g  
m o tiv ie r t  w erd en . -  N eb en  diesem  them atischen Beitrag  sind fü r  H a nseh isto r iker  
v o r  a llem  die A u fsä tz e  z u r  F rü h en  N e u z e it  v o n  St. M a rra  ( 7 3 - 8 9 )  und  z u r  L a n ­
des- un d  R egionalgesch ichte  v o n  G e o rg  K ö g lm e ie r  u n d  D an ie l Schlögl ( 1 1 7 - 1 3 8 )  
seh r  z u  em pfeh len . F ach p o rta le ,  S c h w e rp u n k t th e m e n  u n d  Q u e llen sa m m lu n g en  
w e rd e n  fa ch k u n d ig  v o rg e ste l l t ,  H in w e ise  z u r  N u tz u n g  gegeben u n d  P ro b le m e  
w ie  das u n v e rm it te l te  A b sc h a lte n  b e s t im m te r  A n g e b o te  d isku tie rt .  D iesen  und  
allen an d eren  Beiträgen sind zah lre iche  V e rw e is e  a u f  n ü tz l ic h e  In ternetan gebote  
beigegeben. Eine au sg ew ä h lte  B ib lio graph ie ,  ein S a c h v e rz e ic h n is  d e r  In te rn e t ­
adressen  u n d  ein G lo s s a r  ru n d e n  das B uch  ab un d  m ach en  es zu e inem  h e r v o r ­
ra g en d en  A n g e b o t  fü r  den  N u tz e r .  W ä r e  m an  n ich t d u rc h  J . se lbst g e w a rn t  
w o rd e n ,  m an  d ü rfe  sich au f  n ichts verlassen, w ü rd e  m an nun  glauben, m an sei fü r  
die H e ra u s fo rd e ru n g e n  d e r  v ir tu e l le n  W e l t  bestens gerüste t.  In seinem  Beitrag  
z u r  „V erläss lich keit  v o n  In fo rm a tio n e n  im In te rn e t“ ( 2 6 5 - 2 7 1 )  e rzäh lt  J . jedoch  
v o n  e iner  echten  Eulenspiegelei: E in v o n  ihm  v ö l l ig  fre i  e r fu n d e n e r  u n d  ins N etz  
gestellter Beitrag z u r  Pest w u rd e  v o n  In foseek  „zum  besten  N e tz b e itra g  ü b e r  den  
S c h w a rz e n  T o d “ e rk lä rt .  V o n  den  B e w e rte rn  w u r d e n  zah lre ich e  eigens e in ­
g ebaute  A b s u rd itä te n  n ich t e rk a n n t,  d e r  A r t ik e l  w u r d e  enthusiastisch  gefeiert. 
G e ra d e  bei A n g e b o te n  im In ternet  so llte  m an das eigene W a rn s y s te m  aktiv ieren  
u n d  p rü fe n ,  ob  m an es m it seriösen  In fo rm a tio n e n  zu  tun  hat o d e r  ob  m an in das 
a u sg e w o rfen e  N e tz  eines Sp aß vo ge ls  geraten ist. N. Jö rn
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S C H I F F F A H R T  U N D  S C H I F F B A U

(B earbeitet  v o n  D et le v  Ellmers)

P a t r i c k  J.  O ’ K e e f e ,  S b ipw reck ed  H er ita ge :  A C om m en ta r y  on  th e  
UNESCO C onven t ion  on U nd erw a te r  Cultura l H er ita g e  (Leicester 2 0 0 2 ,  In s t i­
tu te  o f  A r t  and L aw , X X X ,  2 0 5  S.). A m  2 . 1 1 .2 0 0 1  hat die U N E S C O  die „ K o n ­
v e n t io n  z u m  S ch u tz  des k u ltu re l le n  E rbes u n te r  W a s s e r “ m it 8 7  S t im m e n  bei 
4  G e g e n st im m en  und  15 E n th a ltu n g en  ang en om m en . In K r a f t  t r i tt  sie a llerd ings  
erst  d re i M o n a te  nach d em  d e r  20 . S taat seine U r k u n d e  d e r  R at i f iz ie ru n g  o d e r  
A n n a h m e  niedergelegt hat. V f .  teilt den  W o r t la u t  dieses w ic h tig e n  in te rn a t io n a ­
len Instru m en ts  zu m  S ch u tz  d e r  sch iffsa rch äo log ischen  P r im ä rq u e lle n  (v o r  a llem  
W r a c k s  un d  untergegan gene  H a fen s ied lu n g en )  m it ( X I I I - X X X ) ,  fü h r t  in seine  
E ntstehungsgesch ichte  ein un d  gibt eine aus fü h rlich e  K o m m e n t ie ru n g  m it F a l l ­
beispielen. Eine A u sw a h lb ib l io g ra f ie  e rö f fn e t  den  Z ugang  z u m  jew eiligen  S tand  
d e r  betr. na tionalen  G esetzgeb u n g .

R o n a l d  H e r z o g ,  K u ltu r gu t  u n t e r  Wasser. S chatz taucher , das S e e v ö lk e r ­
r e c h t  u n d  d e r  Schutz d es  ku ltu re l len  Erbes (A a ch en  2 0 0 1 ,  Shaker, 4 1 4  S.). D iese  
ju ris tisch e  D isse rta t io n  d er  U n iv e rs i tä t  T ü b in gen  zeigt eingangs auf, w ie  d u rc h  
die E n tw ic k lu n g  d e r  T a u c h te c h n ik e n  das u n te r  W a s s e r  b e f in d lich e  K u l tu r g u t  
zug än g lich  g e w o rd e n  un d  d a m it  in se inem  B estand  auch g e fäh rd e t  ist. N a c h  
einem  ausführlichen  A b sc h n it t  m it p räz isen  D e fin it io n e n  w e rd e n  die R egelungen  
im  besteh en d en  R ech t u n d  d an ach  d e r  S c h u tz  d u rc h  die neue  K o n v e n t io n  d e r  
U N E S C O  eingehend behandelt .  D e n  Schluss b ilden  w e ite re  L ösungsansätze. Im  
A n h a n g  sind die T exte  d e r  U N E S C O - K o n v e n t i o n ,  des in te rn a tion a len  Ü b e r e in ­
k o m m e n s  ü b e r  B ergu ng  ( 1 9 8 9 ) ,  D e f in i t io n e n  v o n  K u l tu r g u t  und  ein u m fa n g ­
reiches L ite ra tu rverze ich n is  abgedruckt.

D e n  besten E inb lick  in d ie  E r fo rsc h u n g  des k u ltu re l le n  E rbes u n te r  W a s s e r  
g e w ä h re n  d ie  v o n  C a r l  O l o f  C e d e r l u n d  u n d  K e r s t e n  K r ü g e r ,  
M aritim e A rchäo log ie  h eu t e  (R o s to c k  2 0 0 2 ,  K o c h ,  3 5 4  S., 1 4 7  A b b .) ,  h e ra u s ­
gegebenen Beiträge d e r  3. In te rn a tion a len  T agung d er  M a rit im en  A rc h ä o lo g ie  im  
O stse e ra u m , die 2 0 0 1  in R o s to c k  sta ttfand . D e r  Band, d e r  d en  langen Z e it ra u m  
v o m  M e so l i th ik u m  bis z u r  F rü h e n  N e u z e i t  um fasst,  ist k la r  gegliedert  in 4 th e ­
m atische  A b sc h n it te ,  v o n  d e n en  d e r  1. die „M a rit im e  G e se l lsc h a ft“ behan de lt .  
M it  diesem  B e g ri f f  k e n n z e ich n e t  m an F o rsch u n g en , die aus d e r  E rk en n tn is  
heraus  e n tw ic k e lt  w u rd e n ,  dass die a u f  W a ss e r fa h rz e u g e n  tätigen  M e n sc h e n  an  
L and w o h n e n  und  in gesellschaftliche S tru k tu re n  an L and e ingebunden  sind, w as  
R ü c k w irk u n g e n  au f  die E insätze  a u f  dem  W a s s e r  hat. D e r  B e g ri f f  „m a rit im e  
G e se l lsc h a f t“ ist fü r  die V e rh ä ltn is se  in D e u tsc h lan d  n ich t b e so n d ers  g lü ck lich ,  
w e il  e r  die au f  den  B in n en g e w ässe rn  a k t iv en  G ese l lsch a ften  n ich t m it erfasst.  
H a u k e  J ö n s  gibt einen in fo rm a t iv e n  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die M öglichk eiten  u n d  
Persp ek tiv en  d e r  M aritim en A rchäo log ie  im O stseeraum  ( 1 9 - 5 0 ) ,  d e r  d u rch  gute  
E rh a ltu n g sb ed in g u n g en  fü r  o rgan isches M ater ia l  ausgezeichnet ist. D e r  B eitrag  
v o n  C h r i s t e r  W e s t e r d a h l  ü b e r  The R itual Landscape a t Sea ( 5 1 - 7 2 )  
b eh an d e lt  die a rch äo log isch en  u n d  n a m e n k u n d lic h e n  Z eugnisse  fü r  re lig iös
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bestim m tes V e rh a lte n  d e r  See fahrer. M a i k - J e n s  S p r i n g m a n n  behandelt  
Living w i th  Boats in th e  North European S tone Age w i th  Specia l Emphasis on  
Russian and  Lithuanian M ateria l -  a Holistic Approach  ( 7 3 -8 8 ) .  A n t o n  E n g -  
1 e r  t beh an d e lt  die E ntsteh un g  un d  N u tz u n g  v o n  G enu in e Sailing Vesssels -  
Ind ica tors  f o r  C om m er c e  a n d  R oya l P o w e r  in Viking Age a n d  H igh M ed ie va l  
Denmark  ( 8 9 - 1 1 0 ) .  W a l d e m a r  O s s o w s k i  b ietet Socio -C u ltu ra l In te rp r e -  
tations o f  Early M ed ieva l Boat T imbers f r o m  Gdansk  ( 1 1 1 - 1 2 5 ) .  Im 2. A b sc h n it t  
w erd en  die H äfen behandelt, beginnend mit der Z u fah rt  zum  H afen  vo n  H aithabu  
d u rc h  G e r d  H o f f m a n n - W i e c k  u n d  O l i v e r  N a k o i n z ,  G eoa rchäo -  
lo g i s ch e  U n tersu chun gen  im G eb ie t  d e r  O s t s e e fö rd e  S ch lei (w e s t l i c h e  O stsee) 
( 1 2 6 - 1 3 4 ) .  T i m m  W  e s k i p räsentiert  The Lübeck P fundzollbu ch  o f  1368/69 as 
a Source f o r  Nautical A rchaeologists  ( 1 3 5 - 1 5 2 ) .  P e t r  S o r o k i n  beh an d e lt  The 
N eva m ou th  in th e  sy s t em  o f  m ed i e v a l  Communications  ( 1 5 3 - 1 5 9 ) .  In L itauen  
w e rd e n  D er H afen  H ei l ig enau -S v en to j i  u n d  d ie  f r em d e n  S ch i f fe r  im L ichte h is­
to r is ch er  u n d  a r ch ä o lo g i s ch er  F orschung  ( 1 6 0 - 1 7 6 )  v o n  V l a d a s  Z u l k u s  und  
M a i k - J e n s  S p r i n g m a n n  vorgeste llt .  Sch ließ lich  ste llen J u r i s  U r t a n s  
und V o l d e m a r s  R a i n s A  D ock yard  in Ventspils( Latvia) dar  ( 1 7 7 - 1 8 5 ) .  Im  
3. A b sc h n it t  geht es um  S c h if fs fu n d e  des 18 . Jhs.: J o a c h i m  K r ü g e r  b e h an ­
delt 17 Wracks im G re i fsw a ld cr  B odd en  -  Die s ch w ed i s ch e  Sch iffssperre v o n  1718 
( 1 8 6 - 1 9 3 ) .  D er W rackfund v o n  Arkona -  Das Schicksal d e r  dän is ch en  F rega tte  
„M ynd en “ v on  1718 w ird  vo n  J e n s  A u e r  vorgetragen  ( 1 9 4 -2 0 2 ) .  C h r i s t i a n  
A h l s t r ö m  beh an d e lt  Aspects o f  18,h-Century Coasta l R eg ion s  in th e  Baltic 
Area: C lues to th e  In terp r e ta t ion  o f  U nd erw a te r  Finds R ela ting  to H istorica l 
A rchaeo logy  ( 2 0 3 - 2 1 0 ) .  H och in teressan t ist das P ro jek t,  ein W r a c k  u n te r  W a sser  
als e inen a rch ä o lo g isch en  P a rk  fü r  tau ch en d e  T o u r is te n  zugänglich  zu  m achen:  
S a l l a m a r i a  T i k k a n e n ,  The und e rw a te r  Park at th e  w reck  site o f  th e  „ Kron- 
prin s G ustav A do l f“ ( 2 1 1 - 2 2 0 ) .  D e r  4. u n d  le tz te  A b s c h n it t  ist d em  L eb en  an 
B o rd  gew idm et. U w e  S c h n a l l  ste llt  das Leben an B ord  b e i  L angfahrten  d er  
Wikinger  nach e iner q u e l len k r it isch en  A n a ly s e  aus den Sch r if tq u e l le n  d a r  (221  — 
2 3 1 ) .  T h o m a s  F ö r s t e r s  Beitrag z u m  Alltagsleben a u f  spä tm itte la lter li ch en  
Sch if fen  -  N eue a r ch ä o lo g i s ch e  U n tersu chun gen  an W rackfunden v o r  d e r  Küste 
v o n  M eck lenbu rg -V orpom m ern  ( 2 3 2 - 2 6 3 )  ist eine m ateria lre ich e  B estä tigung  
und E rgänzun g eines en tsp rech en d en  A n sa tz e s  v o n  D e t le v  E llm ers  (vgl. H G b l l .  
1 1 4 ,  19 9 6 ,  2 00) .  A n d r e a s  K a m m l e r  k o n f ro n t ie r t  d am it  V erp flegung und  
Ausrüstung an B ord  v o n  S ch if fen  d es  15. und  16. J a h rh und er t s  im S p ieg e l  H am ­
b u r g e r  u n d  L übeck er  Ausstattungslisten  ( 2 6 4 - 2 7 9 ) .  D ie  le tz ten  v ie r  B eiträge  
behandeln  das L eben  an B o rd  des sch w ed isch en  K riegssch iffes  „V asa“ v o n  1628  
( 2 8 0 - 3 4 5 ) :  C  a r  1 O l o f  C e d e r l u n d  b ietet eine A rcha eo lo g i ca l  Analysis 
w ith  a G end er  Approach. U l r i k a  S ö d e r l i n d  b eh an de lt  das D iet onboard . 
I r e n e  L i n d b l o m  bietet An analysis o f  th e  o f f i c e r s ’ s to r e r o om  in th e  hold, 
u n d  N i c k l a s  S u n d e v a l l  A stu d y  o f  th e  n u m b e r  o f  ca rp en ter s  a n d  th e ir  
d i f f e r en t  rolls aboard.

R i c h a r d  A .  G o u l d ,  A rcha eo lo g y  a n d  th e  Socia l H istory  o f  Ships ( C a m ­
bridge 2 0 0 0 ,  U n iv e rs i ty  Press, X I ,  3 6 0  S., 74  A b b .) .  V f .  k rit is iert ,  dass die Sc h if fs ­
a rch äo lo g en  bei ih ren  F o rsc h u n g en  häu fig  bei b lo ß  „ d e sk rip t iv en  u n d  p a r t ik u -  
la r is t isch en “ M e th o d e n  stehen  b l ieben  u n d  die E in b e ttu n g  in den jew ei lig en  
ö k o so z ia le n  K o n te x t  verm issen  ließen . E r e rh eb t  den A n s p ru c h ,  dieses D e f i ­
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zit  fü r  die gesam te B a n d b re ite  d e r  S ch if fsa rch ä o lo g ie  v o n  den ältesten  n a c h ­
gew iesenen  W a ss e r fa h rz e u g e n  bis zu K rie g ssc h i f fe n  des 20 . Jhs . a u fzu a rb e ite n ,  
s tö ß t  dabei aber a u f  zah lre iche  m eth o d isch e  P rob lem e. Z u n äch st  en tsp rich t  ja die  
so rg fä lt ige  D e s k r ip t io n  d e r  a rch äo log isch en  B e fu n d e  d e r  Q u e l le n e d i t io n  h is to ­
r ischer Texte. V f .  m ah n t  zu  R ech t an, dass die A u ssagen  d ieser Q u e l le n  d an n  in 
ü b erg re ifen d e  h is to r isch e  Z u sa m m en h ä n g e  e in zu b etten  sind. P rü f t  m an jed o ch  
genauer nach, so zeigt sich, dass er auch n u r  m it W a sse r  koch t,  u.a. w e i l  e r  oh ne  
eigene sch iffsa rch äo log isch e  D e ta i l fo rsc h u n g  au f  die E rgebnisse  d e r  v o n  ihm  
kritis ierten  Sch iffsa rch äo logen  angew iesen  ist. In seinem  fü r  den  H a n se h is to r ik e r  
besonders w ich tigen  K ap ite l  ü b er  Segelschiffe  des M itte la lters  fä llt  e r  sogar h in ter  
die E rgebnisse d e r  Sch if fsa rc h ä o lo g e n  z u rü c k ,  und  z w a r  s o w o h l  fü r  das b y z a n ­
tin ische F ra ch tsch if f  v o n  Yassi A d a  als auch fü r  die W ik in g e rs c h i f fe  un d  die  
H ansekoggen , d e n n  gerade fü r  diese Sch if fe  ist die K e n n tn is  ih re r  ö k o so z ia le n  
E in b ettu n g  w ese n t l ic h  p rä z ise r  u n d  d e ta i l l ie r te r  als er angibt, w e i l  die S c h i f fs ­
arch äo logen  d u rch  ih re  F o rsch u n g en  jew eils  den  u n m itte lb a ren  A n sc h lu ss  an die  
aus S c h r if tq u e l le n  e ra rb e ite te  G e sc h ic h te  g e w o n n e n  haben. Im m e rh in  ist d er  
generelle  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die w e l tw e i te  Sch iffsa rchäo log ie  mit d em  jü ngsten  V e r ­
zeichnis d e r  L ite ra tu r  in englischer Sp rache  (vo n  3 6 5  z it ie rten  P u b lik a t io n e n  sind  
drei f ranzös isch  und  je eine finnisch b z w . italienisch) nütz lich .

D e t l e v  E l l m e r s  und U w e  S c h n a l l ,  Navigation  (R ea llex ikon  der G e r ­
m anischen A lte r tu m s k u n d e ,  Bd. 2 1 ,  B er lin  2 0 0 2 ,  9 - 1 8 ) .  E rste  G e sa m td a rs te l lu n g  
d er N a v ig a tio n  d e r  u r -  un d  frü h g esch ich t lich en  K u ltu re n  E u ro p a s  n ö rd l ic h  d er  
A lp e n  v o m  M e s o l i th ik u m  bis z u r  W ik in g e rz e i t  e inschließ lich . D e r  jew ei lig e  
Stand  des n a v ig ato r isch en  K ö n n e n s  w ir d  als „angem essene A n t w o r t  a u f  d ie  ge­
se llschaftlichen B e d ü rfn isse “ in terpretiert .

M aritime Warfare in N orthern Europe. T echno logy , Organization, log istics a n d  
adm in istra tion  ßOO BC-1500 AD (Papers f ro m  an In te rn a tion a l R esea rc h  S e m i­
nar at the  D an ish  N a tio n a l  M u seu m , C o p e n h a g c n  3 - 5  M a y  2 0 0 0 ,  hg. v o n  A n n e  
N o rg ä rd  Jo rg e n s e n  u.a., S tud ies  in A r c h a e o lo g y  &  H is to ry  Bd. 6 , K o p e n h a g e n  
2 0 0 2 ,  335  S., 158  A b b .) .  N ach  M ein un g  d er  Hgg. ist „an ove ra ll  s u r v e y  o f  the  fleet  
and its d e v e lo p m e n t  in D e n m a rk  f ro m  the I ro n  A g e  to the  M id d le  A g e s  ... being  
p u blished  here  fo r  the  firs t  t im e“ . D ie  A n o r d n u n g  der T exte  m ach t es den Lesern  
allerd ings sch w er ,  diese E n tw ick lu n g  n a ch zu vo llz ieh en , w ei l  das, w a s  c h r o n o lo ­
gisch z u s a m m e n g e h ö rt ,  an versch ie d e n e n  S te llen  steht. W e n n  m an  die  T exte  
e n tsp rech en d  o rd n e t ,  e rg ib t  sich in d e r  T at ein e in d ru c k s v o l le r  Ü b e rb l ic k :  
F l e m m i n g  K a u l ,  The o ld es t  w a r-sh ip  sails aga in  ( 7 - 1 9 ) ,  g lau b t  ze igen zu  
k ö n n en , dass erst  d e r  T y p  des H jo r ts p r in g -B o o te s  aus d e r  f rü h e n  E isen ze it  ein  
K riegssch iff  w a r,  nicht dagegen die w ä h re n d  d e r  gesam ten B ro n z e z e i t  au f  Steinen  
und B ro n z e g e rä te n  dargeste llten  B o o te  m it ähnlich g ro ß e r  M a n n sc h a f tsz a h l.  
D abei b e ru h t  d o c h  die T ak tik  all d ieser  F a h rzeu g e  bis z u r  W ik in g e r z e i t  e in ­
schließlich darauf, dass sie eine beliebig g ro ß e  Zahl v o n  K r ie g ern  an jed em  Stran d  
zu Ü b erfä l le n  absetzen  kon nten . K n u d  V . V  a 1 b j es r  n, R econ s tru c t ion  o f  th e  
H ortspring Boat  ( 2 1 - 2 7 ) ,  beschreib t die A n fe r t ig u n g  e iner R ep lik  dieses K r ie g s ­
fah rzeu g s  u n d  die E rgebnisse  d e r  ersten  V e rsu c h s fa h r te n  s o w ie  d ie  P lan u n gen  
w e ite re r  Tests. L og isch erw eise  m üssten  je tz t  die zeitlich ü b e rg re ife n d e n  Beiträge  
fo lgen , v o n  den en  d e r  v o n  K l a v s  R a n d s b o r g ,  Bastard n a v i e s  -  o f f e n s i v e
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arm ies  ( 1 9 9 - 2 0 7 ) ,  m it d e m  H jo r ts p r in g -F u n d  und d e r  darin  sich a b ze ichn en den  
m ilitä rischen  O rg a n isa t io n  eines L a n d u n g su n tern eh m en s  beg inn t u n d  diese m it  
den W ik in g e rz ü g e n  v erg le ich t,  die d u rc h  Sege lausrü stu ng  v ie l g rö ß e re  R e ich ­
w e ite n  hatten. C h r i s t e r  W e s t e r d a h l ,  The c o gn i t i v e  landscap e  o f  n a va l  
w a r fa r e  a n d  d e f e n c e  -  T opon ym ic  a n d  a r ch a eo lo g i ca l  a sp ects  ( 1 6 9 - 1 9 0 ) ,  u n te r ­
sucht, w ie  sich Seekrieg  u n d  Seeverte id igu ng  in O rtsn a m e n  un d  arch äo log ischen  
B efu n d en  an S k an d in av ien s  K ü s te n  spiegeln, angefangen m it  S p e rre n  un te r  
W a ss e r  seit d e r  v o r rö m is c h e n  E isenzeit  und  m it  B o o tssc h u p p e n  (in N o rw e g e n )  
seit d en  1. Jh .  n. C h r .  bis zu  den  v e rb re ite te n  O rtsn a m e n  m it d e r  a ltn o rd isch en  
S c h i f fs ty p e n b e z e ic h n u n g  „ sn e k k e “ . O l i v e r  G r i m m  in fo rm ie r t  in einem  
eigenen B eitrag  ü b e r  The m ilita ry  con tex t o f  N orw eg ian  b oa th ou se s  AD 1-1500 
( 1 0 5 - 1 2 3 ) .  A l le  ü b r ig en  Beiträge  b e tre f fe n  k le in ere  Z e itabsch n itte .  D ie  m ili­
tärischen A s p e k te  d e r  g ro ß en  sü d sk an d in av isch en  M o o r o p fe r fu n d e  b eh an de ln  
U l l a  L u n d  H a n s e n ,  Logistic con sid era t ion  w i th  th e  attacks on D enmark  
f r o m  th e  sea in th e  Late R oman p e r i o d  ( 2 9 -4 6 ) ,  und F l e m m i n g  R i e c k ,  The 
Iron Age Ships f r o m  Ny dam  -  Age, Equipment and  Capacity  ( 7 3 - 8 1 ) .  N a ch  einer  
zeitlichen L ü ck e  v o n  ca. 3 0 0  Ja h re n  beg innt d er  w ik in g e rze it l ic h e  S c h w e rp u n k t  
des B andes m it  A n n e  N o r g ä r d  J o r g e n s e n s  B eitrag  ü b e r  N ava l Bases 
in Sou th ern  S cand inavia  f r o m  th e  7 ,h to th e  12lh C en tu r y  ( 1 2 5 - 1 5 2 ) ,  w o r u n te r  
sie v o r  a llem  d u rch  P fah lre ih en  geschützte  N atu rh ä fen  vers teh t.  A  o i f  e D  a 1 y  
schließt an mit d er  D e n d ro -D a tie ru n g  dieser An lagen ( 1 5 3 - 1 5 8 ) .  L e n a  H o l m -  
q u i s t  O l a u s s o n  zeigt, dass The fo r t i f i ca t ion  o f  Birka -  In tera ct ion  b e tw e en  
land  a n d  sea  ( 1 5 9 - 1 6 7 ) ,  sch on  im  9. Jh . begann. D a z u  in fo rm ie r t  P e r  D e c k e l  
üb er die M öglichkeiten  einer Z u fah rt  nach B irka von  Süden: Strategies in a Coastal 
landscape  ( 2 0 9 - 2 1 5 ) .  The 9 th Century D anish-N orwegian con fl i c t  -  M aritim e w a r ­
f a r e  a n d  sta te  f o rm a t io n  ( 2 3 7 - 2 4 8 )  ste llt  E g o n  W a r n e r s  dar. D ie  spezifisch  
skan d in avisch e  m arit im e  H e ere so rg an isa t io n  „ ledu ng“ w i r d  v o n  m e h re n  Seiten  
beleuchtet: G a r e t h  W i l l i a m s ,  Ship-levies in th e  Viking Age -  The m eth od o -  
lo g y  o f  s tudy in g  m ilitary institutions in a sem ihistorical so c ie ty  ( 2 9 3 -3 0 8 ) .  K a y  S . 
N i e l s e n ,  The amphib ious capacity  o f  th e  m ed ie v a l  Danish arm ies  ( 6 5 -7 2 ) .  
B j ö r n  V a r e n i u s ,  Maritime w a rfa re  as an organising p rin cip le  in Scandinavian 
so c ie ty  1000-1300 AD (2 4 9 -2 5 6 ) .  N i e l s  L u n d , „ i f  th e y  n e g l e c t  m ilitary Service, 
th ey  s h a l l em en d  to th e  k in g“ -  The s cu tage in Danish Charters a n d  laws  ( 2 7 1 -2 7 5 ) .  
R i k k e  M a l m r o s ,  L eidangr in O ld  Norse court p o e t r y  ( 2 7 7 - 2 8 6 ) .  M it  Sea- 
battles in skaldic p o e t r y  befasst sich J u d i t h  J e s c h  (5 7 -6 4 ) .  D e r  A rc h ä o lo g e  
O i e  C r u m l i n - P e d e r s e n  berichtet üb er  Splendour v e r su s  d u ty  -  1 l 'h-Cen­
tury warships in th e  l igh t o f  h istory and  a rcha eo lo gy  ( 2 5 7 -2 7 0 ) .  V ie le  dieser A rt ike l  
reichen bereits ü b e r  die W ik in g e rz e it  hinaus, so dass C h r i s t i a n  R a d t k e ,  
K rieg  und  Kult  -  Die Eroberung d e r  In se l R ügen  1169 und  d ie Porta lre lie fs an den  
D om en v o n  S ch lesw ig  und  R ibe  ( 2 1 7 - 2 3 6 ) ,  daran ansch ließend fü r  eine dänische  
m aritim e A u s la n d su n te rn e h m u n g  den Zusam m enhang v o n  M iss io n  und eigener  
H errschaftssicherung herausarbeiten kann. In der N orm andie  stellt B e r e n g e r  l e  
C  a i n The h a rbou r o f  H arßeur f r o m  a b istorical and  a r ch a eo lo g i ca lp o in t  o f  v i ew  
dar ( 1 9 1 - 1 9 7 ) .  J a n  B i l l ,  Castles at sea -  The warship o f  th e  H igh  M idd le Ages 
( 4 7 -5 6 ) ,  arbeitet  die Ä n d e ru n g  d er  Seekrieg fü hrun g  d u rch  die E in fü h ru n g  von  
K aste llau fbauten  au f den K riegssch iffen  in N o rd -  und  O stsee  heraus. R i c h a r d  
W.  U n g e r s  leitet zu m  A u sg a n g  des M itte la lters  ü b e r  m it seinem  Beitrag  
zu The origins o f  nav ies  in th e  Late M iddle Ages ( 2 8 7 - 2 9 1 ) ,  den  M  i c h a e 1 H.
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M o r t e n s e n  ergänzt mit seinen A u s fü h ru n g e n  zu Early Danisb na va l arti l lery  
c. 1500-1523 -  The b eg in n in g  o f  a n ew  era  ( 8 3 - 1 0 4 ) .  D e r  inhaltsreiche Band  
schließt m it C onclud in g remarks  der  H auptherausgeberin  (3 0 9 -3 3 5 ) .

O l a f  H ö c k m a n n ,  Eiserne S ch iffsnägel im a chäm en id is ch en  Ägypten (5. Jh. 
v. Chr.)  (Sky ll is .  Zeitschr. fü r  U n te rw a s s e ra rc h ä o lo g ie  4, 2 0 0 1 ,  H. 1, 1 8 - 2 4 ) .  
A u s  d e r  Zeit, als Ä g y p te n  u n te r  persischer H e rrsch a ft  stand , z it ie rt  V f .  ein P a p y ­
ru s d o k u m e n t ,  das u n te r  zah lre ichen  M ateria lien  z u r  R e p a ra tu r  eines g roß en  N i l ­
sch iffes auch e iserne und  b ro n z e n e  N ägel u n te rsch ied lich er  Länge (um gerech net
2 2 ,5  un d  5 ,6  cm  w e rd e n  genannt) e rw äh n t.  Schon  w en ig  sp ä ter  sind Eisennägel an 
S c h i f fs w ra c k s  aus dem  ös t lich en  M itte lm e e r  n ac h w e isb a r .  D a d u rc h  d eu te t  sich  
an, dass die K e lte n  die fü r  ih ren  S ch if fb au  v e rw e n d e te n  E isennägel nicht se lb ­
ständ ig  e r fu n d e n , so n d e rn  aus dem  m ed ite rran en  Sch iffb au  ü b e rn o m m e n  haben  
k ö n n te n .  D ie se r  w ie d e ru m  v e rw e n d e te  sie w a h rsc h e in l ic h  nach  pers isch er  V e r ­
m itt lu n g . D e r  k le ine A u fs a tz  kann z w a r  noch  keine lü ck en lo se  B ew eiskette  v o r ­
legen, e rö f fn e t  aber eine seh r  p lausib le  Perspektive .

B a r r y  C u n l i f f e ,  The Extraordinary Voyage o f  P yth ea s th e  Greek  (N e w  
Y o r k  2 0 02 ,  195  S., 19  Abb.). E rneuter Versuch, die um  3 3 0  v o r  C h r.  durchgeführte  
Seereise des Pytheas vo n  Massilia in die G ew ässer  um  die B ritischen Inseln aus der  
t rü m m e rh a fte n  schrift l ichen Ü b er l ie fe ru n g  un te r  s ta rk er  B erücksichtigung a r ­
c h äo log isch er  Ergebnisse zu rekon stru ieren . V f. gibt einen nütz lich en  Ü b erb l ic k  
ü b e r  den Stand d er  F orschung , e rkennt auch richtig, dass P y th eas  au f  e inh e im i­
schen Schiffen  m itfuhr, z ieht aber nicht die K o n se q u e n z  daraus, dass er  dann auch  
au f eingespielten einheimischen R outen  gefahren sein muss. W e ite r  legt sich Vf. fü r  
die D u rc h q u eru n g  Frankreichs au f die Strecke N arb o n n e  -  B o rdeaux  fest, ohne die 
R h ö n e-S e in e -R o u te  auch n u r  zu diskutieren, o b w o h l  M assilia fü r  die Erschließung  
dieses W eges  gegründet w o rd e n  w ar, archäologische F unde aus G riechen land  und  
M assilia diesen W e g  massiert säumen und Pytheas selber ihn e rw ähn t,  w ie  V f.  r ich ­
tig zitiert. W e ite r fü h re n d  ist im m erh in  die k lar  herausgearbeitete  B edeutung k le i­
n e re r  Inseln als U fe rm ä rk te  des frü h en  Seehandels.

H o r s t  N o w a c k i ,  A rch im edes  u nd  d ie  Stabilität v o n  S ch if fen  ( D S A  24 ,  
2 0 0 1 ,  7 - 3 7 ) .  D e r  E m eritus  fü r  S ch if fb au  an d e r  T U  B er lin  legt dar, dass A r c h i ­
m edes als e rs te r  die p h ys ik a lisch en  P rin z ip ien  des G le ic h g e w ic h ts  u n d  d e r  S tab i­
litä t sc h w im m e n d e r  K ö r p e r  be lieb iger  F o rm  b esch rieb en  hat, w en n g le ich  sich  
seine D e m o n s tra t io n sb e isp ie le  au f  e in fache  F o rm e n  b esch rän k ten . M it  dem  
H eb e lg ese tz  un d  d er  Su m m e n b ild u n g  fü r  end liche g eom etr isch e  R eihen  habe er  
seine E rgebnisse  o h n e  In fin ites im a lre c h n u n g  her le iten  k ö n n e n .  D ie  B e g rü n d er  
d e r  m o d e rn e n  S ch iffs th eo rie ,  P ie rre  B o u g u e r  un d  L e o n h a rd  E uler, die sich d er  
In te g ra lre c h n u n g  bed ienten , hätten  au f  den  p h y s ik a lisc h e n  E rk en n tn isse n  und  
d e r  S tab ili tä tsu n te rsu ch u n g  m itte ls S c h w e rp u n k tv e rsc h ie b u n g  aufbauen  kön nen .

W i l f r i e d  S t e c h e r ,  Das S ch i f f  v o n  Mahdia im Licht m o d e r n e r  Natur- 
u nd  T echn ikw issen scha ft  (F red en beck  2 0 0 1 ,  Se lbstverlag  des V fs .,  17 8  S, 12  A b b .,  
14 Tab.). V f .  beklagt, dass es z w isch en  den A lte r tu m sw isse n sc h a f te n ,  die sich m it  
S ch iffb au  u n d  Seesch if ffah rt  d er  A n t ik e  befassen, un d  d en  m o d e rn e n  N a tu r-  und  
T echnikw issenschaften  un übersehbar gegenseitige V ers tän d n isp ro b lem e  gäbe. F ü r
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das um  75 v o r  C h r .  an d e r  tunesischen K ü ste  bei M a h d ia  untergegangene große  
F rach tsch iff  w i l l  er zeigen, dass sich der bisherige K e n n tn iss ta n d  m it  n a tu r -  und  
technikw issenschaftlichen M eth od en  noch um  viele gesicherte quantitative  A u ssa ­
gen e rw e ite rn  lässt. O b w o h l  sein A n liegen  richtig  ist, n im m t er  nun aber die a r ­
chäologischen B efunde und die historische Ü b er l ie fe ru n g  so unpräzise  z u r  K e n n t ­
nis, dass sie keine ausreichend solide G rund lage  fü r  seine Berechnungen  bilden: Er 
legt seiner R ek o n s tru k t io n  des Schiffes nicht den tatsächlichen Lageplan d er  gela­
denen Sä u len trom m eln  zugrunde, ignoriert, dass naturw issenschaftliche  U n te rs u ­
chungen  die H e rk u n ft  d ieser Säulen und anderer A rch ite k tu r te i le  aus A th e n  bele­
gen, tut den B ericht des Lukas über den  S c h if fb ru c h  des A p o ste ls  Paulus als 
l ite rarischen T o p o s  ab, setzt den S c h w e rg u tfra ch te r  v o n  M ah dia  m it dem  bei der  
M adrague de G iens gesunkenen Schnellsegler gleich usw ., so dass es nicht leicht ist, 
bei den Ergebnissen dieser A rb e i t  die Spreu  v o m  W e iz e n  zu  trennen. D ie  eingangs 
angesprochenen Verständigungsschw ierigkeiten  bestehen also w eiter.

B e a t  A r n o l d ,  Altaripa, a r ch e o lo g i e  ex p er im en ta le  e t  a r ch i t e c tu r e  n a va le  
ga l lo - ram a in e  (A rc h e o lo g ie  neuchäte lo ise  25 , N e u c h ä te l  19 9 9 ,  18 1  S., 2 5 2  A b b .) .  
„ A lta r ip a “ w u r d e  d e r  N a ch b a u  des im  G e n fe r  See bei B eva ix  ge fu n d en en  r ö m e r ­
z e it l ich en  Sch iffes  e in h e im isc h -k e lt isc h e r  B auart  g en an nt,  dessen  A n fe r t ig u n g  
h ier  in a llen  D eta i ls  m in u tiö s  d o k u m e n t ie r t  ist, e in sch ließ lich  d er  W e r k z e u g ­
sp u ren  am  O rig in a l.

D i e t e r  B i s c h o p ,  Das L eie r fra gm en t  aus d e r  ka iserzeit l ich en  S ied lun g  
B rem en -H abenhau sen  (A rchäo log isches  K o rre s p o n d e n z b la t t  3 2 , 2 0 0 2 ,  2 2 9 - 2 4 6 ) .  
D e r  T ite l lässt n ich t v e rm u te n ,  dass d ieser Beitrag  zu  e in e r  la n d w irtsc h a ft l ich en  
S ied lu n g  des 1 . - 2 .  Jh . n. C h r .  am  U f e r  d e r  W e s e r  d re i a u fsch lu ssre iche  B e fu n d e  
z u r  S c h i f f fa h r t  bietet: F isch res te  un d  K n o c h e n  v o n  E nte  u n d  F is c h o tte r  zeigen  
B esitz  v o n  B o o te n  u n d  d eren  lok a le  N u tz u n g  an. R ö m isc h e  A m p h o r e n  und  
M a h ls te in e  kam en  v o m  R he in  au f  dem  W a s s e rw e g  ü b e r  die W e s e rm ü n d u n g  
d o rth in .  U n d  sch ließ lich  belegt das im T itel genannte  L e ie r fra g m en t  eine O b e r ­
sch icht am  O r t .  B e m e rk e n s w e rt  ist dabei, dass auch v ie le  d e r  jü n g e re n  v o m  V f.  
zusam m engeste llten  L e ie rfragm en te  die N ähe  z u r  S c h i f f fa h r t  e rkennen  lassen; sie 
w u r d e n  in e inem  Sch iffsg rab , in frü h e n  H a fe n s tä d te n  o d e r  in la n d w ir t s c h a f t ­
lichen S ied lung en  an den  W a ssers traß e n  gefunden.

H istorische S ch i f fe  in S ch lesw ig -H ols te in . Vom N ydam boo t  zu r G orch  Fock, 
hg. v o n  H e i n r i c h  M e h l  (H eide  2 0 0 2 ,  B o y e n s ,  2 0 4  S., 1 4 0  A b b .) .  S a m m e l­
b ände m it  B eiträgen  v e rsch ie d e n e r  A u to r e n ,  d ie  a lle  d en  jew ei ls  neu sten  Stand  
d e r  F o rsc h u n g  darlegen , haben ih re  eigene P ro b le m a tik .  D e r  v o r l ie g e n d e  Band  
le idet d a ru n te r ,  dass d ie  E inze lbe iträg e  w e d e r  in c h ro n o lo g is c h e r  R e ih e n fo lg e  
n o ch  nach irg en d e in em  and eren  e rk e n n b a re n  K o n z e p t  g e o rd n e t  s ind. Ü b e r  
greifende A b sch n itte  zu w ichtigen Q u ellen  stehen am A n fa n g  und  am Ende, näm ­
lich H e i n r i c h  M e h l ,  Sch if fsda rste l lun gen  in K un st u n d  H andw erk  ( 8 - 1 9 ) ,  
un d  N i l s  H a n s e n ,  S ch if f sm od e l le  in s ch le sw ig -h o ls t e in is ch en  K ir ch en  ( 1 7 9 — 
186) ,  so w ie  G e r h a r d  K a u f m a n n ,  G alionsfigu ren  ( 1 8 7 - 2 0 2 ) .  D ie  Serie  über  
einzelne Schiffe  od er  Schiffsgruppen beginnt m it M i c h a e l  G e b ü h r s  Beitrag  
ü b e r  das u m  3 2 0  gebaute , 2 3 ,5  m lange K r ie g ssc h i f f  v o n  N y d a m ,  das ä lteste  in 
D e u tsc h lan d  erha lten e  K ü s te n sc h if f  (2 0 -2 8 ) .  A n sc h l ie ß e n d  ste llt  U t e  D r e w s
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die W ikingerscb iffe im H afen v o n  H aithabu  v o r  (2 9 -3 7 ) .  D as in derse lben  S c h i f f ­
b a u tra d it io n  gebaute  F rach tseg e lsch if f  des 12 . Jhs . v o n  K arsch au , das H a n s  
J o a c h i m  K ü h n  ( 1 1 7 - 1 1 9 )  d a rste l lt ,  hätte  e igen tlich  h ie rh er  gehört .  D e n  
F o rsch u n g ssta n d  z u r  K o g g e  hat C h r i s t i a n  R a d t k e  ( 3 8 - 5 0 )  so rg fä lt ig  
vorge leg t.  Z w a n g lo s  w ü rd e n  sich d aran  d ie  be iden ausgegrabenen  W r a c k s  d er  
K ü sten seg le r  v o m  U e lv esb ü lle r  K o o g  (gebaut u m  1600)  und v o m  H e d w ig e n k o o g  
(gebaut 1690) anschließen, die H a n s J o a c h i m  K ü h n  ( 1 2 9 - 1 3 4 )  bzw . W  o  1 f -  
D i e t e r  K ö n e n k a m p  ( 1 2 0 - 1 2 8 )  v o rs te l le n .  M it  den  vie l w e ite re n  R eisen  
d e r  G rön land fahr t u n d  W alfangsch if fe  ( 5 1 - 7 0 )  u n d  d e r  F le n sb u rg e r  G uinea-  
f a h r e r  und  Sk laven sch if fe  ( 7 1 - 8 3 )  e rg ä n z e n  H e i n r i c h  M e h l  b z w . E i g e 1 
W i e s e  das Bild v o n  der frühn eu ze it l ichen  Schifffahrt.  Es fo lgen Beiträge üb er  
zw ei Kriegsschiffe um  die Mitte des 19. Jhs., über die kleinen Fischereifahrzeuge um  
die W en d e  vom  19. zum  20. Jh., über Fluss- und F örded am p fer  des frü hen  20. Jhs., 
üb er stählerne G roß seg le r  und über das U -B o o t  U  995  aus dem  2. W eltkrieg .

K a t r i n  T r i e r ,  Altenglische T erm ino log ie  f ü r  Schiffe und  Schiffsteile Archäo­
lo g i e  u nd  S p ra ch g es ch ich te  500-1100 ( B A R  In te rn a tio n a l  Series 10 3 6 ,  O x f o r d  
2 0 02 ,  2 5 7  S., 199  A bb.). Diese D issertation  der U niversitä t  M ü nster  ist ein M e is te r­
w e rk ,  das fü r  k ü n ft ig e  F o rsch u n g en  neue M a ß s tä b e  gesetzt hat. Sie n im m t das 
alte P r in z ip  d e r  W ö r te r - u n d - S a c h e n - F o r s c h u n g  w ie d e r  a u f  m it dem  s p ra c h ­
w issen schaftl ich en  S c h w e rp u n k t  e iner  U n te rsu c h u n g  d e r  T erm in i ,  die dan n  m it  
historischen, gegenständlichen und ikonog rap h isch en  Q u e llen  verg lichen w erd en .  
S o  k o m m t sie zu  e inem  gan zh eit l ich en  B ild  v o n  Sch iffb au  un d  S c h if f fa h r t  d e r  
angegebenen Zeit. N ach  e iner E in le itung  zu F orschu ng sstand  und Q u e l le n k r i t ik  
leitet sie mit d e r  E rö rte ru n g  der M ög lich k e iten  des Schiffsantriebs z u m  H aup tte i l  
„ W ö r t e r  u n d  S a c h e n “ über, d e r  die S c h i f fs ty p e n ,  den R u m p f,  T akelage  und  
B e ru d e ru n g  s o w ie  die A u srü s tu n g sg e g e n s tä n d e  in d e r  gan zh e it l ich en  S ich t  
behandelt .  Im K a ta lo g te i l  sind u n te r  „ L e x ik o n “ alle re levan ten  T erm in i  p h i lo ­
logisch erläutert.  Es fo lgen  die K a ta lo g e  d e r  Sch rif tq u e llen , d e r  a rch äo log isch en  
u n d  d e r  b i ld lich en  Q u e l le n  jew ei ls  m it A b b i ld u n g e n .  D a  auch die sk a n d in a ­
vischen und kon tin en ta len  Schiffe , die E ngland anliefen, berücksichtig t  sind, liegt  
hier  ein K o m p e n d iu m  v o r ,  das den  S c h if f fa h r tsh is to r ik e rn  in all d iesen L ä n d e rn  
fü r  ihre w e ite r fü h re n d e n  F o rsch u n g en  eine verläss liche  G ru n d la g e  bietet.

H a r a l d  W i t t h ö f t ,  Eine Karre s ch w im m t , A rchim edes g e h t  an Land. Das 
M essend e u n d  g em e s s en e  S ch i f f  u n d  s e in e  Ladung v o m  f r ü h en  M itte la lter  bis um  
1600 (D S A  25 , 2 0 0 2 ,  4 7 1 - 4 9 7 ) .  D ie  m itte la lte r l ichen  M aße  sind aus d e r  Praxis des 
U m g an g s m it zu m essenden und  zu zä h len d en  G ü te rn  entstanden . So  w u r d e  die  
T ragfäh igkeit  v o n  Schiffen  in „ last“ gem essen, a lso in d er  M enge, die ein P fe rd e ­
w ag en  tra n sp o rt ie re n  kon nte . F ü r  d am alige W a a g e n  und  fü r  das H a n d h a b e n  v o n  
V erp ack u n g se in h e iten  w a r  diese M en ge  a b er  auch noch zu g roß , so  dass m an sie 
in k leinere, w iegbare  un d  tragbare  G r ö ß e n  unterte ilte , a llerd ings n icht w ie  heu te  
nach einem  gle ichm äßig  ü b e r  alle W a re n  gestü lp ten  abstrak ten  S ys tem , so n d e rn  
in G rö ß e n ,  die fü r  jede  W a re n g a ttu n g  spezifisch  w aren . So  rech nete  man L e ic h t­
gut nach dem  V o lu m e n  z u r  m axim alen  A u s n u tz u n g  des Sch iffs raum es, o h n e  dass  
m an die m axim ale  A b la d e lin ie  beachten  m usste. S c h w e rg u t  dagegen rech nete  
m an nach G e w ich t,  um  diese Linie nicht zu überschreiten; den L aderaum  k on n te  
m an dabei n icht v ö l l ig  ausfü llen . L e id er  b iete t  keine Sch r if tq u e l le  eine v o l l s tä n ­
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dige Z u sa m m en ste l lu n g  a lle r  re lev a n te n  M aß e  und  ih re r  B e z ieh u n g en  zu  e in ­
ander, so dass V f .  alle W e r te  aus seh r  v e rs tre u te n  A n g a b e n  zu sam m e n su c h e n  
m uss, die er  in den G e se tz e n  d e r  A n g e lsa c h se n  schon  im  späten 7. Jh . ebenso  
f in d et  w ie  in karo lin g isch en  K a p itu la r ie n ,  in hansischen  B es tim m u n g en  und  
sogar in e iner B erechnung Jo h a n n e s  K e p le rs  fü r  D o n a u sch if fe  v o n  16 15 / 16 .

M a n f r e d  S c h e l z e l ,  W ikingerzüge  (R o sto ck  2 0 0 1 ,  K o c h ,  3 7 5  S., 10  K tn.).  
V f. ist V e rk e h rsw isse n sc h a ft le r  u n d  bietet eine gut lesbare D a rs te l lu n g  d e r  k r ie ­
gerischen U n te rn eh m u n g en , d er  L a n d n a h m e n  und des H andels  d e r  W ik in g er .  Er  
zeigt zu  R ec h t  auf, dass le tz te re r  auch nach den  le tz ten  K rie g sz ü g e n  ( 10 6 6 )  in 
N o r d -  un d  O stsee  noch  m e h r  als ein Jh . d o m in ie r te ,  bis ihn d e r  H anseh ande l  
ü b erf lü g e lte .  Ein eigenes K ap ite l  ist den  Sch iffen  un d  d em  Sch iffb au  gew idm et.  
D as L ite ra tu rverze ich n is  b e rücks ich tig t  P u b lik a t io n en  bis 1997 .

T o r s t e n  C a p e l l e ,  Karolingische Landratten und  norm ann isch e S ee fahrer  
( D S A  25, 2002 , 5 7 -6 1 ) .  Vf. arbeitet heraus, w ie  hilflos die karolingischen H errscher  
mit ihren Landheeren tro tz  aller versuchten  G egenm aßnahm en den W ik in g ere in ­
fällen ausgeliefert w aren, die mit hochseetüchtigen Schiffen d u rch gefü hrt  w urden ,  
die keiner Hafenanlagen bedurften  und die Flüsse sehr w eit  a u fw ärts  befahren  
konnten. Die K arte  der von ihnen tatsächlich befahrenen F lussw ege bis zu den je ­
weils am weitesten flussaufwärts gelegenen Zielorten zeigt e indrucksvoll, dass kaum  
eine Region zwischen Rhein und P yren äen  verschont geblieben ist. Zugleich w irft  
diese K arte  ein bezeichnendes Licht, d a rau f w ie  w eit die dam aligen fried lichen See­
schiffe z.B. des E ngland-Frankre ich-H andels  f lussaufw ärts fahren  konnten.

O i e  C r u m l i n - P e d e r s e n ,  The Sku ld e lev  Ships I. Topography, A rchaeo- 
lo g y ,  H istory, C on serva tion  a n d  D isplay  (Ships and Boats o f  the  N o r t h  4 ,1 ,  
R osk ild e  2 0 0 2 ,  3 6 0  S., 3 8 5  A b b .) .  19 6 1/ 6 2  begann die m o d e rn e  Sch iffsa rchäo log ie  
m it d e r  B ergu n g  des rö m e rz e it l ic h e n , aber  e inh e im ischen  H an d e lssch if fs  v o n  
L o n d o n , B lackfriars , d er  W ik in g ersch if fe  v o n  Sku lde lev , d er  B re m er  H ansekogge  
und des R cgalschiffs  „V asa“ in S to c k h o lm .  Je d e r  d ieser F u n d e  e rö f fn e te  neue  
P e rsp e k t iv en  d e r  Sch ifffah rtsg esch ich te  u n d  hatte z u r  Fo lge, dass sich W is s e n ­
sch aftle r  au f  Sch iffsa rchäo log ie  sp ezia lis ie rten  und neue In sti tu tio n e n  z u r  K o n ­
se rv ie ru n g , A u ss te l lu n g  und  w issen sch a ft l ich en  B ea rb e itu n g  g egrü ndet o d e r  
b estehende en tsprechend  e rw e ite r t  w e r d e n  m ussten . G le ic h z e it ig  e rö f fn e te  die 
E n tw ick lu n g  d e r  D e n d ro c h ro n o lo g ie  neue D a t ie ru n g sm eth o d e n  v o n  e iner in d e r  
A rc h ä o lo g ie  bis dah in  u n g e k a n n te n  P rä z is io n  un d  neue  M e th o d e n  d e r  H e r ­
k u n ftsb e stim m u n g  v o n  H ö lz e rn .  F ü r  V f .  w a re n  die fü n f  Sc h i f fs fu n d e  v o n  S k u l­
de lev  d e r  Einstieg in den neuen F orsch u n g sb ere ich , in d em  er zu  einem  d e r  w e l t ­
w eit  fü h re n d e n  Sch if fsa rc h ä o lo g e n  aufstieg. 4 0  Ja h re  nach  d e r  S ch if fb e rg u n g  
ist d e r  v o rg e leg te  erste  Band d e r  e rste  T eil eines u m fasse n d en  R ech en sch a fts ­
berichtes ü b e r  den in zw isch en  e rre ich ten  E rk en n tn isg ew in n : S c h i f f  1 ist ein 16 m 
langes, v ö l l ig  gebautes H a n d e ls sc h i f f  v o n  2 0 - 2 5 1 T ra g fä h ig k e it ,  das um  1 0 3 0  in 
W e s tn o rw e g e n  gebaut und in O s tn o r w e g e n  und  D ä n e m a rk  re p a r ie rt  w o r d e n  ist. 
Es w ird  m it dem  aus Sch rif tq u e llen  bekan n ten  T y p  „ k n a r r“ iden tifiz iert .  Sch if f  2 
w u rd e  als ca. 3 0  m  langes K rie g ssc h i f f  in d e r  R eg ion  v o n  D u b l in  au f  Ir land  1042  
gebaut u n d  in den 1 0 6 0 e r  J a h re n  an d e r  Ir ischen  See rep a r ie rt .  M an  n im m t an, 
dass es dem  T y p  „sk e id “ a n g eh ört .  S c h i f f  3 w u r d e  um  1 0 4 0  in D ä n e m a rk  als
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kle ines H an d e ls -  o d e r  T ra n s p o r ts c h i f f  v o n  14 m  Länge und  4 - 5 1 T rag fäh ig k e it  
gebaut. Es w u rd e  v ie l le ich t  als „ b y r d in g “ o d e r  „sk u te“ bezeichnet. S c h i f f  4  w a r  
ein Teil v o n  Sch if f  2. Sch if f  5 w u r d e  als schm ales K rieg ssch if f  v o n  17 ,  3 m Länge  
fü r  13 R iem en  an je d e r  Seite um  1 0 3 0  in D ä n em a rk  gebaut. A ls  k le inste  K r ie g s ­
sch iffk lasse  hält m an es fü r  eine „ sn e k k e “ . D as n u r  1 1 , 2 m  lange S c h i f f  6  w u r d e  
w ie  Sch if f  1 um  1 0 3 0  in W e s tn o r w e g e n  fü r  die F jo rd -  u n d  K ü sten fisc h e re i  
gebaut. N ach  e inem  v e rg ö ß e rn d e n  U m b a u  dien te  es als V e rso rg u n g s fa h rz e u g .  
B and 2 so ll die F u n k t io n e n  d ieser  Sch iffe  nach den E rfa h ru n g en  m it den N a c h ­
b auten  darstellen.

M i r i a m  K o k t v e d g a a r d  Z e i t z e n ,  M iniaturanker aus H aithabu  (B e­
richte  ü b e r  die A u sg ra b u n g en  in H aithabu  34, 2 0 0 2 ,  6 9 -8 4 ) .  V o n  k le inen , bis zu
10 ,5  cm  langen M in ia tu ra n k e rn  aus Blei o d e r  Bleileg ierungen sind in H aith ab u  10  
E xem p lare  und in Sch lesw ig  un d  Y o r k  je eins gefunden w o rd e n ,  die d e r  W i k i n ­
gerzeit, in Sch lesw ig  frü hesten s  d e r  2. H älfte  des 11 .  Jhs. ang eh ören . Sie w u rd e n  
s icher fü r  den B e d a r f  d er  S e e fa h re r  angefertigt. V f . in  w eis t  d a ra u fh in ,  dass es in 
H aithabu  und  v ie len  and eren  frü h e n  H afen p lä tzen  auch M in ia tu rsc h i f fe  gibt, die 
a llerd ings aus H o lz  gesch nitz t  sind. Sie d isku tie rt  die m ög lich e  V e r w e n d u n g  d er  
A n k e r  als heidn ische  o d e r  chr is t l ich e  A m u le t te  o d e r  als p ro fa n e  A b z e ic h e n .  
E inen V erg le ich  m it den  M in ia tu ra n k e rn  aus S ilber o d e r  W a c h s ,  d ie  eb en so  w ie  
M in ia tu rsc h i f fe  aus S ilber, W a c h s  o d e r  H o lz  nachw eis lich  seit dem  12. Jh .  als 
D a n k  fü r  R ettu n g  aus Seen o t  an G rä b e rn  o d e r  A ltä re n  v o n  H eiligen  niedergelegt  
w u rd e n ,  zieht sie nicht. So  jed o ch  G a b r ie le  H o ffm a n n  und  U w e  Schnall in dem  
v o n  ihnen  hg. B and Die K o g g e .  S tern stund e d e r  d eu t s ch en  S ch i f f sa r ch äo lo g i e  
(H a m b u rg  2 0 0 3 ,  C o n v e n t ,  184).

A n d r e a s  S i e g f r i e d  D o b a t ,  Snekke-N amen an d e r  Schlei. Z eugn isse  
e in er  maritimen Infrastruktur im U mfeld  v on  Haithabu und  S ch le sw ig? ( A rc h ä o ­
logisches K o rre s p o n d e n z b la t t  3 2 ,  2 0 0 2 ,  6 0 7 - 6 2 0 ) .  Im A n sc h lu ss  an s k a n d i­
n av isch e  U n te rsu c h u n g e n  z u r  m arit im en  K u ltu r la n d s c h a ft  lo te t  V f .  aus, w ie  
w eit  v ie r  aus d em  17 . und  18 . Jh . an d e r  Schlei ü b er l ie fe rte  F lu rn a m e n ,  die  m it  
„ S c h n e c k -“ beginnen, neue A u ssa g e n  z u r  d o rt ig en  S itu a t ion  d e r  S c h i f f fa h r t  z u r  
B lüteze it  v o n  H aithabu  und  Sch lesw ig  erm ög lichen . D iesen N a m e n ste i l  fü h r t  er  
a u f  die a l tn o rd isc h e  S c h i f fs ty p e n -B e z e ic h n u n g  „ sn ek k e“ z u rü c k  u n d  gibt eine  
Z u sam m en fassu ng  d e r  skan d inavischen  F o rsch u n g  zu diesem  F lu rn a m e n ty p  und  
den entsprechend en  L ok alitä ten . D ie  A n w e n d u n g  dieser E rgebnisse  a u f  die V e r ­
hältnisse  an d e r  Schlei e rg ib t  fü r  d re i genau loka lis ie rbare  S c h n e c k -N a m e n  seh r  
genaue E ntsprechungen, so dass d o r t  Sch iffs landep lätze  in e tw a  d e r  W ik in g e rz e i t  
zu  v e rm u te n  sind. D iese  P lä tze  sind also A n s a tz p u n k te  fü r  gezie lte  a rc h ä o lo ­
gische P ro sp e k tio n  z u r  gen au eren  B es tim m u n g  ih rer  S te l lu n g  im  S c h i f f fa h r ts ­
geschehen au f d er  Schlei. R ez . kan n  n o ch  h inzu füg en , dass an  a llen  drei Stellen  
d e r  T r in k w a s s e rv o rra t  d er  Sch iffe  ergänzt w e rd e n  konnte.

J a n  B i l l  und  O l i v e r  G r i m m ,  Skibsstaderne v e d  H arre v ig .  N ye u nd er -  
so g e ls e r  (K u m l 2 0 0 2 ,  1 9 7 - 2 2 0 ) .  In d e r  B u cht v o n  H arre  im  N o r d w e s te n  Jü t la n d s  
sind die als lang ovale  E rd w ä l le  o b erf läc h lic h  s ich tbaren  R este  z w e ie r  B o o ts ­
sch u p p en  fü r  im m e rh in  bis zu 2 4  m lange W ik in g ersch if fe  e rn eu t  u n te rsu c h t  und  
a u f  ca. 1 0 2 0 - 1 1 6 0  d a tie rt  w o r d e n .  Es sind bis je tz t  die e inz ig en  B o o ts sc h u p p e n
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dieser Zeit in D ä n e m a rk .  D ie  B ed eu tu n g  dieses O r te s  fü r  die S c h i f f fa h r t  geht 
auch daraus h e rv o r ,  dass zu sätz lich  zu d er  rom anisch en  P fa r rk irc h e  im  D o r f  die  
nahe am Strand  gelegene R u in e  e iner w e ite ren  rom an isch en  K a p e l le  des 12 . Jhs.  
einen  w ich tigen  U fe r m a rk t  anzeigt.

A l e x e j  S m i r n o v ,  Svensk h is tona  u n d e r  va ttn et . Vrak i Ö sters jön  b erä tta r  
(S to ck h o lm  2 0 0 2 ,  W a h ls t r ö m  &  W id s tra n d , 2 1 7  S., 148  A b b .) .  In d er  O s tse e  sind  
w eg en  ihres geringen  Sa lzgeha ltes  die W ra c k s  h ö lz e rn e r  Sch iffe  besser e rha lten  
g eb lieben  als in an d ere n  M eeren . V f.  ste llt  dar, w ie  sich in d iesen  W r a c k s  die  
Schifffahrtsgeschichte Schw edens v o n  den W ik ing ersch iffen  bis zu den U -B o o te n  
des Z w eiten  W e ltk r ie g s  spiegelt. D a  die Reste v o n  W ik in g ersch if fe n  un d  K oggen  
in S c h w ed en s  G e w ä s s e rn  z iem lich  fragm en ta risch  e rha lten  sind, w u r d e n  sie 
d u rch  besser e rha ltene  E xem p la re  aus anderen  L ä n d e rn  (O se b erg -S c h if f ,  B re m er  
K o g g e)  exem plifiz iert .  F ü r  die F rü h e  N e u z e it  v e r fü g t  S c h w e d e n  ü b e r  g roß art ige  
Schiffs funde, u n te r  d en en  die „V asa“ v o n  16 2 8  der bekannteste  ist. D ie  S tä rk e  des 
B uches ist die E in b e ttu n g  d e r  Sch if fsw rack s  m it ihren K le in fu n d e n  in die je w e i­
ligen h istorischen  Z u sam m en häng e.

J a n  B i l l ,  The C argo  Vessels. (in: C o g s ,  C a rg o es ,  and C o m m e rc e :  M a r it im e  
B u lk  T rade  in N o r th e r n  E u rop e , 1 1 5 0 - 1 4 0 0 ,  hg. v o n  Lars Bergren  u.a., T o ro n to  
2 0 0 2 ,  Pontifica l Institu te  o f  M ed ieva l Studies, 9 2 - 1 1 2 ) .  Z u r  besseren B eu rte i lu n g  
d e r  E n tw ic k lu n g  d e r  H a n d e lssc h i f fe  in N o r d -  un d  O stse e  z w isc h e n  1 1 5 0  und  
1 4 0 0  ste llt  V f .  die ih m  e rre ic h b a re n  A n g a b e n  z u r  T rag fäh ig k e it  d e r  S c h i f fe  v o n  
1 0 0 0  bis 1 6 0 0  nach gut e rh a lte n en  (un d  gut au fgearbeite ten)  S c h i f fs fu n d e n  u n d  
nach aussagefähigen S c h r i f tq u e l le n  zusam m en. B eso n d ers  h e rv o rg e h o b e n  seien  
seine qu e llenkrit ischen  A u s fü h ru n g e n ;  u.a. w e is t  e r  daraufh in , dass auch die B e ­
rech nu ngen  v o n  S c h if fs fu n d e n  keine abso lu t  z u tre f fe n d e n  T rag fäh ig k e its -D aten  
l ie fern, w eil in jedem  Fall die W asser lin ie ,  bis zu d e r  im M itte la lte r  m axim al a b ­
geladen w u rd e ,  h eu te  n u r  geschätzt  w e rd e n  kann. A n g esich ts  dieses U n s ic h e r ­
h e its fak to rs  so llte  kein  H is to r ik e r  B erech nu ng en  d e r  T rag fäh ig ke it  v o n  S c h if fs ­
fu n d en  u n g ep rü ft  ü b e rn e h m e n . V f.  w eis t  d a ra u f  hin, dass in Skan d in avien  fü r  die 
S ch iffe  d er  a n g lo -sk a n d in a v isch en  K l in k e rb a u tra d it io n  nach A n g a b e n  des is­
länd ischen  G ra u g a n s -G e s e tz e s  m it e inem  m axim alen  T ie fgan g  v o n  6 0 %  der  
S e iten h ö h e  gerech net w ird .  Bei d e r  K o g g e  ist h ingegen m it e inem  m axim alen  
T iefgang v o n  53 %  d e r  Se iten h öh e  gerechnet w o rd e n .  D as scheint u n erh eb lich  zu  
sein, ist es aber  n ich t! D e n n  sch on , w e n n  m an fü r  die K o g g e  n u r  2 %  (= 9 cm)  
m e h r T iefgang ansetzt, ste igert  sich die T ragfähigkeit  v o n  8 4 1 au f  ca. 9 4 1, a lso  um  
1 1 , 9 % .  T ro tz  d ieser E in sch rä n k u n g  kann  V f .  w ä h re n d  des gesam ten  u n te r ­
su chten  Z eitrau m s ein ständiges G rö ß e n w a c h s tu m  d e r  je w e i ls  g rö ß te n  Sch iffe  
n achw eisen , w o b e i  e r  die E in fü h ru n g  d e r  Q u e rb a lk e n  spätestens in d en  1 1 8 0 e r  
Ja h re n  als k o n s t ru k t iv e n  D u rc h b ru c h  w erte t .  D an ach  w a r  die S c h i f fb a u te c h n ik  
kein  l im itie ren der  F a k to r  m e h r  fü r  die E n tw ick lu n g  des H andels .

D e r  auch in d er  sch rift l ichen  Ü b er l ie fe ru n g  e rken n b are  G rö ß e n s p ru n g  im  
Schiffbau  v o r  o d er  um  1 1 8 0  (vgl. H G b ll .  100 ,  19 8 2 ,  16 2  f.) w ird  erneut bestätigt  
d u rch  A r n e  E m i l  C h r i s t e n s e n ,  The  „ B igg Ship“ o f  B r y g g en  in B ergen : 
What can it te il us? ( D S A  25 , 2 0 0 2 ,  8 7 -9 5 ) .  19 6 2  sind un te r  der D eutschen  B rücke  
v o n  Bergen zahlreiche Bauteile  eines besonders g roßen  H andelsschiffes d er  sk an ­
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d inavischen K lin k e rb a u tra d it io n  ausgegraben w o rd e n .  M an  hatte sie d o rt  nach  
dem  B rand  v o n  12 4 8  fü r  F undam ente  neuer G e b ä u d e  v e rw e n d e t  und  dabei 
hauptsächlich  au f gerade Stücke  zurückg eg riffen , so dass eine genaue R e k o n ­
s tru k tio n  nicht m öglich ist. Im m erh in  lassen sich Länge und T ragfähigkeit au f  ca. 
30  m und ü b e r  12 0  t schätzen. W ie  die D e n d ro -U n te rsu c h u n g  v o n  19 9 9  zeigt, 
w a re n  die K ie fe rn  fü r  das Sch iff  im W in te r  1187/ 88  in W e stn o rw e g e n  gefällt w o r ­
den. Zu dieser Z eit  w a r  d er  S to c k fisc h -E x p o rt  ü b er  Bergen bereits etabliert. V f.  
geht d avon  aus, dass das Sch iff  fü r  den T ran sp ort  dieser leichten, g le ichw oh l sp e r ­
rigen W a re  gebaut w o rd e n  w a r,  und z w a r  im A u ft ra g  e iner Person mit h o hem  
W a ren ü b ersch u ss  fü r  den V erk au f .  W e il  alle land- und fischw irtsch aft l ichen  E r­
zeugnisse besteuert  w u rd e n , d en kt er dabei an den K ön ig , einen B ischof o d e r  ein 
reiches K lo s te r .  D am als handelten  die H ansekaufleute  z w a r  schon m it Bergen, 
spielten aber noch nicht die dom inierende R olle , die sie d o rt  später innehatten.

A rcheologisch  onderzoek  in h e t  trace van  d e  W illemsspoortnnnel te  Rotterdam . 
Sluizen en s ch ep en  in d e  dam van  d e  Rotte  (R o tterd am  2 0 0 1 ,  B O O R , 2 0 7  S., 137  
A b b., 19 Beilagen mit Bauplänen). Bei den Ausschachtungen fü r  den W il lem ssp o o r-  
Tunnel in R otterdam  sind Reste eines Siels (ndl.: „uitw ateringsslu is“) und v o n  v ier  
Schiffen des 13. Jhs. ausgegraben und hier a u ß ero rden tlich  um sichtig  pu b liz iert  
w o rd e n . A n d r e  F.  L.  v a n  H o l k ,  Vier 13de-eeuw se s ch ep en  in d e  dam  van  
R otterdam  ( 7 1 - 1 2 3 ,  Beil. 1 - 1 0 ) ,  doku m en tie rt  und analysiert  die Reste v o n  zw ei  
B o oten  und zw ei Binnenschiffen, die durch ihre unterschied lichen Sch iffb au trad i­
t ionen ein bezeichnendes Licht au f die V erk eh rs itu at io n  im R h e in -M a a s-M ü n -  
dungsgebiet w erfen . Schiff  1 sind Reste vo m  A ch te rsch if f  eines um  1258  aus Eiche  
in anglo-skandinavischer K l inkertechn ik  gebauten kleineren Fahrzeugs, das Ziegel­
steine geladen hatte, also fü r  lokale, allenfalls regionale T ran sp orte  in H olland e in­
gesetzt w ar. Es ist eng v erw a n d t  mit Schiffsfunden aus England, w o h in  diese Sch iff­
bautradition  durch die angelsächsische E inw anderung  gelangt ist. V f. d iskutiert zu  
R echt die Frage, ob  sie dabei auch in den N iederlanden  heim isch gew ord en  ist, 
kann aber einen definitiven N achweis noch nicht erbringen. Dagegen könnte  sp re ­
chen, dass eine R eparatur in einer anderen, nämlich der einheimischen K ogge-T ech­
nik d u rch g e fü h rt  w o rd e n  w ar. Sch iff  2 ist ein nahezu vo lls tänd ig  erhaltenes, um  
1269  gebautes koggeförm iges B oot von  5 ,6 m  Länge und 1 ,8 m  Breite (L:B = 3 ,11) .  
V f. nennt es ein „punterachtig scheepje“ und verschle iert dam it die Zugehörigkeit  
z u r  Schiffbautrad ition  der Kogge, die durch den flachen, k raw eel gebauten Boden,  
die in ausgeprägtem  W in k e l  an die m ittlere  B o denp lanke  ansetzenden Steven und  
die in K oggetechn ik  gek linkerten  Seiten eindeutig nachw eisb ar  ist. H ier ist also 
erstmals fü r  die M itte  des 13. Jhs. in den N iederlanden jene B o o ts fo rm  u n g e w ö h n ­
lich vo lls tänd ig  belegt, aus d er  die Kogge zu dem  R egelfrach ter der frü hen  Hanse  
w eite ren tw ic k e lt  w o rd e n  w ar. V o n  zw ei g rößeren  B innenschiffen  w aren  Teile se­
k u nd är in das Siel eingebaut w ord en . V o n  Schiff  3 blieb das noch  ü b er  13 m lange 
M itte ls tü ck  des flachen, 2 ,6  m breiten Bodens erhalten. Es w a r  k u rz  nach 1245  am 
O b errh e in  aus N ad e lh o lz  gebaut w orden . A u c h  w en n  die genaue Sch iffs form  nicht 
bestim m bar ist, kon nten  w ichtige  K o n struk tion sdeta ils  d ieser im sp ätm itte la lte r­
lichen Süddeutschland bisher nicht belegten Schiffbautrad ition  do ku m en tie rt  w e r ­
den. V o n  Schiff  4 blieben bis über 13 m lange B oden- und Seitenplanken aus Eiche  
erhalten. N ach den Jah rr in g m u stern  dürfte  es um  1263  im  G eb ie t  zw ischen  Maas, 
M osel und R hein gebaut w o rd e n  sein. D ie übrigen Beiträge des Bandes betreffen
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den Sielbau, so der v o n  A .  J. G  u i r a n, Archeologisch onderzoek  van  m idd e le euw se  
uitwateringsslu izen ... ( 9 -7 0 ,  9 Beil.), zw ei Bauphasen eines Siels durch  den R o tte ­
dam m  vo n  ca. 12 7 0  und ku rz  nach 13 0 0  mit aufschlussreichen Baudetails sow ie  acht 
auf dem B oden  gefundenen Stakstangenbeschlägen aus Eisen, die zeigen, dass durch  
das niedrige Siel im m er w ieder  kleine Boote  gestakt w o rd e n  sind. D ie  jüngeren Siele 
behandelt A .  C a r m i g g e l t ,  Een onderzoek  naar d e  (bouw )h istor ie  van  d e  uit- 
wateringsslu izen ... in d e  M idd eleeuw en  en N ieuwe Tijd ( 1 2 5 - 1 9 5 ) .

A l b r e c h t  S a u e r ,  Positionen d e r  S ch if fs führung  ( D S A  2 5 ,  2 0 0 2 ,  3 3 7 - 3 4 8 ) .  
V f.  d e f in ie r t  als die drei w ic h tig s te n  A u fg a b e n  d e r  S c h i f fs fü h ru n g  d u rc h  den  
K a p itä n  o d e r  se inen S te l lv e r tre te r  (S teu erm a n n  b z w . W a c h o f f iz ie r ) :  „die B a h n ­
fü h ru n g  des Schiffes, die K o n t ro l le  des Schiffsortes u n d  die K o n t ro l le  des Sch iffs ­
z u s ta n d es“ . M it  d ieser D e fin i t io n  kan n  er  erstm als zeigen, w ie  d e r  P la tz  im  
Schiff,  v o n  dem  aus diese A u fg a b e n  w a h rg e n o m m e n  w e rd e n  k o n n te n ,  im  Laufe  
d e r  Sch ifffah rtsgesch ich te  w echse lte . A u f  den o f fe n e n  W ik in g e rs c h i f fe n  w a r  der  
Pla tz  d e r  S c h i f fs fü h ru n g  e ind eutig  ach tern  an d er  R u d e rp in n e .  D ie  K a s te l la u f­
bau ten  a u f  K o g g e n  u n d  an d eren  S c h i f fs ty p e n  m ach ten  fü r  den  M a n n  an der  
P inne die f r ü h e re  R u n d u m sich t  u n m ö g lic h ,  so dass z w isc h e n  R u d e rg ä n g e r  und  
S c h iffs fü h re r  getrennt w erd en  musste. L e tz te re r  bekam  seinen P la tz  je tz t  au f  dem  
achteren  K a s te l ld e c k ,  w o  er  die n ö tig e  Sicht hatte , Sege ls te l lu n g  und  T akelage  
k o n tro l l ie re n ,  d en  K u rs  d u rch  Z u r u f  anw eisen  und die M e ld u n g e n  des Lotgastes  
en tg e g e n n eh m en  k o n n te . Im  P r in z ip  b lieb  diese A n o r d n u n g  bis z u m  E nd e  d er  
Segelsch iffe  bestehen. D agegen k a m  es a u f  d en  f rü h e n  D a m p fe r n  in m eh reren  
Sch rit ten  z u r  H era u sb i ld u n g  d er  Sch iffsb rücke .

C h r i s t i n a  D e g g i m ,  Zeit- u nd  L ohn reg e lun gen  in n o rdd eu ts ch en  und  
skandinavischen S eerech ten  d es 13. bis 17. Jahrhund er ts  ( D S A  24 , 2 0 0 1 ,  2 9 9 - 3 3 1 ) .  
A u fsch lu ss re ich e  Z u sam m enste llung  d er  in den Seerechten entha ltenen  A n g ab en  
zu Z eit-  un d  L oh n rege lu n gen  an B o rd . W ä h re n d  des langen behandelten  Z eit­
raum s stellt V f . in  zahlreiche V erän d eru n gen  fest, w ie  die zu n eh m en de  V e rsc h r i f t ­
l ichung, die dem  Sch iffe r  die A n fe r t ig u n g  v o n  im m er m e h r  Listen und V e rz e ic h ­
nissen auferlegte. Sie konstatiert  ein abnehm endes V e rtrau en sverh ä ltn is  zw ischen  
Sch iffe r  u n d  M an nsch aft  und e rk en n t  den W il len  d er  G ese tzg eb er ,  in den  sich 
w an d e ln d e n  V erhä ltn issen  R echtssicherheit  fü r  alle Beteiligten  herzuste llen .  
Q u ellen krit isch e  B em erkungen findet man allerdings n u r  spärlich, so z.B. dass die 
W in te r lage  d e r  Schiffe in den H anserechten nur bis zum  15. Jh . e rw ä h n t  w ird ,  o b ­
w o h l  es sie auch nachher gab, o d e r  dass das W a c h sy s te m  erst im  16. un d  17 . Jh. 
aufgegriffen  w ird ,  o b w o h l  die Seeschiffe  nachw eislich  seit dem  9. Jh. Tag und  
N acht segelten, also eine F orm  der A b lö su n g  innerhalb d er  M annschaft  brauchten.

C on cen tra t ion  and  D ep end en cy . The Role o f  M arit im e A ctivities in North 
Sea C om m un it ie s ,  1299-1999, hg. v o n  D a v i d  J.  S t a r k e y  und  M o r t e n  
H a h n - P e d e r s e n ,  (F iskeri-  og  So fa rtsm u see ts  S tu d ieserie ,  N r .  14 ,  E sbjerg  
2 0 0 2 ,  3 0 5  S. 2 A b b . ,  41  Tab.). D ie  N o r th  Sea H is to r y  C o n fe r e n c e  tagte 1 9 9 9  in 
H u ll  anlässlich des 7 0 0  jährigen Ju b ilä u m s d e r  V er le ih u n g  d e r  R o y a l  C h a r te r  und  
fragte  danach , in w e lch em  M a ß e  sich S ied lungen  run d  u m  die N o rd se e  a u f  m ari­
t im e A k t iv i tä te n  (Seehandel, F ischerei, Schiffbau, P ira terie  u.a.m .) k o n z en tr ie r te n  
u n d  v o n  ih nen  abhängig  w u rd e n .  D ie  13 Beiträge v o n  sch o tt isch en , englischen,
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belg ischen, n ied erlän disch en , deu tsch en , dän ischen  und n o rw e g isc h e n  A u to r e n  
liegen je tz t  g e d ru ck t  v o r .  D ie  ers ten  d re i  u n te rsu ch en  die A b h ä n g ig k e i t  e iniger  
R eg ion en  und  Städte  v o n  m aritim en  A k t iv i tä te n  in M itte la lte r  und F rü h e r  N e u ­
zeit: W e n d y  R.  C h i l d s ,  C oncen tra tion , D ep en d en c e  a n d  M aritim e A ctivity  
at th e  R eg iona l an d  C om m un ity  Levels : The Case o f  Hüll, S ca rhorou gh  a n d  th eir  
Yorkshire H inter lands  ( 1 1 - 3 7 ) ,  a rb e ite t  heraus, dass H u ll  im  M itte la lte r  
h au ptsäch lich  im  Seehandel ak tiv  w a r  un d  d a fü r  ü b er  den H u m b e r  un d  seine  
N e b e n f lü sse  ein re la t iv  großes H in te r la n d  ersch lossen  hatte . D a r in  hatte  a l le r ­
dings Y o r k  eine g roß e  K au fm an n ssch ich t,  die im  Seehandel ü b e r  H u ll  tätig w a r,  
so  dass fü r  H u ll  häufig n u r  d er  D u rch g an g sh an d e l übrig  blieb. S c a rb o ro u g h  d a ­
gegen hatte  n u r  ein kleines H in te r la n d  u n d  en tw ick e lte  sich zu e inem  Z e n tru m  
d e r  Seefischerei.  B e m e rk e n sw e rt  ist, dass auch die E n d v e rb ra u c h e r  u n d  die  
L ie fe ra n te n  d er  E x p o rtg ü te r  (W o lle ,  T u c h , Blei) beh an d e lt  w e rd e n .  A r n v i d  
L i l l e h a m m e r ,  R yfy lk e Farmers a n d  Scottish Skippers: The W ood a n d  Grain 
Trades o f  a N orw eg ian  Farming C om m un ity  ( 3 9 -4 6 ) .  Im 16. u n d  17 . Jh . brachte  
d e r  H o lz e x p o r t  die B au ern  im s ü d w e s tn o rw e g isc h e n  R y f y lk e  in A b h ä n g ig k e it  
v o m  K o r n im p o r t  u n d  am E nde des 17 .  Jhs . in g ro ß e  N o t ,  w e i l  die W ä ld e r  
ü b e rb e a n sp ru c h t  w a re n  und d e r  H o lz h a n d e l  zu sam m en b ra ch . P o  u 1 H o l m  
b eh an d e lt  die M aritim e D ep en d en c y  in R ihe a n d  Aalborg, 1450-1800 ( 4 7 -6 8 ) .  
D re i  w e i te re  Beiträge u n te rsu ch en  die R o l le  d e r  m aritim en  A k t iv i tä te n  in den  
N a tio n a lö k o n o m ie n .  F ü r  die H anseg esch ich te  v o n  b e so n d ere m  Interesse  ist 
R o b b  R o b i n s o n ,  The Im pa ct o f  th e  Fisheries on  North West Furopean Eco­
n om ie s  ( 7 3 - 8 7 ) .  Im 12 . Jh . bekam en  n o rw e g is c h e r  S to c k fisc h  un d  H e rin g  aus 
S ch o n en  k o m m e rz ie l le  B edeutung. V f .  ste llt  dar, w ie  sich bis ins 20 . Jh . die Fang-  
u n d  K o n se rv ie ru n g sm e th o d e n  s o w ie  die S c h w e rp u n k te  fü r  d ie  Ö k o n o m ie n  d er  
e in ze ln en  L ä n d e r  rings um  die N o rd se e  w a n d e ln .  D ie  w e ite re n  A r t ik e l  be tre ffen  
n u r  noch  das 19. und  20. Jh . m it B e iträgen  z u m  E influss m a r i t im e r  A k t iv i tä te n  
au f Belg iens Ö k o n o m ie ,  und  z u m  Z u sa m m e n h a n g  z w isc h e n  S c h if f fa h rts l in ien  
und Sch iffb au  in K o n t in e n ta l-E u ro p a ,  spezie ll  in D ä n e m a rk  u n d  D eu tsch lan d  
(h ie r  m it d e r  A u s w ir k u n g  au f  die S tah lin d u str ie ) .  A m  Sch luss  w e rd e n  A u s ­
w irk u n g e n  m arit im er  A k tiv i tä te n  au f  K ü s te n o r te  beleuchtet: a u f  W ilh e lm sh a v e n ,  
au f k le ine dänische K ü sten o r te  und die des N o rd se e ö ls  a u f  A b e rd e e n .

E ngland s  Sea Fisheries. The C om m er c ia l  Sea Fisheries o f  England and  Wales 
since 1300, hg. vo n  D a v i d  J.  S t a r k e y  u.a. (L on don 2 000 , C h ath am  Publishing, 
2 7 2  S., reich bebildert). 24  A u to re n  haben m itgew irk t,  um  erstm als eine um fassen­
de G eschichte  der englischen Seefischerei v o m  späten M itte la lter  bis heute d a rz u ­
stellen und in den internationalen Z u sam m en hang einzubetten. Q u e llen bed ingt ist 
d er fü r  die H ansegeschichte w ichtige  A b sc h n it t  vo n  ca. 1 3 0 0  bis 1 5 3 0  besonders  
k u rz  ausgefallen. Er behandelt den F ischfang und seine Z en tren , den regionalen  
und in ternationa len  Fischhandel und, w as  besonders  zu beg rü ß en  ist, auch den  
V e rb ra u c h  (vgl. H G b ll .  1 19 ,  2 0 0 1 ,  2 9 9  f.). Es sei der H in w eis  gestattet, dass anders  
als in den fo lgend en  K ap ite ln  die du rch aus  vo rh a n d e n e n  B ildq ue llen  n u r u n ­
zulänglich  ausgew erte t  w u rd en . So  hätten e tw a  durch  A b b i ld u n g  d er  Stadtsiegel 
m it F ischdarstellungen deutlicher herausgeste llt  w erd en  kön n en , dass sich Städte  
w ie  D ublin , D unw ich , H ythe, Sandw ich  und Y arm ou th  dam it selber als F ischzent­
ren  präsentieren. D ie  A b sch n itte  ü b er  die Fischerei der F rü h en  N e u z e it  und des 
Industriezeita lters konnten  d if fe ren z ie r te r  ausgearbeitet w erd en . Ein A u sb lic k  auf
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die englische Fischerei im in te rnationa len  R ah m en  des neuen Jahrtau send s be­
schließt den Band, der d u rch  ein detailreiches Register sehr gut erschlossen ist. Das  
gut lesbare W e r k  sch ließt sehr k om p eten t  eine L ücke un d  ist als H ilfsm itte l  fü r  
w eite re  w irtschafts -  und schifffahrtsgeschichtliche F orschu ng en  unentbehrlich.

A n d r e a s  R a m m l e r  in terp re tie rt  die erhaltenen A u srüstun gs lis ten  zw e ie r  
K o g g en  und anderer k le in erer  Fahrzeuge, die H a m b u rg  14 3 3  zu einem  K rieg szug  
gegen Seeräu ber  in O s tfr ies lan d  einsetzte: Die H am bu r g e r  Expedition v o n  1433 
nach Emden und  g e g e n  d ie  S ibetsburg v o r  d em  H in te rg rund  d e r  Ausstattungsliste 
( D S A  25 , 2 0 0 2 ,  2 2 3 - 2 3 7 ) .  D ie  B esatzung  d e r  K o g g e n , bes tehend  aus Sch iffe r ,  
d e r  zug leich  auch E igen tü m er w a r ,  S teu e rm a n n , S c h i f fsz im m e rm a n n ,  K o ch ,  
„S c h e p e sk in d e re n “ u n d  S ch if fsk n ech ten  e n tsp r ic h t  im P r in z ip  dem  S tan d  der  
M annschaftsentw ick lung bei den H andelskoggen, n u r  w a r  die Zahl der 21 Schiffs­
k in d e r  (= M a tro se n )  fü r  den K rieg se in sa tz  w ese n t l ic h  g rö ß e r  als bei H a n d e ls ­
fah rten . D ie  ungerade  Z ah l ergibt sich daraus, dass d e r  Z im m e rm a n n  (im G e g e n ­
satz z u m  K o ch )  in das W a c h s y s te m  m it e inb ezogen  w ar.  B e m e rk e n sw e rt  ist auch  
d e r  A n k a u f  v o n  sechs K o m p a sse n  fü r  die Sch iffe  des U n te rn e h m e n s  s o w ie  das 
A n h e u e rn  v o n  o rtsk u n d ig en  L otsen  fü r  die F a h rt  im  W a tte n m e er .

J o h a n n  G r ö b n e r ,  R ekonstruk tionsarchäologie  am  M odell  (Das L ogbuch  
38 , 2 0 0 2 ,  1 2 7 - 1 3 0 ) .  D e r  m e rk w ü rd ig  k lingende T itel ist der V ersu ch , den eng­
lischen T erm inus „M od el-B ased  R e k o n s tru c t io n  A r c h a e o lo g y “ angem essen ins 
D eutsche  zu übersetzen . D am it  w ird  ein neu er  F orschu ng sansatz  fü r  Sch iffs ­
m od e llb au er  bezeichnet, die sich bisher fü r  ih re  S c h i f fs re k o n s tru k t io n en  n u r  auf  
bildliche D arstellungen und  meist unzulängliche Beschreibungen stützen konnten.  
Inzw ischen  hat aber die Schiffsarchäologie  so viele orig inale  Sch iffsw racks d o k u ­
m entiert, dass dem  M odellbau  zusätzliches authentisches Q uellenm ateria l z u r  V e r ­
fügung steht, a llerdings nicht in d er  F o rm  k o m p le t te r  Schiffe , sondern  in m ehr  
o d e r  w en iger  fragm entarischem  Zustand; m eist sind n u r B o denp artien  und/oder  
v ers treu te  E inzelbauteile  erhalten. F ür die e r fo rd e r l ic h e n  R ek o n s tru k t io n e n  e r ­
gänzen sich die D etailkenntnisse  d er  h e rk ö m m lic h e n  M o d e llb au er ,  die v o r  allem  
das Ü b erw asse rsch if f  betreffen, mit denen d er  A rc h ä o lo g e n , die aus den vers tre u ­
ten E inzelteilen  das u rsprüngliche  Baugefüge w ie d e rg e w in n en  w o lle n ,  was allein  
d u rch  Zeichnungen nicht m öglich  ist. Erst w en n  m an alle archäologisch  nach­
gew iesenen Bauteile exakt in verk le in e rte m  (M o d e ll-)  M aßstab  nachgebildet hat, 
lässt sich ih r G e fü g e  rekonstru ieren . V f. b ringt e in d ru ck svo lle  Beispiele fü r  den  
Ü bergang  z u r  K raw ee lb auw eise  im 15. Jh ., w o b e i  er dem  H o lk  eine w ichtige  V e r ­
m ittle rro lle  zuw eist, bis hin zum  niederländischen Schiffbau des 17. Jhs. A lle rd ings  
lassen die L ite ra tu rverw eise  sehr zu w ün schen  übrig. D ie  vorgestellte  M eth od e  ist 
n u r  fü r  die K läru ng  schiffbaugeschichtlicher Fragen geeignet.

E i k e  L e h m a n n ,  Die Entw ick lung d e r  S chw im m do ck s  (D S A  2 5 , 2 0 0 2 ,  
2 5 3 - 2 6 8 ) .  D ie  N o tw e n d ig k e i t  v o n  R ep a ra tu re n  an Sc h if fsb ö d e n  e r fo rd e r te  bei 
w a ch se n d er  S ch iffsgröße  im m er a u fw en dig ere  M aß n ah m en . So ließ H einrich  VII. 
1495/96  in P ortsm o u th  den V o r lä u fe r  eines T ro c k e n d o c k s  bauen, allerdings noch  
oh ne  D o c k to r ;  er ließ am Eingang zw ei P feilerreihen anord nen  und den Z w isch en ­
raum  mit Steinen und Kies abdichten. D ie  technischen V o r lä u fe r  der heutigen  
S ch w im m d ock s w a ren  die seit 1688  in H ollan d  eingesetzten h ö lzern en  „K a m ele“,
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p o n to n artig e  S c h w im m k ö rp e r ,  die man seitlich am Sch if fsk ö rp er  befestigte, um  
d u rch  A u sp u m p e n  den T iefgang des Schiffes zu reduzieren . Das erste  h ö lz e rn e  
Sc h w im m d o c k  soll 1 7 7 5  in D e p tfo rd ,  England, gebaut w o rd e n  sein. V f. v e r fo lg t  
die w eitere  E n tw ick lu n g  bis hin zu den D ru c k p rü fd o c k s  fü r  U -B o o te .

J e r z y  L i t w i n ,  Die Eahrw asserb ez e i chnun g  d es  D anziger Hafens  ( D S A  25 ,  
2 0 0 2 ,  2 6 8 -2 8 6 ) .  Später als an den Z u fahrten  zu den w eite r  westlich  gelegenen See­
häfen der Hanse, näm lich  14 8 2 ,  w u rd e  in D a n z ig -W eich se lm ü n d e  das erste  
L euchtfeu er  eingerichtet, fü r  das 15 8 4  ein neuer, heute noch  s tehender S te in tu rm  
erbaut w u rd e . N ach  V e r la g e ru n g  d er  F ahrr inn e  b e w irk te  die D an ziger  S c h i f fe r ­
gilde un te r  B erücksichtigung  neuer ho lländischer E rfahrun gen  die E inrich tu ng  
einer R ichtfeuerlin ie  bei N eufah rw asser ,  bestehend aus einem  S tein turm  als O b e r ­
feu er  und einem W ip p fe u e r  als U n te r feu er .  Beide trugen eiserne K ö rb e ,  in denen  
Steinkoh le  brannte. V f .  gibt an, dass der T u rm  mit einem  kaschubischen L e h n w o rt  
„Blies“ genannt w urde . Tatsächlich kom m t das W o r t  w ie die Sache aus den N ie d e r­
landen und gelangte üb er  n iederdeutsch „Blüse“ nach Danzig. V f. ve r fo lg t  die E n t­
w ick lu n g  der L euchtfeu er  um  D anzig  bis z u r  heutigen Situation. D. E.

M ün ch en e r  Porto lankarten : „K unstm ann  I -X I I I “ u n d  z ehn  w e i t e r e  P o r to ­
lankarten, überarbeitete  und  ergänzte  N euausgabe des O rig in a lw erk es  v o n  F r ie d ­
rich  K u n s tm a n n  aus d em  Ja h re  18 5 9  m it 13 e rn e u e rte n  F arb ta fe ln  s o w ie  z e h n  
w e ite re n  Seekarten  v o m  A n fa n g  des 16. Ja h rh u n d e rts ,  hg. v o n  I v a n  K u p c i k ,  
(M ü n ch en  2 0 0 0 ,  D e u tsc h e r  K u n stve r la g ,  17 6  S., 28  A b b .) .  U m  13 0 0  kam  im M i t ­
te lm e e rra u m  ein n av ig ato r isch es  H ilfsm itte l  auf, das die p ra k t isch e  N a v ig a t io n  
d o rt ,  später auch in w e ite ren  K ü s te n -  u n d  Seebereichen  en tscheid en d  prägte , die  
P o r to la n k a r te ,  eine han d g eze ich n ete ,  o f t  k o s tb a r  i l lu s tr ie r te  Seek arte  m it v o n  
A n fa n g  an e rs tau n lich  genau k o n tu r ie r te n  K ü sten lin ien .  D ie  E n ts te h u n g  d ieser  
häufig  au f Sch a fs led er  g eze ichneten  K a r te n  ist ungew iss ; d e r  N a m e  s ta m m t v o n  
den  m itte la lte r l ichen , P o r to la n o s  genannten  S e eb ü ch ern  des M itte lm e e rra u m e s .  
W e lt w e i t  sind n u r  ca. 18 0  so lc h e r  P o r to la n k a r te n  o d e r  -a tlan ten  a u f  uns ge­
k o m m e n , d e ren  B lü te z e it  z w isc h e n  1 3 0 0  und  1 5 0 0  lag. In M ü n c h e n  ha tten  sich  
23  d ieser w e r tv o l le n  K a r te n  erha lten , v o n  den en  seit 19 4 5  z w e i  v e rsc h o lle n  sind. 
D e r  M ü n c h e n e r  G e is t l ich e  F r ie d r ic h  K u n s tm a n n  hat sich als e rs te r  in D e u ts c h ­
land m it d ieser f rü h e n  F o rm  d e r  S e e k a rto g ra p h ie  beschäftig t u n d  1 8 5 9  e inen  
F aksim ileatlas m it K o m m e n ta re n  herausgegeben. D e r  seit langem  in M ü n c h e n  
arb e iten d e  Prager  K a r to g ra p h ie h is to r ik e r  K . hat d iesen K u n s tm a n n -A t la s  neu  
herausgegeben , a b er  so  b earbe ite t ,  dass d e r  B and zu e inem  d er  w e r tv o l l s t e n  
B eiträge d er  letzten  Ja h re  fü r  das G e b ie t  d er  h istorischen  K a rto g ra p h ie  g e w o rd e n  
ist: N ach einer genauen E in fü h ru n g  w erd en  die K u n s tm a n n -K a rte n  so w ie  w eite re  
M ü n c h e n e r  P o r to la n e  in g ro ß fo rm a tig e n  F a rb re p ro d u k t io n e n  v o n  bestech en d er  
Q u a li tä t  abgeb ildet un d  die K u n s tm a n n -K o m m e n ta re  au f  d en  h eu tig en  F o r ­
schungsstand  gebracht. E in L ebensb ild  K u n s tm a n n s ,  ein V e rz e ic h n is  se in er  
w issen schaftl ich en  V e rö ffe n t l ic h u n g e n ,  ein fü lliges L ite ra tu rv e rz e ic h n is  un d  ein  
au sfü h rlich es  R eg ister  besch ließen  den Band, d e r  fü r  H a n s e h is to r ik e r  aus z w e i  
G r ü n d e n  besond ers  in te ressan t ist: Z u m  einen kann  m an genau n a c h v o llz ie h en ,  
w ie  a llm äh lich  auch d e r  N o r d e n  und  N o r d o s te n  E u rop as  in das B l ic k fe ld  d e r  
Seekartograph en  gelangt u n d  die F ig ura tion  d er  O stsee  fü r  die Sch iffe r  h i lfre ich er  
w ird .  Z u m  änd ern  ze igen die B lä tte r  aber auch den Spru ng , den  die m e d ite rra n e



222 Hansische U m schau

bzw . sü d e u ro p ä isc h e  N a u t ik  u m  1 5 0 0  m achte  m it d e r  A u s d e h n u n g  d e r  S c h i f f ­
fa h rts in te ressen  um  die ganze  W e l t  u n d  d e r  E n tw ic k lu n g  d er  d a fü r  geeigneten  
H ilfsm itte l,  w ä h re n d  a u f  den  H a u sm e e ren  d e r  H anse  w e ite rh in  n u r  m it  w en igen  
H ilfen  nach d em  K o p f  gesteuert  w u rd e .  D ie  H anse hatte den A n sc h lu ss  an diese 
E n tw ick lu n g  v e r lo re n .  U. Schnall

B e a t e  B o r o w k a - C l a u s b e r g ,  Balthasar Sprenger  und  d e r  f rü hn eu z e i t ­
liche R eiseb erich t  (M ünchen  1999 ,  iudicium , 2 2 0  S., 28  A bb.) . K eine  7 Ja h re  nach 
Entdeckung des Seeweges nach Indien segelten im A u ftra g  der Fugger, W e lse r  und  
anderer süddeutscher H andelshäuser A n fa n g  1505  erstmals drei deutsche H andels­
schiffe vo n  A n tw e rp e n  aus, um  zusam m en mit einem portugiesischen G esch w ad er  
in Indien H andel zu treiben. D e r  m itreisende K au fm an n  Balthasar Sp reng er  aus 
Vils bei Füssen hat nach seiner R ü ck k eh r  Ende 1506  einen R eisebericht u n te r  dem  
Titel „Die M e r f a r t ..." verfasst, den Hans B urgkm air  1508  mit H olzschn itten  illus­
trierte. V f.in  hat den T ext zusam m en m it einer d er  ersten in deu tsch er  Sprache  
gedruckten Segelanw eisungen nach Indien („Den rechten w eg auß zu faren  von  
L ißbona gen K a lla k u th “, 1505)  als Q u e llen p u b lik a tion  vorgelegt und als G e r ­
manistin im R ahm en d er  L iteraturgattung des Reiseberichts ausführlich analysiert.

M a i k - J e n s  S p r i n g m a n n ,  A rchäologisch e, a r ch iva li s ch e  u n d  b ild l ich e  
Ind ikatoren  f ü r  d en  s oz io -k u l tu r e l l en  W andel d es L ebens an B ord  v o n  S ch if fen  
des 16 Jah rh und er t s  in N ordeuropa  ( D S A  24 , 2 0 0 1 ,  3 3 3 - 3 5 4 ) .  V f .  a rbe ite t  heraus, 
dass d e r  W a n d e l  M itte  des 16. Jhs. ausgelöst w u rd e  d u rch  die E in fü h ru n g  sp ez i­
fischer  K r ieg ssch if fe  anste lle  d e r  v o r h e r  fü r  k r iegerische  E insätze  g echarte rten  
H and elssch iffe ,  und  belegt d ie  d a d u rc h  bed ingten  sehr v ie lsch ich tig en  V e r ä n ­
d erun gen  in d e r  A u s rü s tu n g ,  M a n n sc h a f ts s tru k tu r ,  A r b e i t  an B o rd ,  K r a n k e n ­
v e rs o rg u n g  u sw . m it sp rech en d en  B eisp ie len  aus sc h ri f t l ic h e r  un d  a rc h ä o lo ­
gischer Ü b e r l ie fe ru n g . In d e r  D isk u ss io n  z u r  E in fü h ru n g  d e r  G e s c h ü tz p fo r te n  
v e rw e is t  er au f  eine katalan ische D a rs te l lu n g  v o n  14 6 8  m it e iner  in g le icher T ech ­
nik fu n k tio n ie ren d e n  L ade lu ke , o h n e  a llerd ings den b isher ä ltesten Beleg fü r  den  
nächsten Schritt,  die V e rw e n d u n g  im B atteriedeck  (Siegel M axim ilians als P räfek t  
v o n  B u rg u n d  14 9 3) ,  a n z u fü h ren .

U l r i c h  W e i d i n g e r ,  P ie te r  B ru ege l ,  Thomas Mann, C on rad  F erd inand  
M eyer. H istorische H a fen fo rm en  im S p ieg e l  v o n  b i ld en d e r  Kunst u n d  Literatur 
( D S A  25 , 2 0 0 2 ,  4 4 9 - 4 6 9 ) .  D e r  A n tw e r p e n e r  M ale r  P ie ter  B ruegel d. Ä .  hat 1563  
den T u rm b a u  zu Babel gem alt  u n d  dabei zu F üß en  des T u rm e s  e inen H a fen  d a r­
gestellt, d e r  w ie  in e in em  M u ste rb u c h  alle h a fen b etr ieb lich en  E in r ich tu n g en  
seiner Zeit u n d  alle T y p e n  v o n  W a sse r fah rze u g e n , die einen Seehafen  am  U n te r ­
lau f eines Flusses anlaufen, e inschließlich d er  dabei tätigen P erso n en  zeigt. V f .  hat 
die e inze lnen  A rb e itsa b lä u fe  so rg fä lt ig  in te rp re tie r t  au f d e r  G ru n d la g e  des bisher  
erarb eite ten  W isse n s  ü b e r  den  H a fe n b e tr ie b  in k o n k re te n  Seeh ä fen  des späten  
M itte la lte rs  un d  d e r  f rü h e n  N e u z e it .  D ie  H a fe n sch i ld e ru n g e n  d e r  im  T ite l ge­
nan nten  D ic h te r  haben  dagegen keine B ez iehu ng z u r  H ansegeschichte .

J a m e s  M c D e r m o t t ,  Martin Frobisher. Elizabethan P r iva te er  (N e w  H aven  
2 0 0 1 ,  5 0 9  S., 1 7  A b b .) .  V o n  den  g ro ß en  „sea-dogs“ , die im  16 . Jh . E nglands A u f ­
stieg z u r  sp äter  d o m in ie re n d e n  Seem acht ein leiteten , w u ss te  m an b ish e r  üb er



Schifffahrt  und Schiffbau 2 2 3

F ro b ish e r  (ca. 1 5 3 5 - 1 5 9 4 )  am w en igsten . A u f  d e r  G ru n d la g e  u m fan g re ic h e r  n e u ­
er Q u e l le n re c h e rc h e n  fü llt  V f. diese L ü cke  k o m p ete n t  aus. E r  ste llt  den  L e b e n s­
la u f  dieses S eeh e ld en  in die ü b e rg re ife n d e n  h is to risch en  B ezüge, a rbe ite t  seine  
V e rsu c h e  z u r  A u f f in d u n g  e iner  N o rd w e st-P a ssa g e  und  die in tens iven  K o n ta k te  
zu den  E sk im o  ebenso  heraus w ie  seinen A n te i l  an der S ch lach t  gegen die A r m a ­
da 1 5 8 8  un d  seine ansch ließende T ätigkeit  als E lizabeths A d m ira l  in d er  w eite ren  
A u se in a n d e rse tz u n g  m it Spanien.

W e r n e r  J a e g e r ,  Die n ied er länd is ch e  Ja ch t  im 17. Ja h rhund er t .  Eine t e c h ­
n isch -h isto r isch e D okum en ta tion  (B ielefeld  2 0 0 1 ,  V er lag  fü r  R eg ionalgesch ichte ,  
303  S., 3 3 1  A b b .) .  A ls  „Jacht“ bezeichnete  man erstm als im  4. Q u a rta l  des 16. Jhs. 
in d en  N ie d e r la n d e n  k le in ere  schnelle  K rieg ssch iffe ,  d ie  im  D e p e sch en d ien st  
o d e r  als K o m m a n d o fa h rz e u g e  v o n  B e feh lsh ab ern  e ing ese tz t  w u rd e n .  Seit den  
1 6 2 0 e r  Ja h re n  ze ichnet sich die T en d en z  zu m  reinen R e p räsen ta t io n sfa h rz e u g  ab, 
in den  1 6 4 0 e r  Ja h re n  no ch  als „P r in z e n ja c h t“ . N ach  diesem  V o r b i ld  haben dann  
auch a n d ere  F ü rs te n ,  S tädte , A d m ira l i tä te n  u n d  C o m p a g n ie n  in n erh a lb  und  
außerhalb  d e r  N ie d er lan d e  fast 2 0 0  Ja h re  lang ihre R ep räsen ta tion ssch iffe  gebaut. 
D e r  1 9 8 6  v e rs to rb e n e  Vf. w a r  S c h if fb a u in g e n ieu r  und  hat eine u m fan g re ich e  
D o k u m e n ta t io n  zu  diesem  S c h if fs ty p  hinterlassen , in d e r  sc h r i f t l ic h e  und  b i ld ­
liche Q u e l le n  un d  zeitgenössische  M o d e l le  vo rg e le g t  u n d  a u s g e w e rte t  sind, so  
dass m an seh r  p rä z ise  In fo rm a t io n e n  ü b e r  die sch if fb a u lich en  D eta i ls  u n d  ihre  
E n tw ic k lu n g  erhä lt.  Es ist das g ro ß e  V e rd ie n s t  v o n  W e r n e r  Q u u r c k ,  diese e in ­
m alige D o k u m e n ta t io n  redig iert  und  v e rö f fe n t l ic h t  zu haben.

D i r k  J.  B a r r e v e l d ,  D e  rou te  om  d e  West, T. 1: O liv ier  v a n  Noort, d e  eers te  
N eder lander  d ie om  d e  Wereld z e i ld e  (Epe o.J., W o lte rs  van  B em m el, 2 8 8  S., z a h l­
reiche A b b .) ;  T. 2: De L ief de's tragiek en t r iom f op zoek naar sp ecer i jen  (ebd., 2 0 0 1 ,  
2 5 6  S., zah lre iche A bb.) . Zw ischen  15 9 5  und 1601  segelten m eh r als 65  Schiffe  mit 
insgesamt 4 0 0 0 - 5 0 0 0  M ann aus den N iederlanden  in R ich tung  Indien, eine un ge­
heuer g roße  Investit ion  vo n  privatem  Kapital, mit der sich die N iederlande  in der  
Folge einen g roß en  A n te i l  am W elthand el sicherten. Vf. d o k u m e n tie r t  die Fahrten,  
die nach W e ste n  d u rch  die M agellan -Straße  und den Stillen O z e a n  führten . Teil 1 
behandelt  die erste niederländische W eltum sege lun g  u n te r  O l iv ie r  van  N o o r t  mit  
P u b lik a t ion  des Schiffs tagebuchs ( 1 5 9 8 - 6 1 )  und a u sfüh rlicher  E in fü h ru n g  in die  
historische Situation. Teil 2 stellt die Fahrt des Schiffes „D e L ie fd e “ dar, das nach  
lan g w ierig er  F ahrt  d u rch  die M age llan -S traß e  schließlich in sch lim m em  Zustand  
Japan  erre ichte  u n d  d o r t  die exk lu siven  H andelsbez iehu ngen  a n k n ü p fte ,  die 2 1 3  
Jah re  lang u n u n te rb ro c h e n  Bestand haben sollten.

P e r r y  M o r e e ,  D od o ’s en ga l jo en en . De reis van  h e t  sch ip  G eld er land  naar  
O ost-Ind ie , 1601-1603 (Z u tp hen  2 0 0 1 ,  W a lb u rg  Pers, 3 4 8  S., 1 2 1  A b b . ,  1 C D  mit 
dem  Lied d e r  D o d o  als Beilage). D ie  erste, 15 9 8  in A m s te rd a m  gegrü ndete  O s t ­
indische C o m p a g n ie  schickte no ch  v o r  ih rem  Z usam m en sch lu ss  m it anderen  
z u r  V ere in ig ten  O stind ischen  C o m p ag n ie  ( V O C )  eine E xpedition  v o n  fü n f  Sch if­
fen u n te r  A d m ira l  H arm en sz  zu den M o lu k k en . V o n  dem  S c h if f  „ G e ld e r la n d “ 
blieb das Sch iffs journ al erhalten, das V f.  als Q u e llen p u b lik a tio n  m it farbigen A b ­
bildungen  a ller 10 0  Z eichnungen (K ü sten , T iere, P o rze l lan g e fä ß e  und  anderes)  
vorge legt, m it e iner  ausführlichen E in le itung versehen und  d u rc h  ein R egister



2 2 4 Hansische U m schau

erschlossen hat. K le inere  zeitgenössische Q u e llen  zu  d er  E xped ition  sind als Bei­
lagen angefügt. D ie im Titel genannte D o d o  ist ein f lugu nfäh iger Vogel, d er  auf der  
M auritius-Insel m assenhaft gefangen, m it an B o rd  g e n om m en  u n d  d o rt  gezeichnet  
w u rd e .  U n te r  d er  Zeichnung steht, w ie  gut das Fleisch schm eckte. Ein w ichtiges  
Zeugnis d er  frü h en  m aritim en Expansion der N iederlande. A u c h  die „ D u y f fk e n “ 
w a r  ein Sch iff  d ieser E xpedition  (vgl. H G b ll .  120, 2 0 02 ,  269).

W i k t o r  F e n r y c h ,  Akta i Diariusz K rö lew sk ie j K om is j i  O k rq tow ej Z yg-  
m unta  III  z lat 1627-1628 (A k ta  d o  D z ie jö w  P o lsk i  na M o r z u ,  tom  6, G d a n sk -  
G d y n ia  2 0 0 1 ,  4 4 3  S., 1 A b b .) .  B e v o r  G u s ta v  A d o l f  1 6 3 0  in den deu tsch en  K rieg  
e ingriff hat er Livland und Teile Preussens von  Polen e robert.  Bei der O rganisation  
der G e g e n w e h r  zu W asser  und zu Land gründete Polens K ö n ig  Sigism und III. am  
9. N o v .  1 6 2 6  eine K ö n ig lic h e  S c h i f f fa h r ts -K o m m is s io n ,  d e ren  v o m  6. M ai 16 2 7  
bis z u m  30 . A u g .  16 2 8  e rh a lten e  A c ta  un d  D iar ia  V f .  als Q u e l le n p u b lik a t io n  
m it a u s fü h r l ic h e r  E in le itun g  in p o ln isch e r  un d  e n g lisch er  Sp rach e  v o r le g t .  D ie  
Q u e lle n te x te  sind v o r  a llem  in D eu tsch  verfasst  m it  e inigen la te in ischen  und  
sch w ed isch en  Passagen und  geben deta ill ie rte  E in b lick e  in die A u s e in a n d e r ­
se tzu ng en  und  ihre  w ec h se ln d en  E rfo lge  und  N iederlagen .

H e n d r i k  B u s m a n n ,  S ov e r e ign  o f  th e  Seas. D ie Skulpturen des b ritischen  
K ön ig ss ch i f fe s  v o n  1637 (Schrif ten  des D eutschen  S c h if fa h rtsm u seu m s 54, H a m ­
b u rg  2 0 0 2 ,  3 1 1  S, 2 0 4  A b b . ,  3 T afe ln  als Beilagen, G lo s s a r  d e r  nau tischen  F ach ­
beg riffe , P e rs o n e n -  und  Sch iffsnam en reg is te r) .  In  d iese r  K ö ln e r  D isse r ta t io n  
fragt V f.  nach dem  Z w e c k  d e r  m eh r als tausend b la ttve rg o ld eten  Figuren, die en t­
gegen land läu figer  M ein u n g  sich nicht in b lo ß e r  D e k o ra t io n  erschöp fen , so ndern  
einem  k o m p le x e n  ik o n o g ra p h isc h e n  P ro g ra m m  fo lg e n ,  das K ö n ig ssc h i f fe  zum  
M e d iu m  h errsch er l ich er  Se lbstd arste llun g  macht. V o r  d e m  ku ltu rg esch ich tlichen  
H in te rg ru n d  abso lu tist ischer H errsch erid eo log ie ,  d e re n  W u r z e ln  V f.  bis ins M it ­
te la lte r  v e r fo lg t ,  e rsch ließ t  er die G e is tesw e lt  d e r  f rü h e n  S tu a r tk ö n ig e  u n d  gibt 
den Schlüssel z u m  V erstän d n is  d er  S k u lp tu re n z y k le n .

D a v i d  C o r d i n g l y ,  H ero in es  a n d  Harlots. W omen a t Sea in th e  Great 
Age o f  Sail (L o n d o n  2 0 0 1 ,  M acm illan , 3 3 4  S., 32  A b b .) .  A n h a n d  z ah lre ich er  B e i­
spiele ste llt  V f .  d ie  a u ß ero rd e n t l ic h  vie lfä lt ige  R o lle  d e r  F ra u e n  in d er  englischen  
u n d  a m erik an isch en  S eg e lsch iff fah rt  des 18. und  19 . Jh s .  dar. Z w isc h e n  dem  
A b sc h ie d  des a b fa h ren d e n  Seem an ns v o n  seiner F rau  o d e r  G e l ie b te n  bis z u r  
H e im k e h r  galt die Seefahrt  als reine M ä n n erw e lt .  T atsäch lich  aber  sind Frauen als 
M ä n n e r  ve rk le id e t ,  als P ira tin n en  o d e r  als m itre isen d e  F ra u e n  v o n  K a p itä n en  
o d e r  S teu e r le u te n  z u r  See ge fahren  o d e r  haben sich als L e u c h t tu rm w ä r te r in n e n  
bei der R ettu ng  aus Seenot bew ährt. A u ch  der Sehnsucht d e r  Seeleute nach Frauen  
an B o rd  und beim  L andgang sind m eh rere  K ap ite l g ew id m et.

S e r g e i  S c h l y t s c h k o w ,  Das G eheimnis  a l t e r  S tich e  (D as L o g b u c h  38,  
2 0 0 2 ,  1 1 2 - 1 1 6 ) .  A u f  d em  S t . -P e te rsb u rg -P a n o ra m a  v o n  A .  F. S u b o w  ( 1 7 1 6 )  ist 
ein K r ie g ssc h i f f  mit z w e i  K a n o n e n d e c k s  in drei v e rs c h ie d e n e n  A n s ic h te n  d a r ­
gestellt. D u rc h  V erg le ich  d e r  Se itenansich ten  g le ich ze it ig e r  Z w e id e c k e r  in n ie ­
d er lä n d isch er ,  eng lischer  und  fra n z ö s isc h e r  B au w eise  k a n n  V f .  zeigen, dass das 
P a n o ra m a  das russische K r ie g ssc h i f f  „ M a r lb o ro u g h “ zeigt, das 1 7 1 4  in H o lla n d
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nach englischen B auplänen  gebaut w o r d e n  w a r.  D e r  V erg le ich  d er  drei v e rsc h ie ­
d en en  B au w eisen  ist ü b e r  diese eine Id en ti f iz ie ru n g  hinaus seh r  aufschlussreich .

T o n y  B a r r o w ,  The Whaling Trade o f  North-East E ngland 1750-1850 
(S u n d e r la n d  2 0 0 1 ,  U n iv e r s i ty  Press, 15 4  S., 2 9  A b b .) .  Seehandel, F isch fang und  
K ü ste n sc h i f f fa h r t  fü r  S te in k o h le tra n s p o r te  hatten  d e r  eng lischen N o rd o s tk ü s te  
im  18 . Jh . eine w ir tsc h a ft l ic h e  B lü te  besch ert ,  so  dass ab ca. 1 7 5 0  K ap ita l  auch  
in den G rö n la n d w a l fa n g  in vest ie rt  w u rd e .  V f .  z e ich n e t  nach, dass m an d a fü r  
a u f  n ied erlän disch e  Spezia lis ten  z u rü c k g re ife n  m usste  und  d an n  t ro tz  U n t e r ­
b re c h u n g e n  d u rch  K rie g e  gute W irtsc h a ftse rg e b n isse  erz ie lte  bis ab 18 2 0  d u rch  
sc h w ie r ig e r  w erd en d e  E isverhältn isse, S c h if fsve r lu s te  und  R ü ckgan g  d er  W a lb e ­
stände d er  E insatz d e r  W a lfan g sch if fe  im m e r  v e r lu s tre ic h e r  w u rd e .  B csatzungs-  
listen und ein ausführliches R eg ister  besch ließen den in s tru k tive n  Band.

S e b a s t i a n  L e h m a n n ,  Führer Walfang. Zur Wirtschafts- und  Sozial­
g e s c h i ch t e  e in e r  nord fr ie s is ch en  In se l  d e r  Frühen N euzeit  ( D S A  24 , 2 0 0 1 ,  S. 1 5 7 — 
186 ) .  F o rtse tzu n g  d e r  in FIG bll . 120 , 2 0 0 2 ,  2 6 9  angezeigten  A r b e i t  m it d e r  A u s ­
w e r tu n g  v o n  W a lfa n g jo u rn a lc n  aus d em  4. Q u a r ta l  des 18. Jh s .  als Q u e l le n  z u r  
W irtsc h a fts - ,  Soz ia l-  und Rechtsgeschichte.

B i r g i t  C h r i s t e n s e n ,  B o r g e  P f l ü g e r  und H a n s  R ü h m a n n ,  Vom 
Eise zerdrückt im Jah re  1799. Das Schicksal d e r  B rigg  „Jom fru e G iertrud“ des Kon- 
g e l i g e  Gronlandske Handel  (D S A  24, 2 0 0 1 ,  5 1 - 1 0 0 ) .  In form ationen aus erster Hand  
ü b e r  Schiffshavarien  ä lterer  Zeit sind sehr selten. Zu diesen w en igen  Q u e llen  ge­
h ö rt  das Logbuch des S y lte r  Kapitäns B o y  L o re n tz  Petersen, dessen E intragungen  
hier v o n  Ende A u g u st  17 9 8  bis zum  Schiffb ruch  an der W estk ü s te  G rö n la n d s  und  
der R ettu ng  der gesamten M annschaft  am 28. F eb ru a r  17 9 9  im dänischen W o rt la u t  
und in deutscher Ü b erse tzu n g  vorgelegt und  k o m m en tie rt  w erd en . Eine a u s fü h r­
liche E inleitung in fo rm ie rt  ü b er  die geschichtlichen H in te rg rü n d e  und die T ätig ­
keit des Kgl. G rön län d isch en  Handels, in dessen D iensten Petersen seit 1790  stand. 
D ie  a u ß e ro rd e n t l ic h  sch w ierig en  B ed ing un gen  d ieser F a h rte n  m it  h ö lz e rn e n  
Segelschiffen  w e rd e n  an diesem  Beispiel e in d ru c k sv o l l  deutlich .

E l i s a b e t h  K u s t e r - W e n d e n b u r g ,  E ntdeckungs fah rten  im Auftrag  
Preussens. D er B r em er  Kapitän Wendt 1802 bis 1847, e in e  S e em ann sb io g raph ie  
(D e lm e n h o rs t  2 0 0 2 ,  A s c h e n b e c k  &  H ols te in , 1 1 0  S., 2 5  A b b .) .  P reussens E nga­
g em ent zu E n td e c k u n g sfa h rte n  nach E nde d e r  N a p o le o n -Z e i t  geht au f A n r e ­
gungen  v o n  A le x a n d e r  v o n  H u m b o ld t  z u rü c k .  D e r  B re m e r  Seem an n  Jo h a n n  
W ilh e lm  W e n d t  hat v o n  1 8 2 2  bis 18 3 4  v ie r  W e ltu m se g e lu n g e n  m itgem acht,  die  
beiden ersten als U n te r -  b z w . O b e rs te u e rm an n , die übrigen als K a p itä n  d er  Brigg  
„Princess L o u ise “ . D an ach  w a r  er als V e rs ic h e ru n g s k a u fm a n n  in B re m en  tätig  
u n d  hat z u m  N u tz e n  d e r  S c h i f f fa h r t  die erste  e le k tro m a g n et isc h e  T e le g ra p h e n ­
le itung  in D eu tsch lan d  z w isch en  B rem en  und B re m erh a v e n  installiert.

L a r s  U.  S c h o l l ,  D eu tsch e  M arin em a ler e i  1830-2000 (H e lg o la n d  2 0 0 2 ,  
M a re n  K n a u ß , 103  S., 4 4  A b b .) .  In den le tz ten  2 5  Ja h re n  hat sich die F o rsc h u n g  
v e rs tä rk t  d er  M arin em alere i in D eutsch lan d  z u g ew an d t.  V f.,  d e r  se lb er  v ie le  E in ­
ze lb e iträge  zu m  T h e m a  geleistet hat, g ibt eine k n a p p e  Z u sa m m en fa ssu n g  des
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F orsch u n g sstan d es . E r  lie fert  eine b ra u c h b a re  D e fin it io n ,  zeigt auf, dass dieses 
spezie lle  G e n r e  d e r  L and schaftsm alere i e rs tm a ls  in den N ie d e r la n d e n  w ä h ren d  
d e r  B lü te z e it  ih re r  Seegeltung  (ca. 1 6 0 0 - 1 6 7 5 )  en ts tan den  ist un d  v o n  anderen  
See fa h re rn a tio n e n  no ch  im  17. Jh . au fgegrif fen  w u rd e ,  in D eu tsch lan d  m it d e u t­
l ich er  A n k n ü p f u n g  an die N ie d e r la n d e  a lle rd ings erst ab ca. 18 3 0 .  E r ste llt  die  
einzelnen Schulen heraus, zeigt die Im pulse auf, die die Regierungszeit W ilhe lm s II. 
d er M arin em alere i gab und zeigt, dass ü b e r  die E inbrüche d u rch  die beiden W e l t ­
kriege h in w e g  das G e n re  bis heu te  m it  b e m e rk e n s w e rte n  A rb e i te n  a u fw a rte n  
kann, w as je w e i ls  m it zum eist  fa rb igen  A b b i ld u n g e n  belegt w ird .  U b e r  das 
K ü n s t le rve rz e ic h n is  f ind et  m an auch die jew ei lige  L iteratur.

W o l f g a n g  S t e u s l o f f ,  Sch if fsdarste l lungen  im K ir ch en g e s tüh l v o n  Wiek 
a u f  R ügen  (D S A  24, 2 0 0 1 ,  3 9 -5 0 ) .  Vf. hat au f d er  Gesangbuchablage des E m p oren ­
gestühls d e r  K irch e  vo n  W ie k  au f R ügen z w e i D u tzen d  eingekerbte Schiffsdarstel­
lungen entdeckt, abgebildet und beschrieben. Sie geben hauptsächlich den e in­
mastigen F rach tsegelsch iffs typ  „Jacht“ w ied er ,  aber auch einige m ehrm astige  
Rahsegelschiffe  des 19. Jhs. T erm inus post  quem  ist die A u fs te l lu n g  des G estühls  
1826 . Einm al auf die S p u r  gekom m en hat V f.  w eitere  Schiffsritzungen in noch zwei  
anderen K irch en  au f Rügen entdeckt, deren  Pub lika tion  aber noch  aussteht.

D e t l e v  E l l m e r s ,  Eine v e rz ier te  Takelure aus d em  Jah r  1851 (D S A  24, 2 001 ,  
4 7 7 - 4 8 7 ) .  A ls  T akelu ren  bezeichnete m an au f  Schiffen die m echanischen N eb e l­
h ö rn er,  bei denen der nötige L u ftd ru c k  d u rch  kräftiges D rehen  einer K u rb e l  e r ­
zeugt w u rd e . V o n  den deutschen K ü sten  sind sie n u r  mit b raunem  o d er  grünem  
F arbanstrich  bekannt. Das hier vorgeste llte  S tück  aus K a r ls ru h e  ist dagegen w ie  
noch die süddeutschen M öbel um die M itte des 19. Jhs. m ehrfarbig bemalt, und zw ar  
in einer A r t  „ h o rro r  vacu i“ gleich du tzend w eise  mit den E m blem en der Schiffer­
zünfte. Das zugehörige  B innenschiff b en utzten  die G rü n d e r  d er  Parfüm erie-  und  
Feinseifenfabrik  W o l f f  &  Sohn fü r den T ra n sp o rt  ih rer R ohsto ffe  und Erzeugnisse, 
bis das sich in jener Zeit sprunghaft  e rw e ite rn d e  E isenbahnnetz  die T ransporte  
übernahm , was die Firm a zur  A b satzexpan sion  bis nach O steu ro p a  nutzte.

H e r b e r t  K  a r  t i n g, D eu tsch e  S ch on er  (B rem en , H ausch ild , Bd. 1 , 2 0 0 1 ,  
2 4 0  S.; Bd. 2, 2 0 0 2 ,  2 7 2  S., beide reich beb ildert) .  Z w isch en  den  g roß en  R ahsegel­
sch iffen  u n d  d en  k le inen  K ü sten se g le rn  b i lde ten  die S c h o n e r  eine äu ß erst  v ie l ­
gestaltige un d  fü r  versch iedenste  Z w e c k e  e in se tzb are  S ch if fsg ru p p e ,  d e ren  E r­
fo rsch u n g  in D eu tsch lan d  erst um  1 9 9 0  begann (vgl. H G b l l .  109 ,  1 9 9 1 ,  122). Vf.  
hat die ersten  beiden Bände e iner sechsteiligen  G esch ich te  d e r  F ra ch tsch o n e r  in 
d e r  d eu tsch en  H a n d e ls f lo t te  v o rg e le g t  u n d  m it  e inem  Ü b e rb l ic k  ü b er  die v e r ­
w ic k e lte  E n tw ic k lu n g  d e r  T y p e n se r ie  e ingeleitet, die sich d u rc h  ih re  T akelage  
v o n  än d ern  S eg e lsch if fs typ en  u n tersche id et.  S c h o n e rg e ta k e lte  Seg le r  w e is t  er  
erstm als  im  frü h e n  17. Jh . in den N ie d e r la n d e n  nach. Sie w e rd e n  aber  erst im  
frü h e n  18 . Jh . in  A m e r ik a  u n d  danach d an n  auch in E urop a  als S c h o n e r  beze ich ­
net. Ü b e r  D ä n e m a rk  k o m m t d e r  S c h o n e r  n o ch  v o r  1 7 9 0  nach D eutsch lan d .  
V f .  a rbeitet die unterschied lichen d o r t  gebauten R u m p ffo rm e n  und anschließend  
die un tersch ied lichen  A r te n  der d o r t  ü b lichen  Takelage heraus. F ü r  die Zeit v o r  
18 7 0  muss d ieser A b sc h n itt  (Bd. 1, 1 2 - 7 1 )  ausreichen. Seit 1 8 7 0  erschien das 
„A lp habetische  V erze ich n is  der deutschen K au ffah rth e isch if fe“ nach dem  Vf. die
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darin  au fgeführten  N eu b a u ten  v o n  S c h o n e rn  nam entlich mit ihren L ebensläufen  
vorste llt ,  und z w a r  nach B a u w e rfte n  geordnet. Bd. 1 enthält jene, die v o n  d e r  Ems  
bis z u r  W e se r  gebaut w u rd en , Bd. 2 die an der Elbe und der W estk ü s te  Schlesw ig-  
H olste ins so w ie  die deutschen L otsen -  und die H am burger  Südseeschoner.

H e i n r i c h  S t e t t n e r ,  Treideln -  tr  e ilen  -  trekken -  ja g e n  -  bom ä ts ch en  ... 
Vormaschineller u f e r g eb u n d en e r  Schiffsantrieb durch Seilzug a u f  Flüssen , Kanälen  
und  in schma len  H a fenzu fahrten  -  Eine k om m en tie r te  B ildauswahl  (D S A  25,  
2 0 0 2 ,  3 8 3 - 4 2 3 ) .  D ie  w ichtige  R o lle  des Bildes als Q u e lle  fü r  die S c h i f f fa h r ts ­
geschichte zeigt V f.  anhand einer exem plarischen A u sw a h l v o n  T re idelszenen  mit  
dem  fü r  die R öm erze it  typ ischen  M en schenzug  und dem  erst seit dem  hohen M it ­
tela lter nachw eisbaren  P ferdezug . B esonders  intensiv hat er den fahrp lanm äßigen  
P e rso n e n tra n sp o rt  m it T reksch u iten  zw isch en  n iederländischen Städ ten  seit dem
17. Jh . dargestellt, bei dem  au f den K an ä len  in beide R ichtungen getreidelt w erd en  
musste. Ein w eite rer  A b sc h n itt  behandelt  das T reideln  in O stfries land . Schließlich  
zeigt V f. ,  w ie  in b ild lichen D arste l lu n g en  w e l tw e i t  die sch w ere  A r b e i t  d er  die  
Schiffe  z iehenden M enschen  zum  A u s d ru c k  gebracht w urde.

H e i n r i c h  W a l z  und K u r t  W e r n e r ,  Eberbach am  Neckar. 650Ja h r e  
Schiffahrt  (E berbach 2 0 00 ,  Sch iffe rvere in , 8 1 6  S., zahlre iche A b b .) .  D as u m fa n g ­
reiche W e r k  erschien zum  6 50 jä h rig en  Ju b iläu m  des „Sch iffervere ins  E berbach  
e.V. 1 3 5 1 “, kann aber erst ab dem  frü h en  16. Jh . auf Q u e llen  zu  Fischerei, F lö ß e ­
rei, T reidelschifffahrt  und z u r  Fähre  üb er  den N eckar  zurückgreifen . S c h w e rp u n k t  
d er D arste l lu ng  ist die seit 1 6 1 7  gut üb erlie fe rte  T ätigkeit d er  Z u n ft  der Fischer,  
N ach en fü h re r  und Schiffbauer, w o b e i  a llerdings nicht deutlich w ird ,  dass in E b e r­
bach w ä h ren d  der frühen  N eu ze it  n u r  1 - 4  B innenschiffer fü r  w e ite re  F ahrten  (bis 
F ra n k fu rt)  ansässig w aren ; n u r  diese w a re n  auch M itg lieder d er  ü b erreg io na len  
Sch ifferbruderschaft  des N eckartals . Erst im  19. und 20. Jh . spielte E berbach in der  
B innenschifffahrt  eine bedeutendere  R olle , die eingehend dargestellt  ist.

C a r l  D i e t m a r  und C s a b a  P e t e r  R a k o c z y ,  Köln. D er  Rhein  u nd  
das Meer. 2000 J a h r e  K ö ln er  S ch if f fah rts -  u n d  H a fen g e s ch i ch t e  ( K ö ln  2 0 0 2 ,  
E m o n s, 192  S., zah lre iche , m eist fa rb ige  A b b .) .  Dieses B uch  w il l  die B e d eu tu n g  
des R heins als L eb en sad er  K ö ln s  h e rau sarb e iten , einerseits d u rc h  die F a rb fo to s  
v o n  R a k o c z y  aus dem  heu tigen  H afen g esch eh en  und  an d ere rse its  d u rc h  die  
T exte  v o n  D ie tm ar ,  die e inen  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die R h e in s c h if f fa h r t  v o n  ih rem  
ältesten  N a c h w e is  (ca. 8 5 0 0  v. C h r . )  bis z u r  G e g e n w a rt  geben u n d  d u rc h  z a h l­
reiche Sch iffsdarste llungen , seit 1 4 1 1  auch d u rch  H afend ars te l lu ngen  anschaulich  
m achen. Im  A n h a n g  in fo rm ie r t  e ine  Z eitta fe l ü b er  w ich tig e  D a ten  aus d e r  G e ­
schichte des K ö ln e r  H afens.

E r n s t - W i l h e l m  W e h l  m a n n ,  Chronik ü b e r  d ie  ta u s en d jä h r ig e  G e­
s ch ich te  d e r  Saale-Unstrut-S ch iffahrt u n d  Saale-L eipzig-Kanal  (S taß fu rt ,  5., e rw .  
A u f l .  2 0 0 2 ,  Sa lz land  D ru c k ,  131  S., za h lre ich e  A b b .) .  V f .  hat v o n  9 4 1  bis 19 9 8  
E reignisse  d e r  S c h i f f fa h r t  a u f  Saale  un d  U n s t ru t  in c h ro n o lo g is c h e r  F o lg e  z u ­
sam m engestellt .  Z w isch en g esch o b en  sind zah lre iche  D o k u m e n te  u n d  F o to s  v o n  
d e r  S a a le -S c h if f fa h rt  des 20 . Jhs . D e n  Schluss b ildet eine S t re c k e n b e s c h re ib u n g  
v o n  Saale un d  U n s t ru t  aus dem  J a h r  19 0 3 .  D. E.
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V O R H A N S I S C H E  Z E I T

(B earbe ite t  v o n  R o l f  H am m el-K ie sow )

H aithahu und  d ie  f r ü h e  S tad ten tw ick lun g  im n ö rd l i ch en  Europa, hg. v o n  
K l a u s  B r a n d t ,  M i c h a e l  M  ü 11 e r - W  i 11 e und  C  h r  i s t i a n R a d t k e  
(Sch rif ten  des A rc h ä o lo g is c h e n  L an d esm u seu m s, Bd. 8, N e u m ü n s te r  2 0 0 2 ,  
W a c h h o l tz  V erlag , 451  S., zah lre ich e  A b b .) .  -  D e r  B and en thä lt  2 0  Beiträge, die  
als V o r t rä g e  au f  e iner  in te rn a t io n a le n  F a c h k o n fe re n z  zu E hren  K u r t  Sch ietze ls  
1 9 9 8  gehalten  w u rd e n .  D ie  e rste  v o n  fü n f  A b te i lu n g e n  ist d e r  F o rs c h u n g s ­
gesch ichte  und  dem  F o rsc h u n g ss ta n d  g e w id m e t u n d  en thä lt  B eiträge  v o n  
D a g m a r  U n v e r h a u , , ,  M öch te  nun un ser  H ed eh y  v o r  u n ser en  B licken e r ­
s t eh en  “ [Johanna Mestorf],  E l s e  R o e s d a h l ,  The Im por tan ce  o f  th e  Haithahu  
p r o j e c t  f o r  Viking Age s tud ies  in Scandinavia ,  und  D a v i d  M.  W i l s o n ,  The 
Study o f  Viking-Age A rcha e lo gy  in th e  British Isles. -  II. S c h i f fa h rt  und  H andel:  
O i e  C r u m l i n - P e d e r s e n ,  Sch if fahrt im f r ü h e n  M itte la lter  u n d  d ie  H er ­
au sb i ldun g  f r ü h e r  Städte im  w es t l i ch en  O stseeraum ,  v e rk n ü p f t  die E rk en ntn isse  
a rch ä o lo g isc h e r  F o rsc h u n g  zu  H a fe n p lä tz e n  u n te rsc h ied lic h e n  C h a ra k te rs ,  
d a ru n te r  auch so lche, die sich nie zu u rb an e n  S ied lu n g en  e n tw ic k e lt  haben,  
m it den  41  bislang g eb org en en  S c h if fs fu n d e n  ü b e r  10  m Länge aus d e n  Ja h re n  
z w isc h e n  6 0 0  und 1 2 0 0  n. C h r .  u n d  d isku tie rt  v o r  a llem  die seit dem  10 . Jh . e in ­
se tzen de  D iffe re n z ie ru n g  in L ast-  u n d  K riegssch iffe  ( 6 7 - 8 1 ) .  K l a u s  B r a n d t ,  
W ikingerzeitliche u n d  m it t e la l t e r l i ch e  B es ied lun g  am  U fer d e r  T reen e  h e i  
H oll in g s ted t  (Kr. S ch le sw ig -F len sbu rg )  -  ein  F lusshafen im K ü s t en g eb i e t  d e r  
N ordsee  ( 8 3 - 1 0 5 ) ,  u n d  H e l m u t  E r l e n k e u s e r ,  l4C -D a tie run gen  m it t e l ­
a l t e r l i ch e r  P la tt fo rm en  am  U fer d e r  T reen e in H ollin gs ted t/S ch lesw ig -H ols te in  
( 1 0 7 - 1 1 5 ) ,  belegen, dass H o ll in g s te d t  tatsächlich seit d e m  9. Jh . als „ N o r d s e e ­
h a fen “ v o n  H aithabu  g e n u tz t  w u rd e ;  die P la tt fo rm e n  w u rd e n  in den 9 0 e r  Ja h re n  
des 12. Jhs. errich tet.  B r i t a  M a l m e r ,  M ünzprägung  u n d  f r ü h e  S tad th ildung  
in N ordeu ropa  ( 1 1 7 - 1 3 2 ) ,  u m re iß t  den F orsc h u n g ssta n d  z u r  n o rd e u ro p ä is c h e n  
M ü n z p rä g u n g ,  deren  B eg inn  sie in die 8 2 0 e r  Ja h re  legt; M ü n z o r t  w a r  h ö c h s t ­
w ah rsc h e in lic h  H c d e b y .  G e s ic h e r te  P rägungen, e rk e n n b a r  an ih ren  L egend en ,  
gab es erst seit den 9 9 0 e r  Ja h re n .  H e i k o  S t e u e r ,  W i l l e m  B.  S t e r n  und  
G e r t  G o l d e n b e r g ,  D er W echsel v o n  d e r  M ünzge ld -  zu r G ew ich t s g e ldw ir t ­
s cha ft  in Haithahu um  900 u n d  d ie  H erkunft d es  M ünzsilhers im 9. u n d  10. Jh. 
( 1 3 3 - 1 6 7 ) ,  ste llen  u.a. E rgebnisse  aus dem  S c h w e rp u n k tp ro g ra m m  „ A rc h ä o m e -  
ta l lu rg ie“ d e r  V o lk sw a g e n s t i f tu n g  v o r ,  w o b e i  sich abzeichnet, „dass die H aith a -  
b u -M ü n z e n  aus S ilber geprägt w u rd e n ,  w elches aus englischen B e rg w e rk e n  s ta m ­
m en  k ö n n te ,  aber  m itte lasia tische  B e im eng un gen  zu en th a lten  scheint. D ie  
w o lg a -b u lg a r isc h e n  M ü n z e n  un d  ein Teil d e r  O t to -A d e lh e id -P fe n n ig e  -  dies ist 
w ä h ru n g sg esch ich t l ich  b e a c h te n sw e rt  -  sind w o h l  aus m itte las ia tischem  S ilb e r  
geprägt w o r d e n “ (152). A u ß e rd e m  änderte sich die Zusam m ensetzung  der M ü n zen  
aus den  m itte lasia tischen  B e rg w e rk e n  in d e r  M itte  des 10 . Jhs . drastisch , in d em  
d e r  K u p fe rg eh a lt  bis a u f  3 5 - 4 0 %  gegen E nde des 10 . Jhs . zun ah m . „D a m it  w ird  
v ers tä n d lic h ,  w a ru m  die  O s tse e lä n d e r  u n d  Sk a n d in a v ie n  in d e r  z w e ite n  H älfte  
des 10 . Jhs. keine m itte las ia tischen  M ü n z e n  m e h r  a n g e n o m m e n  h a b e n “ (15 3 ) .  
W ä h ru n g sg e sc h ich t l ich  ist d e r  B e fu n d  d e r  O t to -A d e lh e id -P fe n n ig e  d e sw e g e n
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bedeutsam , w eil e r  zeigt, dass die im späten 10. Jh . m assiv  e inse tzende  o tton isch e  
M ü n z p rä g u n g  n o c h  n ich t genügend S ilb er  aus d em  H a rz  o d e r  an d eren  m it te l ­
e u ro p ä isc h e n  L agerstä tten  z u r  V e r fü g u n g  hatte , s o n d e rn  dass im p o rt ie r te s  is la­
m isches S i lb e r  u m g ep rä g t  w e rd e n  m usste  (es sei denn , dass sich im  H a rzg eb ie t  
L agerstä tten  b e fan den , dessen S i lb e r  eine ähn liche  Z u sa m m e n se tz u n g  w ie  das 
m itte lasia tische  M e ta l l  hatte). D isk u tie r t  w ird  a u ß erd em  die Frage des Q u e c k ­
s i lb e rtra n sp o rts  v o n  M itte lasien  nach H aithabu; Q u e c k s i lb e r  w u rd e  beim  F e u e r ­
v e rg o ld e n  ben ötig t.  -  III. N a h ru n g sw ir ts c h a ft  un d  H a n d w e rk ,  K le id u n g  und  
Schm uck : D ie  N a h ru n g sv e rs o rg u n g  d er  B e w o h n e r  v o n  H aith ab u  und  Sch lesw ig  
v erg le ich t  H ans R eich stein ; Inga H ägg g ew in n t  anhand d e r  B eispie le  H aith ab u  
u n d  B irk a  A u ssa g e n  d e r  T e x t i l fu n d e  zu den  gese llschaftl ichen  un d  w ir ts c h a f t ­
l ichen V erh ä ltn issen  in frü h städ tisch en  Z e n tre n  in N o rd e u ro p a ,  w o b e i  sie in te r ­
essante A u ssa g e n  z u r  Sc h ich tz u g eh ö rig k e i t  v o n  B esta tte ten  m ach en  kan n  un d  
a nhand d e r  a u ffa l len d  g ro ß en  M en ge  v o n  fr ies ischem  T u c h  in H aih ab u  die  
(schriftlich bezeugte) F u n k tio n  der „pallia fresonica“ als Zah lungsm itte l diskutiert.  
Eine R eihe v o n  In d iz ien  scheint fü r  eine Ü b e rn a h m e  des fr ies ischen  W ä h r u n g s ­
system s m it T u chge ld  und  g e m ü n ztem  G e ld  zu sprechen . B arb a ra  R egine A r m -  
b ru s te r  b eh an d e lt  den  H o r t  eines E de lm eta llschm ied es  m it 41  P ressm o d e ln  
und e r läu te r t  an G o ld sc h m ie d e a rb e ite n  beisp ie lhaft  d ie  w ic h t ig s te n  A r b e i t s ­
sch rit te  des H ers te l lu n g sp ro z e sse s .  -  IV. Ä l te re  un d  ze itg le ich e  H a n d e lsp lä tze :  
W . A .  v a n  E s  u n d  W . H . J. V e r w e r s  beh andeln  Aufstieg, B lü te u n d  Nie­
d e r g a n g  d e r  f rü h m it t e la l t e r l i ch en  H and e lsm etrop o le  D ore s tad  ( 2 8 1 - 3 0 1 )  u n d  
k o m m e n  zu e iner N e u b e w e rtu n g  des Siedlungsgefüges im  H afenb ere ich , w o  aus­
gehend v o n  einem  se h r  regelm äßigen bebauten  P a rze l le n sys te m  L a n d g e w in n u n g  
in den  Fluss h inein  betrieb en  w u rd e .  J o a c h i m  H e r r m a n n ,  Zu B urgen  und  
H andelsp lätzen im w es ts law isch en  G eb ie t  ( 3 0 3 - 3 1 9 ) ,  gibt e inen Ü b e rb l ic k  v o r  a l­
lem  ü b e r  die S e eh an d e lsp lä tze  des 8 . - 1 1 .  Jhs. an d e r  sü d lich en  O stsseekü ste .  
M i c h a e l  M ü l l e r - W i l l e ,  Rihe -  R er ic -  Haithabu. Zur f r ü h e n  Urbanisie­
ru n g  im  südskand inav is ch en  u n d  w es ts law isch en  G eb ie t  ( 3 1 2 - 3 3 7 ) ,  ste llt  die E r ­
gebnisse d er  arch äo log ischen  U n te rsu c h u n g en  im S ie d lu n g sk o m p le x  nahe G r o ß  
S t rö m k e n d o r f  bei W is m a r ,  d er  m it dem  n u r schrift l ich  ü b e r l ie fe r te n  R eric  id en ­
t i f iz ie r t  w ird ,  in den  g rö ß ere n  Z u sa m m en h a n g  d er  E n tw ic k lu n g  v o n  H a n d e ls ­
n ied erlassun gen ; fü r  H aith ab u  m acht er  au f  eine frü h e  B au ph ase  u m  o d e r  nach  
7 2 5  a u fm e rk sam , die m ö g lich e rw e ise  m it d er  f rü h e n  Phase des D a n e w e rk s  z u ­
sam m enhing . B j ö r n  A m b r o s i a n i ,  Osten u n d  Westen im O sts e eh and e l  zu r  
W ikingerzeit  ( 3 3 9 - 3 4 8 ) ,  zeigt, dass bis zu m  E nde des 9. Jhs . die V e rb in d u n g e n  
nach W e s te n  (nach D o re s ta d  und  ins R hein lan d) bestanden ; B e fu n d e , die den  
D ire k th a n d e l  m it d e m  K a li fa t  belegen, fin d en  sich erst  seit dem  späten 9. Jh .  
B i r g i t  A r r h e n i u s  ste llt  Die länd lich en  S ied lun gen  im U m fe ld  v o n  Birka 
( 3 4 9 - 3 5 7 )  v o r ,  w o b e i  sie die R o lle  d e r  sog. T u n a -H ö fe ,  das sind H ö fe  in k ö n ig ­
lichem  Besitz, e rö r te r t  und aus dem  W a n d e l d e r  G rab b e ig ab e n  v o n  den  frü h en  zu  
den späten G r ä b e rn  den  Ü b erg a n g  v o n  K r ie g e rn  zu e in e r  L a n d b e v ö lk e ru n g  
erschließt, die fü r  die V erso rg u n g  von  Birka zuständig w ar. -  V . Jü n gere  H and els­
p lätze: A s b j o r n  E.  H e r t e i g ,  Ergebnisse d e r  A usgrabungen  im m it te la l t e r ­
l ich en  H a fen v i e r t e l  v o n  B erg en  -  m it b e s on d e r em  Blick a u f  d ie  S tad tg ründungs ­
p rob lem a tik  ( 2 5 9 - 3 6 6 ) ,  kann bere its  fü r  das 7. o d e r  f rü h e  8. Jh .  ein geschütztes  
H afengelände nachweisen, das zu Beginn des 12. Jhs. parzelliert  und bebaut w u rd e .  
V o l k e r  V o g e l  f in d e t  A rchäo log is ch e B e l e g e  f ü r  F ernkontakte d e r  Stadt
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Sch lesw ig im 11.-13. Jah rhund er t  ( 3 6 7 -3 7 8 )  fü r  die H erkunftsgebiete  Island, N o r ­
wegen, Schw eden, G o t lan d , die südliche O stseeküste , N o rd w e stru ss la n d , die G e ­
biete um  K ie w , B y z a n z ,  Sy r ien  und w ahrschein lich  sogar Persien. N ach  W esten  
hin hatten die Sch lesw ig er  H and elskon tak te  m it W estfa len , dem  N ie d e rrh e in ­
gebiet, England, F landern , Frankreich und Spanien. A n z a h l  und Q u a litä t  m ancher  
G ü te r  belegen zw e ife l lo s  H andelsverkehr, andere, besonders E inzelfunde, können  
nur als H inw eis fü r  K o n tak te  w elch er  A r t  auch im m er bew erte t  w erd en . Insgesamt  
bestätigt das archäolog ische  Fundgut das Bild, das aus den schrift l ichen  Q u e llen  
bekannt ist. C h r i s t i a n  R a d t k e ,  Sch lesw ig im vor lüh isch en  Geld- und  Waren­
v e rk eh r  zw is ch en  w es t l i ch em  Kon tin en t und  O stseeraum  ( 3 7 9 - 4 2 9 ) ,  v e rb in d e t  in 
diesem, allen an d e r  frühhansischen Zeit Interessierten w ärm sten s  em pfo h lenen  
Beitrag, num ism atische, a rchäologische und  schrift l iche Q u e l le n  zu einem  an­
regenden Bild des H andels  im 11 . und  in d er  ersten H älfte  des 12. Jhs. A u s  den  
V eränd erun gen  in d er  Z u sam m ensetzung  d er  Schatz fun de  des gesam ten O stse e ­
raums und in d er  R egion Sch lesw ig -H olste in  leitet er eine g ru ndsä tz lich  andere  
Funktion  Schlesw igs im Vergleich zu H aithabu ab. Schlesw ig  w a r  D u rch lau fp la tz  
fü r  frem des G u t  und G eld , w o  o ffen b ar  auch nicht m ehr selbst geprägt w u rd e .  Er  
sieht darin einen abrupten  F un ktion sw an d e l v o n  H aithabu als Z e n tru m  eines mit 
eigener M ü n zp rä g u n g  erschlossenen H interlandes zum  Z ie lp u n k t  und T ran sitha­
fen frem der M ü nzen . Das nach Schlesw ig gebrachte G e ld  w u rd e  d o rt  „dem oneti-  
siert“ und erh ie lt  einen neuen, der O stseew irtsch aft  angepassten G e ld w e rt ,  d e r  auf  
G e w ic h t  beruhte . Im G egensatz  zu Sch lesw ig  scheint A l t  L ü b eck  fu n k tio n a l  an ­
ders organ isiert  gew esen zu sein, da es mit seinem H in te r lan d  ü b er  eigene P rä­
gungen w irtsch aft l ich  verb un den  w ar. Sch lesw iger Prägungen setzten  erst ein, als 
der Zufluss d eu tsch er  M ü n zen  um  die M itte  des 12. Jhs. v e re b b t  w a r ;  diese neue  
Prägung stand u n te r  eigener städtischer Regie. W eite re  K ap ite l  gelten den w e s t ­
lichen F e rn h än d le rn  und den O stseehän d lern  in Schlesw ig  -  b esond ers  den V e r ­
bindungen nach G o tlan d . Im A b sc h n itt  „H afen  und Schiffe  in Sc h le sw ig “ d is­
kutiert  R. die V er lag eru n g  von  H afen  und anderen  S ied lu n g sfu n k tio n en  von  
H aithabu nach Schlesw ig  auf der G ru n d lag e  der archäologischen G ra b u n g sb e fu n ­
de, und fragt, ob  die sechs allein im Ja h r  1095  errich teten  H a fe n b rü c k e n  im Z u ­
sam m enhang mit dem  M achtantritt  K ö n ig  H einrichs vo n  A l t  L ü b eck  (und dessen 
Kenntnis  v o n  d er  W irtschaftsk ra ft  eines Seehafens) stehen könnten . In V erb indu ng  
mit dem  T hem a .Schlesw ig als M a rk to r t '  ve rm u te t  R., dass die A n w e s e n h e it  s la­
w ischer H änd ler  in den dänischen Städten mit dem  ständigen N ach schu b  v o n  Pel­
zen, W achs und H o n ig  aus ih rer  H eim at an d er  südlichen O stseekü ste  und  von  
d o rt  aus den russischen W ä ld e rn  in V e rb in d u n g  stand; m it diesen W a re n  hätten  
dänische H ä n d le r  w ied eru m  perm anent deutsche A b n eh m erin te ressen  befriedigt,  
um  an das begehrte  S ilber und an Prestigegüter zu gelangen. Sch lesw ig  ste llt  sich 
dam it als ein bedeu tsam er U m schlagp latz  nicht n u r  im  W a re n - ,  so n d e rn  auch im 
G e ld v e rk e h r  heraus. Ein Schlusswort  v o n  M i c h a e l  M  ü 11 e r  - W  i 11 e ( 4 3 1 — 
4 4 1 )  mit k u rzen  C harak ter is ie run gen  d er  Beiträge des Bandes und  d er  w ichtigsten  
L ite ra tu r  d er  le tz ten  zehn Jahre  ü b er  die f rü h -  und hoch m itte la lte r l ich en  U r b a ­
nisierungsphasen an d e r  O stsee  beschließt den Band, dem  auch ein O rts reg is te r  
beigegeben ist. D iesen  Band muss k ü nftig  jed er  zu R ate  z iehen, d er  ü b er  die 
G eschichte d er  U rban isie run g  und üb er  die H andelsgeschichte d e r  frühhansischen  
Zeit an der N ahtste lle  zw ischen  M itte l-  und W e ste u ro p a  und  dem  O stseerau m  
arbeiten m öchte. R. H.-K.
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Struktur u nd  W andel im  Früh- u n d  H ochm itte la lter . Eine B es tandsau fnahm e  
ak tu e l le r  F orschun gen  zur G ermania  Slavica,  hg. v o n  C h r i s t i a n  L ü b k e  
(F o rsc h u n g e n  z u r  G esch ich te  und K u l tu r  des ö s tl ich en  M it te le u ro p a ,  Bd. 5, 
S tu t tg a r t  19 9 8 ,  S te in e r  V erlag , 3 8 0  S., 72  A b b . ,  8 F arbta fe ln). D ie  Beiträge  des 
Bandes betre ffen  die vorhans ische  G esch ich te  eines d er  späteren  hansischen Z e n ­
tra lräum e, desjenigen der w en d ischen  H ansestädte , und des v o n  S la w en  besiedel­
ten G eb ie ts  bis nach B öhm en. D e r  S c h w e rp u n k t  d e r  B estand sau fnahm e liegt au f  
m e th o d isch e n  Fragen  der a rch äo log ischen , n a m e n sk u n d lic h en  u n d  im  w eite ren  
S in ne  h is to rischen  U n tersuchu ng en . H ie r  k ö n n e n  aus den 31 B eiträgen des B a n ­
des n u r  d ie jen igen  angezeigt w e rd e n ,  die eine engere  B e z ie h u n g  z u r  v o r -  und  
f rü h h an s isch e n  G esch ich te  haben. H a u k e  J ö n s ,  D er f rü h g e s c h i ch t l i c h e  S ee ­
handelsp la tz  v o n  S tr öm k en d o r f  ( 1 2 7 - 1 4 3 ) ,  ste llt  a rch äo log isch e  B e fu n d e  aus 
d e m  m it R er ic  id en ti f iz ie rten  S ie d lu n g sk o m p le x  bei W is m a r  v o r .  V o l k e r  
S c h m i d t ,  B inn en länd isch e  Marktorte h e i  d en  W estslawen  ( 1 4 5 - 1 5 2 ) ,  kann  
re iche  a rch äo log isch e  N ach w eise  fü r  den H a n d e l au fze igen  (z.B. K la p p w a a g e n ,  
G e w ic h te ,  M ü n z e n ,  H acksilb er,  S tec k sch lö sser  v o n  e ise rnen  Fesseln  als In d i­
z ien  fü r  d en  Sk la ven h an d e l  usw.). Ü b e rw ie g e n d  in fü n f  bis z w ö l f  K i lo m e te rn  
E n tfe rn u n g  v o n  d en  slaw isch en  S ied lu n g en  w u rd e n  im  z w e ite n  V ie r te l  des 
13. Jhs . d eu tsch rech t l ich e  Städte  angelegt. H e i k o  S c h ä f e r ,  S law isch e S ied ­
lungss truk tu ren  a u f  d en  Arealen d e r  spä ter en  m it te la l t e r l i ch en  R ech ts s täd te  in 
M eck lenburg-V orpom m ern  ( 1 5 3 - 1 6 1 ) ,  gibt einen m etho d isch  o r ien t ie r ten  Ü b e r ­
b l ic k  ü b e r  bislang e r fo lg te  F o rsc h u n g en  u n d  ih re  F rageste llu ngen . U l r i c h  
M ü l l e r ,  G rav ie r te  B ronzescha len  im  n ö rd l i ch en  O stm itte leu ropa  ( 3 1 3 - 3 3 2 ) ,  
ste llt  die sog. „H ansesch a len“ , gegliedert nach u n v e rz ie r te n  Schalen  und  Schalen  
m it P erso n if ik a t io n en , v o r  und  d isku tie rt  ih re  F u n k t io n  ( 3 2 7 - 3 3 0  K ata log). D en  
B and besch ließt E r n s t  M ü n c h  m it se inem  Beitrag Die so g en an n ten  M agna­
ten  u n t e r  d en  a d l ig en  G rundherren  M eck lenbu rg s  im 13. u n d  14. J a h rh u n d e r t  
( 3 5 5 - 3 6 7 ) ,  d er  u n te r  d er  Fragestellung, ob  v o n  den tatsächlichen o d e r  v e rm e in t ­
l ichen B e so n d erh e ite n  s law isch er  V e rh ä ltn is se  nach den  W a n d lu n g e n  d e r  sog. 
f rü h d eu tsch en  Zeit etw as bestehen blieb, den  m öglichen  V erb in d u n g s lin ie n  z w i ­
schen  sp ä tm itte la lte r l ich er  G r u n d h e r r s c h a f t  un d  frü h n e u z e it l ic h e r  G u t s h e r r ­
schaft  nachgeht. H e rv o rz u h e b e n  sind w e i te r  die zah lre ic h e n  n a m e n k u n d lic h e n  
B eiträge, die w ich tig e  A s p e k te  zu den S ied lu n g slan d sch a ften  des s law isch en  
R au m es un d  zum  A b la u f  des deutschen Landesausbaus beitragen. R. H.-K.

Z U R  G E S C H I C H T E  D E R  
N I E D E R D E U T S C H E N  L A N D S C H A F T E N  

U N D  D E R  B E N A C H B A R T E N  R E G I O N E N

(B earbeitet  v o n  Roman Czaja, Volker Flenn, G ünter  M eyer , O rtw in  Pelc, 
H erber t  S chw a rzw ä ld er  u n d  H ugo  Weczerka)

R H E IN L A N D / W E S T F A L E N . G esch ich tl ich er Atlas d e r  Rhein lande.  Im A u f ­
trag  d e r  G ese l lsc h a ft  fü r  R hein ische  G e sc h ic h tsk u n d e  in V e rb in d u n g  m it  dem  
L an d sch a ftsve rb a n d  R hein land  hg. v o n  F r a n z  I r s i g l e r ,  8. Lfg. (P u b lik a t io ­
nen  d e r  G ese l lsc h a ft  fü r  R hein ische  G e sc h ic h tsk u n d e ,  X II . A b te i lu n g  1 a N .F .,
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K ö ln  2 0 02 ,  R hein land-V erlag , 11 K tn .-B lä tte r ,  8 Beihefte m it zusam m en 593  S.)- -  
D ie  neu este  L ie fe ru n g  des G e sc h ic h tl ic h en  A t la s  d e r  R h e in lan d e  (vgl. z u le tz t  
H G b l l .  12 0 ,  2 0 0 2 ,  2 7 8 - 2 8 1 )  b eh an d e lt  u.a. einige T h e m e n , die fü r  den  H G b l l . - 
L eser  v o n  Interesse sind. D as gilt in s ta rk em  M a ß e  fü r  das v o n  F r a n z - J o s e f  
Z i w  e s bearbeitete Blatt Jüd isch e Niederlassungen im Mittelalter  (VIII. 7 ,1 :5 0 0 0 0 0 ,
5 7  S. m it  6 T ex t-K tn .) .  Es k a rt ie r t  alle jü d isch en  N ied er lassu n g en  im g eog rap h i­
sch en  A u ssc h n it t  des A t la s  (v o n  E m m e ric h  bis K a ise rs la u te rn  und  v o n  A a ch en  
bis Siegen) v o n  ca. 9 0 0  bis 15 2 0 ,  fa rb ig  u n te r te i l t  in v ie r  E p och en  u n d  g e k e n n ­
z e ich n et  d u rc h  zehn  „ Z e n tra l i tä ts fa k to re n “ (vo n  d e r  „ jüd isch en  S ie d lu n g “ über  
das V o r k o m m e n  eines „ Ju d e n ra te s“ , eines jü d isch en  F r ie d h o fs  und  e iner  S y n a ­
goge bis hin  z u m  N a c h w e is  jüd ischen  H a u s -  u n d  G ru n d b e s i tz e s ) ,  die R ü c k ­
sch lüsse  e r lau b e n  au f die Q u a li tä t  d er  N ied erlassu n g . D as B eg le ith eft  enthält  
S c h w a rz w e iß -V e rb re i tu n g s k a r te n  fü r  die e in ze ln en  E p och en , w e lch e  die u n te r ­
sch ied lich en  S itu a t io n en  k la r  e rk e n n e n  lassen, e tw a  die  K o n z e n t ra t io n  a u f  die 
R heinlinie  bis 1250, die starke Streuung -  auch auf nichtstädtische G em einden, ins­
b e so n d ere  in W ein b au g eb ie ten  -  zw isc h e n  12 5 1  u n d  1 3 5 0  und  den R ü c k z u g  auf  
d ie  S täd te  in d e r  Zeit danach. D ie  K o m m e n ta re  b rin gen  a u fsch lu ß re ich e  E r lä u ­
te ru n g e n  zu  den  V erä n d eru n g e n . Das B eg leitheft  b ietet auch  je eine K a r te  zu  den  
Ju d e n v e r fo lg u n g e n  (zeitlich  un te rg lied ert ,  m it drei W e l le n  sch on  v o r  dem  Pest­
p o g ro m  v o n  13 4 9/ 5 0 !)  und  den Ju d e n v e r t re ib u n g e n .  -  S ieb en  neue B lä tte r  hat 
die  A b te i lu n g  „ V o lk s k u n d e “ (X I)  erhalten . Z u m  B eih eft  „ H a u s fo rm e n  -  B a u ­
w e ise n  u n d  N u tz u n g sa r te n  v o m  M itte la lte r  bis in die N e u z e i t “ (89  S., 8 A b b .,  
1 K te .)  geh ören  die K a r te n b lä t te r  H ausfo rm en  und  B auw eis en  1100-1620 (XI. 6, 
1 : 5 0 0 0 0 0 )  u n d  S chw erpunk te  sp ez ie l l er  B auw eis en  u n d  N utzungsa rten  (X I. 7, 
T eilkarten  1 und 3: 1:1 0 0 0 0 0 0 ,  T eilkarte  2: 1 :7 5 0 0 0 0 ) ,  beide bearbeitet v o n  K l a u s  
F r e c k m a n n .  D ie  e rfaß ten  länd lichen  w ie  städtischen h isto rischen  B auten  sind 
m it P u n k ts ig n a tu re n  (u n tersch ied en  nach F a c h w e rk -  u n d  M ass ivb au w eise )  d a r ­
geste llt, fa rb lich  u n te r te i lt  nach fü n f  Z e itph asen ; die V e rb re i tu n g  bestim m ter  
H a u s fo rm e n  ist durch  F läch en sch ra ffu r  s ich tbar gem acht, die g röß te  V erb re itu n g  
haben  „städtisch geprägte W o h n s p e ic h e r -  u n d  W o h n s ta l lh ä u s e r ,  v o rw ie g e n d  
F a c h w e rk “ . Die „Sch w erp u n kte“ (Blatt XI. 7) betreffen  „Schwebegiebel, T re p p e n ­
giebel u n d  Sp e ich erb au ten  1 2 0 0 - 1 9 0 0 “ , „ K e lte rh ä u se r  u n d  K e lte rn  in den  rh e i­
n ischen  D e p a rtem e n ts  1 8 0 3 - 1 8 1 3 “ -  d ich t besetz t an d e r  M o se l,  w e n ig e r  dicht  
am  R h e in , ü b e rw ie g e n d  in k irc h l ic h e m  B esitz  -  s o w ie  „R at-  u n d  G e m e in d e ­
h äu ser  1 2 0 0 - 1 9 0 0 “ , un te rsch ied en  nach sieben B a u p e r io d en , m it g ro ß e r  B e leg­
d ich te  an M o se l  und  M itte lrh e in  so w ie  im  R au m  d a z w isc h e n . W ie  in allen Bei­
he ften  w eis t  ein aus führlicher K a ta lo g  die kartie rten  O b je k te  nach. -  Z w ei B lätter  
w id m e n  sich W allfah rten : eines, bearbeitet vo n  D i e t e r  W y n a n d s  ( 1 :5 0 0 0 0 0 ,
58  S.), ze igt Wallfahrten 1000-2000, das he iß t W a l l fa h r tso r te ,  u n te r  B e rü c k s ic h ­
t igung d e r  Zeitstellung, d er  A n z a h l  und d e r  A r t  der W a l l fa h r te n ;  als überragende  
W a ll fa h r ts o r te  tre ten  A a c h e n  und  K ö ln  h ervo r .  D ie  K ev e la e r e r  M arienwallfahrt  
1642-1995 ist nach der H e rk u n ft  d e r  W a l l fa h re r  u n te r  B erücksichtigu ng  d er  ze it­
l ichen  D u rc h fü h ru n g  u n d  d e r  T räg ersch a ft  d e r  W a l l f a h r t  k a r to g rap h isc h  und  
k ata lo g m äß ig  v o n  P e t e r  D o h m s  u n te r  M ita rb e it  v o n  W i l t r u d  D o h m s  
u n d  D i e t m a r  J a n s s e n  e r fa ß t  w o r d e n  (X I. 1 1 ,  1 : 3 0 0 0 0 0 ,  9 0  S. m it 13 K tn .  
u n d  6 D iag ram m en ). D ie  w ä h re n d  des D re iß ig jä h r ig e n  K rieg es  e insetzende  
W a ll f a h r t  zu einem  G n a d e n b ild  in K e v e la e r  w es t l ich  v o n  W e se l  hat bis heute  
g ro ß en  Z u sp ru ch ; ihr H au p te in zu g sg eb ie t  sind das R h e in lan d , Teile  W estfa len s
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so w ie  Teile der N iederlande  un d  Belgiens, w ie  das K a rten b la tt  zeigt; w e ite re  K a r ­
ten  im  B eih e ft  w eisen  die e n t fe rn te re n  H e rk u n fts o r te  nach. -  D ie  v o n  K l a u s  
W o l f  g a n g  N i e m ö l l e r  u n d  S t e f a n  W e i s s  bearbeitete  K a r te  Musikin- 
stitHtionen seit d em  M itte la lter  ist k u ltu rg esch ich t lich  in teressant (X II .  5, 
1 : 5 0 0 0 0 0 ,  52  S.). In gesch ickter  K re isd a rs te l lu n g  m it acht Z e itsegm enten  fü r  die  
Zeit 8 0 0 - 1 9 9 0  w ird  in k o n z e n tr is c h e n  R ingen  das V o rh a n d e n se in  e iner  „ z en tra ­
len W irk u n g s s tä t te “ v o n  K irc h e n m u s ik ,  fe rn e r  v o n  S tad tp fe ife re i/ R atsm u sik ,  
H o fm u sik ,  städtischem  O rc h e s te r  u n d  O p ern en sem b le ,  K o n se rv a to r iu m / M u s ik ­
h o ch sch u le  und  M u sik sc h u le  reg istr ie rt .  E rw ä h n e n s w e r t  ist h ier  v o r  a llem  d e r  
N a ch w e is  e iner S tad tp fe ifere i ab 1 3 5 1 - 1 6 0 0  in Soest, W e r l ,  U n n a , H am m , D o r t ­
m u n d , B o ch u m , Essen, R eck linghausen , D u isb urg , W ese l,  B o ch o lt ,  N euss, K ö ln ,  
A a c h e n ,  K o b le n z ,  T rier ,  L u x em b u rg .  -  M u sik  ist auch G e g en stan d  d re ie r  B lä tte r  
in d e r  v o lk s k u n d lic h e n  A b te i lu n g :  G esang- u n d  M usik vere in e  1800-2000, b e ­
arbeitet v o n  E l k e  und H e r b e r t  S c h w e d t  (XI. 8 - X I .  10 , 2 B lätter  1 :500  0 00 ,  
1 B latt  mit 4 T eilkarten  1:1 0 0 0 0 0 0 ,  16 6  S.); gesondert  dargeste llt  sind G e sa n g v e r ­
eine und  M usikvereine sow ie  als „laienmusikalische V ere in igungen“ die „ T ro m m ­
ler- u n d  P fe i fe r fo rm a t io n e n “ , „ Z u p fo rc h e s te r“ , „ K a th o lisc h e n  K i rc h e n c h ö r e “ 
und „P o sa u n e n c h ö re “ (evangelische B läserchöre). -  Z w e i K a r te n b lä t te r  b esch ä f­
tigen sich allein m it dem  20 . Jh . :  D ie A grarw ir tscha ft im  20. Ja h rhund er t ,  b e a r ­
beitet vo n  G ü n t e r  L ö f f l e r  (VII. 13, 4 T eilkarten 1:1 0 0 0 0 0 0 , 4 5  S. mit 13 K tn .  
un d  5 T abellen), und  Einkünfte n a tü r l i ch er  P erson en  im  20. Ja h rh und er t ,  b e a r ­
beitet v o n  L o t h a r  W e i s s  (V III. 6, 4 T ei lka rten  1:1 0 0 0 0 0 0 ,  2 9  S. m it 3 K tn .  
u n d  11 Tabellen). H. W.

Ein w ic h t ig e r  Beitrag z u r  S oz ia lg esch ich te  n o rd d e u tsc h e r  S täd te  ist d e r  A u f ­
satz  v o n  R o s e m a r i e  K o s c h e  m it dem  T ite l Z wisch en  R hein  u n d  W eser -  
J u d en  im  M itte la lter  (O s n M it t .  107 ,  2 0 0 2 ,  3 5 - 5 8 ) .  Ü b e r  die Z u w a n d e ru n g  v o n  
Ju d e n  im frü h e n  M itte la lte r  lassen sich fü r  den U n te rsu c h u n g sra u m  n u r  u n d e u t ­
liche K o n tu re n  e rkennen . V o n  K ö ln  aus e r fo lg te  die V e rb re i tu n g  d e r  Ju d e n  in 
W e st fa le n  im 13. Jh . D ie  Q u e l le n  beziehen  sich u.a. au f  Soest , M ü n s te r ,  O s n a ­
b rü ck  und  M inden . D ie  Q u e l le n  des 14. Jhs. be tre ffen  v o r  allem  den  S ch u tz  (m it  
den  en tsp rech en d en  A b g a b e n ) ,  d ie  S te l lu n g  in d er  R ec h tsp rec h u n g , G e ld -  un d  
P fandgeschäfte  so w ie  den  V ieh h a n d e l.  G r o ß e n  R au m  n e h m e n  die P e s tp o g ro m e  
v o n  1 3 5 0  ein, ü b e r  d e ren  M o t iv e  n u r  V e rm u tu n g e n  m ö g lich  sind, da ü b e r  die  
w irtschaftl iche , gesellschaftliche un d  ku ltu re lle  Stellung d e r  Ju d e n  w en ig  b ekan nt  
ist. W e n n  m an v o n  einer g rundsätz lichen  anti- jüd ischen S t im m u n g  ausgehen w il l ,  
so  b liebe  es u n vers tä n d lic h ,  dass bere its  k u rz  nach dem  P o g ro m  eine neue A n ­
sied lung v o n  Ju d e n  erfo lgte . V f . in  geht v o n  loka len  V erh ä ltn issen  aus und  b rin g t  
m eh rere  Beispiele. Es w ird  deu tlich , dass die N euansied lun g  v o n  K ö ln  und  D o r t ­
m u n d  ausging; d o ch  sagen e tw a  S teu erlis ten  auch in d ieser Z eit  w e n ig  ü b e r  das  
V erh ä ltn is  der Ju d e n  z u r  c h r is t l ic h en  B ü rg erg em ein d e  aus. Es w a re n  v o r  a llem  
po lit ische  G rü n d e ,  die 1 4 2 4  zu e rn euten  V e rtre ib u n g en  fü h rten .  M a n  kan n  auch  
eine V e ra rm u n g  d e r  Ju d e n  fes ts te l len ; V f . in  v e rm u te t  m it R ech t,  dass die w e s t ­
fä lischen Ju d e n  v ie lfach  in R eg io n en  a b w a n d erten ,  in denen  die w ir tsch a ft l ic h e n  
u n d  rech tlichen  B ed ingungen  besser w aren . D ie  jüdische F am ilien  w a re n  o f fe n ­
bar sehr m obil. V f . in  nen nt zah lre ich e  n o rd d e u tsc h e  Städte, in denen  Ju d e n  le b ­
ten o d e r  in denen  P o g ro m e  sta tt fa n d en  bis h in a u f  ins e rz b isc h ö f l ic h -b re m is c h e  
W ildeshau sen . Dass B rem en  n ich t genannt w ird ,  ist w o h l  kein V ersehen , so n d e rn
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b eru h t  au f d e r  Tatsache, dass es h ie r  keine jüd ische  G e m e in d e  gab. D e r  S c h w e r ­
p u n k t  d e r  U n te rsu c h u n g  liegt a u f  W e s t fa le n  m it b eso n d ere r  B e rü ck s ich tig u n g  
vo n  O snabrü ck , w o  es freilich  v o n  14 2 6  bis ins 19. Jh. keine jüdischen E in w o h n e r  
m eh r gab. H. Schw.

R e ich sk am m erg er i ch t  Köln,  Bd. 4, T eil 1: N r .  1 6 7 8 - 1 8 6 4  (T -Z ) ,  bearb . v o n  
K l a u s  N i p p e r t  (M itte i lu n g en  aus d em  S tad ta rc h iv  v o n  K ö ln ,  H . 84, 1; 
zugleich: In ven ta r  d er  A k te n  des R eich skam m ergerich ts ,  Bd. 2 6 ,  4, 1, K ö ln  2 0 02 ,  
H istorisch es  A r c h iv  d e r  S tad t  K ö ln ,  1 1 1  S.). A u f  drei v o lu m in ö s e  B ä n d e  (vgl. 
H G b ll .  1 1 8 ,  2 0 0 0 ,  2 0 6 ;  1 19 ,  2 0 0 1 ,  24 3 f . :  120 ,  2 0 0 2 ,  2 8 1 )  fo lg t  nun  ein e h e r  dünnes  
H eft,  w e lch es  z u d em  die P u b lik a t io n  n ich t absch ließt. B e a rb e ite rw e ch se l  sind  
eine G e fa h r  fü r  jedes G r o ß p r o je k t ,  das H is to r isch e  A r c h iv  m u ß  gle ich z w e i  
d a v o n  bew ältigen. N ach  dem  W e g g an g  v o n  M . K o rd e s  hat K. N ip p e r t  die letzten  
18 7  A k te n  d e r  K ö ln e r  R e ic h sk a m m e rg e r ic h tsp ro z e sse  bearbeitet,  b e v o r  auch  
er das H aus in d e r  S e v e r in s tra ß e  v er ließ . S o  entstand  d e r  B esch luß , z u n äch st  
die restlichen  A k te n  zu  v e rö f fe n t l ic h e n  u n d  dan n  die R eg ister  in A n g r i f f  zu  
n eh m en  -  die L ese r  h o ffe n  a u f  ein baldiges G e lin g en , d en n  auch Bd. 4 , 1 e n t­
p u p p t  sich als B lick  ins p ra lle  L eben  des frü h n eu ze it l ic h e n  K ö ln :  M a n  find et  
Stre it  z w isc h e n  N a ch b a rn ,  gegen Z ü n fte ,  u m  das E rb e  und w eg en  d e r  Ehe, 
ü b er den H and el und  au fg ru n d  v o n  B ele id igungen bis hin  zum  D ieb stah l in der  
Badestube. W. S chm id

W o l f g a n g  H a s b e r g ,  R eich ss täd t is ch -bü rg er l i ch es  G esch ich tsb ew uß tse in  
im Spätm itte la lter lichen Köln  ( J b K ö ln G V  72, 2 0 0 1 ,  9 -5 2 ) ,  versucht,  „die U m risse  
u n d  die E n tw ic k lu n g  des G e sc h ic h tsb e w u ß ts e in s  d er  K ö ln e r  B ü rg e rsc h a ft  im  
späteren M itte la lte r“ (14 )  anhand d e r  vo lk ssp rach ig en  städtischen C h r o n is t ik  des 
13 . bis 15. Jhs. zu  beschreiben, w o b e i  im  V e r la u f  d er  U n te rsu c h u n g  fre il ich  d e u t ­
lich w ird ,  daß es bestenfalls  u m  das G e sc h ic h tsb e w u ß ts e in  d er  p o li t isc h e n  
F üh ru n g ssch ich t gehen kann, das in diesen Q u e l le n  seinen N ied ersch lag  findet.  
V f. de fin ie rt  ,G e sc h ic h tsb e w u ß ts e in “ m it B ezu g  a u f  g esch ich tsd idak tische  M o ­
delle  als „ein E nsem ble  v o n  D im e n s io n e n  o d e r  V o rs te l lu n g s rä u m e n ,  in den en  
sich E inste llu ngen  g egen über g ru n d le g en d e n  K a te g o r ie n  des h is to r isc h e n  D e n ­
kens b i ld en “ (16). Zu d iesen D im e n s io n en  g eh ören  die Z eit- ,  W irk l ic h k e it s -  und  
H isto r iz i tä tsd im e n s io n  so w ie  die Id en ti tä ts - ,  die po lit ische , die s o z ia lö k o n o ­
m ische und  die m ora lische  D im e n s io n ,  w o b e i  le tz tere  sich au f die B e u rte i lu n g s­
m aßstäbe bezieht, w e lch e  die C h ro n is te n  an das vergan gene  G esc h e h e n  anlegen. 
V f.  ü b e rp rü ft  nun, w ie  s o w o h l  die, „ G e g e n w a r ts h is to r ik e r“ des 13. u n d  14. Jhs. 
( G o tt f r ie d  H agen, H ein r ich  v o n  L in to r f  G e r la c h  va m  H a u w e )  als auch d ie  „ V e r ­
gangenheitsh istoriker“ des 14. und 15. Jhs. (die unbekan nten  V erfasser d er  K ö ln e r  
Ja h rb ü c h e r ,  H e inrich  va n  B eeck und  d e r  ebenfa lls  u n b ek an n te  V e r fa sse r  d e r  sog. 
K o e lh o f fsc h e n  C h r o n ik )  m it je d e r  d ieser  D im e n s io n e n  um g eh en . Es geh t um  
die W a h rn e h m u n g  v o n  Zeit, w o b e i  die V e rg a n g en h e it  ledig lich als d ie  V o r ­
geschichte d er  G e g e n w a r t  b eg ri f fe n  und  aus d ieser heraus auch b e u rte i l t  w ird ;  
es geht um  d en  B ezu g  z u r  R ea litä t  (Frage nach  d e r  W a h rh e i t  des B erich te ten),  
die heilsgeschichtliche B etra ch tu n g sw eise ,  d ie  Identitä t  s t if tend e  und  die b e ­
s tehend en  h errsch a ft l ich en  u n d  gese llschaftl ichen  V e rh ä ltn is se  leg it im ie ren d en  
F u n k t io n e n  d er  G esch ich te .  Es ist an d ieser Stelle  n icht m öglich , au f  die v ie l fä l ­
tigen, o f t  h e te ro g en en , ge legentlich  auch v o n  W id e rs p rü c h e n  n icht fre ie n  Be-
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obachtungen im einzelnen einzugehen, zum al auch manches B ekannte  w ie d e rh o lt  
w e rd e n  m üßte. Insgesam t v e rm iß t  V f.  bei den  K ö ln e r  C h ro n is te n  des späten M i t ­
tela lters ein B e w u ß tse in  d e r  H is to r iz i tä t  des G e w o rd e n e n ,  d e r  V e rä n d e r l ic h k e it  
und V e rä n d e rb a rk e it  d e r  V erhä ltn isse  (ab lesbar an den häufigen A n a c h ro n ism e n ,  
die als so lche  n icht b e m e rk t  w erd en ) ;  in so fe rn  hätten die C h ro n is te n  kein  re f le k ­
tiertes G e sc h ic h tsb e w u ß ts e in  besessen, so n d e rn  n u r  „ein w e i tg e h e n d  statisches  
G e sc h ic h tsb i ld “ (5 1 ) ,  das V f.  als eine „ d e fo rm ie r te  V a r ia n te  des G e sc h ic h ts ­
b e w u ß tse in s“ ( 1 8 )  ve rs teh t.  V. H.

A u f  d er  G ru n d la g e  e iner  v o r  e tlichen Ja h re n  v o n  W . H e rb o r n  u n te r  so z ia l ­
to p o g rap h isch en  G e s ic h tsp u n k te n  a u sg ew erte ten  Steuerliste  aus dem  Ja h re  12 8 6 ,  
in d e r  die E in n ah m en  aus e iner S teu er  v e rz e ic h n e t  sind, die in d iesem  J a h r  v o m  
N u tz u n g s w e r t  a l le r  in d e r  P farre i St. K o lu m b a  in K ö ln  v o rh a n d e n e n  L ie g e n ­
schaften e rh o b en  w u r d e  -  w o b e i  o ffen  bleibt, w ie  dieser N u tz u n g s w e r t  e rrechnet  
o d e r  festgeste llt  w o r d e n  ist hat H u g o  S t e h k ä m p e r  die  B es ied lu n g  und  
B ebauun g  d es  K irchsp ie ls St. K o lum ba  1286 ( J b K ö ln G V  73, 2 0 0 2 ,  1 - 4 0 )  u n te r ­
sucht. D ie  S teu er lis te  v e rz e ic h n e t  8 8 9  L iegenschaften , v o n  d e n en  a lle rd in gs n u r  
17 0  bestim m ten  B es itzern  o d e r  B e w o h n e rn  z u g eo rd n e t  w e rd e n  k ö n n e n . V f.  geht  
ein au f die B eze ichn ung en  d er  Liegenschaften in d e r  Liste, die Soz ia lto p o g rap h ie ,  
die H ä u sern a m en  u n d  -V erzierungen  un d  a u s fü h r lich  auch a u f  die R e ih e n h a u s ­
bebauung, die m e h r  als ein D r it te l  des G esa m tb esta n d s  an H ä u s e rn  ausm acht.  
Insgesam t zeigt sich, daß  die h ö h e r  b e w e rte te n  O b je k te  v o r  a llem  im  ö stlich en  
Teil d er  P fa rre i  lagen. Eine K a r te  u n d  za h lre iche  T ab e llen  v e ra n sc h a u lich en  die  
E rgebnisse im  einze lnen . V. H.

M a r g r e t  W e n s k y ,  E rwerbstä t ig e  Frauen in d e r  m it t e la l t e r l i ch en  Stadt  -  
ein  Vergleich d e r  eu ropä is ch en  M etropo len  Paris, London u n d  Köln  (G esch ich te  
in K ö ln  49 , 2 0 0 2 ,  4 7 - 6 1 ) ,  zeigt die B an d b re ite  d er  w ir tsch a ft l ic h e n  T ätigkeit  v o n  
F rauen  im M itte la lte r ,  die „vo n  d e r  se lbständigen  H a n d e ls -  u n d  G e w e r b e ­
ak tiv itä t  bis hin  z u r  sch lech t b ezah lten  L o h n a rb e i t“ re ich te  u n d  v o r  a llem  im  
S e id en g e w e rb e  z u r  B i ld u n g  e igener F ra u e n z ü n fte  fü h re n  k o n n te .  V f . in  geht -  
so w e it  die Q u e l le n  dies zu lassen  -  au f  den q u a n tita t iven  A n te i l  d e r  F rau en  am  
W irtsc h a fts le b e n  d e r  drei S täd te  ein, heb t G e m e in sa m k e ite n  u n d  U n te rsc h ie d e  
h e r v o r  und  w e is t  d a ra u f  h in, daß im L au fe  des 15. Jhs . d ie  F ra u e n  aus u n te r ­
sch iedlichen G r ü n d e n  aus dem  E rw e rb s le b en  verd rä n g t  w u rd e n .  V. H.

A u s  d e r  neu en , 14 . Lfg. des R hein isch en  Städteatlasses,  hg. v o m  L a n d sc h a f ts ­
ve rb a n d  R h e in lan d . A m t  fü r  rhe in ische  L and esku n d e , bearb . v o n  M a r g r e t  
W e n s k y ,  K a rto g ra p h ie :  E s t h e r  W e i s s  ( K ö ln  2 0 0 1 ,  B ö h lau )  ist h ier  au f  die  
M a p p e  Kalkar  (bearb . v o n  M a r g r e t  W e n s k y )  h in zu w eisen .  D as im  13 . Jh .  
v o n  dem  G f .  D ie t r ic h  VI. v o n  K le v e  gegrü n d ete  und m it b e s o n d e re n  R ech ten  
ausgestattete  „ o p p id u m “ am unteren  N ie d e rrh e in  er leb te  im  14. u n d  15. Jh . dank  
eines le istungsfäh igen  T u c h g e w e rb e s  u n d  eines f lo r ie re n d e n  H a n d e ls  m it  G e ­
tre ide eine b e m e rk e n sw e rte  w irtsch a ft l ich e  B lüte  und w u rd e  im  6. Jh . v o n  W ese l  
als hansische Beistadt in A n s p ru c h  g en o m m en , auch w e n n  v o n  e in e r  w irk lic h e n  
M itg lied schaft  in  d e r  H anse  n icht die R ed e  sein kann u n d  K a u f le u te  aus K a lk a r  
n u r  ganz v e re in z e lt  im  O stse e ra u m  o d e r  in B raban t b ez e u g t  sind . D ie  A t la s ­
m appe, die sich als „N ach sch lagew erk  m it D aten  und  Fakten  ü b e r  die städtischen
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I n s t i tu t io n e n “ (B eiheft,  45 )  v e rs te h t ,  stellt, nach d em  b e w ä h r te n  G lie d e ru n g s ­
schem a (Siedlung; T op o g ra p h ie ;  H e rrsch a ft  und  G e m e in d e ;  K irc h e ,  Schu le , K u l ­
tu r  und  G e su n d h e itsw e se n ; W ir tsc h a fts -  und  S o z ia ls t ru k tu r ,  S tatistik)  geordnet,  
um fan g re ich es  u n d  so rg fä lt ig  belegtes M ateria l  z u r  s täd t isch en  G e sc h ic h te  z u r  
V e rfü g u n g ,  das a u f  lange Sicht die u n v e rz ic h tb a re  G ru n d la g e  fü r  jede  B esch ä f­
tigung m it  d e r  G e sc h ic h te  K a lk a rs  un d  d e r  des n ied e rrh e in isch e n  S täd tew esens  
bleiben w ird .  D as beigegebene, z.T. farbige K arten m ate ria l  en thä lt  u.a. den  Stad t­
g ru n d riß  nach d e r  U rk a r te  v o n  1843  und der D eutschen  G r u n d k a r te  v o n  1997/99  
(beide im M aßstab  1:2 500) ,  die K a lk a r  und  U m g eb u n g  b e tre f fe n d en  A u ssch n it te  
aus d er  T ra n c h o t-K a r te  (1803/ 28)  so w ie  d er  T o p o g ra p h isch e n  K a r te n  v o n  1843 ,  
1892/ 95  u n d  1 9 9 9  (alle im  M aßstab  1 :25  0 00) ,  fe rn e r  S tad ta n s ic h te n  des 16. bis
18. Jhs. -  D ie  ü b rigen  M a p p e n  d ieser A t la s -L fg .  b e tre f fe n  rhe in ische  Städte , die  
keine B ez iehu ng en  z u r  H anse hatten. V. H.

A r n o l d  O t t o ,  E idesform eln  im  S tadtrech t v o n  R ees  ( A H V N  2 0 4 ,  2 0 0 1 ,  
7 3 -8 9 ) .  A u f  d e r  G ru n d la g e  eines im N o rd rh e in -W e s tfä l isc h e n  H au p tstaa tsarch iv  
D ü s s e ld o r f  au fg e fu n d en en  F ragm en ts  des S tad trechts  v o n  R ees aus d e r  z w e iten  
H älfte  des 15  Jhs . d isk u tie r t  V f .  d ie  R o lle  des B ü rgere id es ,  d e r  in Rees nach  
d e r  V e rp fä n d u n g  d er  S tad t im Ja h re  13 9 2  s o w o h l  dem  K ö ln e r  E rz b is c h o f  als 
auch d em  k lev isch en  H e rz o g  zu leisten w a r,  so w ie  die Z ie lr ic h tu n g  d e r  A m t s ­
eide des R ich ters ,  des G e r ic h ts b o te n  und des A m tm a n n s .  D a b e i  zeigt d e r  Eid 
des R ichters, daß d er  U n ab häng igk eit  v o m  L and esherrn  u n d  d e r  U n p arte i l ich ke it  
b e so n d ere  B e d eu tu n g  beigem essen w u rd e n . D e r  A n h a n g  e n th ä lt  den  T ex t  des 
Fragm ents. V. H.

Im A u ft ra g  des 1983  gegründeten W estfä lischen H ansebundes (vgl. H G b ll .  102,  
19 8 4 ,  2 0 5 )  hat B e r n h a r d  G u r k  ein d er  M u tte r  H ein r ich s  des L ö w e n ,  G e r ­
t ru d  v o n  S u p p lin b u rg  ( 1 1 1 4 - 1 1 4 3 )  gew idm etes  H an se-B u ch  v e r faß t :  D ie Hanse 
u nd  Westfalen. Ein Aufbruck nach  Europa  (G u d e n s b e rg -G le ic h e n  2 0 0 1 ,  W a r t ­
berg V erlag , 15 8  S., zah lre iche, z.T. farb ige A b b .) .  In einer Zeit, in d er  die H an se­
fo rsch u n g  die reg ionalen  A s p e k te  d e r  hansischen G esch ich te  u n d  die B ed eu tu ng  
d e r  hansischen T ei lrä u m e  w ie d e r  s tä rk e r  in den B lick  n im m t, ist m an  a u f  ein  
B uch w ie  das v o r l ie g e n d e  gespannt, v o n  dem  m an sich z u m in d e s t  e inen  z u ­
sam m en fassen d en  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die hansischen B e z ie h u n g en  d e r  jew eiligen  
R eg ion  au f d e r  Basis des ak tue llen  Forschungsstandes e rh o f f t .  U m  es v o r w e g  zu  
sagen: H in te r  so lch en  E rw a r tu n g e n  b le ib t  das a n zu ze ig en d e  B u ch  w e i t  zu rü ck .  
Es w e n d e t  sich an einen bre iten  L eserkreis  u n d  geht n ich t n u r  a u f  die han sisch­
w estfä lischen  B ez iehu ng en  ein, so n d e rn  e rzäh lt  die G esc h ic h te  d e r  H anse insge­
sam t u n d  im  K o n te x t  d e r  a llgem einen  deu tsch en  und  e u ro p ä isc h e n  G esch ich te ,  
e insch ließ lich  d e r  G e is tes -  und  K u ltu rg esch ich te .  V f .  h o lt  ze it l ich  u n d  sachlich  
w eit  aus u n d  v e r l ie r t  dabei gelegentlich  den hansischen, ge legentlich  auch den  
w estfä l isc h e n  Faden. Ä rg e r l ic h  sind je d o c h  die v ie len  sach lich en  F e h le r  und  
irrigen  V o rs te l lu n g e n ,  die das B u ch  v e rm it te lt  und v o n  d e n e n  h ier  n u r  einige  
Beispiele  g en an nt w e rd e n  kö n n en : A u s  M o rg e n sp ra c h e n  w e rd e n  „ M o r g e n ­
a n sp ra ch e n “ ; 1 1 5 8  f in a n z ie r t  H e in r ic h  d e r  L ö w e  „m it H ilfe  eines m eh rh e it l ich  
w estfä lischen  2 4 k ö p f ig e n  K a u fm a n n sk o n so r t iu m s“ (26) d ie  G r ü n d u n g  L ü becks!  
U m  1 1 9 0  hätte  d e r  engl. K ö n ig  R ich ard  L ö w e n h e rz  ke in e  5 0 0 0 0  H u fe isen  bei 
d er H anse bestellen  kö n n en , w e i l  es u m  1 1 9 0  die H anse n o ch  gar n ich t gab, ganz
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abgesehen davon , daß „die H anse“ die H ufeisen  auch gar nicht besorgt hätte. D ie  
„ U rk u n d e  des Jahres  1 1 6 1 “ (100),  gem eint ist das A r t le n b u rg -P r iv i le g  H einrichs  
des L ö w e n ,  trägt se lbstverständ lich  nicht die U n te rsc h r i f te n  der K a u fle u te  aus 
Soest, D o r tm u n d ,  O sn a b rü c k  u n d  w eite ren  „M än n ern  aus den e tw a  80  w e s t ­
fälischen Städten und Freiheiten ..." (ebd.). Es kann auch keine Rede davon sein, daß 
die K ö ln e r  K o n fö d e ra t io n  nach 13 6 7  „zum  V o rb ild  und M aßstab  der O rgan isation  
d er H an se“ (92) g ew ord en  sei. A u f  dem  L ü beck er  H ansetag v o n  1434  w u rd e  z w a r  
die V e rp f l ic h tu n g  d er  Städte zum  Besuch der T ag fahrten  beschlossen, nicht aber  
eine dreijährige turnusm äßige E inberufung v o n  Hansetagen. W e n n  berichtet w ird ,  
daß d e r  K ö ln e r  E rzb ischo f 1 4 4 4 - 1 4 4 7  versucht habe, „die Stadt Soest in seine G e ­
w a lt  zu brin gen“ (92), dann m uß aber h inzugefügt w erd en , daß das kölnische Soest  
sich z u v o r  v o n  seinem  S tad th errn  losgesagt hatte. D ie  Liste  d e r  E inw änd e  ließe  
sich fast beliebig verlängern : D ie  Schlacht v o n  „ C le r c y “ (87) hat 1 3 4 6  bei C r e c y  
sta ttge fu nden , W e r n e r  R o le v in c k  hat sein W e st fa le n lo b  n icht im  13., so n d ern  im  
15. Jh . g esch rieb en ,... Enttäuschend ist auch das L iteraturverzeichnis, das nicht nur  
nicht feh lerfre i ist, sondern  in dem  m an auch viele w ichtige, neuere U n te rsu c h u n ­
gen gerade zu den hansisch-w estfä lischen Beziehungen v erm iß t.  V. H.

D ie Feme, die un ter  K ön igsban n  richtenden „heim lichen“ G erich te  W estfa lens,  
die im späten  14 . und  im 15. Jh . ihre B lü teze it  e r leb ten , ih ren  Z u stän d ig k e itsb e ­
re ich in „ v e m e w ro g ig e n  sachen“ w e it  ü b e r  die w es tfä lisch en  G r e n z e n  a u sd e h n ­
ten  u n d  z u n e h m e n d  als B e d ro h u n g  e m p fu n d e n  w u r d e n ,  so  daß  sich sch on  v o r  
d e r  M it te  des 15. Jhs. d er  W id e rs ta n d  gegen sie fo rm ie r te ,  hab en  d e r  F o rsch u n g  
v o r  a l lem  hinsichtlich  d er  U rsp rü n g e  dieser b esond eren  G e ric h tsb a rk e it  m anches  
Rätsel aufgegeben. E b e r h a r d  F r i c k e ,  d e r  sich in d e r  V e rg an g en h e it  m e h r ­
fach  m it  d en  e inschlägigen P ro b le m e n  beschäftig t hat, w i l l  m it se inem  neuen  
B u ch: Die w e s t fä l i s ch e  Veme im Bild. G esch ich te , V erbreitung u n d  Einfluss d e r  
w es t fä l i s ch en  V emegerich tsbarkeit  (M ü n ste r  2 0 0 2 ,  A s c h e n d o r f f  3 3 6  S., 4 0 0  z.g.T. 
fa rb ige  A b b .)  diese Rätsel n icht lösen. Es geht ihm  v ie lm e h r  d aru m , die e inzelnen  
A s p e k te  d e r  G esch ich te  d er  Fem e, v o n  d er  sagenhaften  B e g rü n d u n g  d u rch  K ar l  
d .G .  bis zu den  versch ie d e n e n  F o rm e n  des „ N a c h le b e n s“ in d er  L ite ra tu r ,  d er  
b i ld e n d e n  K u n s t ,  in d e r  Sch a ffu n g  v o n  E rin n eru n g sstä tte n  an  die Fem e, aber  
auch  im  p o lit isc h e n  M iß b ra u c h  des F e m e -B e g rif fs  im 20 . Jh . ,  in B i ld e rn  d a r z u ­
ste llen , w o h l  w issen d , daß n ich t m it  je d e m  Bild  ein u n m it te lb a re r  B ezug  z u r  
F em e hergeste llt  w ird .  A b g e b ild e t  sind P ersonen , Städte  u n d  Stätten , die m it d er  
F e m e  in Z u sa m m e n h a n g  zu  b rin gen  sind, desg le ichen  R e p ro d u k t io n e n  z e i t ­
g en öss isch er  S c h r i f t -  u n d  B i ld q u e llen  (d a ru n te r  das b e k a n n te  F em eg erich tsb ild  
aus d e n  S ta d ta rc h iv  Soest o d e r  die D a rs te l lu n g  e iner  G e r ic h ts v e rh a n d lu n g  v o r  
d e m  G o g ra fe n  aus dem  R ech tsb u ch  d er  S tad t H e r fo rd )  u .a.m . D as B ildm ateria l  
ist in s ieben them atische  G r u p p e n  gegliedert, die k n a p p , a b e r  in fo rm a t iv  e in ­
gele itet  w e rd e n , und  auch jede A b b i ld u n g  w ird  re lativ  au s fü h r l ich  ko m m e n tie rt .  
M an ch e  A b b ild u n g  mag reduntant erscheinen -  w en n  K a r l  d .G . gleich siebenmal, 
F riedrich  III. und die Stadt K ö ln  jew eils sechsmal dargestellt sind, w ird  das den In ­
fo rm a tio n s w e rt  nicht w esentlich  erhöhen  - ,  andere hätten durchaus aufgenom m en  
w e rd e n  kön nen , e tw a die B ündnisse vo n  Städten  zum  Sch u tz  d e r  eigenen B ürger  
gegen V erfah ren  v o r  den Fem egerichten od er  gegen die Feme gerichtete Beschlüsse  
v o n  H ansetagen (z.B. 1447), insgesamt jedoch ist ein Buch entstanden, das m an mit  
G e w in n  lesen und in dem  man m it Vergnügen b lättern  kann. V. H.
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S t e f a n  G r o p p ,  M oneta  N ova  Tremonensis. M ünzp rägun g  in D or tm und  
w ä h r en d  d es  15. J a h rh und er t s  (B e it r .D o rtm . 92/93, 2 0 0 1/ 0 2 ,  7 -3 6 ) .  Seit  13 3 2  
besaß die Stadt D o r tm u n d  ein eigenständiges M ü n z re c h t ,  d o ch  setzte  die P räge­
tätigkeit erst gegen Ende des 14. Jhs. ein, nachdem  die S tad t 13 9 4  m it dem  G rafen  
D ietr ich  v o n  d er  M a rk  einen V ertra g  ü b er  die gem einsam e H ers te llu ng  v o n  P fen ­
nigen abgesch lossen  hatte. Im Z uge se iner B e m ü h u n g e n  um  eine V e rb e sse ru n g  
des M ü n z w e s e n s  in n erh a lb  des Reiches z o g  K ö n ig  S ig ism un d  1 4 1 9  das alte  
königlich  M ü n z re c h t  w ie d e r  an sich und ließ in D o r tm u n d  in seinem  N a m e n  v e r ­
sch iedene S i lb e rm ü n z e n  u n d  G o ld g u ld e n  prägen , w o b e i  le tz te re  um  ein H u n ­
derts te l besser sein so llten  als die R hein ischen  G u ld e n .  D o c h  sch o n  gegen Ende  
d e r  2 0 e r  Ja h re  des 15 . Jhs. ste llte  S ig ism und die  P rägetätigkeit  in D o r t m u n d  ein, 
so daß  seit 1 4 3 0  (zun äch st  gem einsam  m it  den  G ra fe n  v o n  d e r  M a rk )  die Stadt  
w ie d e r  als M ü n z h e r r  a u ftre te n  k o n n te ,  14 3 1  auch das R ech t  z u r  P rä g u n g  v o n  
G o ld m ü n z e n  erhielt. Seit den 6 0 e r  Ja h re n  des 15 .  Jhs . bem ü h te  sich D o r tm u n d  -  
m it n u r  m äßigem  E rfo lg  - ,  den z u n e h m e n d e n  M ü n z v e rsc h le c h te ru n g e n  d u rch  
V e re in b a ru n g e n  m it d en  b en ach barten  S täd te n  un d  L a n d e sh e rre n  e n tg e g e n z u ­
treten . V. H.

D er  B er sw ord t -M eis t e r  u n d  d ie  D o r tm u n d e r  M a lere i  um  1400. Stadtkultur  
im Spätm itte la lter ,  hg. v o n  A n d r e a  Z u p a n c i c  u n d  T h o m a s  S c h i l p  
(V e rö ffe n t l ic h u n g e n  des S tad ta rch ivs  D o r tm u n d ,  Bd. 18 ,  B ie lefe ld  2 0 0 2 ,  V er lag  
fü r  R eg ion algesch ich te ,  3 4 2  S., 2 4 5  A b b .) .  -  U n te r  d e r  F e d e r fü h ru n g  des S ta d t ­
archivs D o rtm u n d  entstand eine um fassende D o k u m e n ta t io n  zu einem der H au p t­
w e rk e  d er  w estfä lischen  M alerei des ausgehenden  14 . Jhs .,  dem  nach d e r  S t i f te r ­
fam ilie  ben an nten  B e r s w o r d t - A l ta r  d e r  D o r tm u n d e r  M a rie n k irch e .  V o n  diesem  
R etabel ausgehend w e rd e n  bre it  angelegte S tre ifzü g e  in d ie  S tad t- ,  W ir tsc h a fts - ,  
S o z ia l- ,  K i rc h e n -  u n d  K u n stg esch ich te  u n te rn o m m e n ,  um  es als Sch lü sse l­
d o k u m e n t  z u r  .S tad tk u ltu r  im Sp ätm itte la lte r“ zu  erschließen. T. Schilp  behandelt  
e in le itend  die G e sc h ic h te  d e r  R eich s-  un d  H an ses tad t  D o r tm u n d .  E r schneidet  
auch T h em en  w ie  die V o rs te l lu n g e n  v o m  F egefeu er  und  re lig iöse  S t if tu n g  so w ie  
M e m o ria  u n d  E r in n e ru n g s k u ltu r  an, w o d u r c h  e r  e inen  trag fäh igen  B rü c k e n ­
schlag zu d en  k u n s th is to r isc h e n  B eiträgen  leistet. A .  Z u p an c ic  a n a ly s ie r t  e in ­
gehend das A l ta rb i ld  des a n o n y m e n  B e rs w o rd t -M e is te rs  und  schlägt eine D a t ie ­
ru n g  u m  13 8 5  v o r .  Ein k u rz e r  Beitrag v o n  A n n e m a r ie  S ta u fe r  w id m e t  sich der  
D a rste l lu n g  v o n  T extilien , einem  du rch aus  auch fü r  die H a n d e ls -  un d  G e w e r b e ­
geschichte w ic h tig e n  T hem a. T. Schilp , M a rt in a  K lu g  und  M o n ik a  Fehse setzen  
sich in drei B eiträgen  m it d er  w e i tv e rz w e ig te n  S t i f te r fa m il ie  u n d  ih ren  z a h l­
re ichen  Z u w e n d u n g e n  an geistliche In sti tu tio n e n  s o w ie  m it d e r  D o r tm u n d e r  
F ü h ru n g ssc h ic h t  u n d  ih rem  V erh ä ltn is  z u r  K i rc h e  auseinand er.  Z w e i  w eite re  
Beiträge  v o n  A .  Z u pancic  w id m e n  sich d en  an d ere n  W e r k e n  des B e rs w o rd t -  
M eiste rs  (B ie lfe ld e r  R etabel,  O s n a b rü c k e r  B ild ta fe ln ) ,  se in er  S te l lu n g  in  der  
M alere i  um  1 4 0 0  und  se inem  V erh ä ltn is  zu K o n r a d  v o n  Soest. Ingo  San d n er  
b eh an de lt  ansch ließend  die U n te rze ic h n u n g e n , b e v o r  z w e i  w e ite re  A u fs ä tz e  vo n  
A . Z u p a n c ic  -  ü b e r  die Frage e iner  D o r t m u n d e r  M a le rsc h u le  so w ie  einen  
Sch lu ß essay  -  den B an d  abschließen. Es gelingt d e r  o p u le n t  ausgestatteten  P u b li­
k a t io n  in v o rb i ld l ic h e r  W eise , ein m itte la lte r l ich es  K u n s tw e r k  in seine h is to ­
r ischen und  ku n sth is to r isc h e n  Z u sam m en h än g e  e in z u o rd n e n  u n d  so  seinen ,Sitz 
im  L e b e n “ des sp ätm itte la lte r l ichen  D o r tm u n d  zu bestim m en. W. Schm id



N iederdeutsche  Landschaften 2 3 9

S a b i n e  P e t t k e  und K a r l - H e i n z  K i r c h h o f  f, M ü n s te r  -  L ü b e c k  -  
Sch w erin . Ein B erich t z u r  S itu a t ion  in M ü n s te r  nach der E ro b eru n g  M ü n s te rs  im  
S o m m e r  15 3 5  aus d em  A rc h iv  des H e rz o g s  v o n  M e ck len b u rg  (W estf.Z s. 15 1/ 15 2 ,  
2 0 0 1 / 2 0 0 2 ,  6 9 - 7 9 ) ,  v e rö f fe n t l ic h e n  den im  L a n d e sh a u p ta rc h iv  S c h w e r in  g e fu n ­
denen , in B r ie f fo rm  gehaltenen  B er ich t  (m it e iner  hoch dt.  Ü b e rse tz u n g )  ü b e r  
die V e rh ä ltn isse  in d e r  S tad t u n m it te lb a r  nach d er  B eend igu ng d e r  T ä u fe r ­
herrschaft .  D e r  V e r fa sse r  ist n ich t b e k an n t;  die A u to r e n  v e rm u te n ,  daß  es sich  
einen  „ K a u fm a n n  aus dem  n ied e rd e u tsc h e n  S p ra c h g eb ie t“ (70)  handelt ,  d e r  die  
M ög lich k e iten  d e r  W ie d e ra u fn a h m e  d e r  H a n d elsbez iehu ngen  mit m ün ster isch en  
G e sc h ä ftsp a r tn e rn  e rk u n d e n  so llte . E rh a lten  ist d e r  B erich t  in e iner  A b s c h r i f t ,  
die dem  m eck len b u rg isch en  H e rz o g  H e in r ic h  V . im A u g u s t  15 3 5  als E ilsen ­
d u n g  ü b erb rach t  w o r d e n  w ar.  D ie  A u to r e n  n eh m en  an, daß d e r  M e c k le n b u rg e r  
au f die in M ü n s te r  fre i  w e rd e n d e n  S ö ld n e r  a u fm e rk sa m  gem acht w e rd e n  so llte ,  
u m  einige v o n  ihnen  z u r  U n te rs tü tz u n g  des L ü b e c k e r  B ü rg e rm e is te rs  Jü rg e n  
W u lle n w e b e r  nach d e r  N ied erlag e  bei A sse n s  (Juni 15 3 5 )  a n z u w e rb e n .  A ls  d er  
H e rz o g  den  B erich t  erh ie lt ,  hatte  W u l le n w e b e r  sein A m t  aber  bere its  n ie d e r ­
gelegt. V. H.

A n d r e a s  G a i d t ,  P ad e rb o rn e r  B ib lio graph ie  1946-1979. Das S ch rift tum  
ü b e r  d ie  Stadt P ad erbo rn  ( K ö ln  2 0 0 2 ,  S H -V e r la g ,  6 3 0  S.). -  D e r  B an d se tzt  die  
19 9 2  e rsch ienene B ib lio g rap h ie  des S c h r i f t tu m s  z u r  P a d e rb o rn e r  G e sc h ic h te  
fü r  den  Z e itrau m  v o n  15 7 8  bis 19 4 5  (bearb . v o n  U te  K a m p m a n n -M e r t in )  fo r t  
u n d  sch ließt die L ü ck e  zu d e r  fü r  d ie  B er ic h ts ja h re  1 9 8 0 - 1 9 9 4  v o m  V e re in  fü r  
G esch ich te  an d e r  U n iv e rs i tä t  P a d e rb o rn  herausgegebenen  lau fe n d e n  B ib l io ­
graphie, die auch ü b e r  das B er ich ts jah r  1 9 9 4  hinaus fo r tg e fü h r t  w e rd e n  soll. D e r  
B and enthält 1 3 6 5 6  Einträge, w o b e i  jed och  die einzelnen Titel mit jew eils  eigener  
Z ä h lu n g  an m e h re re n  Stellen  e rscheinen . A n g e g e b e n  sind auch einschlägige  
R ez e n s io n e n ; h ingew iesen  w i r d  z u d e m  a u f  die  S ta n d o rte  d e r  P u b lik a t io n e n  in 
P a d e rb o rn e r  A r c h iv e n  un d  B ib lio th ek en . D ie  B ib lio g ra p h ie  ist ü b ers ich t lich  
geg liedert  ( 12  H a u p ta b te i lu n g e n  m it jew ei ls  seh r  d i f fe re n z ie r te r  B in n en g lie ­
d eru n g )  und  d u rch  versch ied en e  R eg is te r  ( A u to r e n -  un d  H e ra u sg e b er- ,  Sach-  
und Stadtte ilreg ister)  erschlossen. A u f  den beson d eren  W e r t  v o n  B ib lio g ra p h ien  
m u ß  an d ieser S telle  n ich t eigens h in g e w ie se n  w e rd e n ;  zu b e g rü ß e n  ist je d o c h  
d er M u t, auch im Z eita lte r  des In te rn e t  die P a p ie rvers io n  e iner  B ib lio g rap h ie  zu  
p u b liz ieren . V. H.

N I E D E R S A C H S E N / S A C H S E N - A N H A L T .  „... d e r  O snabru g is cb en  hand -  
lun g  und  g e s c h i e h t D i e  Chronik des R u d o l f  v o n  Bellinckhusen 1628-1637 w u rd e  
v o n  M a r g r e t  T e g e d e r  u n d  A x e l  K r e i e n b r i n k  bearb e ite t  (O sn a -  
b rü c k e r  G e sc h ic h tsq u e lle n  und  F o rsc h u n g e n  45 , Se lb s tve r lag  des V e re in s  fü r  
G e sc h ic h te  u n d  L a n d e sk u n d e  v o n  O s n a b rü c k ,  4 1 9  S., 4 A b b .) .  D ie  Z e it  des  
3 0 jäh r ig e n  K rieg es b rach te  in m anchen  deu tsch en  S täd ten  eine le tz te  B lü te  
d e r  C h ro n is t ik .  D e r  C h ro n is t  B e ll in ckh u sen  w a r  Sch u h m ach er,  d e r  n u r  eine e in ­
fache  Sc h u lb i ld u n g  besaß; als B o te  d e r  G ild e n ,  H o c h z e its -  un d  L e ic h e n b it te r  
hatte  er  jed o ch  za h lre ich e  so z ia le  K o n ta k te .  E r verfasste  m anche  G e le g e n h e its ­
schriften , und  auch die C h r o n ik  en thä lt  v ie le  p e rsön lich e  E rleb nisse  und  G e d a n ­
ken, w o b e i  d e r  L u th e ra n e r  B e ll in c k h u se n  die V e rsu c h e  e iner  R e k a th o l is ie ru n g  
seit 1 6 2 8  u n d  die S c h w e d e n h e rrsc h a f t  seit 16 3 3  in den  M i t te lp u n k t  stellte. W i r
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e r fa h re n  v ie l ü b er  das V e r fa ssu n g s-  u n d  A llta g s le b en  d e r  S tad t; fü r  d ie  „große  
P o li t ik “ d e r  Zeit feh lten  dem  C h ro n is te n  die In fo rm a tio n en . D ie  C h r o n ik  w u rd e  
m ehrfach  ausgew erte t  und  auszugsw eise  verö f fen t lich t .  D e r  T ext ist v o r  allem  fü r  
die O s n a b rü c k e r  G esch ich te  u n d  K u l t u r  um  1 6 3 0  v o n  g r o ß e r  B ed eu tu ng . D ie  
K o m m e n t ie ru n g  in den A n m e r k u n g e n  ist k u rz  gehalten. D ie  E rsch ließ u n g  des 
Inhaltes w ird  d u rch  einen so rg fä lt igen  O r t s -  und  P e rso n e n in d ex  erle ich tert.  Ein 
Sa chreg is te r  w ä re  w ü n s c h e n s w e r t  a b e r  w o h l  w eg en  des g ro ß e n  U m fa n g s  nicht  
rea lis ierbar gewesen. H. Schw.

E ine G ö t t in g e r  D isse r ta t io n  d e r  P h i lo so p h isc h e n  F a k u ltä t  v o n  M a t t h i a s  
O h m  ü b e r  Das B raun schw e ig e r  Altstadtrathaus  (B ra u n sc h w e ig e r  W e rk s tü c k e  
A/ 49, 2 0 0 2 ,  16 8  S., V er lag  H ahn sche  B u chh an d lu ng , 8 A b b .)  w e r te te  eine Fülle  
v o n  Q u e l le n  aus und ist äu ß erst  deta ilre ich . B ra u n sc h w e ig  h a tte  im M itte la lte r  
a u ß er  den beiden geistlichen B e z irk e n  u m  St. Blasius u n d  St. A g id ie n  fü n f  S ta d t ­
gebiete und  ebenso  v ie le  R athäuser. Ü b e r  das R athaus des w ich tigs ten  W e ic h b i l ­
des, d e r  A lts ta d t ,  feh lte  eine z u ver läss ig e  M o n o g ra p h ie .  In n e u e re r  Z eit  w a re n  
E rk en n tn isse  aus a rch äo log isch en  B e fu n d en  zu  e rw a rte n .  V f .  se tz t  den S c h w e r ­
p u n k t  nicht au f kunst-  und baugeschichtliche A sp ek te , o b w o h l  auch diese g rü n d ­
lich b e trach te t  w erd en , s o n d e rn  a u f  die k o m m u n a le n  F u n k t io n e n ,  die das G e ­
bäude in seinen einzelnen R äum en hatte. D ie  E ntw ick lun g  w ird  v o r  allem bis zum  
V e r lu s t  d e r  s tädtischen F re ihe it  u n d  d e r  Ü b e rn a h m e  des G e b ä u d es  d u rc h  den  
H e rz o g  v e r fo lg t .  M it  gutem  G r u n d  beg in n t V f.  m it e in e r  Ü b e rs ic h t  ü b e r  die  
B ra u n sc h w e ig e r  R atsverfassung, die besond ers  k o m p liz ie r t  w a r ,  da es fü n f  R ats ­
ko lleg ien  in den  W e ic h b ild e n  u n d  einen G e m e in e n  Rat, den  K ü c h e n ra t ,  gab. D a ­
d u rch  gab es eine Fülle  v o n  K o m p e te n z p ro b le m e n ,  ganz zu  sch w eig en  v o n  K o n ­
f l ik ten  m it d e r  G eist lichke it  und  d e m  H e rz o g  so w ie  v o n  in n eren  P rob lem en . D e r  
G em eine  bzw . Küchenrat hatte kein eigenes Rathaus. A u s fü h r l ic h  w ird  dargestellt, 
dass die R athäu ser  nicht n u r  als T a g u n g so rt  fü r  die R äte un d  als U n te rk u n f t  fü r  
e inze lne  Z w e ig e  d e r  S ta d tv e rw a ltu n g  d ien ten , so n d e rn  auch  als P la tz  fü r  Feste  
u n d  Feiern  so w ie  als Z eughaus u n d  als O r t  des H andels . D a m it  entsprechen  die  
Verhältn isse  in den B rau n sch w eig er  R ath äu sern  denen in and eren  no rd d eu tsch en  
R athäusern . D e r  U rsp ru n g  des A lts tad tra th au ses  liegt w e ite rh in  im D u n k e ln .  D ie  
e in igerm aßen  gesicherte  sch ri ft l ich e  Ü b e r l ie fe ru n g  beg inn t e rs t  im  13 . Jh . A u c h  
aus dem  Baubestand , e tw a  d u rch  die D e n d ro c h ro n o lo g ie ,  l ießen sich keine A n ­
h a ltsp u n k te  fü r  ein hö heres  A l t e r  g e w in n e n  Es w ird  eine stilistische A n le h n u n g  
an die B u rg  D a n k w a rd e ro d e  v e rm u te t .  Ü b e r  die u rsp rü n g lich e  R o lle  des ältesten  
G e b ä u d es  gibt es m ancherle i  H y p o th e s e n .  M an  w ir d  n ich t ganz ausschließen  
k önnen , dass sich auch die G em ein d e , d er  ja n u r  die B ürger, nicht aber alle E in­
w o h n e r  angehörten, am Bau beteiligte. D ie  E rw eiterung  des A ltstadtrathauses fand  
seit der M itte  des 14. bis in den A n fa n g  des 15. Jhs. statt; U m b a u te n  gab es v o m
15. bis zum  20. Jh .,  deren U m fa n g  v o n  den F u n ktionen  des H auses und den zur  
V erfü gu n g  stehenden M itte ln  abhängig w ar. A u sfü h r l ic h  w ird  auch d er  figürliche  
Schm uck  untersucht, w ob ei Fragen des V erfassungsrechtes und das V erhältn is  zu  
den H erzö g en  ins Spiel kom m en. Das G e b ä u d e  w u rd e  16 7 1  h e rzog lich er  Besitz  
und gelangte 18 5 8  z u rü ck  an die Stadt, diente aber nicht w ie d e r  als Rathaus. Vf.  
gelingt es, au f d er  G ru n d lag e  e iner bee in druckend en  Q u e llen fü l le  die B au- und  
N utzgeschichte  d er  einzelnen G eb äu d ete i le  zu erm itteln . L ü ck en  in der Ü b e r l ie ­
ferung e rschw eren  dabei die E rschließung m ancher E inzelheiten. H. Schw.
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In einem  v o n  H e r b e r t  R e y e r  herausgegebenen B uch  u n te r  d e m  T ite l Aus 
Casten, Capsulen u n d  R ega len  s te llen  m eh rere  V erfa sser  H istorische D okum en te  
aus d em  S tadtarch iv H ild esh e im  v o r  (Q u e lle n  und D o k u m e n ta t io n e n  z u r  S tad t­
geschichte H ild eshe im s, Bd. 12 ,  2 0 0 2 , 1 9 2  S., zah lre iche  A b b .) .  D ab ei h a n d e lt  es 
sich u m  eine bre ite  Pa lette  d e r  sch ri ft l ich en  un d  b ild lich en  Ü b e r l ie fe ru n g .  D ie  
m eisten Beiträge w u rd e n  bereits v o r h e r  u n te r  dem  Serientite l H istorische Doku­
m en t e  aus d em  S tad ta rch iv  in e in e r  Beilage d e r  H ild esh e im e r  A l lg e m e in e n  Z e i­
tung v erö f fen t lich t .  D ie  „ D o k u m e n te “ w u rd e n  dann in e iner A u ss te l lu n g  gezeigt, 
zu d e r  das Buch einen K ata log  darstellt.  D ie  A u s w a h l  w a r  m e h r  o d e r  w en ig e r  z u ­
fällig un d  v o n  N eigu ngen  d e r  V f f .  anhängig; das ist du rch aus  kein M angel, denn  
jedes D o k u m e n t  ist m it S a c h v e rs ta n d  beschrieben  und  in d en  h is to r isc h e n  Z u ­
sam m enhang eingeordnet. M eh re re  A b schn itte  beschäftigen sich mit den b ischö f­
lichen Privilegien und den S tatu ten  v o n  1300 . D ie  E n tw ick lu n g  z u r  E igenständig­
keit s tädtischen R echts en tsp rich t  du rch aus  d e r  N o r m  in and eren  n o rd d e u tsc h e n  
Städten. D ie  H anse ist n u r  d u rc h  einen R ezess v o n  15 4 2  v e r t re te n ,  d e r  in L ü b eck  
ausgefertig t  w u rd e ;  T h e m a  w a re n  S tre it igk e iten  zw isc h e n  d en  w e n d isc h e n  und  
sächsischen Städ ten  ü b e r  das H a n s e k o n to r  in Brügge (H ildesheim  w a r  d u rch  den  
B ü rg e rm e is te r  H e rm a n n  S p re n g e r  v e r tre ten ) .  D e r  besch lossen e  K o m p ro m is s  
k o n n te  au f  D a u er  n icht d u rch gesetz t  w erd en . H. Schw.

In den  letzten  Ja h rz e h n te n  erschienen m eh rere  g ru ndlegende A rb e i te n  ü b er  die  
Pest in n o rd d e u tsc h e n  S täd ten , so  auch neuerd ings die v o n  M o n i k a  H ö h l  
ü b e r  Die Pest in H ild esheim : Krankheit als Krisen faktor im städ tisch en  L eben  des 
M ittela lters u nd  d e r  f r ü h en  N euzeit (1350-1750) (Sch rif ten re ihe  des S tad tarch ivs  
u n d  d er  S tad tb ib l io th e k  H ildesheim : Bd. 28 , 2 0 0 2 ,  Se lbs tverlag  des S tad tarch ivs ,  
3 7 6  S., 10  Tab., 38  G ra f ik e n ,  15  A b b .) .  D as Q u e l le n -  und  L ite ra tu rv e rz e ic h n is  ist 
b ee in druckend ; es fragt sich aber, ob  alle die W e r k e  fü r  die b re it  angelegte A rb e i t  
ü b e r  die Pest in H ild esh e im  v o n  B ed eu tu n g  w a re n .  F ü r  B re m en  w ir d  z w a r  ein 
A u fs a tz  v o n  K laus S c h w a rz  (nicht S c h w a rz e !)  aus dem  Ja h re  19 9 4 ,  n ich t aber  die 
g ru nd leg en de  M o n o g ra p h ie  v o n  19 9 6  au fgeführt.  M it  R ech t w i r d  a n g en om m en ,  
dass die Pest seit 1 3 5 0  ein K rise n e le m e n t in d er  städtischen G e se l lsc h a ft  gew esen  
sein muss, d o ch  ist festzuste llen , dass e tw a  die U rk u n d e n ü b e r l ie fe ru n g  kau m  A n ­
haltspunkte  über die A u sw irk u n g e n  der Pest liefert. Im m er w ie d e r  w u rd e n  soziale  
U n ru h e n  des 14. Jhs. m it d e r  Pest in V e rb in d u n g  gebracht, z u d e m  w ir d  versu ch t ,  
die Z ah l der Pestto ten  in den  e inze lnen  O r te n  zu schätzen, w o b e i  gelegentlich au f  
Z ah len  h ingew iesen  w ird ,  die fü r  B rem en  ü b erlie fe rt  sind, die a b er  an g ez w e ife lt  
w e rd e n  m üssen. Zu m it te la lte r l ich en  Pestep idem ien  H ild esh e im s gibt es keine  
Z ahlen. D e r  Ä lte s te  chron ika lisch e  N ach w eis  einer P estep idem ie s ta m m t h ier  aus 
d em  J a h r  14 7 3 .  D ie  H ild e sh e im e r  S itu a t ion  kann  dann ab er  seit d em  E nde des
16. Jhs . als exem p larisch  gelten, als die Ü b er l ie fe ru n g  sich v e rd ic h te t  und  als das 
„Pcstbuch  1 5 9 7 - 1 6 2 3 “ reiche In fo rm a tio n e n  bietet. V ieles lässt R ü ck sch lü sse  au f  
die S itu a t ion  im S p ätm itte la lte r  zu. Seit 1 5 9 7  gibt es auch o b r ig k e it l ic h e  A n o r d ­
n u n g en , die sich au f  die Pest beziehen . Im m e r  w ie d e r  b esch ä ftig t  sich V f . in  m it  
der Pest als S tö r fa k to r ,  w o b e i v o r  allem die E inschränkung der M o b il i tä t  im H a n ­
del gem eint ist. Im e inze lnen  ist auch d er  E influss au f das P re isge füge  n a c h w e is ­
bar. D ie  ku rzze it ig e  V e rm in d e ru n g  d e r  S ta d tb e vö lk e ru n g  w u r d e  d u rc h  N e u e in ­
b ü rg e ru n g en  w e itg eh en d  ausgeglichen. D as ist u m so  v e r w u n d e r l ic h e r ,  als e tw a  
fü r  1 6 0 9  d e r  V e r lu s t  v o n  e tw a  V 4 d e r  S ta d tb e v ö lk e ru n g  a n g e n o m m e n  w e rd e n
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m uss und  d ie  Pest in In te rva l le n  v o n  5 - 1 0  Ja h re n  auftra t.  A u s fü h r l ic h  w i r d  die 
to pog rap h isch e  V e r te i lu n g  d e r  T odesfä lle , auch die u n tersch ied liche  A n fä l l ig k e it  
v o n  Ju n g  und  A l t ,  R eich  u n d  A r m  usw . un tersucht. A l le  E rö rte ru n g en  sind recht  
breit  und  o f t  a l lg e m ein -th e o re t isc h  geraten. D ie  A r b e i t  en thä lt  a b er  e ine  Fülle  
v o n  G e d a n k en  z u r  dem og rap h isch en  B ed eu tu ng  d er  Pest. H. Schw.

Ein Beispiel zum  P rob lem  Lehnrecht und  Stadt  behandelt D i e t e r  N e i t z e r t  
in seinem A u fsa tz  üb er  Die B elehnung Göttingens mit d em  D or f H erberhausen  im 
späten Mittelalter (1376/1425) (G ött in ger  Jb. 49, 2 0 0 1 ,  5 - 1 2 ,  2 A bb). L ehn sherr  w ar  
der B ischof vo n  H ildesheim ; 13 7 6  w echselte  d er  Lehnsträger fü r  einen Teil des 
D orfes  H erberhausen. Bisher w aren  es die H erren  v o n  G ladebeck, nun w u rd e n  es 
Rat und Bürger v o n  G öttin gen . Vf. untersucht anhand der Q u ellen  die k o m p liz ie r­
ten Einzelheiten des V org an gs; die Z u stim m u ng des L ehn sherrn  v e rz ö g e r te  den  
V ollzug. D e r  V organg  steht exemplarisch fü r  die Landgebietspolitik  no rddeutscher  
Städte. D ie aus A n lass  eines Bischofsw echsels erfo lgte Bestätigung der Belehnung  
G öttingens ist gut üb erlie fe rt  und w ird  v o m  V f. ausführlich geschildert. Reste des 
Lehnsrechts über H erberhausen haben sich bis 1842  erhalten. H. Schw.

K a r l  H e i n z  B i e l e f e l d  un tersu ch t Das Westportal d e r  St. Alhanikirche 
in G ött in gen  ( G ö t t in g e r  Jb .  49 ,  2 0 0 1 ,  1 7 - 2 0 ) .  Bei R e s ta u r ie ru n g sa rb e ite n  eines 
B o g e n ra h m e n s  am  W e s tp o r ta l  d e r  K irc h e  fan d en  sich R este  p las t isch er  G e s ta l ­
tung. Das fü h r te  zu e in e r  neu en  B e w e rtu n g  e iner S ta m m b u c h z e ic h n u n g  v o n  
17 5 3 ,  die das alte P o r ta l  n o ch  zeigt. U n te r  B erü cks ich tig u n g  v o n  F e n s te r-  und  
T o rb ö g e n  a n d ere r  n o rd d e u tsc h e r  K irc h en  w a r  eine R e k o n s tru k t io n  des A lb a n i-  
P orta ls  v o n  e tw a  1 4 3 0  m öglich . H. Schw.

M itte ld eu tsch e  L ebensb ild er. M ensch en  im späten M ittela lter,  hg. v o n  W e r ­
n e r  F r e i t a g  ( K ö ln  2 0 0 2 ,  B öhlau , 2 4 2  S.). -  G esch ich te  üb er  P erso n en  d a r z u ­
stellen, hat K o n ju n k tu r ,  un d  so  sind in den letzten  Ja h re n  v e rm e h r t  Sam m lu n g en  
b io g ra p h isc h e r  S k iz z e n  erschienen . M it  den  „M itte ld eu tsch en  L e b e n s b i ld e rn “ 
n im m t die Hist. K o m m is s io n  fü r  S a c h se n -A n h a lt  indes eine g le ichnam ige Reihe  
w ie d e r  auf, die bereits in den  19 2 0 e r  Ja h re n  h e rv o rra g e n d e  P e rsö n lich k e iten  na ­
m entlich  des 18. und  19. Jhs . vo rs te l lte ,  deren  T ätigkeit  sich a u f  den  m it te ld e u t­
schen R au m  k o n z e n tr ie r te .  D ie  neue  R eihe so ll  M en sch en  p rä se n tie re n ,  d ie  „in  
den T err ito r ien  und  Städ ten  au f dem  G eb ie t  des heutigen Sach sen -A n h a lts  w i r k ­
ten “ (V o rw o rt) .  -  D e r  erste nun  vorgelegte Band w id m et sich dem  Spätm itte la lter;  
hier w ird  d a ru n te r  d er  Z e itrau m  zw ischen  e tw a  1 3 7 0  und 1 5 5 0  vers tand en , mit  
einem  deutlichen S c h w e rp u n k t  im 15. Jh. U n te rte i l t  in „geistliche und w e lt l ich e  
F ü rsten “, „M än ner d er  S ta d t“ sow ie  „P fründen jäger und G e le h r te “ w erd en  insge­
samt zehn Lebensbilder e n tw o rfe n ,  v o n  denen nur eines eine Frau darstellt. A u ch  
die ständische V erte i lu n g  ist überaus ungleichmäßig. Es w erd en  sechs hochrangige  
G eistliche vorgestellt ,  so v o n  S t e f a n  P ä t z o l d :  Erzbischof A lbrecht v o n  Stern­
b e r g  ( 1 1 - 2 6 ) ,  v o n  M i c h a e l  T h o m a s :  Magnus v o n  Anhalt, Fürst und  M agd e­
b u rg e r  Dompropst  ( 8 9 - 1 1 1 )  und von  U l r i c h  S c h w a r z :  L udo l f  Quirre, D om ­
p ropst v o n  H alberstadt  ( 1 8 3 -2 0 2 ) .  Ihnen stehen zw ei B ü rgerm eis te r  gegenüber,  
d aru n te r  der v o n  F r a n k  K r e i ß l e r  präsentierte  P ete r  Becker, Ratmann und  
Bürgerm eis ter  in Zerbst  ( 1 3 7 - 1 5 6 ) ,  sow ie  ein gelehrter Rat bü rgerlicher H erk u n ft ,  
d e r  m a gd eb u r g i s ch e  K anz ler  Christoph Türk ( 2 2 7 -2 4 0 ) ,  dessen Bild M i c h a e l
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S c h o l z  e n tw ir f t ,  u n d  sch ließ lich  p o r t rä t ie r t  M i c h a e l  V o l l m u t h - L i n -  
d e n t h a 1 e inen „ S ta d tty ra n n e n “ , dessen A b k u n f t  aus dem  niederen  A d e l  n icht  
s ich er  ist: H enn in g  Strobart, S tadthaup tm ann v o n  H alle un d  M a gd ebu rg  
( 1 5 7 - 1 7 9 ) .  Sie sind d am it  n icht rep räsen ta t iv  fü r  die sp ä tm itte la lte r l ich e  G e s e l l ­
schaft,  so llen  es auch  n icht sein, so n d e rn  als ty p isc h e  o d e r  aber  b eso n d ers  h e r ­
ausragende V e r t re te r  ih re r  Zeit gelten. G a n z  u n b e k a n n t  ist keiner d er  V o rg e s te l l ­
ten, do ch  sind auch n u r  w en ige  so p ro m in e n t  w ie  d e r  v o n  H a n s  F u h r m a n n  
besch rieb ene  Balthasar v o n  N euenstad t , D om propst v o n  H alberstad t  ( 2 0 3 - 2 2 5 ) .  
-  E inen u n m itte lb a re n  B ezu g  z u r  H anse haben  n u r  w e n ig e  d er  P o r trä t ie r te n ,  
d o ch  sind sie alle p rägend  fü r  jene E poche, die als B lü te -  w ie  W e n d e z e i t  des B u n ­
des gilt. So  find en  w i r  zw ei S tad th erren  (beide aus dem  G esch lech t  d e r  W e tt in e r) ,  
d en en  es fast ze itg le ich  gelang, ihre S täd te  in k r it isch en  S itu a t io n e n  zu  u n te r ­
w e r fe n .  D e r  v o n  J ö r g  R o g g e  vo rg este llte  Ernst v o n  Sachsen, E rzb ischo f v o n  
M agd ebu rg  ( 2 7 - 6 8 ) ,  w a r  d er  N u tz n ie ß e r  je n e r  K o n f l ik te  zw isc h e n  S a lz p fän n e rn  
u n d  In nu ngen  in H alle , die 14 7 8  zu m  V e r lu s t  d e r  s tä d tischen  R ech te  u n d  z u m  
A u s t r i t t  aus d er  H anse  fü h rten . V erg le ichb ares  gilt fü r  die Äbtissin H ed w ig  v o n  
Q ued linbu rg ,  die das V erh ä ltn is  zw isc h e n  R eichsstift u n d  Stadt Q u ed l in bu rg  am  
Ende d es  15. J a h rh und er t s  bestim m te, w ie  M i c h a e l  V o l l m u t h - L i n d e n -  
t h a 1 besond ers  anschaulich  beschreib t ( 6 9 -8 8 ) .  U n te r  E insatz  m assiver m il i tä r i­
sch er  M itte l  e rz w a n g  sie 14 7 7  die U n te r w e r fu n g  ih re r  S tad t und  v e rb o t  ihr, sich  
w e i te r  am  sächsischen S täd te b u n d  zu beteiligen. In den  fo lg e n d e n  Ja h re n  v e r ­
lo re n  m it H a lb e rs tad t  und  A sch e rs leb e n  no ch  w e ite re  A n g e h ö r ig e  dieses S tä d te ­
bu nd es ih re  Freiheit .  -  A m  bekan ntes ten  in B ezu g  a u f  die hansische G esch ich te  
ist w o h l  d e r  „lange M a tz “ v o n  H alberstad t, den  G u d r u n  W i t t e k  vo rs te l lt :  
Matthias H a d eb e r  ( 1 1 5 - 1 3 5 ) ,  e iner d e r  P ro ta g o n is te n  d e r  H a lb e rs täd te r  Sch ich t  
v o n  1 4 2 3 - 2 5 .  V f . in  m ach t deu tlich , daß  dieser, e in f r ü h e r e r  R a tsh e rr  un d  e iner  
d e r  re ichsten  T u c h h än d le r  d er  Stadt, ke inesw egs ein M a n n  d e r  ersten  S tu n d e  w ar,  
als es im  N o v e m b e r  14 2 3  z u r  gew altsam en V e r t re ib u n g  des Rates un d  z u r  H in ­
r ich tun g  v o n  v ie r  R atsm itg liedern  kam. Erst im  F rü h ja h r  14 2 4  ist e r  im neuen Rat 
n a c h z u w e isen ,  n u n  gleich als E rs te r  B ü rg e rm e is te r ,  um  in d en  nächsten  a n d e r t ­
ha lb  Ja h re n ,  d e r  Z e it  d e r  V e rh a n su n g  und  d e r  P ro z esse  v o r  d em  R eich sgericht,  
z u m  m ächtigsten  V e r t r e te r  d e r  au fstän dischen  S tad t  zu w e rd e n .  Bei d e r  E r o b e ­
ru n g  H aib erstad ts  d u rc h  den  B isc h o f im  B ü n d n is  m it e in e r  R eihe  sächsischer  
H an ses täd te  im  S o m m e r  1 4 2 5  kann M atth ias  H a d e b e r  z u n äch st  e n tk o m m e n ,  
w ir d  aber bald d a ra u f  verra ten , gefaßt und  h ingerichtet.  V f . in  sch ildert  die E re ig ­
nisse m it  B lick  au f  die P erson  des „langen M a t z “ , un d  es gelingt ih r, den inneren  
W id e rs p ru c h  zw isc h e n  d em  K a u fm a n n , d e r  in R u h e  seine G e sc h ä fte  fü h re n  w il l ,  
u n d  dem  ehrgeiz igen  M achtm en schen  ü b e rz e u g en d  d eu tlich  zu  m achen. Bei d er  
B ew ertun g  verlagert sie die Perspektive allerdings zu sehr auf ihren Protagonisten.  
A ls  H a u p tm o t iv  seines H and eln s id en tif iz ie rt  sie seinen W id e rsa c h e r ,  den R a ts ­
m ann G eb h ard  A m m e n d o rf ,  vo n  dem  sich M atth ias H adeber  persön lich  gekränkt  
gefüh lt  habe. Ein V erg le ich  m it den zahlre ichen gleichzeitigen B ü rg e ru n ru h e n  im  
n o rd d e u tsc h e n  R a u m  (L ü b e ck  1 4 0 8 - 1 6 ,  D a n z ig  1 4 1 6 ,  B reslau  1 4 1 8 - 2 0 ,  S tade  
1 4 1 9 - 2 0 ,  S tra lsund  1428 ,  W is m a r  1 4 2 8 - 3 0 ,  R o sto c k  1 4 2 8 - 3 9 ,  Stettin  1429 ,  B rem en  
1 4 2 9 - 3 3  u.a.m.) hätte zeigen kön nen , w ie  geradezu idea ltyp isch  diese Schicht v e r ­
laufen ist. Ein um fangre icher K ata log  vo n  Sü hnem aßnah m en  enthie lt  auch M e m o ­
ria lle istungen fü r  die G e tö te te n ,  ein A sp e k t ,  d e r  in den verg an g en en  Ja h re n  in d e r  
F o rsc h u n g  b e so n d ere  B eachtun g  gefund en  hat. -  In d e r  W ie d e rg a b e  k o m p le x e r
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h is to r isc h e r  Z u sa m m en h ä n g e  sind e iner  D ars te l lu n g , die sich au f  die P e rso n  je ­
w eils  eines P ro tag on is ten  k o n z en tr ie r t ,  G re n z e n  gesetzt. D agegen  ist sie geeignet, 
G e sc h ic h te  b e so n d ers  anschau lich  d arz u s te l le n ,  w ie  d iese r  B an d  e in d ru c k sv o ll  
bew eist .  Z w a r  hätte  ihm  eine stren gere  R ed a k tio n  b isw e i le n  gu t getan -  S c h re i­
b u ng en  w ie  „ G r a b m a h l“ (40), „Sa lienen“ (43), „ K a p u z ie n e r“ (68) tu n  w eh . A b e r  
insgesam t ist d e r  Hist. K o m m is s io n  fü r  S a c h se n -A n h a lt  m it  d en  „M en sch en  im  
späten M i t te la l t e r “ die e r freu lic h e  W ie d e ra u fn a h m e  d e r  R e ih e  d e r  „ M itte ld e u t­
schen L e b e n s b i ld e r“ gelungen. K. K rü g e r

Im  V o r fe ld  des 1200. Ju b ilä u m s d er  S tadt H alle  an d e r  Saale ist d e r  erste Band  
e in er  R e ih e  m it  F orschungen  zur ha itischen  S ta d tg e s ch i ch te  e rsch ienen : Halle 
zw isch en  806 und  2006. Neue B eiträge zur G esch ich te d er  S tadt, hg. v o n  H  o 1 g e r 
Z a u n s t ö c k  (H alle  2 0 0 1 ,  m d v  M itte ld e u tsc h e r  V er lag , 2 0 5  S., A b b . ,  T abellen  
u n d  D iag ram m e). Hg. ist der neu gegründete  V ere in  z u r  F ö rd e ru n g  d er  hallischen  
Stad tgesch ichtsforschung. D ie  zehn  Beiträge des Bandes, d ie  v o n  o tto n isc h er  Zeit  
bis in die G e g e n w a r t  reichen, haben ih ren  zeitlichen S c h w e rp u n k t  zw isc h e n  dem
17. u n d  19 .  Jh .  E in hansisch re levan tes  T hem a b e h a n d e lt  a lle in  M i c h a e l  
V o l l m u t h - L i n d e n t h a l :  H enn in g  Strohart u n d  H alle -  Ü b er l e gu n g en  zur 
ha ll is ch en  S ta d tg e s ch i ch te  im 15. J a h rh u n d e r t  ( 3 5 - 6 0 ) .  D e r  E m p o rk ö m m lin g  
S tro b a r t  ( f  14 5 6 ) ,  dessen A u fs t ie g  zum  S tad th a u p tm a n n  in  den  innerstädtischen  
K o n f l ik te n  d e r  d re iß iger  Jah re  säm tliche bürgerl ichen  E ga litä tsb estrebu ngen  v e r ­
le tzte, gilt g em einh in  als „teuflische[r] V e rä n d e re r  d e r  g o t tg e w o l l te n  städtischen  
O r d n u n g “ (35), dessen späterer  S tu rz  absehbar u nd  v e rd ie n t  gew esen  sei. V f .  v e r ­
w e n d e t  fü r  seinen übrigens g länzend  geschriebenen B eitrag  u.a. S t ro b a rts  P r iv a t ­
a rch iv ,  das, bei se iner F estnahm e besch lagnahm t, im  S ta d ta rc h iv  liegt, u n d  es 
gelingt ihm , d ie  negative  B eu rte i lu n g , die au f  d e r  C h r o n i k  des P e te r  S e y d e n -  
sc h w a n z  v o m  E nde des 15 . Jhs. b e ru h t,  zu re la t iv ieren . S o  neig t e r  in se iner ab ­
sch ließend en  E rö rte ru n g , ob  es sich bei S t ro b a r t  u m  einen  C o n d o t t ie re  o d e r  um  
einen V e r t r e te r  d e r  v o n  H. B o o c k m a n n  so b eze ichn eten  S ta d tty ra n n e n  handelt,  
zu  le tz terem ; a llerd ings sei er kein d ä m o n isch er  V e r fü h r e r  gew esen , so n d e rn  „es 
a r t ik u l ie r te n  sich h ier  die fü r  die sp ä tm itte la lte r l ich e  S ta d t  ty p isc h e n  sozia len  
S p an n u n g en , die m it  den  regional üb lichen  V e r fa h re n  u n d  In sti tu tio n en  reguliert  
u n d  b efried et  w u r d e n “ (53). K. K rü g e r

L Ü B E C K / H A M B U R G / B R E M E N . A rchiv d e r  H anses tad t Lübeck. Find­
b ü ch e r  9: A rchiv d e r  B erg en fa h r e rk om pan ie  zu Lübeck u n d  d es  H ansischen  
K on to rs  zu B e r g en  in N o rw e g en  v o n  (1278) bzw. 1314 bis 1853, bearb . v o n  
G e o r g  A s m u s s e n ,  U l r i c h  S i m o n  un d  O t t o  W i e h m a n n  (L üb eck  
2 0 0 2 ,  S c h m id t-R ö m h ild ,  4 2 4  S.). -  A u ß e r  den  Spanischen K o l le k te n  sind mit dem  
neuen  F in d b u c h  nu n  d ie  A rc h iv a l ie n  a lle r  L ü b e c k e r  K a u f le u te k o m p a n ie n  v e r ­
ze ichnet (s. H G b l l .  1 1 5 ,  19 9 7 ,  2 4 7  ff.). A b  12 4 8  lassen sich H an d e lsb ez ieh u n g en  
L ü b e c k e r  K a u f le u te  nach N o rw e g e n  nachw eiscn , die 1 2 7 8  z u m  H an d elsp riv i leg  
fü r  d eu tsch e  K a u f le u te  fü h ren . D ie  K o m p a n ie  d er  B e rg e n fa h re r  ist in L ü b eck  
13 8 0  o d e r  e tw as frü h e r  entstanden, sie regelte den W a re n v e rk e h r  m it dem  K o n to r  
in B ergen , die A b s e n d u n g  v o n  V e rso rg u n g ssc h if fe n  un d  S tre it ig k e i te n  am  o d e r  
m it d em  K o n t o r .  V o n  1 6 6 9  bis 18 4 8  w a re n  die B e rg e n fa h re r  am  L ü b e ck er  S tad t­
reg im en t  beteilig t.  Bald nach 13 4 3  ist das K o n t o r  in B e rg e n  g eg rü n d et  w o r d e n ,  
dessen L e itu n g  v o n  13 8 8  bis ins 17 . Jh . w e ite s tg e h e n d  in d e r  H a n d  L ü b e c k e r
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K a u f le u te  lag; erst danach sind B re m e r  u n d  H a m b u rg e r  d a ran  beteiligt. 1 7 6 4  
w u r d e n  die le tz ten  L ü b eck er  H a n d e lss tu b en  in  Bergen v e rk a u ft .  -  D ie  A r c h iv a ­
lien d e r  B erg en fah re r  sind aus d e r  d o p p e lte n  V e rw a ltu n g  im  K o n t o r  un d  bei der  
K o m p a n ie  in L ü b e c k  en tstan den  u n d  bei d e r  A u fg a b e  des K o n to r s  1 7 6 4  im  
L ü b e ck er  Schü tting  zu sam m en g efü h rt ,  sie gingen m it d e r  A u f lö s u n g  d er  B ergen-  
fa h re rk o m p a n ie  1853  an die K a u fm a n n sc h a ft ,  später  an die H a n d e lsk a m m e r  und  
gelangten erst 1 9 2 7  in das S taa tsarch iv  in L übeck . V o r  d e r  R ü c k fü h ru n g  aus d er  
D D R  u n d  U d S S R  w a r  der Bestand 1 8 8 7  z u m  le tz ten  M al su m m arisch  g ru p p iert  
und verze ich n et ,  a llerdings nicht e indeutig  ge tren nt w o rd e n .  W e g e n  d e r  d o p p e l­
ten H e rk u n ft  und  d er  langen L a u fze it  v o n  ü b e r  5 0 0  Ja h re n  w eisen  die e inze lnen  
P artien  ungle iche  S t ru k tu re n  auf. Bei d e r  N e u v e rz e ic h n u n g  w u r d e  das M ateria l  
aufgeteilt  nach 1. d e r  E ntsteh un g in L ü b eck , 2. dem  Bestand aus Bergen, 3. nach  
ü b e rg e o rd n e te n  G e s ic h tsp u n k te n  (P riv i leg ien , V e ro rd n u n g e n  u n d  V erträg e) ,  
4. nach V erh a n d lu n g e n  und B ez iehu ng en , 5. R ezessen, 6. S tre it fä l len  und  7. nach  
Schadensfällen durch  Seeraub und Strandungen. Die Schrifts tücke  aus den bü rger-  
schaftlichen A u fg a b en  der K o m p a n ie  w u r d e n  an das Ende gesetzt. D a  das A r c h iv  
d e r  S tad t B ergen  bei e inem  B rand  1 7 0 2  v e r lo r e n  ging, sind in dem  nun g e o rd ­
neten  B estand  des K o n to r s  (U m fa n g  15 ,6  m) auch Q u e l le n  fü r  die G esch ich te  
B ergens zugänglich . Ein Index fü r  P e rso n e n , O r te  u n d  Sachen  e r le ich te rt  die  
Suche, le ider ist bei dem  le tz ten  Teil des Inhaltsverzeichnisses  die Se iten zäh lun g  
nicht k o rr ig ie r t  w o rd e n .  G. M.

T. S. N  i k  u 1 i n a setzt die R eihe ih rer  Publikationen üb er  L ü beck  fort : „... die 
erste g r o ß e  S chöp fung im kolonia len D eu ts ch land“ („... p e rv o e  b o l ’soe tvoren ie  v  
k o lo n ia l ’noj G e rm a n ii“, in: Istorija  i is toriografija  za ru b ezn o g o  m ira v  licach. 
M e z vu z o vsk ij  sborn ik  naucnych statej V , Sam ara 2 0 0 1 ,  19 -3 0 ) .  D e r  Beitrag, dessen 
Titel eine F orm ulierung  Fritz  R örigs aufgreift, bietet einen ansprechenden und z u ­
gleich substanziellen Ü berb lick  üb er  die frühe  G eschichte der Travestadt. N. A.

M i c h a e l  L u t t e r b e c k ,  D er Rat d e r  Stadt Lübeck im  13. u n d  14. J a h r ­
hundert. Politische, p er sona le  u nd  w ir ts cha ft l i ch e  Z usam m enhänge in e in er  städti­
s ch en  F ührungsgrupp e  (V e rö f fe n t l ic h u n g e n  z u r  G e sc h ic h te  d e r  H ansestadt  
L ü b e c k  B/35, L ü b e c k  2 0 0 2 ,  S c h m id t-R ö m h ild ,  4 9 1  S., A b b . ,  T abb. u n d  D ia ­
gram m e). -  B isher  w a r  die 19 2 5  v o n  F eh lin g  bearbeitete  R a tsh n ie  das N a c h ­
sch lag ew erk , um  erste  A u s k ü n f te  ü b e r  einen R atsh erren  zu  e rha lten ; sie bo t  aber  
keine Q u e llen a n g a b en , nicht gen ügend A n g a b e n  ü b e r  verw a n d tsch aft l ich e  V e r ­
b indungen  o d er  w irtschaftl iche  V erhä ltn isse , die N a m e n s fo rm e n  w a re n  n ich t  
d u rch g e h e n d  sicher. D ie  M ü n s te ra n e r  D isse r ta t io n  v e r fe in e r t  und  ergänzt  
die R eihe  d e r  L ü b e ck er  R atsh erre n  fü r  die Z e it  bis 1396 . D iese  Ü b e rs ic h t  setzt  
im  Ja h re  1 2 0 1  ein, d e r  ersten gesicherten  E rw ä h n u n g  v o n  f ü n f  „ c o n su le s“; die  
bei F eh lin g  fü r  die Z eit  d a v o r  gen an n ten  6 7  R atsm ä n n er  u n d  d e r  fü r  1 1 8 3  als 
B ü rg e rm e is te r  bezeichnete  G ise lb e r t  v o n  W a r e n d o r p  w e rd e n  n icht b e rü c k s ic h ­
tigt. Im m eth o d isch en  Teil w e rd e n  alle v e r fü g b a re n  Q u e l le n  a u sg ew erte t  v o n  
den  U rk u n d e n b ü c h e rn  ü b e r  S ta d tb u c h e in tra g u n g e n  u n d  T es ta m en te  bis zu  
Z ollis ten  un d  G rab in schriften . M it  d e r  Frage nach d er  R atsm itg liedschaft  w erd en  
R an g o rd n u n g , Ä m te rv e r te i lu n g ,  K a r r ie re  als B ü rg erm eis te r  o d e r  R atssen d eb o te  
u n te rsu ch t.  D e r  N a c h w e is  v o n  v e rw a n d tsc h a f t l ic h e n  u n d  gese llschaftl ichen  
B e z ieh u n g en  e r lau b t keine A n g a b e n , w a ru m  m anche fäh igen o d e r  re ichen  B ü r-
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ger t ro tz  gu ter B ez iehu ng en  n icht in  den  R at a u fg e n o m m e n  w u rd e n . Ä h n lic h e s  
gilt fü r  die Ü b e r p r ü fu n g  d e r  w ir ts c h a ft l ic h e n  V e rh ä ltn is se  und  V e r m ö g e n s ­
untersch iede . Seit d er  e rsten  E rw ä h n u n g  v o n  R a tsh erre n  -  als „ c o n s u l“, „ rad-  
m a n “, „ d o m in u s“ b z w . „her" -  k o n n te  d e r  R at seine S te llu ng  un d  F u n k t io n  im  
Laufe  des 13. Jhs. ständig v e rg rö ß e rn  und  v o n  frem d en  E inflüssen befreien . N ach  
dem  R eich sfre ih eitsb rie f  und  d er  Sch lacht v o n  B o rn h ö v e d  gehen in d e r  z w e ite n  
H älfte  des 13. Jhs. die V o g te irech te  an die „civ itas“, deren  R echte  d er  R at ausübt;  
ab 12 5 6  sind die ersten nam entlich  bekannten  B ü rg erm eis te r  überliefert ,  zunächst  
je z w e i R atsh erren  fü r  n u r  ein A m ts ja h r .  U m  1 3 0 0  w e rd e n  v ie r  B ü rg e rm e is te r  
und auch die übrigen  R atsm itg lied er  au f  L ebenszeit  gew ählt.  3 1 1  R atsm itg licder  
sind fü r  das 13. und  14. Jh . n a ch w eisb a r  m it e iner du rch sch n it t l ich en  A m ts d a u e r  
v o n  15 ,2  Jahren . D as E in tr ittsa lter  liegt rechnerisch  bei 2 8  bis 3 3  Jahren , d ie  Zahl  
d e r  M itg lied er  p ro  Ja h r  z w isc h e n  2 0  u n d  30. A ls  b eson d eres  A m t  no ch  v o r  den  
B ü rg e rm e is te rn  sind ab 1 2 2 7  die K ä m m e re ih e r re n  nach w eisb ar.  Im L a u fe  des
13. Jhs . entstehen Ä m t e r  fü r  1 7  R atsh erren ,  u.a. z w e i  W e in m e is te r ,  z w e i  V ö g te ,  
z w e i  W e d d e m e is te r  fü r  das G e w e rb e ,  V e ra n tw o r t l ic h e  fü r  den  M arsta ll ,  fü r  die  
T resek a m m er,  fü r  die K an z le i ,  d e r  V o g t  fü r  T ra v e m ü n d e ,  d e r  R ic h te r  fü r  das 
städtische Landgebiet. F ü r  die V e rtre tu n g  nach A u ß e n  w erd en  z w a r  R atsen d eb o­
ten beauftragt, aber es entsteht kein festes A m t  fü r  ausw ärtige  Angelegenheiten , es 
ist auch nicht e rkennbar, nach w elch en  K rite r ien  die R atssen deboten  ausgew ählt  
und beauftragt od er  andere A m tsste llen  besetzt w erden . V erw an dtscha ft l iche  V e r ­
hältnisse, persön liche  F reu n d sch a ften  und  w ir tsch a ft l ic h e  G e m e in sa m k e ite n  w ie  
geschäftliche P artn ersch a ften  o d e r  G ru n d b e s i tz  in d en  b e v o rz u g te n  S traß en  
(K ön ig straß e , Breite  S traß e  und  die Q u e ra c h se  M e n g stra ß e -Jo h an n iss tra ß e )  b i l­
den  z w a r  eine gem einsam e G ru n d la g e  fü r  die R a tsh e rre n  in d e r  A b g re n z u n g  
g egen über d er  n icht ratsfäh igen  B e v ö lk e ru n g ,  aber  es lassen sich keine h in ­
re ichend en  Z eichen finden , daß  die A u fn a h m e  in d en  R at o d e r  die Ü b e rn a h m e  
b e s tim m te r  Ä m t e r  an festgelegte  V e rm ö g e n ,  T ätigkeiten , S y m b o le  o d e r  p e r ­
sö n lich e  V erb in d u n g en  g eb und en  w a r .  A u s  d e r  m in u tiö se n  U n te rsu c h u n g  a ller  
A n g a b e n  fü r  die R atsh erren  gibt es genügend G egenb eisp ie le ,  so daß v e rm u te te  
B ed ingun gen  fü r  eine festgelegte, e r fo lg re ic h e  W a h l  in den  R at n icht e ind eutig  
genannt w e rd e n  k ö n n e n , auch w e n n  p e rsö n lic h e  E ignung, w ir ts c h a ft l ic h e r  E r ­
fo lg , R eich tu m , E rfa h ru n g  und  A l t e r  im E in ze lfa l l  w ic h t ig  w a re n .  W ir t s c h a f t ­
l ich er  M iß e rfo lg  fü h r te  a lle rd ings z u m  A u s s c h lu ß  aus dem  Rat. -  In d e r  A r b e i t  
w e rd e n  alle e inze lnen  K r ite r ie n ,  s o w e it  die Q u e l le n  d a fü r  H in w e ise  geben , z u ­
sam m engeste llt  und u n te rsu ch t  m it dem  E rgebnis, daß  d er  L ü b e c k e r  R a t  als 
d eu tlich  abgegrenzte  F ü h ru n g sg ru p p e  e rk e n n b a r  ist, die sich bei en tsprechend en  
Q u a lif ik a tio n e n  sogar N e u b ü rg e rn  ö ffn ete ,  aber  nicht als geschlossenes P atriz ia t  
bezeichnet w erd en  kann. D ie  zah lre ichen  E inze ln ach w eise  w e rd e n  in e iner  c h r o ­
no logischen  Ü b ersich t a ller R atsh erren  v o n  12 0 1  bis 13 9 6 ,  nach dem  E intritts jah r  
g eordnet, zu sam m engefaß t und in einem  u m fan gre ichen  a lphabetischen K ata log  
fü r  jeden e inze lnen  R a tsh e rrn  g en an nt m it allen v e r fü g b a re n  A n g a b e n  fü r  N a ­
m e n sfo rm e n , T od esd aten , W a h l  in den R at, A u fg a b e n ,  p e rsö n lich en  D aten ,  
fam iliäre  Beziehungen , M itg lied schaften  (z.B. Z irkelgesellschaft) ,  w ir tsch a ft l ich e  
V e rh ä ltn isse  (T ätigkeiten , V e rm ö g e n ,  G r u n d b e s i tz )  un d  S tiftun gen . E in Index  
d e r  R atsm itg lied er  e rsch ließ t  d a rü b e r  h inaus alle E in z e ln a c h w e ise  im T ext,  so  
daß  fü r  die ersten  beiden Ja h rh u n d e r te  des L ü b e c k e r  R ates die M itg lied e r  u m ­
fassend d o k u m e n tie r t  sind. G. M.
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H i l d e g a r d  V o g l e r  u n d  H a r t m u t  F r e y t a g ,  Schlüssel zu r Ewigkeit, 
ü b e r  m itte la lte r l i ch e  S t i f t e rb i ld e r  in Lübeck  ( Z V L G A  82, 2 0 0 2 ,  9 - 7 6 ) ,  e r läu te rn  
u.a. das S tifte rgem älde  im H e il ig en -G e is t-H o sp ita l ,  dessen K irc h e n ra u m  m it d er  
A n la g e  im W e ste n  als M e m o r ia lb a u  gedeutet w ird .  D ie  A n o r d n u n g  d e r  z w ö l f  
S tif te rm e d a il lo n s  u m  die M ajestas  D o m in i  (an d e r  Sp itze  die gegen den  B isc h o f  
stre itend en  Sigfrid  va n  d e r  B rügge und  B ertram  M o rn e w e c h )  in A n a lo g ie  zu  den  
z w ö l f  A p o s te ln  b e to n t  das Se lb s tb ew u ß tse in  d er  bürgerl ichen  Stifter, die aus d er  
V e ra n tw o r tu n g  fü r  das G e m e in w o h l  in g leicher W eise  bleibendes A n d e n k e n  und  
ew iges Leben bean sp ru ch en  w ie  d er  B isch o f K ru m m d ie k .  A ls  S t i f te r  des B e rn d -  
N o tk e -K re u z e s  im D o m  hat er  sich u n m itte lb a r  am  K re u z  darste llen  u n d  d am it  
in das H eilsgeschehen e inb ezieh en  lassen. G. M.

H a n s - B e r n d  S p i e s ,  Walther v o n  d e r  V ogelw eide u n d  Lübeck  ( Z V L G A  
82, 2 0 0 2 ,  3 3 7 -3 4 7 ) .  A u s  den V e rse n  -  „Ich habe aufgem erkt: v o n  d er  Seine bis z u r  
M u r,  / v o m  Po bis an die T ra v e  d u rch schau e  ich das V e rh a lte n  aller: / die M e h r ­
h e it  achtet nicht d a rau f,  w ie  sie B esitz  e rw irb t  ...“ - ,  die a u f  1 2 1 2 / 1 3  d a t ie r t  
w e rd e n ,  läßt sich sch ließen , a llerd ings nicht eindeutig  bew eisen , daß  d e r  D ic h te r  
w ah rsch e in lich  zw isc h e n  1 1 9 9  un d  1 2 1 2  in L ü beck  gew esen ist; v ie l le ich t  gab es 
n o ch  einen späteren B esuch im Ja h re  1224 .  G. M.

D i e t e r  L o h m e i e r ,  Neues ü b er  S teffen  Arndes ( Z V L G A  82, 2 0 0 2 ,  4 5 -5 7 ) ,  
korr ig ie rt  die B iographie  des L ü becker  D ru ckers  (gest. 15 19 ) ,  der 14 9 4  die L ü ­
becker Bibel herausgab: A rn d e s  stam m t aus H am burg  und ist 1 4 7 7  zu erst  als 
D ruckgeselle  in Perugia nachw eisbar; es bleibt ungew iß, w o  er  gelernt hat. N ach  
der F inanzierung einer D ru ck ere i  in Perugia mit H ilfe  des L ü becker  und  Schles-  
w iger  D o m h errn  Leve Leve hat e r  nach 1482 eine D ruckerei in Schleswig betrieben. 
D as 14 8 6  gedruckte Missale Slesw icense w u rd e  w ahrschein lich  erst in L ü beck  ge­
bunden, so daß Schlesw ig n u r  als Zw ischenstation und das Ziel seiner U m sied lung  
aus Italien Lübeck gew esen zu sein scheint. D o r t  ist er v ie lle icht auch gleichzeitig  
Buchbinder gewesen und mit dem L übecker A k ele i-M eis te r  identisch. G. M.

G ü n t e r  K r u s e ,  Wibke B a sed ow  u n d  ih re  d re i  Ehemänner. B eisp ie le  Lü­
b e ck e r  K e t t en eh en  im  a u s g eh en d en  M itte la lter  (Zs. fü r  N ie d e rd e u tsc h e  F a m i­
lien kun de , 77, 2 0 0 2 ,  3 8 1 - 4 0 4 ) ,  zeigt anhand d re ie r  Ehen w ir tsch a ft l ich e  u n d  v e r ­
w an d tsch a ft l ich e  V e r f le c h tu n g e n  d er  L ü b e ck er  O b e rsch ic h t ,  v o r  a llem  z w isc h e n  
den  F am ilien  B a s e d o w  un d  P le sk o w  v o r  u n d  nach 1500 .  W ib k e  B a s e d o w  (geb. 
u m  14 3 8 ,  gest. spätestens 1 4 9 8 )  ist die T o c h te r  des aus L ü n e b u rg  e in g e w a n d e rte n  
S ch o n e n fa h re rs  B erend  B a s e d o w  und S c h w e ste r  des R a tsh erre n  D ie t r ic h  B a se ­
d o w .  Sie heiratet den B e rg e n fa h re r  G o d e k e  B u rm e ste r  (seit 14 5 5  R atsh err ,  gest. 
14 5 9)  und erbt das H aus in d e r  K ö n ig straß e  9 (das heute m useal gen utzte  D rä g e r-  
haus). 14 6 0  heiratet sie e rneut den mit Reval handelnden K au fm an n  G o d e k e  P les­
k o w  (14 6 4/ 65  Sch a ffe r  in d e r  Z irk e lk o m p a n ie ,  gest. 1483) ,  v o n  ih m  e rb t  sie das  
H aus in d er  K ö n ig s tra ß e  23 , 1484/ 85  geht sie eine d rit te  E he ein m it  d em  m ö g ­
lich erw eise  aus R eva l s ta m m en d en  C lau s  van B örste l (gest. v o r  1 5 1 7 ,  f rü h esten s  
1 5 1 5 ) ,  er ist v o n  15 0 1  bis 1 5 0 7  e iner  d er  Ä l t e rm ä n n e r  d er  B e rg e n fa h re r  u n d  
g e h ö rt  zu den  12  L ü b e ck ern ,  w e lc h e  die G ru n d s tü c k e  fü r  die A n la g e  des le tz ten  
L ü b e c k e r  K lo s te rs  (e rb aut 1 5 0 2  bis 1 5 1 5 ,  heu te  St. A n n e n -M u s e u m )  e rw e rb e n .  
1 5 1 2  w ird  C lau s  van  B ö rs te l  als V o rs te h e r  des K lo s te rs  genannt. G. M.
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H a n s - J ü r g e n  V o g t h e r r ,  Die G e ld g eb e r  Gustav Vasas 1522 u n d  die 
Lübecker Außenpolitik  ( Z V L G A  82 , 2 0 0 2 ,  5 9 - 1 1 0 ) ,  v e rö f fe n t l ic h t  eine im  S to c k ­
h o lm e r  A r c h iv  liegende, b ish er  n a h ez u  n ich t beachtete  R ech en sch a ft  H e rm a n n  
Israels, des G e sc h ä fts fü h re rs  fü r  das S c h w e d e n fa h r e r - K o n s o r t iu m  z u r  U n t e r ­
s tü tzu n g  G u s ta v  Vasas im  K a m p f  gegen C h r is t ia n  II. L ü b eck  hatte  fü r  S ch w ed en  
15 2 2  z w e i F lo t te n  f in a n z ie r t ,  m it d e ren  H ilfe  S to c k h o lm  v o n  den  D ä n e n  befre it  
w u rd e .  D a fü r  k o n n te n  a u f  d em  R eichstag  in S trängnäs die L ü b e c k e r  das H a n ­
d e ls m o n o p o l  in S c h w e d e n  d u rch se tz e n  u n d  zug leich  die  A n e r k e n n u n g  eines 
K red ites  ü b e r  1 2 0 0 0 0  m lüb . fü r  die v o r f in a n z ie r te n  L e is tun gen  e rre ichen . D e r  
Stre it  um  die A n e rk e n n u n g  v o n  sch w ed isch en  W a re n lie fe ru n g e n  u n d  v o n  Teilen  
bei d er  G e sa m trec h n u n g  fü h r te  15 3 3  z u m  B ru ch  zw isch en  d er  S tad t u n d  S c h w e ­
den. D a  L ü b e c k  in d e r  A u se in a n d e rse tz u n g  m it C h r is t ia n  II., dem  S c h w ie g e r ­
so h n  K a r ls  V ., die a n g ed ro h te  R eichsacht v e rm e id e n  w o l l te ,  hatte  ein p r iv a te r  
Personenkreis v o n  G läub igern  G u stav  Vasa unterstützt. D ie S to ck h o lm er  R echen­
schaft läßt sich a u f  e tw a  E nde 1 5 2 6  datieren , als H e rm a n  Israel w eg e n  d e r  aus­
stehenden  Z ah lu n g en  aus S c h w e d e n  gegenüber L ü b eck er  K re d itg e b e rn  in f in a n ­
z ielle  B ed rän gn is  geriet; den n  er  w a r  m it  d e r  g rö ß te n  Su m m e  an dem  D a r le h n  
beteiligt, d e ren  G lä u b ig e rk re is  e rw e ite r t  u n d  z u m  Teil n ä h er  b e n a n n t  w e rd e n  
kann. U n te r  den  G lä u b ig e rn  be finden  sich neben  S to c k h o lm fa h re rn  d e r  R atsh err  
K o r t  W ib b e k in g ,  die be iden  B ü rg e rm e is te r  H e rm a n n  Falke u n d  T h o m a s  v o n  
W ic k e d e ,  das D o m k a p ite l ,  V ik a r ie n  d e r  M a r ie n -  u n d  P e tr ik irch e , d e r  S te t t in e r  
K a u fm a n n  M ichael L o y t z  u n d  auch das Land D ithm arschen . A u s  d e r  Beteiligung  
d er B ü rg e rm e is te r  u n d  R atsm itg lie d e r  ist abzu le iten , daß  d er  R at  v e rd e c k t  die  
H ilfe  fü r  S c h w e d e n  fö rd e r te  u n d  absicherte  A ls  die G e fa h r  d er  R eichsacht nicht  
m e h r d ro h te  u n d  die V e rh a n d lu n g e n  m it D ä n e m a rk  im  Ju n i  15 2 2  gescheitert  
w a re n , w u r d e n  die In te resseng le ich heit  u n d  d e r  P e rs o n e n v e rb a n d  v o n  R at  und  
S ch w ed en k au fleu ten  deutlich : D ie  H e rb s t f lo t te  v o n  15 2 2  un d  die V e rh a n d lu n g e n  
in Strängnäs 1 5 2 3  w u r d e n  v o n  den  R a tsh e rre n  B ern d  B o u m h o u w e r  u n d  H e r ­
m ann P lönnies  geführt.  G. M.

H e l g e  B e i  d e r  W i e d e n ,  S ch if fe  im Lübecker W interlager im Frühjahr 
1628 ( Z V L G A  82, 2 0 0 2 ,  1 1 1 - 1 1 9 ) .  Bei den V o rb ere itu n g e n  fü r  eine F lo tte  gegen 
C h ris t ian  IV. rechnete  W allen s te in  auch m it Schiffen  aus L ü beck , und  die H a b s­
burger ließen im Februar/M ärz 1628  den Bestand der großen Lübecker Schiffe  auf­
zeichnen. Im Z entra lstaa tsarch iv  in Prag ist eine Liste m it den N a m e n  v o n  47  
Schiffern  und ihren  Schiffen  m it m ehr als 50  Last überliefert ,  die e tw a z w e i F ü n f­
tel aller in L ü beck  beheim ateten Schiffe m it zusam m en 5 9 5 0  Last erfassen, d u rc h ­
schnittlich zu 1 1 7  Last. D e r  N äherung sw ert  W a lte r  Vogels fü r  eine Last zu 2 0 0 0  kg 
w ird  auf 1 6 28 , 6 kg korrig iert ,  w en n  m an eine Schiffslast gleich z w ö l f  Schiffsp fund  
zu zw an zig  L isp fund  mit 4 8 4 ,7 0 8  g fü r  ein L ü becker Pfund rechnet. G. M.

M a r g r i t  C h r i s t e n s e n  und  R o l f  H a m m e l - K i e s o w ,  Die S ch if fe r ­
listen aus d en  J a h r en  1661-1665 im  Archiv d e r  Hansestadt Lübeck  ( Z V L G A  82, 
2 0 0 2 ,  1 2 1 - 1 8 2 ) ,  ve rö f fe n t l ic h e n  in drei T ab ellen  N am en listen  fü r  3 3 7  S c h i f fe r  mit  
dem  zu v e rs te u e rn d e n  E igentum san te il  o d e r  dem  G e s a m tw e r t  des ge fah ren en  
Schiffes fü r  die Ja h re  16 6 1  und  16 6 2 ,  1 7 6  S ch if fe r  o d e r  S c h i f fe r w i tw e n  der  
S c h o ß b ü ch e r  m it A n g a b e  d er  W o h n u n g  fü r  das Ja h r  1663  und  eine L iste  d e r  1665  
in d er  W e s t fa h r t  tätigen 10 8  S c h i f fe r  m it B eze ich n u n g en  fü r  9 6  Sch iffe ,  Sch iffs -
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g roß e  in L ast u n d  T axa tion sw ert .  In einem  P erson en reg is te r  w e rd e n  die N a m en  
aller drei Ü b e rs ic h te n  zusam m engefaß t. -  N ach  den L isten  läßt sich fü r  L ü b eck  
in d ieser Z e it  eine F lo tte n s tä rk e  v o n  ru n d  2 5 0  Schiffen  e rre c h n en  ( fü r  15 9 5  sind  
2 5 3  Sch iffe  ü b er lie fe rt) .  V o n  den Schiffen , die fü r  16 6 5  in d e r  W e s t fa h r t  genannt  
w e rd e n , hatten 55  m e h r  als 80  Last und  4 0  z w isch en  50  u n d  79  Last. A l le  W e s t ­
fah re r  (ca. 4 0 %  d er  L ü b e ck er  H and els f lo tte )  hatten eine T on n ag e  v o n  8 5 2 7  Last, 
d.h. um  die M itte  des 17. Jhs. fast die d o p p e lte  K ap azitä t  d er  gesam ten L ü b eck er  
F lo tte  des Ja h re s  1 8 4 8  (!). In diese Zeit fa llen auch die h ö ch sten  S teu ere in n ah m en  
d er S tad t ( 1 6 3 7  45  8 0 0  m lüb.). D iese G r ö ß e n  zeigen fü r  das 17 . Jh .  den  g rö ß te n  
w irtsch a ft l ich en  E rfo lg  zw isch en  dem  Beginn des 15. und  d e r  z w e ite n  H älfte  des
19. Jhs. A u s  w eite ren  Q uellen  ließen sich fü r  die Schiffer der E intritt  in die Sch iffer­
gesellschaft, Baudaten der Schiffe, Parteneigner, Fahrtengebiete, W a re n  und Eigen­
tü m e r  d e r  W a r e n  e rm itte ln . G. M.

O  r t w  i n P e 1 c, H andw erk sförd erung in Lübeck um 1800: d ie Kreditkasse f ü r  
Professionisten  ( Z V L G A  82, 2 0 0 2 , 1 8 3 - 1 9 8 ) .  A u f  A n re g u n g  des Ju r is te n  A n to n  
D iederich  G ü ts c h o w  w u rd e n  am 1. A p r i l  18 0 0  üb erw iegen d  v o n  M itg lied ern  der  
G em ein n ü tz ig en  G ese llschaft  A k tie n  zu je 12 0  M ark  zug unsten  e in e r  H a n d w e r ­
kerkred itkasse  gezeichnet, die A n träg e  v o n  4 5 7  H a n d w e rk e rn  aus 63  versch iede­
nen B eru fsg ru pp en  bearbeitete und bis zu H öchstbeträgen v o n  ü b e r  6 0 0  M a rk  be­
willigte. A u s  den G utach ten  und K red itanträgen  lassen sich v ie lfä ltige E inblicke in 
die w irtschaftl iche  Lage der L ü becker  H a n d w e rk e r  ableiten: u.a. U n te rs tü tzu n g en  
fü r  das M eiste rrecht, Kapita lm angel fü r  M ateria lkäu fe  (als Beispiel d a fü r  ist ein 
K red itan trag  im A n h a n g  abgedruckt), W e rk s ta tte rw e ite ru n g e n , Schu ldentilgung ,  
K a u f  o d e r  A u sb a u  eines Hauses. D e r  E insatz L ü becker  B ü rger  z u r  V erbesseru ng  
des G e w e rb e s  w u rd e  nach der A u f lö s u n g  d er  Kasse im Ja h re  1 8 1 4  m it d er  G r ü n ­
dung einer Sparkasse 1 8 1 7  und einer G ew erb esch u le  18 2 9  fo rtgesetzt.  G. M.

In seinem A u fsa tz  H am burg und  d ie Generalstaaten  un tersu ch t K a r l - K l a u s  
W e b e r  d ie Entwicklung d er  B ez iehungen  v o n  d er  G ründung d e r  Republik 1579 
bis zu d en  A nfängen des D reiß ig jährigen  K rieges  aus Sicht n ied er länd is ch er  Q uel­
len  ( Z V H G  88, 2 0 0 2 ,  4 3 -8 8 ) .  Das T hem a ist sehr kom p lex , die Q u e lle n  sind v e r ­
streut, zum al die H andelspo lit ik  z u r  K o m p e te n z  der n iederländischen P rov in zen ,  
der Städte u nd  d er  Kaufleute  gehörte. A u c h  das Reichsarchiv hat um fangreiche Be­
stände zum  T hem a. A n d ererse its  sind die H am b u rg er  A k te n  d u rch  den g roßen  
Stadtbrand von  1842  weitgehend zerstört  w orden . H am burgs W irtsch a ft  profit ierte  
w ie  die anderer H ansestädte v o n  der N eutra litä tspo lit ik , w ä h ren d  die N iederlande  
au f ih ren  gegen Spanien  gerichteten K u rs  festgelegt w aren . T ro tz d e m  w a r  H a m ­
b urg  ein w ic h tig e r  F inanzp la tz  fü r  die G eneralstaaten . D ie  A k te n  entha lten  v o r  
allem auch H in w eise  au f S törungen  des Verhältnisses zw ischen  den N iederlanden  
und H am b u rg  b z w . den H ansestädten, und d arü b er  berichtet V f.  ausführlich . Sie 
ergaben sich aus dem  B o y k o tt  des Spanienhandels durch die N iederlande, w ährend  
die H ansestädte  als N eu tra le  den H andel z u r  iberischen H alb inse l vers tä rk ten .  
Eine A n n ä h e ru n g  erfo lg te  bei den gem einsam en Bem ühungen, B rau n sch w eig  v o r  
dem  Z u g r if f  des H erzo g s  v o n  B ra u n sch w eig -L ü n eb u rg  zu retten . Bis in den  
A n fa n g  des D re iß ig jährigen  Krieges b lühte  der H andel d er  N ie d e r lä n d e r  t ro tz  
a ller auß en po lit ischen  K o n f l ik te .  Es gab kein P rob lem  in N o rd d e u tsc h la n d , an 
dem nicht D ip lo m a te n  der G eneralstaaten  mitmischten. H. Schw.
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R a i n e r  P o s t e i  und H e l m u t  S t u b b e  d a  L u z  stellen in ih rem  Buch  
Die Notare Johann  Heinrich Hühhe, Eduard Schramm, G abriel Riesser und  Hans 
H arder B iermann-Ratjen  (H am burgische Lebensbilder, hg. v o m  V ere in  fü r  H am -  
burgische G eschichte , Bd. 17, B rem en 2 0 0 1 ,  2 1 2  S., 49  A b b .)  H a m b u rg e r  B iogra­
phien  zusam m en, die exem plarisch  fü r  einen Berufsstand stehen können . H übbe  
w a r  noch  kaiserlich französischer  N ota r ,  m it Eduard Schram m  begann die A k ad e -  
m isierung, G ab rie l  Riesser w a r  ein V o rk ä m p fe r  fü r  die Ju d en em an z ip a t io n ,  B ier­
m ann-R atjen  w a r  der T y p  des großbürgerlichen  N otars  m it po litischen Interessen. 
V o n  allgem einem  Interesse sind v o r  allem die A u s fü h ru n g e n  Posteis über die E nt­
w ick lu n g  des N otaria ts  in H am burg. Sie begann mit dem  „notarius  civitatis“ , der  
v o m  R at ein B eu rk u n d u n g s-  und Beeidungsrecht erh ie lt  ( 12 5 9 ) ;  seit dem  14. Jh. 
w a r  d er  erste Sekre tä r  des Rates „ p ro to n o ta r“. A u ffä l l ig  w a re n  w ie d e rh o lte  V e r ­
p f lich tun gen  au f  Z uverlässigkeit ,  w o ra u s  sich auf M ißstän d e  sch ließen lässt. Die  
H am b u rg er  V erhältn isse  brachten es mit sich, dass sich ein g ro ß e r  Teil der N o ta ­
riatstätigkeit au f  den H andel bezog, w o b e i  die N o ta re  m it anderen  B e u rk u n ­
dungsinstanzen  (Rat, G erich te)  k o n k u rr ie r te n .  A m  Ende des 18. Jhs. w irk te n  in 
H am burg  üb er  10 0  N otare . In dieser Zeit w u rd e n  sie v o m  H ofp fa lzg ra fen  des R ei­
ches und  auch vo n  U niversitä ten  ernannt. Erst mit dem  E nde des Reiches 18 0 6  fiel 
dem Rat die E rn enn ung skom p etenz  zu. Die Franzosenzeit  sch u f kaiserliche N o ta ­
riate und eine N o ta rk a m m e r ,  seit 1 8 1 3  erfo lg te  die E rn e n n u n g  w ie d e r  durch  
den Rat; die E inze lheiten  regelten je tz t  und in der Z u k u n ft  um fangre iche  N o ta ­
ria tsordnu ng en . D ie  E n tw ick lu n g  seit e tw a 18 2 0  e xem p lif iz ie ren  V ff .  d u rch  den  
beruflichen W erdegang  der v ier  N otare , w obei das ganze rechts-,  k u ltu r-  und w ir t ­
schaftsgeschichtliche U m fe ld  so w ie  die po litische E n tw ic k lu n g  H am burgs  e in­
bezogen w erd en . Eine detailreiche und sorgfältige A rb e it .  H. Schw.

Eines d e r  ungelösten P rob lem e der E ntw ick lung  der K au fm an n sorgan isa tion  in 
B rem en  sind deren  A nfäng e. L y d i a  N i e h o f f  geht in ih rem  Buch 550Jah re  
Tradition und  U nabhängigkeit: Chronik d e r  H andelskam mer B rem en  (Brem en  
2 0 0 1 ,  H a n d e lsk am m er B rem en, 2 1 9  S., zahlreiche A b b .)  n u r  k u rz  au f  diese Frage  
ein und lässt die A n t w o r t  o ffen , zum al sie dem  M itte la lter  oh n eh in  n u r  13 Seiten  
w id m et. D e r  S c h w e rp u n k t  ih re r  D arste llu ng  liegt au f d e r  späteren  Zeit m it dem  
C o lleg iu m  Sen io ru m  und der H andelskam m er. V f.in  berücksichtigt fü r  das M itte l­
alter die geographische Situation Brem ens, die M ark tu rk u n d en , A d a m  vo n  Brem en  
und Bürgerausschüsse. D ie  „w irtschaftlich  starke und po litische Sch ich t“ habe a k ­
tive H a n d e lsp o li t ik  betrieben. D ie  lückenhafte  u rk u n d lich e  Ü b e r l ie fe ru n g  m acht  
deutlich, dass B rem er K au fleu te  seit dem  12. Jh. im n o rd eu ro p ä isch en  Bereich u n ­
terw egs w a re n  und dass die Stadt (vertre ten  durch  Rat und  G em ein d e)  die Siche­
rung der H andelsw ege durch  V erträge  zu gew ährleisten suchte. Es gab in Brem en  
zud em  Schiffs länden (am Balge- und W eseru fer)  und einen  M a rk t  mit ecclesia 
forensis. Es gibt aber keine A n h a ltp u n k te  fü r  Q u antitä t  und  Q u a litä t  des Handels,  
und es ergeben sich auch keine A n h a ltsp u n k te  fü r  einen k o rp o ra t iv e n  Z u sam m en ­
schluss der Kaufleute . A u ch  w issen  w ir  nichts über die B eziehungen  d er  K aufleute  
z u m  Rat; es feh lt  an einer P ro so p o g ra p h ie  der R atsh erren ; es d a r f  aber v erm u te t  
w erd en , dass d er  größte  Teil der M itg lieder aus M inisteria len fam ilien  stam m te und  
dass d er  G ru n d b e s i tz  so w ie  R entenkapita l die Lebensgrundlage d er  m eisten R ats­
herren  bildeten. Das schließt n icht aus, dass G e w in n e  aus G r u n d -  und R en te n ­
besitz in H andelskapita l angelegt w u rd en ; doch  gab es im R at keine K aufleute , die
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mit den W a re n  reisten. V f.in  meint, dass die Stadt nach U nabhängigkeit  v o m  Stadt­
h e rrn  strebte; das tr i f f t  in d e r  T en d en z  zu, do ch  die E n tw ick lu n g  lief nicht g rad ­
linig; v o r  allem ist das Stadtrecht vo n  1303  kein Zeichen dafür, w ie  Vf.in  meint. Die  
D arste llu ng  kon zen tr ie r t  sich dann auf die E n tw ick lu n g  seit dem  15. Jh . und stützt  
sich au f  um fangreiches Q u ellen m ateria l .  D abei w i r d  ein b u n te r  S trau ß  v o n  E in­
ze lth em en  behandelt, w o b e i politische, w irtsch a ft l ich e  und  ku ltu re lle  Details z u ­
sam m engestellt, und die K apite l mit Ü b ersc h r i f te n  im Stil m od ern en  Z e itun gs­
jou rn a lism u s  versehen w erd en . Das W e r k  ist gut beb ildert,  doch  haben die  
I llu stra t ion en  m ehr d eko ra tiven  als in fo rm ativen  W e r t .  W ich tig e  und ausführlich  
behandelte  T hem en sind K a u fm a n n s-O rd in a n t ie n  v o n  1451 und  1549 , d er  Bau des 
Schüttings und das Setzen v o n  T onn en  und Baken. D e r  E x p o rt  brem ischen Biers, 
ü b e r  den w i r  fü r  das M itte la lter  n u r  vage K enntn isse  haben, ist ein Lieb lingsthem a  
d er V f.in ; sie nennt aber auch andere H andelsgüter. D ie  H anse w ird  n u r  in einem  
k u rz e n  Kapitel mit dem  plakativen  Titel „Brem ens B ier und B erger Fisch, H andel  
z u r  Zeit der H anse“ e rw ähn t.  M it  R echt w ird  das V erh ä ltn is  Brem ens z u r  H anse  
als rech t labil bezeichnet. W e ite r fü h re n d e  U n te rsu c h u n g en  d arü b er  finden  sich  
nicht. D ie  B rem er K au fm ann sorgan isa tion  w ird  seit dem  15. Jh . ausführlich  be­
handelt, weil seit dieser Zeit die Q u e llen  re icher fließen. 14 2 8  w u rd e n  zum  ersten­
mal die „veer o lderm ans des copm ans“ genannt; das k on flik tre iche  V erhältn is  zum  
Rat, v o r  allem im 17. Jh ., w ird  ausführlich dargestellt. -  V f . in  bearbeitete dasselbe  
T hem a in einem  A u fsa tz  „550  Ja h re  verfasste  K a u fm an n sch a ft  in B rem en; ein 
histo rischer  R ückblick  (B rem er Jb . 81, 2 0 02 ,  1 9 -4 0 ) .  H. Schw.

Ein weitgestecktes T hem a behandelt A n d r e a s  S c h u l z  in seinem Buch über  
Vormundschaft und  Tradition. Eliten und  B ü rge r  in B rem en  1750-1880 (Stadt und  
B ü rgertum , Bd. 13, M ü nchen  2 0 02 ,  R. O ld e n b o u rg ,  787  S., 6 A b b .,  33  Tab.). D e r  
Leser, d er  die Ü b ersc h ri f t  liest, ist zunächst ratlos ; diese ist m it ihren unscharfen  
B egriffen  p lakativ . D e r  Leser w eiß  nicht, w as e r  u n te r  „ V o rm u n d s c h a ft“ und  
„B ü rg er“ zu verstehen hat: Sind es R echtsbegriffe  (V o rm un dsch afts rech t,  B ü rg er­
recht) o d er  kennzeichnen sie B ew usstseinszustände v o n  S ta d tb e w o h n e rn ?  E benso  
p lak a t iv  sind die Ü b ersc h ri f te n  d er  drei H auptabschnitte ; 1. D ie  G e n e ra t io n  der  
H ausvä ter  ( 1 7 5 0 - 1 8 3 0 ) ;  2. D ie  G en era t ion  der Patriarchen ( 1 8 1 4 - 1 8 4 8 ) ;  3. D ie  G e ­
n eration  der Potentaten ( 1 8 4 8 - 1 8 8 0 ) .  W a re n  das nun Leitfiguren der Familien (und  
w elch er? )  o d er  der (gesam ten?) städtischen G esellschaft. Im M itte lp u n k t  d er  A r ­
beit steht d er  „B ürger“ . Im U n tersuchu ng szeitraum  des V fs. w a r  n u r  jener S tad t­
b e w o h n e r  rechtlich ein B ürger, der den B ürgereid  g esch w o ren  und  das B ü rg e r­
rech t e rw o rb en  hatte. N u r  er k on nte  in die Bürgerschaft  gew äh lt  und M itglied des 
Bürgervereins w erden. D e r  B egriff  „B ürger“ findet sich auch in B ürgerkom panien ,  
B ü rg erw eh r ,  Bürgerm eister und sogar in einer Z eitschrift  „ D e r  B ü rg e rfreu n d “, die 
die Interessen aller S tad tb ew oh n er ,  nicht n u r  d er  B ü rger  im  R echtssinne, anspre­
chen w o llte .  -  M an liest in dem  Buch gerne und mit G e w in n ,  so lange Vf. ü b er  E r­
eignisse und S tru k tu ren  berichtet, und ist erstaunt üb er  die V ie lfa lt  d er  vera rb e ite ­
ten Q u e llen  und ü b er  die D iffe renz ie rung sfäh igk eit  des Vfs. Er un te rsu ch t  den  
politischen  und w ir tsch a ft l ichen  H in terg run d , die L ebensverhä ltn isse  und  die  
M enta lität  der e inzelnen Bevölkerungssch ichten. A l le  lokalen  Verhältn isse  w erd en  
m it d er  a llgem einen E n tw ick lu n g  verg lichen. V f.  m eint, dass sich im U n te r ­
suchun gsze itrau m  w esentliche  V e rän d eru n g en  v o l lz o g e n  hätten: In d e r  H a u s­
v ä te rgeneration  habe es eine häusliche und beru fliche  H ie ra rch ie  gegeben; die
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P atriarchengeneration  sei durch  den w irtsch a ft l ich en  E rfo lg , die P oten ta ten gene­
ra tion  d u rch  den G ro ß u n te rn e h m e r  bes tim m t w o rd e n . M an w ird  aber auch mit 
gleicher Berechtigung sagen können: Es gab keine Einschnitte, die fü r  eine Peri-  
od isie run g  ausreichen; man kann allenfalls sagen: D ie  M ü n d ig k e it  d e r  m ittleren  
Bürgerschicht nahm  v o r  allem nach 1 8 1 5  zu, ebenso die D urch lässigkeit  d e r  o h n e ­
hin  nicht starren  G re n z e n  zw ischen den Schichten; z u d em  w uchs der Z u z u g  vo n  
außen. Die politischen Einschnitte 1810/ 13  (Franzosenzeit)  und 1848/52 blieben in 
d er G esam ten en tw ick lu n g  der Stadt Episoden. Die gelegentliche U n schärfe  in der  
F orm u lie ru n g  ist o ft  d u rch  den V ersuch  des Vfs. begründet, kom p liz ie rte  Sachver­
halte abzugrenzen . Es gab eine G ru p p e  v o n  R atsfam ilien m it w ech se lnd er  Z u sam ­
m ensetzung; zu jeder  dieser Fam ilien gehörte  eine K lien te l  vo n  H ausangestellten  
u nd A m tsg eh i lfen , die z w a r  einer n iedrigeren  V erm ögen ssch ich t angehörten , d e ­
ren  M enta lität  aber an die Ratsfam ilie  angepasst w ar.  G ro ß e n  Einfluss hatten die 
K au fleu te  im K o o p m a n n  to Brem en bzw . in d er  H an d elskam m er und die A k a d e ­
m iker, die nicht im Rate saßen; beide G ru p p e n  stellten T räger m it revo lu tion ären  
Ideen. W e ite r  gab es Z ünfte  und Sozietäten, v o n  denen einige erheblichen Einfluss  
hatten, D etailkaufleute , G astw irte ,  H andw erksgese llen , Fuhrleute , Schiffer, T age­
lö h n e r  und A rm e ,  die au f eine U n te rs tü tz u n g  d u rch  D iak on ien , S tiftungen , die 
städtische  A r m e n v e r w a l tu n g  und das A r m e n h a u s  an g ew iesen  w a re n .  E influss  
w u rd e  auch ausgeübt ü b er  K lubs, B ruderschaften , F reim aurerlogen , V ere ine  usw. 
F ü r  die W a h l  z u r  Bürgerschaft  w aren  die Inhaber des Bürgerrechts (ohne Frauen)  
in acht Klassen eingeteilt. A u c h  w a ren  die E in w o h n e r  nach d er  H öh e  ihres V e r ­
m ögens in K lassen eingeordnet. W ich tig  fü r  das A n sehen  w aren  zudem  das W o h n ­
haus und  die L ebensform . W ie  w eit  in den e inze lnen  G ru p p e n  und Schichten ein 
B ü rgerb ew u sstse in  en tw ick e lt  w ar,  lässt sich nicht sagen; V f. u n te rn im m t m e h r­
mals V ersuche, die M entalität  zu ergründen; das sind aber n u r  V ersuche, die keine  
statistische Basis haben. Schw ierig  w ird  die L ektüre , w o  V f.  in aller Breite theore-  
t isiert. Das liegt nicht e tw a  an den T h eorien  selbst, o b w o h l  man ihnen bisw eilen  
w idersprechen  m öchte, sondern an der N eigung, einfache Sachverhalte  kom pliz iert  
zu fo rm u lie ren . So begründet er die Schw äche re vo lu tio n ä re r  B ew egungen  in der  
Stadt um  1790  so: „Dem  Brem er Bürgertum  stand im m erh in  eine b ü rgerl ich -rep u­
blikanische O b rigke it  gegenüber, eine Regierung aus dem  Stad tbürgertum  ..." (was 
bedeutet hier „B ürgertum “ und „Stadtbürgertum “ ?); o d er  es heißt: „Die Sozialfigur  
des Bürgers im pliz iert eine D iskrepanz zur  E in w oh n ersch a ft“; o d er  V f. schreibt: In 
d er Stadt habe es M enschen gegeben, die nicht „in das se lbstreferentie lle  System  
Stadtbürgertum  eingeschlossen w a ren “ . V ielle icht w äre  es eine H ilfe  gewesen, w enn  
in einem V o k a b u la r  d er  ungew öhn liche  Sprachschatz  des Vfs. erläu tert  w o rd e n  
w äre. Schw ierigkeiten hat der Leser auch bei der B en utzu ng  des fragm entarischen  
Sachregisters, in dem  sich so w o h l E inzelbegriffe  als auch Begriffsbündel finden. 
D abei gibt es Ü berschneidungen und fragw ürd ige  Zuordnungen. Bei einigen Stich­
w o r te n  w eiß  man nicht, was gemeint ist, so bei Einheit, F raktionen , G eschichte,  
Identität, K o m m u n ik a t io n ,  K onstitu ie run g  usw . W a ru m  finden sich un te r  dem  
Sam m elst ich w ort  „B ürgertum /Stadtbürgertum “ die S t ich w o rte  „ A d e l“ und „ A r ­
beiterschaft“, die auch un ter  „G esellschaft“ e ingeordnet sind; un ter  „ G e n e ra t io n “ 
f inden sich Lehrer, Liberale, Kaufleute , un te r  „H an d w erk , G e w e rb e in d u str ie “ ist 
ein S t ic h w o rt  „B rem er B an k“, un ter  „Stadt/G em einde“ finden sich „D en k m ä le r“ 
u n d  „ D o m “. Das Personenregister ist ausgezeichnet. D ie  Hanse und  die hansea­
tische Städtegem einschaft w erd en  vo m  V f. e rw ähn t,  als er die Frage stellt, w a ru m
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sich um 17 9 0  keine radikalen  S trö m u n g en  in B rem en entw ickelten ; später ist die  
R ede v o n  der Feier zum  „Stra lsunder F rieden“ und der G rü n d u n g  des H ansischen  
G eschichtsvereins im R ahm en der nationalen Stimmungslage 1870. H. Schw.

M E C K L E N B U R G / P O M M E R N .  D e r  W e c h se l  des S tu d ien o rte s ,  das W a n ­
d e rn  v o n  A k a d e m ik e rn ,  ist seit dem  B estehen  d e r  U n ive rs i tä te n  eine v ie lg eü b te  
Praxis. In ih re r  D isse r ta t io n  P ereg r ina t io  a cadem ica . W anderungen  u n d  K arr ie ­
ren  v o n  G eleh r ten  d e r  U nivers itä ten  Rostock, G reifswa ld , Trier u n d  Mainz im  
15. J a h rh u n d e r t  (Beiträge z u r  G e sc h ic h te  d e r  U n iv e rs i tä t  G re i fs w a ld ,  Bd. 4, 
S tu t tg a rt  2 0 0 2 ,  S te in e r  V er lag , 3 1 0  S.) u n te rsu c h t  S t e p h a n i e  I r r g a n g  a n ­
hand  v o n  95  E in z e lp e rso n e n  deren  M ig ra t io n sv e rh a lte n .  T ro tz  d e r  n a tu rg e m ä ß  
sch w ierig en  Q u e llen lag e  e rö r te r t  sie m e th o d isch  präzise  M o tiv e  u n d  V o ra u s s e t ­
zun gen  d e r  W a n d e ru n g e n  in  beiden  U n ive rs i tä ts rä u m e n , sucht N a c h r ic h te n  fü r  
die sozia len  H in te rg rü n d e  d er  A k a d e m ik e r ,  die E rs tim m a tr ik u la tio n ,  den O r t s ­
w ech se l,  die E inzugsgeb iete , S tu d ie n fre u n d sc h a f te n  un d  G ru p p e n b i ld u n g e n ,  
B u rse n z u g eh ö r ig k e ite n  s o w ie  P frü n d e n v e rso rg u n g .  Sie se tz t  sich gegen re in  
q u an tita t ive  H e rk u n ftsa n a ly se n  d e r  S tu d ie re n d e n  ab un d  v e rs u c h t  anh and  d e r  
B iograp h ien  In teressen  und K a r r ie re n  n a c h z u vo llz ieh e n . D a z u  g e h ö re n  b e r u fs ­
bed ingte  O rts w e c h s e l  als ju ris t isch e  un d  th eo log isch e  G u ta c h te r ,  als R a tsse n d ­
bo ten  und  K o n z ilsg e sa n d te  w ie  auch das E ngagem ent e in ze ln er  A k a d e m ik e r  an  
zeitgenössischen K o n t ro v e rs e n  w ie  dem  S te t t in e r  E rb fo lgestre it  o d e r  dem  W ils -  
n acker  B lu tw u n d e r .  In einem  A n h a n g  m it den B iograph ien  a lle r  95  u n te rsu ch te n  
P erso n en  w e rd e n  deren  akadem ische  W a n d e rw e g e  so w ie  reg ionale  U n te rsc h ie d e  
un d  Ä h n lic h k e ite n  deutlich . Ein O r t s -  un d  P ersonen reg is te r  e rsch ließ t  diese a n ­
regende und  gut lesbare Studie. O. P.

W ie  die anderen m eck lenburg ischen Städte besitzt auch W is m a r  keine m oderne  
Stadtgesch ichte  un d  so ist es v e rd ie n s tv o l l ,  dass die B u ch h an d lu n g  W e ila n d  u n d  
d er S to c k  und Stein  V e r la g  die G esch ich te  d e r  S eestadt Wismar v o n  F r i e d r i c h  
T  e c h e n aus d em  J a h r  19 2 9  (vgl. H G b l l .  5 5 , 1 9 3 0 , 2 2 5 - 2 3 2 )  in e iner  S o n d e ra u s ­
gabe nachg edruckt haben (S c h w e rin  20 03 ) .  O. P.

S i l k e  J a s t e r ,  Die N ich td eu ts ch en  in Rostock im 13. u n d  14. J a h rh u n d e r t  
(R o s to c k e r  S tud ien  z u r  R eg ion algesch ichte  4, R o s to c k  2 0 0 1 ,  N e u e r  H o c h s c h u l-  
sch ri ften ver lag , 6 5 4  S.). -  In ih re r  D isse r ta t io n  u n te rsu ch t  V f . in  den  A n te i l  
d e r  S law en , S k a n d in a v ie r  un d  Ju d e n  an d e r  B e v ö lk e ru n g  R o s to c k s  im  13. un d
14. Jh .,  fragt nach deren  R ech tss te l lun g  u n d  A ssim ila tion . Q u e llen g ru n d la g e  sind  
die seit d er  M itte  des 13. Jhs. v o rh a n d e n e n  S tad tb ü ch er  so w ie  Sch oß reg is ter ,  aus 
d en en  sie die N a m e n  d e r  N ic h td e u tsc h e n  in um fan g re ich en  K a ta lo g e n  z u s a m ­
m enste llt  und  daraus u.a. F am ilie n z u sa m m e n h ä n g e ,  b es tim m te  B e ru fsg ru p p e n  
u n d  b e v o rz u g te  W o h n g e g e n d e n  e rsch ließen  kann. A n  d er  A n w e s e n h e i t  v o n  
Ju d e n  hatte die Stad t R o s to c k  ke in  Interesse , und so  k ö n n e n  g le ichzeit ig  n icht  
m e h r  als höch sten s z w e i  F am ilien  nachg ew iesen  w erd en ; J u d e n  sp ie lten  im  V e r ­
gleich zu an d eren  F re m d e n  a lso  k au m  eine R o lle  in R o s to c k  un d  tau chen  nach  
den  a llgem einen V e r tre ib u n g e n  u m  13 5 0  n ich t m ehr auf. A rc h ä o lo g isc h  k ö n n e n  
s law isch e  o d e r  sk an d in avisch e  B e w o h n e r  d e r  S tadt n u r  se lten  nach g ew iesen  
w erd en . Ihnen gegenüber gab es keine re lig iösen  V o rb eh a lte ,  sie eigneten sich die  
deutsche Sprache an, erh ie lten  gleiche R echte  und  w u rd e n  in d ie  S tadtgesellschaft
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integriert. V f . in  stellt fest, dass d e r  N a tio n e n b e g ri f f  au f  das M itte la lte r  n icht an ­
w e n d b a r  ist und  deshalb  auch keine  n a t io n a le n “ A b g re n z u n g e n  z w isc h e n  den  
B e v ö lk e ru n g sg ru p p e n  R o sto c k s  e rk e n n b a r  sind. L e id er  sind die K a r te n  ü b e r  die  
V e rte i lu n g  d er  N ich tdeutschen  in d e r  S tadt im A n h a n g  viel zu k le in  gedruck t, um  
etw as zu  erkennen . Ein P e rso n e n re g is te r  hätte  w o h l  den U m fa n g  des B uches ge­
sprengt, die w e ite re  E rsch ließ u n g  des v o n  V f . in  m ü h sa m  e ra rb e ite ten  N a m e n ­
m ateria ls aber  erst m öglich  gem acht. O. P.

Die G esch ich te  des R osto ck er Hafens,  hg. v o n  J o h a n n e s  L a c h s  u.a. ( R o ­
stock  2 0 0 2 ,  R ed ieck  &  Schade, 15 2  S.). -  D e r  erste, re la t iv  k u rz e  Teil des Buches  
fü r  die Z eit  v o m  13. bis 19 . Jh .  (Joh an n es  Lachs) b eh an d e lt  v o r  a llem  die H a n ­
dels- und  Sch ifffahrtsgesch ich te  R o s to c k s ,  w en ig e r  die E n tw ic k lu n g  des H afens.  
D iese  w i r d  d an n  in tensiv  fü r  die Z e it  v o n  1 9 0 0  bis 1 9 9 0  v o n  H o r s t  P r i e g -  
n i t z  u n te rsu ch t,  z.B. die E n tw ic k lu n g  d e r  U m sc h la g p lä tz e  u n d  V e r la d e te c h ­
n iken , d er  Bau v o n  Sp eich ern , d ie  A rb e i ts s i tu a t io n  d e r  H a fe n a rb e ite r  u n d  die  
A u s w ir k u n g e n  des Z w e ite n  W e ltk r ie g s .  G r o ß e n  R au m  n e h m e n  die in teressante  
N a ch k rie g sz e it  des H afens  u n te r  so w je t isc h e r  B esatzu n g  s o w ie  P lanu ng, Bau 
un d  B etrieb  des neuen Ü b erse e h a fen s  d e r  D D R  ein. A b sc h l ie ß e n d e  I n fo rm a t io ­
nen ü b e r  die 1 9 9 0 e r  Ja h re  ( I n g b e r t  S c h r e i b e r )  und die Z u k u n ft  des H afens  
( U l r i c h  B a u e r m e i s t e r )  ru n d e n  den reich b eb ild e rten  B and ab. O. P.

K u r t  S t ü d e m a n n  v e r fa ß te  dre i H efte  d er  B eiträ ge  zur P a rch im er  H and­
w erk sges ch ich te  (Parchim  2 0 0 1  b z w . 2 0 02 ,  M useum  der Stadt Parchim , 74 S.; 90  S.; 
82 S.). D as erste mit dem  Titel Das a lte  P arch im er H andwerk  v o n  A-Z  g ibt einen  
fa k te n re ic h e n  Ü b e rb l ic k  ü b e r  d ie  G e sc h ic h te  v o n  28  B e ru fsg ru p p e n  des P a r­
c h im e r  H a n d w e rk s ,  d e r  v o n  F ert ig u n g sm e th o d e n , ü b e r  k o n ju n k tu re l le  E n t­
w ic k lu n g e n  bis z u r  E rw ä h n u n g  e in z e ln e r  H a n d w e r k e r  re icht. Im  z w e ite n  H eft  
H andw erk  u n d  Z un ftw es en  im  R ahm en  d e r  Stadt- u n d  L and esg e s ch i ch te  v o m  
Mittelalter zur Neuzeit  w ird  die H and w erksgeschichte  v o n  d er  M itte  des 13. Jhs., 
als das F isch eram t Parch im s eine A m ts r o l le  e rh ie lt ,  ü b e r  die m eck len b u rg isch e  
P o liz e io rd n u n g  v o n  1 5 1 6 ,  die auch die G e w e rb e v e rh ä ltn isse  a u s fü h r lich  regelte,  
m it z ah lre ich en  Beispie len  aus e in z e ln e n  H a n d w e rk e n  bis z u m  B eg inn  d e r  In ­
du stria lis ie ru n g  im 19. Jh . v e r fo lg t .  D as d r it te  H eft  re ich t  d a n n  ze itlich  bis z u m  
E nde des 20 . Jhs.:  Das P a rch im er  H andw erk , s e in e  In n u n g en  u n d  G enossen ­
scha ften  seit A u fh ebun g d e r  Z ün fte  in M eck lenbu rg  im J a h r e  1869. A n sc h a u lic h  
w ird  in d iesen drei A rb e i te n  d e r  stete  W a n d e l  des H a n d w e rk s  in e in e r  k le inen  
m eck len bu rg ischen  Stadt v e rd eu tl ich t.  O. P.

W ie  d e r  zw e isp rach ig e  T ite l sc h o n  andeutet , en ts tan d  die B ib lio g raph ie  zur  
G esch ich te  Pommerns/Bibliografia  historii Pomorza Z a chodn iego  1994-1996, be­
arb. v o n  N o r b e r t  K e r s k e n  u n d  U r s z u l a  Z a b o r s k a  (M a rb u rg  2 0 0 2 ,  
V erlag  H erd er-In st itu t ,  2 9 4  S.), in Z u sam m en arb e it  z w isch en  deutschen  und  p o l ­
nischen In stitu tionen . Sie o r ie n t ie r t  sich an e iner h is to r isch en  R eg ion  u n d  nicht  
an d e r  bestehenden  L än d erg lied eru n g  un d  vers teh t  sich als ein E rgebnis d e r  nach  
1 9 8 9  b e leb ten  p o m m e rsc h e n  L and esgesch ich te  in be iden  L ä n d e rn .  Es w e rd e n  
L ite ra tu rt i te l  zu  v ie len  Sachgeb ieten  verze ichn et,  u.a. in e inem  ch ro n o lo g isc h e n  
Teil v o n  d e r  U rg esch ich te  bis in d ie  1 9 9 0 e r  Jah re , zu  d e n  Q u e lle n ,  z u r  P o lit ik - ,  
B e v ö lk e ru n g s - ,  W ir tsc h a f ts -  u n d  Soz ia lgesch ich te ,  z u r  K irc h e n - ,  K u l tu r -  und
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F am iliengesch ichte  so w ie  z u r  G esc h ic h te  e in ze ln er  O rte .  S e lb s tve rs tän d lich  gibt  
es za h lre iche  H in w e ise  au f die S tad t-  un d  H ansegeschichte. P o ln isch e  T itel w e r ­
den zum eist  auch übersetz t.  M e h re re  R egister  erschließen diese n ü tz lich e  B ib l io ­
graphie. O. P.

B R A N D E N B U R G .  E w a  S y s k a  hat Die Urkunden d e r  Stadt Landsberg an 
d e r  Warthe (G orzöw  Wielkopolski) aus d e r  Askanier- und  W ittelsbacherzeit 1257- 
1373 in R eg esten form  mit aus füh rlichem  A p p a ra t  ve rö f fe n t l ic h t  ( Jb G M O s t .  48, 
2 0 02 ,  2 9 - 1 1 6 ) .  Es handelt sich um  93 U rku nden , von  denen e tw a die H älfte  als O r i ­
ginale erhalten sind, mehrheitlich im Stadtarchiv Landsberg/W arthe (A bte ilung des 
Staatsarchivs Stettin), vere inze lt  in W ien , Posen, Potsdam  und Berlin . H. W.

O S T -  U N D  W E S T P R E U S S E N . D a r i u s z  S i k o r s k i  bre itet  N eue Er­
kenntnisse ü b e r  das K ru schw itz er  Priv ileg . Studien zu Zeit, U m fe ld  u nd  Kontext 
se in es Entstehens  aus (Z fO  51 ,  2 0 0 2 ,  3 1 7 - 3 5 0 ) .  D ie  m it dem  Ja h r  1 2 3 0  versehene  
(im O rig ina l nicht überlieferte) U rk u n d e ,  mit der der H e rz o g  v o n  M a so w ien  dem  
D eutschen  O rd e n  au ß ero rd en tlich  w eit  gehende Privilegien ver lieh en  hat, ist seit 
langem  heftig um stritten : W ä h re n d  v o r  allem deutsche H is to r ik e r  die K ru s c h w it ­
z e r  U rk u n d e  fü r  echt halten, gehen insbesondere  po ln ische Fachleute  v o n  einer  
Fälschung aus. Es gibt zahlreiche A rg u m en te  p ro  und contra. S. k o m m t nach e in ­
gehender P rü fung  aller U m stän de  zu dem  plausib len Ergebnis, daß d er  Inhalt der  
U rk u n d e  echt sei, fo rm u lie r t  in Z usam m en arb eit  v o n  h e rz o g lich er  K an zle i und  
O rd en , das D atum  jedoch vo rve r le g t  w o rd e n  sei, w o fü r  er auch eine einleuchtende  
B eg rü nd ung  liefert: M a n  w o llte  A n sp rü ch e n  vo n  B ischof C h ris t ian s  N ach fo lg ern  
vorbeugen . N ach S. ist das K ru sc h w itz e r  Privileg in der z w e ite n  H älfte  des Jahres  
12 3 3  entstanden. A u f  G ru n d  dieses Privilegs m it landesherr lichen R echten  fü r  das 
K u lm e r  L and ausgestattet, k o n n te  d er  D eutsche O rd e n  dann  im  D e z e m b e r  12 3 3  
die „ K u lm e r  H and feste“ fü r  K u lm  und T h o rn  ausstellen. H. W.

S l a w o m i r  J ö z w i a k  u n te rsu c h t  die U m stä n d e  d e r  Rück tritte d e r  
H ochm eis te r  d es  D eu tsch en  O rdens im 13. und  14. J a h rh und er t  (Beiträge z u r  G e ­
sch ichte  W e s tp re u ß e n s ,  N r. 18 , M ü n s te r  2 0 0 2 ,  3 5 -4 7 ) ;  es w a re n  s ieben (m it e iner  
W ie d e re in se tz u n g )  bei insgesam t 2 6  H o c h m e is te rn  in d e r  Z e it  bis 1 4 1 0 .  D ie  
G r ü n d e  fü r  die R ü c k tr i t te  sucht J. einm al in S tre it igkeiten  in n e rh a lb  d e r  O r d e n s ­
b rü d e r  -  e in ze ln e  K o n v e n te  in P reu ß en  u n d  L iv ian d  sp ie lten  dabei m eh rm als  
eine R o lle  - ,  zum  anderen  in K ra n k h e it  u n d  A l t e r  d e r  W ü rd e n trä g e r .  H. W.

M a r i a  B o g u c k a ,  Baltic C om m er c e  and  Urban Socie ty , 1500-1700. 
Gdahsk/Danzig a n d  its Polish Context  (V a r io ru m  C o lle c te d  S tud ies  Series, A s h -  
gate, A ld e rsh o t/ H a m p sh ire / G re a t  B rita in  und  B u r l in g to n / V e rm o n t/ U S A  2 0 0 3 ,  
X , 3 1 2  S., 1 P orträ t) .  -  D e r  Sam m elb an d  soll v o r  allem  dem  A u s la n d  einen Q u e r ­
sch n itt  d u rc h  das ja h rz e h n te la n g e  äu ß ers t  fru ch tb a re  S c h a ffe n  d e r  p o ln isch e n  
F rü h n e u z e it -H is to r ik e r in  bieten. H ie rzu  sind 2 0  Beiträge in eng lischer, f r a n z ö s i­
sch er  u n d  d e u tsc h er  Sp rach e  aus d en  Ja h re n  1 9 7 5 - 1 9 9 9  a u s g e w ä h lt  u n d  drei  
G r u p p e n  z u g e o rd n e t  w o r d e n ,  w e lch e  die S c h w e rp u n k te  d e r  F o rsc h u n g sa rb e it  
d e r  A u t o r in  in a u fe in a n d e rfo lg e n d e n  Phasen ih re r  T ätigkeit  m a rk ie re n .  D a n z ig  
spielt  in v ie len  B eiträgen eine R o lle ,  w esh a lb  es auch im  U n te r t i te l  des Bandes e r ­
scheint. In d e r  ers ten  G r u p p e  sind sechs A u fs ä tz e  aus den  B e re ic h e n  „H and el,
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G e ld  und K re d it  in d er  O s tse e reg io n “ verein igt, insbesondere  das 17. Jh . b e tre f­
fend: A m ste rd a m  und d er  O stseerau m ; die W ä h ru n g sk r ise  des 17. Jhs. u n d  ihre  
sozialen und psych o log ischen  Folgen in Polen; der D an ziger  H andel und  die Ibe­
rische H albinsel; der O stseehandel in d er  europäischen E n tw ick lu n g ; H a n d e ls ­
beziehungen D a n z ig -S to c k h o lm ; ho lländische K au fleu te  in D anzig . -  D e r  zw eite  
Teil um faßt acht Beiträge zum  Bereich „Städte und B ü rg e r“ . H ie r  stehen neben  
D anzig  die Städte Polens im V o rd erg ru n d , so zu den T hem en  „Städte in Po len  und  
die R e fo rm a t io n “ , „Städte und ku ltu re lle  E ntw ick lun g  in P o le n “ , „T yp o log ie  der  
polnischen Städte"; ein Beitrag betrachtet die Städte in ganz O stm itte leu rop a . F e r ­
ner w erd en  K ra k a u , W a rsc h a u  und D anzig  als os tm itte leuropäische  M e tro p o le n  
m iteinander verg lichen. In D anzig  w erd en  die Zusam m enhänge v o n  W ir tsc h a fts ­
lage, K u ltu r fö rd eru n g , G esundheitsfürsorge  und A rm en h ilfe  untersucht. -  Im d r it ­
ten Teil w erd en  So z ia lo rd n u n g , B rauch tu m  und M en ta litä t  in d er  G ese llschaft  
Polens behandelt. D e r  letzte  Beitrag geht au f die Schilderung v o n  Z erstö rung en  in 
Städten du rch  N a tu rk a ta s tro p h e n  ein, w ie  sie sich in 3 0 0  deu tsch en  und  43  f ra n ­
zösischen F lugschriften  aus den Ja h ren  1 5 3 0 - 1 6 3 0  darbietet.  -  D ie  A u fs ä tz e  sind 
un verän d ert  abgedruckt, selbst das Schrif tb ild  und die Pagin ierung blieben e r ­
halten (die B e itragsn um erierun g  dient als O rien tie ru n g sm erk m al) ;  ein Index ist 
jedoch zur  E rschließung beigefügt w ord en . W e r  des Poln ischen nicht m ächtig ist, 
erhält mit diesem Band einen guten Einblick in das W e r k  d er  A u to r in .  H. W.

S ch oßbü ch er  u n d  L astenverz e ichn isse  d e r  E inw ohn er  d e r  Altstadt Thorn v o n  
1394 bis 1435 (Q u e l le n  z u r  G esc h ic h te  des m it te la lte r l ich en  T h o rn s ,  T. 1), 
hg. v o n  K r z y s z t o f  M i k u l s k i ,  J a n u s z  T a n d e c k i  u n d  A n t o n i  
C z a c h a r o w s k i  (K s ifg i  szosu  i w y k a z y  obei^zeri m ieszk a r icö w  S tarego  M ia-  
sta T o ru n ia  z lat 1 3 9 4 - 1 4 3 5 ,  Z rö d la  d o  d z ie jö w  sre d n io w ie c zn e g o  T o ru n ia ,  cz. 1, 
T o ru n  2 0 0 2 ,  W y d a w n i c t w o  U n iw e rs y te tu  M ikota ja  K o p e rn ik a ,  2 6 7  S., 1 K te .,  dt. 
Z usam m enfassung). D iese  V e rö ffe n t l ic h u n g  bildet den  ersten  B an d  e iner  au f  drei  
o d e r  v ier  Bände gep lan ten  E ditionsreihe, die nach den  A b s ic h te n  d er  Hgg. bisher  
un ed ierte  Q u e l le n  z u r  S o z ia l-  und  W irtsc h a ftsg esch ic h te  T h o rn s  im  M itte la lte r  
w ie  Z insreg is ter , S teu e rve rz e ic h n isse  u n d  R cc h n u n g sb ü c h er  e n th a lten  so ll. D e r  
vorliegend e  B and lie fert  die E dition  d er  sechs S teu erverze ichn isse  v o n  d e r  W e n d e  
des 14. zum  15. Jh .:  das Sc h o ß b u ch  d er  A lts ta d t  T h o rn  un d  ih re r  V o rs tä d te  v o n  
13 9 4 ,  ein V e rz e ic h n is  d e r  rü ckständ igen  S c h o ß z a h lu n g e n  aus d en  Ja h ren  
1 3 9 6 - 1 3 9 8 ,  ein V e rz e ich n is  d e r  w eh rp f l ic h t ig e n  H au sb esitzer  u m  1 4 0 1 ,  ein V e r ­
zeichnis v o n  w eh rp f lich t ig en  Z u n ftm itg lied ern  der A lts ta d t  T h o rn ,  ein V e rz e ic h ­
nis d er  m it S c h a rw e rk e n  belasteten H au sb esitzern  v o n  14 2 8  u n d  ein V erze ich n is  
d e r  sc h a rw e rk sp f l ic h t ig e n  B e w o h n e r  v o n  14 3 5 .  D ie  S teu e r  v o n  1 3 9 4  w u r d e  s o ­
w o h l  v o m  V e rm ö g e n  (4 P fennige  v o n  d e r  M a rk )  als auch „ v o m  T isc h “ erhob en .  
Es fehlen jedoch A n g ab en  üb er  die H öh e  d er  bezahlten Steuer. D ie  V erzeichnisse  
v o n  1401  und  14 2 8  en tha lten  n u r die N a m en  d e r  B esitzer v o n  B ü rg erh ä u sern ,  die 
z u r  Ste llung eines B e w a ffn e te n  m it e inem  P fe rd  o d e r  zu  S c h a rw e rk e n  v e rp f l ic h ­
tet w u rd e n .  In die L is te  v o n  14 3 5  w u rd e n  neben  d en  H a u s b e s itz e rn  auch  
B e w o h n e r  d e r  k le inen  H äuser ,  B uden  und  Z insh äuser  au fg e n o m m e n . D ie  S tad t­
sch re ib er  haben  in den  m eisten  Fällen n u r  den  N a m e n , se lten er  d en  B e ru f  der  
S teu erzah le r  m it e inem  V e r m e r k  ü b e r  die E n trich tu n g  d e r  L e is tun g  eingetragen. 
D ie  to p o g ra p h isch e  R eih e n fo lg e  d er  V erze ich n isse  e rm ö g lic h te  K . M ik u ls k i  die 
F estste llung d er  S tan d o rte  d e r  m eisten H äu ser  und die V e rk n ü p fu n g  d e r  m itte l-
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a lter lichen  G ru n d s tü c k e  m it den H y p o th e k e n n u m m e rn  aus dem  Ja h re  17 0 3  w ie  
auch  m it den k a rto g rap h isch en  Q u e llen  aus d em  18 . un d  19. Jh . Eine besond ers  
fü r  die Sozia lgesch ichte  w ich tige  Q u e lle  b ilden  die um  14 0 1  verfassten  L isten d er  
M e is te r  v o n  den  sechzehn  Z ü n ften , die zu  M ilitä r le is tu n g en  v e rp f l ic h te t  w u rd e n .  
D ie  sorg fä ltige  Q u e lle n e d it io n  ergänzen m e h r  als 3 0 0 0  A n m e rk u n g e n ,  die H in ­
w eise  au f  W o h n o r te ,  B erufe , Ä m t e r  u n d  fam iliäre  V e rh ä ltn isse  enthalten . In d er  
E in fü h ru n g , die para lle l  a u f  po ln isch  und  d eu tsch  v e r fass t  w u rd e ,  ste llen  Hgg.  
den  B e h ö rd e n -  un d  K an z le iau fb au  dar, l ie fern  B esch re ib u n gen  d e r  ed ie rten  
Q u e lle n  un d  ä uß ern  sich zu  deren  G esch ich te  un d  zu den  E dit ion sgru n d sä tzen .  
D e n  B and besch ließt ein P erson en -  u n d  O rtsv e rz e ic h n is .  R. Cz.

M ünd e lb ü ch e r  aus d en  Ja h r en  1376-1429 (Q u e lle n  z u r  G esch ich te  des m itte l­
a lte r l ichen  T h o rn s ,  T. 2), hg. v o n  K r z y s z t o f  M i k u l s k i  u n d  J  a n u  s z 
T a n d e c k i  (Ksi^gi m a lo le tn ich  z lat 1 3 7 6 - 1 4 2 9 ,  Z rö d la  d o  d z ie jö w  s re d n io -  
w ie c z n e g o  T o ru n ia ,  cz. 1, T o ru n  2 0 0 2 ,  W y d a w n i c t w o  U n iw e r s y te tu  M ik o la ja  
K o p e rn ik a ,  1 1 1  S., dt. Zusam m enfassung). D e r  v o r l ie g e n d e  B and lie fert  die E d i­
t ion  v o n  z w e i  M ü n d e lfü rso rg eb ü c h e rn ,  die d u rch  den A l t h o r n e r  S tad tra t  als F o l ­
ge d e r  V e rm ö g e n s v e rw a ltu n g  v o n  W a isen  bis z u r  E rlan gu ng  ih re r  V o ll jä h r ig k e it  
g e fü h rt  w u rd e n . Im  R ah m en  des Rates beschäftig te  sich mit d ieser F u n k t io n  im  
M itte la l te r  das „ M ü n d e lv e rso rg u n g s a m t“ , das v o n  z w e i R a tsh e rre n  v e rw a lte t  
w u rd e .  D ie  B ü ch er  entha lten  hauptsächlich E intragun gen, die sich au f  die G e ld ­
v e r le ih u n g  u n d  den  R e n te n k a u f  v o m  W a is e n v e rm ö g e n  beziehen . V o n  g ro ß e r  
B e d eu tu n g  fü r  die E rfo rsc h u n g  der m aterie l len  un d  geistigen K u l tu r  in d en  
H an sestäd ten  s ind  auch die V erze ich n isse  des b e w e g lic h e n  V e rm ö g e n s .  In d er  
E in le itu n g  haben Hgg. n ü tz lich e  E r läu te ru n g e n  z u r  G e sc h ic h te  des V e r s o r ­
gungsam tes in den  p reuß ischen  Städten geliefert, das Schicksal und  den Inhalt d er  
e d ie r ten  Q u e l le n  u n d  eine B esch re ib un g  d e r  H a n d sc h r i f t  s o w ie  E d it io n s ­
g ru ndsätze  dargestellt. H e rv o rz u h e b e n  sind die Sach an m erku n g en , die eine Fülle  
an In fo rm a t io n e n  ü b e r  die in den B ü ch ern  a u f ta u c h en d e n  P e rso n e n  en tha lten .  
D e n  Band besch ließen ein V erze ich n is  d er  O r t s -  un d  P e rso n e n n a m en  so w ie  ein 
Sachregister. R. Cz.

M it  d e r  m agischen W e l t  des D a n z ig e r  B ü rg ers  M a r t in  G r u n e w e g  (geb. 15 6 2 )  
hat sich M a r i a  B o g u c k a  nun auch in e inem  eng lischsprach igen  Beitrag b e ­
schäftigt: Martin G ru n ew e g ’s M agic World. Remarks on th e  Early M odern  M en-  
ta lity  (A P o lH is t .  86, 2 0 0 2 ,  4 7 - 5 5 ;  zu m  p o ln isch sp ra c h ig e n  B eitrag  d e r  A u t o r in  
zu d iesem  T h em a s. H G b l l .  120 ,  2 0 0 2 ,  3 21) .  H. W.

P e t e r  O l i v e r  L o  e w , Danzig und  Venedig, in Trauer v er e in t .  Ein S tädte­
v e r g l e i c h  als B eitrag zur lokalen M en ta li tä tsg e s ch ich te  (16. bis 20. J a h rh u n d e r t ) 
( Z fO  5 1 ,  2 0 0 2 ,  1 5 9 - 1 8 7 ) ,  geht z w a r  au f die d irek ten  B ez iehu ng en  z w isc h e n  D a n ­
zig un d  V e n ed ig  u m  1 6 0 0  ein u n d  sp ek u lie r t  ü b e r  die d a ra u fh in  v o n  d e r  E lite  
D an zig s  m ö g lich e rw e ise  ü b e rn o m m e n e  R o lle  V en ed igs  als V o rb i ld  fü r  die U m ­
gesta ltung des S tad tb ildes ; sein H aup tan lieg en  ist je d o c h  d e r  V e rg le ic h  D an zig s  
m it V e n ed ig  in d e r  L ite ra tu r ,  ausgelöst v o r  a llem  d ad u rch , daß  d e r  p re u ß isc h e  
K ö n ig  F riedrich  W ilh e lm  IV. 18 4 3  D an zig  als „deutsches V e n e d ig “ bezeichnete .  
In G e d ic h te n  u n d  in  P ro sa  w u rd e n  D an zig  u n d  V en ed ig  m ite in a n d er  verg lichen ,  
„in T ra u e r  v e re in t“ w eg e n  des beiderseitigen A b st ie g s  v o n  d e r  e instigen G r ö ß e .
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L. sieht e inen F orsch u n g sb ed arf ,  fes tzuste llen , in w ie w e it  die beiden Städ te  ü b e r ­
hau pt m ite in a n d er  verg lichen  w e rd e n  kön nen . H. W.

M a r i o  G l a u e r t  sch ildert  seh r  ausfüh rlich  M arien w erd er  und  R iesenbu rg  
zw is ch en  R eiterk rieg  u n d  R efo rm a tion  (1520-1525). Das le tz te  Kap ite l aus d e r  
G esch ich te  d es  H ochsti fts  P om esan ien  (B eiträge z u r  G e sc h ic h te  W e stp re u ß e n s ,  
N r. 18, M ü n s te r  2 0 0 2 ,  4 9 - 8 0 ) .  In M a r ie n w e rd e r  saß das D o m k a p ite l  v o n  P o m e ­
sanien, in R iesen b u rg  d er  B ischof. Im  sogen an n ten  R e ite rk r ie g  z w isc h e n  dem  
D eu tsch en  O r d e n  und P o len  kam  es zu p o ln isch er  Besetzung. In zw isch e n  starb  
d er Bischof. D e r  D eutsche  O r d e n  und  die K u r ie  (m it p o ln isch e r  E in f lußnahm e)  
w o ll te n  versch iedene B ischofskandidaten  durchsetzen . Schließ lich  nahm  d er  vo m  
D eu tsch en  O r d e n  eingesetzte  K a n d id a t  die R e fo rm a t io n  an, u n d  m it d e r  Säku la ­
risa tion  des D eutscho rd ensstaa tes  w u rd e  auch das H o c h s t i f t  P om esan ien  säku la ­
ris iert  un d  in das H e rz o g tu m  P reu ß en  einbezogen . H. W.

Die E lbinger Presse v o r  1945 reicht, w ie  M a r e k  A n d r z e j e w s k i  feststellt, 
mit ih ren  A n fä n g en  bis in das Ja h r  17 8 7  zurück, als F riedrich  T rau gott  H artm ann  
die „E lbingischen A n ze ig en  v o n  H and lun gs- ,  ö k o n o m isch e n , h istorischen und  
l iterarischen Sachen“ begründete (Beiträge z u r  G eschich te  W estp reußen s, N r. 18, 
M ü nster/W estf.  2 002 , 8 1 -9 5 ) .  D anzigs Presse w a r  älter. P e t e r  O l i v e r  L o e w  
besch rän kt sich in einem Beitrag jedoch  auf Die D anz iger  Presse im 19. und
20. Ja h rh un d er t  (ebenda, 9 7 - 1 5 5 ) ;  deutschsprachige Z e itun gen  gab es bis 1945,  
polnischsprachige seit 1 8 9 1 ,  letztere w erd en  bis zu r  G e g e n w a rt  geführt. H. W.

Das Grundbuch d er  Stadt Dirschau,  bearbeitet v o n  E l i s a b e t h  K  1 o ß, ist in 
einer N euauflage d er  Ausgabe v on  Danzig 1929 erschienen, mit einem G e le i tw o rt  
v o n  P e t e r  L e t k e m a n n  (Q uellen  und D arste llungen z u r  G eschich te  W e s t ­
preußens, N r. 14, M ünster/W estf. 2002 , N ico lau s-C op ern icu s-V erlag , X V I ,  190 S., 
1 Stadtplan). Dies ist um so erfreulicher, als die Vorlage offenbar durch Ereignisse am 
K riegsende ver lo ren  gegangen ist. D ie in A n leh n u n g  an eine pom m erell ische  Burg  
an der W eichsel entstandene und 1260  mit lübischem Recht begabte Stadt Dirschau  
hatte bis Ende des 18. Jhs. fast ausschließlich deutsche B evö lk e ru n g , w ie  auch die  
N am en im G ru n d b u c h  erweisen. W enige  Jah re  nach dem B rand vo n  15 7 7  hat der  
R atsh err  und B ürgerm eister  A b ra h a m  Hensel ein R egister a ller G ru n d stü c k e  der  
Stadt aufgestellt, das etw a 1733  zusam m en mit anderen Q u e llen  zu dem üb erlie fer­
ten „ G ru n d -  und W iesenbuch der Stadt D irsch au“ zusam m engeführt  und teilweise  
bis ins 19. Jh. fortgesetzt w urde. F ü r  jedes G ru n d stü ck  w u rd e  ein Blatt angelegt, auf 
dem  G ru n d b e s i tz e r ,  A r t  des G ru n d stü c k e rw e rb s ,  Preis, bau licher Zustand, Besit­
zerw ech se l u.a. ve rm e rk t  w urden . Es zeigt sich eine starke K o n tin u itä t  im Besitz: 
die G ru n d stü c k e  w u rd en  lange vererbt. N ach ihrer G rö ß e  bildeten sie ganze, drei- 
viertel, halbe und viertel „H ö fe“; dazu gehörten auch „K ü ch g ä rten “ und A nte ile  an 
den städtischen W iesen. Die Edition enthält alle Angaben  des G ru n d b u ch es  (außer  
denen üb er  Küchgärten und Wiesenanteile), auch die S tadtbezirkszugehörigkeit, die 
G rö ß e  des G rund stücks  sow ie  die erst nach 1772  eingefügte H ausnum erierung  und  
-k lassifiz ierung. Im A n h a n g  ist eine Z usam m enste llung d e r  B ürgerm eister, R ats­
herren und Schöffen  sow ie  ein chronologisches N am enverze ichnis  der B ürger von  
D irschau v o n  1 5 8 0 - 1 8 1 1  nach den E rw ähnungen  im G ru n d b u c h . Ein O rts - ,  P erso­
nen- und Sachregister erm öglicht eine rasche Erschließung des Materials. H. W.
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W E S T E U R O P A

(Bearbeitet v o n  Stuart J enk s  u n d  Louis Sicking)

N I E D E R L A N D E .  G esch ied en is  v a n  H olland , T. I: to t  1572, T. II: 1572 to t  
1795, hg. vo n  T h i m o  d e  N i j s  und E e l c o  B e u k e r s  (H ilversum  2 002 , U it -  
geverij V e r lo re n ,  T. I: 323  S., T. II: 5 2 7  S.). -  G a n z  in Ü b e re in s t im m u n g  m it dem  
sc h w a c h e n  p ro v in z ia len  S e lb s tb e w u ß ts e in  d e r  E in w o h n e r  d e r  n ied erlän d isch en  
P ro v in z e n  N o o r d -  und  Z u id -H o l la n d  ist erst je tz t  eine G e sc h ic h te  d e r  G r a f ­
schaft H ollan d  erschienen, nachdem  fü r  alle n iederländischen P rov in zen , mit A u s ­
nah m e Zeelands un d  F levo lan d s , bere its  eigene D a rs te l lu n g en  vo r l ie g e n . D ie  
„G esch ied en is  van  H o l la n d “ fü l l t  d am it  eine w ich tig e  L ü ck e , w o b e i  die U n t e r ­
sch e id u n g  z w isc h e n  d er  h o l lä n d isc h e n  u n d  d e r  n a t ion a len  n ied erlän d isch en  
G e sc h ic h te  eine g ro ß e  H e ra u s fo rd e ru n g  w a r ,  w e i l  in d e r  t ra d it io n e l le n  n ie d e r­
län d isch en  G e sc h ic h tssch re ib u n g  die h o llän d isch e  u n d  d ie  n ied erlän d isch e  
G e sc h ic h te  häufig  zu sam m en fie len . D as v ie rte il ig e  W e r k  so llte  sich an dem  
neu esten  T re n d  in d e r  G e sc h ic h tssch re ib u n g , näm lich  d e r  Id entitä tsgesch ich te ,  
orie n t ie ren ,  o b w o h l  die ve rsc h ie d e n e n  A u to r e n  des ersten  T eils sich v o n  d ieser  
T h em a tik  nicht angesprochen füh lten . D en  A b b ild u n g e n , die e tw a  ein D rit te l  des 
U m fa n g s  ausm achen, und den z u g eh ö rig e n  T exten  ist sehr v ie l A u fm e rk s a m k e it  
geschenkt w o rd e n .  -  F ür  die W ir tsc h a f ts -  und  Stadtgesch ichte  ist d e r  Beitrag v o n  
P. C .  M . H o p p e n b r o u w e r s ,  Van w a t e r la n d  to t  s ted en land . D e H ollandse  
e c o n o m i c  ca. 975 -  ca. 1 5 7 0  ( 1 0 3 - 1 4 8 ) ,  v o n  b eson d erem  Interesse. V f .  beschreib t,  
w ie  sich H o lla n d  im  L aufe  eines ha lb en  Jah rtau sen d s  v o n  e inem  d ü n n  besiede l­
ten  L and  v o n  „P ion ieren  d e r  U rb a r m a c h u n g “ zu  e inem  d e r  s tä d tere ichsten  
G e b ie te  in E u ro p a  en tw ick e lte ,  m it e inem  e n o rm e n  W a c h s tu m s p o te n t ia l .  Ein  
w ichtiger  F ak to r  in diesem T ran sfo rm a tio n sp ro zeß  w a r  die Entstehung des Städ te­
w esens im 13. Jh . D o rd re c h t  p ro f i t ie r te  v o n  dem  lebhaften  F lu ß h a n d e l  im M ü n ­
du ng sgeb iet  v o n  R hein  u n d  M aas u n d  w u r d e  ein w ic h t ig e r  U m sc h la g p la tz  fü r  
W a r e n  w ie  Salz, H o lz ,  N a tu rs te in  u n d  W e in .  H o llä n d isch e  S c h if fe r  und  K a u f ­
leute  w a re n  dan k  d e r  günstigen  Lage d e r  G ra fsc h a f t  sch on  frü h  am  in te rn a t io ­
nalen  H a n d e ls v e rk e h r  beteiligt, so  daß  es re la t iv  le icht w a r ,  g ro ß e  ausländische  
M ä rk te  fü r  ho lländ ische  P ro d u k te  zu f in d en  -  w ie  F la n d ern  u n d  das R hein land .  
In d e r  z w e ite n  H älfte  des 14. Jhs. w u r d e  H o lla n d  in fo lg e  des A u fs c h w u n g s  des  
H a n d w e rk s ,  d e r  F ischerei, des S c h i f fb a u s  und  des k o m m e rz ie l le n  L and baus  
m e h r  als n u r  ein in te rn a tion a les  D u rc h g a n g g e b ie t  u n d  b rach te  im m e r  m e h r  
eigene P ro d u k te  in den  in te rn a t io n a le n  H an d el ein. A ls  im  L a u fe  des 14 . un d
15. Jhs . die B ed eu tu n g  des N o r d - S ü d -H a n d e ls  z w isc h e n  d e m  B a lt ik u m  un d  
S k a n d in a v ie n  a u f  d er  einen un d  d e r  a tlan tischen  K ü ste  a u f  d e r  and eren  Seite  
w u c h s ,  sp ie lten die H o llä n d e r  eine im m e r  b e d eu ten d ere  R o l le  in H and el und  
Sch iffa h rt .  V o r  a llem  zw isc h e n  e tw a  1 3 7 5  und 14 2 5  hatte  sich die  ho llän d isch e  
W ir ts c h a f t  k rä ft ig  entfa ltet,  w o b e i  m e h r  als z u v o r  das H a n d w e r k  den H an d el  
fö rd e rte .  L e id en er  und  H a a rlem er  T uch , B ier  aus G o u d a  und  D e lf t ,  ho lländische  
B u tte r  u n d  „ v e e n w e id e “ -K ä se  fa n d en  auch au ß erh a lb  H o lla n d s  g ro ß en  A b sa tz .  
D ie  E rö ffn u n g  v o n  A b s a tz m ä rk te n  u n d  d e r  w ach sen d e  B e d a r f  an B ro tg e tre id e  
u n d  B a u h o lz  in H ollan d  gingen üb ere in  m it d er  z u n eh m en d en  B eh errsch u n g  v o n  
S e e ro u te n  und  e iner  d o m in a n te n  P o s i t io n  im  T ra n s p o r ts e k to r .  A u fg r u n d  d e r
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w ach send en  Bedeutung des O stseehandels  en tw icke lte  sich A m ste rd a m  im Laufe  
des 15. Jhs. nach D o rd re c h t  zu e inem  z w e ite n  „m ain p o r t “, w o  sich d e r  H and el  
m it R oggen , die so genann te  „ M u tte r  allen H a n d e ls“ , k o n z e n tr ie r te .  U n te r  dem  
E influß  po litischer F aktoren  überstieg  im 15. Jh. die E in fu h r  v o n  Roggen aus dem  
O s tse e ra u m  die aus F ra n k re ic h ,  u n d  A m s te rd a m  ü b e rf lü g e lte  D o r d re c h t  im  
H a n d elsvo lu m e n . N ach  dem  städtischen  S e k to r ,  in dem  sich einige krä ftige , aber  
k on ju n k tu rab h än g ig e  H a n d w e rk sz w e ig e  en tw ick e lt  hatten  und städtisches K a p i­
tal den starken  ho lländischen  B eitrag  zum  in te rna tiona len  H and el und  z u r  S c h i f­
fa h rt  un te rs tü tz te ,  w a r  d u rch  die U rb a rm a c h u n g  u n d  die fo rtsch r it t l ich e  W a s s e r ­
w ir tsch a ft  ein ho ch  en tw ick e ltes  länd liches W ir tsc h a fts le b en  entstanden , in dem  
eine m a rk to r ie n t ie r te  u n d  sehr sp ezia lis ie rte  B o d e n b e w ir tsc h a f tu n g  k o m b in ie r t  
w a r  m it n ich t-a g ra r isch er  L o h n a rb e it ,  v o r  a llem  bei d e r  T o r fg e w in n u n g ,  d e r  
F ischerei un d  beim  D eich b au . -  D e r  z w e ite  T eil ist d eu tlich  u m fa n g re ic h e r  als 
d e r  erste  u n d  spiegelt die zen tra le  R o l le  w id e r ,  die H o lla n d  in n erh a lb  d e r  R e ­
p u b lik  d e r  V e re in ig te n  N ie d e r la n d e  e innahm . D ie  K a p ite l  sind z a h lre ic h e r  und  
länger, so daß m e h r  T h e m e n  bearb e ite t  w e rd e n  k o n n te n  u n d  P la tz  fü r  f o r ­
schungsgesch ichtliche  B etra ch tu n g en  v e r fü g b a r  w a r .  M i l  j a  v a n  T i e l h o f ,  
Een op en  e con om ie ,  in v o o r -  en  t e g en sp o ed .  D e e c o n om is ch e  on tw ikk elin g  van  
H olland  ( 1 3 5 - 1 8 0 ) ,  fragt nach den  G rü n d e n ,  die fü r  den w ir tsch a ft l ich en  E rfo lg  
H o lla n d s  ausschlaggebend w a re n ,  und  u n te rsu c h t  in diesem  Z u sa m m e n h a n g  
techn ische  In n o v a t io n e n , die ve rsch ie d e n e n  W ir t s c h a f t s s e k to re n  un d  die W i r t ­
schaftspo litik . D ie  F leute, die H erin gsb ü se  un d  die g ew erb lich  genutzten  W i n d ­
m ü h len  l ie ferten  e inen b e d eu te n d e n  Beitrag  z u m  w ir tsc h a ft l ic h e n  W a c h s tu m ,  
in dem  sie fü r  eine Z u n a h m e  d e r  A rb e i t s p ro d u k t iv i t ä t  so rg te n  un d  in g ro ß e m  
M a ß sta b  e ingesetzt w e rd e n  k o n n te n .  D ie  b eso n d ers  ch a ra k te r is t isch en  h o l lä n ­
dischen  W ir tsc h a f tsz w e ig e  w a re n  erstens die E in fu h r  v o n  N a h ru n g sm it te ln  
(G etre ide) ,  B renn m ateria l  (T o rf ,  S te in k o h le )  und  R o h s to f fe n  (H o lz ,  Pech, T eer,  
A sch e),  zw eitens  die A u s fu h r  v o n  agrarischen P ro d u k te n  (B u tte r  und  Käse), E r­
trägen  d er  F ischerei (H ering) u n d  g e w e rb lic h e n  G ü te rn  (T extilien , Je n e v e r ,  
Zu cker,  Schiffe, Schm uckgegenstände, P feifen) und drit ten s d e r  in te rkon tin en ta le  
H an d el m it exotischen  W a re n .  D ie  u m fan g re ic h e n  Im p o rte  w a re n  m ög lich  
w eg e n  d e r  beq u em en  Z u g ä n g lic h k e it  d e r  Seehäfen  un d  eines h e rv o rra g e n d e n  
N e tz w e rk e s  v o n  b in n en lä n d isch en  W a sse rw e g e n ,  die d en  Z ugang  z u m  h o l lä n ­
d ischen H in te r la n d  e r le ich te r ten . D ie  m assenh afte  Z u fu h r  v o n  sc h w e re n  und  
sp err ig en  G ü te rn  v e rs e tz te n  die B e v ö lk e ru n g  in d ie  Lage sich au f  b es tim m te  
e x p o r to r ie n t ie r te  G e w e r b e z w e ig e  zu  sp ezia lis ie ren , w as dazu  fü hrte ,  daß  16 7 0  
n u r  no ch  2 0  %  d e r  beru fstä tig en  B e v ö lk e ru n g  in d e r  L a n d w irtsc h a f t  beschäftigt  
w a r  -  ein P ro z en tsa tz ,  d e r  in E ngland erst  1 8 6 0  e r re ic h t  w u rd e .  F ü r  das w i r t ­
schaftliche W a c h s tu m  H olla n d s  w a r  d er  europäische H an d el bei w eiten  am w ic h ­
tigsten. D e r  au ß ereu rop äisch e  H and el m it A s ien , A f r ik a  und  A m e r ik a  und  seine  
w ichtigsten  O rgan isa tionen , die V ere in ig te  O stin d isch e  K o m p a n ie  und die W e s t ­
indische  K o m p a n ie ,  bei d en en  d e r  h o llän d isch e  A n te i l  ü b e rw o g ,  w a re n  fü r  die  
gesam te ho lländische W ir tsc h a ft  v o n  geringer Bedeutung, auch w e n n  dieser H a n ­
del fü r  den ungeahn ten  R eich tu m  einer  k le inen  G r u p p e  v o n  K a u f le u te n  v e r a n t ­
w o r t l ic h  w a r ;  sie schufen  die en tsch e id en d en  f in an z ie llen  V o ra u sse tz u n g e n  fü r  
k u ltu re l le  E n tw ick lu n g e n , die fü r  das „ G o ld e n e  Z e ita l te r“ ( 1 5 8 0 - 1 6 7 0 )  k e n n ­
ze ich n en d  w a re n .  Erst nach dem  „ G o ld e n e n  Z e ita lte r“ stiegen die abso lu te  un d  
die re lative  B ed eu tu ng  des in te rk o n tin e n ta le n  H and els  an. L. S.
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J a c q u e s  P a v i o t ,  Bruges 1300-1500 (Paris 2 0 0 2 ,  E d it ion s A u tre m e n t ,  
120  S.). -  In dem  sch m alen , an sp rech en d  herausgegebenen  B ä n d c h e n  beh an d e lt  
d e r  A u t o r  die d y n a m is c h s te  Phase in d e r  G e sc h ic h te  d e r  H a n d e ls m e tro p o le  
B rügge, w o  sich K a u f le u te  aus ganz E u ro p a  m it ih ren  W a r e n  e in fanden . N a c h ­
e in an d er  w e rd e n  das p o li t isc h e  Leben , die f re m d e n  K a u f le u te g ru p p e n  u n d  ihre  
O rgan isa tionen , die einheim ische B e vö lk e ru n g  Brügges und ihre  w ir tsch a ft l ich en  
A k tiv i tä te n  so w ie  das re iche k u ltu re lle  L eben in Brügge beschrieben. Z w e i k le ine  
Ü b ers ich tsk a rte n ,  a u f  d e n en  die S tad t resp. das Z w in  dargeste llt  ist, u n d  eine  
k u rz e  B ib liograph ie  besch ließen  das B ändchen . L. S.

M i l j a  v a n  T i e l h o f ,  The  „ M other  o f  a ll T rades“. The Baltic Grain Trade 
in A msterdam  f r o m  th e  Late 16th to  th e  Early 19lh C en tu r y  (T he N o r th e r n  
W o r ld .  N o r th  E u ro p e  and the Baltic  c. 4 0 0 - 1 7 0 0  A D .  Peop les , E c o n o m ie s  and  
C u ltu res ,  Bd. 3, L e id en  2 0 0 2 ,  Bril l,  3 7 0  S.). -  Dieses Buch bietet e ine  a llgem eine  
G esch ich te  des f rü h m o d e rn e n  h o llän d isch en  G e tre id e h a n d e ls ,  d e r  im  17 .  Jh .  
als „ m o e d e rn e g o t ie “ b e ze ich n et  w ird ,  w ei l  die S c h i f fa h rt  u n d  fast d e r  gesam te  
sonstige  H and el d e r  R e p u b lik  au f  dem  G e tre id e h a n d e l  basierte. U m  die E n t ­
w ic k lu n g  des G e tre id e h a n d e ls  zu e rk lä ren , k o n z e n tr ie r t  sich V f . in  a u f  die  
G e sc h ä ftsk o ste n ,  zu d en en  alle K o s te n  geh ören , die einem  H ä n d le r  im  Z u ­
sam m en han g  des K a u fe n s  u n d  V e rk a u fe n s  se iner H a n d e lsw a re  en ts teh en , w ie  
T ra n sp o rt - ,  V ers ic h eru n g s -  un d  S c h u tz k o s te n  so w ie  K o s te n  fü r  d ie  B esch affu ng  
v o n  In fo rm a tio n e n  ü b e r  d ie  M a rk ts i tu a t io n .  Bei den  G e sc h ä ftsk o s te n  fa l len  die  
niedrigen T ra n sp o r tk o s te n  auf, die w eg en  des V o rte i ls  d e r  g ro ß en  ho llän d isch en  
H an d els f lo t te  u nd  des günstigen Verhältn isses  zw isch en  dem  L a d e v e rm ö g en  und  
den  relativ  k leinen Sch iffsbesa tzu ngen  m öglich  w aren . D a n k  d er  V e rb re i tu n g  d er  
Partenreed ere i,  bei d e r  das R is ik o  d er  Sch iffse ig en tü m er  bre it  gestreu t w a r ,  w a r  
das V e rs ic h ern  v o n  S c h if fe n  üb erf lüssig , w as  sich ebenfa lls  günstig  a u f  d ie  G e ­
sch äftskosten  a u sw irk te .  A u fg r u n d  b es t im m te r  E inrich tu ngen , d ie  gegen E nde  
des 16. und im L aufe  des 17. Jhs . geschaffen  w u rd e n ,  k o n n te n  G e tre id e h ä n d le r  
re la t iv  bequem  an en tsche id en de  In fo rm a tio n e n  gelangen. D e r  Z u sa m m e n sc h lu ß  
d e r  M a k le r  zu e iner G i ld e  im  Ja h re  15 7 8 ,  die 1 6 1 1  e rö ffn e te  B örse  in A m s te rd a m  
u n d  die A m s te rd a m e r  K o rn b ö r s e  ( 1 6 1 7 )  e r le ich terten  den  N a c h r ic h te n f lu ß  un d  
re d u z ie r te n  so die K o s te n  fü r  die Suche nach re levan ten  In fo rm a t io n e n .  In 
diesem  P u n k t  fä llt  die Ü b e re in s t im m u n g  m it den  E rgebnissen  d er  U n te rsu c h u n g  
v o n  C . Lesger (vgl. H G b ll .  120 ,  2002 , 327  f.) auf, der ebenfalls die B ed eu tu ng  A m ­
sterdam s als Z e n tru m  d e r  In fo rm a tio n sb e sc h a ffu n g  als V o ra u s s e tz u n g  fü r  den  
A u fs c h w u n g  des H a n d e ls  h e rv o rh e b t .  A u c h  h ie r  e rw iesen  sich d ie  G r ö ß e n o r d ­
n u ng en  -  es gab ru n d  1 0 0  versch ied en e  n ied erlän d isch e  H ä n d le r  u n d  B etrieb e ,  
die briefliche In fo rm atio n en  üb er  den M ark t  in den baltischen Städten erh ie lten  -  
als V o rte i l .  D ie  g ro ß e  F lex ib i l itä t  d e r  häufig  k le inen  U n te rn e h m e n ,  die eigene  
M ita rb e ite r  aussandten , um  in den baltischen Städ ten  als H a n d e lsa g en ten  a u f­
z u tre ten , trug  zu dem  E rfo lg  des ho lländ ischen  G etre id e h a n d e ls  e b en so  bei w ie  
die f lex ib le  P o lit ik  A m s te rd a m s ,  die n u r  fü r  d ie s tr ik te  E inhaltung  d e r  V o r s c h r i f ­
ten d e r  G ild e  d e r  K o rn m e s s e r  so rg te , nach 1 6 1 0  aber  zugestand , d a ß  die L ö h n e  
d er K o rn trä g e r  d u rch  den  M a rk t  geregelt w u rd e n ,  w ie  auch die M ietp re ise  fü r  die  
B inn en sch iffe ,  die das K o r n  au f  den A m s te rd a m e r  G ra c h te n  t ra n sp o r t ie r te n .  
Schließ lich w irk te n  sich auch die niedrigen Im - und  E xp orts teu ern  v o r te i lh a f t  fü r  
den  A m ste rd a m e r  G e tre id e h a n d e l  aus. D ie  R eg ieru ng  w a r  d a v o n  ü b e rz e u g t ,  daß
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die N ied erlan d e  bezüg lich  d er  G ru n d v e rs o rg u n g  mit N a h ru n g sm it te ln  v o m  bal­
tischen G e tre id e  abhängig  w a re n  un d  daß B eh in d eru n g en  d e r  G e tre id e im p o r te  
nach M ö g lic h k e it  v e rm ie d e n  w e rd e n  m uß ten . A u ß e rd e m  gelang es H o lla n d  be­
reits in d e r  ers ten  H älfte  des 16. Jhs .,  im  G eg en sa tz  zu  Z ee lan d  u n d  B rabant,  
v o n  den E x p o rts te u e rn  fre igeste llt  zu w e rd e n ,  w as einen V o r te i l  g e g e n ü b e r  der  
binnen länd ischen  K o n k u r re n z  bedeutete. L. S.

Leiden. De g e s ch ied en is  v a n  e en  H ollandse stad, Bd. 1: Leiden tot 1574, hg. von  
R. C . J .  v a n  M a a n e n  u n d J . W .  M a r s i l j e  (L e iden  2 0 0 2 ,  S t ic h t in g  G e -  
sch iedschrijv in g  L eiden , 2 5 9  S.). -  D e r  T ite l d e r  neuen  S tad tg esch ich te  e r in n ert  
an die 1 9 1 0 - 1 9 1 8  erschienene, v ierbänd ige  Stadtgeschichte v o n  P.J. B lok , d e r  L e i­
den als Beispiel fü r  alle and eren  h o lländ ischen  Städte angesehen hatte. D ie  neue  
Stadtgesch ichte  w i l l  dagegen die B eson d erh e it  d er  L e id en er  G e sc h ic h te  be tonen  
und ist in d e r  A b s ic h t  geschrieben, die H au p tlin ien  d e r  E n tw ic k lu n g  aus dem  
B lickw inke l m o d e rn e r  Frageste llungen aufzuzeigen. N am en tlich  die K ap ite l  über  
den städtischen R au m  v o n  Ed van  d e r  V lis t  so w ie  ü b e r  die so z ia len  u n d  k a r ita ­
tiven  V e rh ä ltn is se  v o n  H a n n o  B rand  sind gelungene S y n th e se n ,  die auch die  
neuesten  F o rsch u n g serg eb n isse  berücksichtigen . D ie  e in ze ln en  K a p ite l  sind in 
vie le  P arag rap hen  un te rte i lt ,  w as die B e n u tz b a rk e i t  s ich erlich  e rh ö h t ,  d ie  Z u ­
sam m enhänge a b er  gelegentlich  ze rre iß t .  A u ffa l le n d  ist die z ie m lic h  ungle iche  
B eh an d lu ng  d e r  versch ied en en  T h em en , w o b e i  die W ir tsc h a ftsg e s c h ic h te  b e ­
sonders  s t ie fm ü tte r lich  beh an de lt  w ird ;  so w ird  z.B. das T u c h g e w e rb e ,  d e r  K e rn  
des städtischen  W ir tsc h a fts le b en s ,  a u f  gerade einm al d re i D ru c k s e i te n  abge­
handelt. Ih ren  E rfo lg  v e rd a n k te n  die L e id en er  T uche d er  V e r w e n d u n g  d e r  h o c h ­
w ert ig e n  eng lischen  W o l l e  so w ie  d e r  S o rg fa lt ,  die beim  F ä rb e n  d e r  T u c h e  a u f­
gew an d t  w u rd e .  D ie  L e id en er  T uche, d e ren  Q u a li tä t  n u r  w e n ig  h in te r  d e r  der  
f lan drisch en  z u rü c k s ta n d , fanden  im  O stsee rau m , in D e u tsc h la n d  u n d  in den  
N ied er la n d en  g ro ß en  A b sa tz .  P o lit isch e  A u se in a n d e rse tz u n g e n  z w isc h e n  B u r­
gund und  E ngland fü h r ten  jed och  regelm äßig zu P ro b le m e n  bei d e r  V e rso rg u n g  
mit W o l le .  Seit dem  E nde des 15. Jhs . gerieten  versch ied en e  L e id e n e r  T ü c h e r  
du rch  den z u n eh m en d e n  fiskalischen D ru c k  und  die ste igenden L ö h n e  d e r  W a l ­
ker in S c h w ie r ig k e i te n ,  w en n g le ich  bis 1 5 3 0  v o n  e inem  N ie d e rg a n g  des T u c h ­
gew erb es  n o ch  n icht g esp roch en  w e rd e n  kann. Ein 1 4 7 4  m it  d e r  H anse  ab ­
gesch lossen er V e r t ra g  ü b e r  den fre ien  H and el begünstig te  den  A b s a tz  d er  
L eid en er  T uche. A b e r  die w a ch sen d e  englische K o n k u r r e n z  fü h r te  in V e r ­
b in d u n g  m it e inem  v e rä n d e rte n  G e sc h m a c k  d er  K o n s u m e n te n ,  die le ichtere  
und p re is w e r te re  S to f fe  b e v o rz u g te n ,  nach 15 2 0  zu  e inem  R ü c k g a n g  des A b ­
satzes und  d er  P ro d u k t io n .  A n d e rs  als a n d ern o rts  n ah m en  w e d e r  die städtischen  
B e h ö rd e n  no ch  die T ü c h e r  das ve rä n d e rte  K o n su m v e rh a lte n  z u r  K e n n tn is .  D ie  
Frage, w a ru m  sich in Leiden  diese E rk en n tn is  n icht d u rch se tz te ,  b le ib t  fre ilich  
u n b e a n tw o rte t .  E ine E rk lä ru n g  k ö n n te  in d e r  O lig a rc h is ie ru n g  d e r  S ta d tv e r ­
w a ltu n g  in F o rm  e iner k le inen G ru p p e  v o n  B ürgerm eis te rn  u n d  „ A ltg e d ie n te n “ , 
dem  sog. he im lich en  M agistra t ,  d e r  n eu erd ing s  d u rch  Ja c o  Z u i jd e rd u i jn  g rü n d ­
lich u n te rsu ch t  w o r d e n  ist, zu fin d en  sein. W e ite re  U n te rs u c h u n g e n  w ä re n  
jedoch  w ü n sc h e n s w e r t .  Ein V e rg le ic h  m it den E n tw ic k lu n g e n  im f lan d risch en  
und im englischen T u ch g ew erb e  k ön n te  v ie lle icht zu neuen E insichten fü hren . So  
regt die neue L e id en er  S tad tgesch ichte  neue F o rsc h u n g en  an, un d  das ist genau  
das, w as Hgg. e rh o fften .  L. S.
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D uiz end  ja a r  Gouda. Een s tad ges ch ied en is ,  hg. v o n  P. H. A .  M . A b e l  s, K.  
G o u d r i a a n ,  N.  D.  B.  H a b e r m e h l  un d  J.  H.  K o m p a g n i e  (H ilv e rsu m  
2 0 0 2 ,  V e r lo re n ,  8 1 5  S.). -  D ie  „H isto risch e  V eren ig in g  D ie  G o u d e “ hat anläßlich  
ih res 7 0 jä h r ig e n  Bestehens eine um fassen d e  u n d  g rü n d lich  v o rb e re i te te  neue  
Stad tg esch ich te  vo rge legt, die erste seit 2 0 0  Jahren . Ziel d er  beteilig ten  25  A u t o ­
ren w a r  es, die g roßen  E ntw ick lungslin ien  herauszuarbeiten  und  zu zeigen, w o r in  
sich die G e sc h ic h te  G o u d a s  v o n  d e r  a n d ere r  h o llän d isch er  Städ te  unterscheidet.  
E n tsta n d e n  am Z u sa m m e n flu ß  d e r  H o lla n d sc h e  IJssel u n d  d er  G o u w e ,  so llte  
G o u d a  ein w ic h t ig e r  B inn en hafen  w e rd e n . D ie  n a tü r lich en  B o d e n v e rh ä ltn isse  
b o ten  günstige  V o ra u sse tz u n g e n  fü r  den H andel m it T o rf ,  d ie  Z iegelherste llung,  
die V e ra rb e i tu n g  v o n  H a n f  u n d  die F ischerei. D a n eb en  b e k a m  auch d er  M a rk t  
ü b e rre g io n a le  B edeutung . D ie  g rö ß te  m itte la lte r l iche  B lü te z e it  d e r  Stadt, das 
d rit te  V ie r te l  des 15. Jhs., fiel zu sam m en  m it e iner H o c h k o n ju n k tu r  des w ic h t ig ­
sten städtische G e w e rb e s ,  d er  B ierbrauerei,  die auch andere  G e w e rb e z w e ig e ,  d a r ­
u n te r  die T u c h -  u n d  L e in en w e b ere i  so w ie  die G e rb e re i ,  s t im u lierte .  A u c h  die  
S c h i f fa h rt  w a r  v o n  B edeu tu ng , w e i l  G o u d a  m it se iner Sch leu se  eine Sch lü sse l­
p o s i t io n  in n e rh a lb  des h o llän d isch en  W a sse rw e g e n e tz e s  e inn ahm . D ie  w i r t ­
schaftliche K rise ,  in die die Stadt im le tz ten  V ierte l  des 15. Jhs. geriet, fü h rte  dazu,  
daß sie die in te rn a tion a le  A u s r ic h tu n g  d e r  S c h i f fa h rt  e inb üß te . Im 16. Jh . p r o f i ­
t ie rte  G o u d a  v o n  d e r  A u s w e i tu n g  d e r  T o r fp r o d u k t io n  im  U m la n d ;  die S tad t  
w u r d e  z u m  w ich tig s ten  E x p o rth a fe n  fü r  T orf .  Z u r  se lben Z e it  e n tw ic k e lte  sich 
G o u d a  auch zu  e inem  Z e n tru m  des K äsehandels . D ie  g ro ß e  A b h ä n g ig k e i t  der  
s tä d tischen  W ir t s c h a f t  v o n  b es tim m ten  „ M o n o k u l tu r e n “ -  d e r  B ie rb ra u ere i  bis 
1 5 0 0 ,  dem  T o rfh a n d e l  im  16. un d  d e r  P fe ifen h ers te l lu n g  im  17 .  Jh .  -  t ru g en  zu  
e in er  s ta rk en  Id en ti f iz ie ru n g  G o u d a s  m it d iesen P ro d u k te n  bei. M i t  dem  v o r ­
l iegenden  B u ch  w o l l te n  Hgg. e inen Beitrag  z u r  Id en ti f iz ie ru n g  d e r  B ü rg e r  mit  
ih re r  S tad t  le isten; es verd ien t  aber  auch die B eachtun g  d e r  H is to r ik e r ,  die sich  
fü r  die G e sc h ic h te  d e r  ho lländischen  Städte  in teressieren. L. S.

D e r  neue, v o n  B a s  v a n  B a v e l  und L e o  L u c a s s e n  hg. Band der „Tijd-  
sch rift  v o o r  Socia le  G esch ied en is“ (28, 2 0 0 2 )  ist dem  T hem a „Lange lijnen, fraaie  
v erg ez ic h te n .  M id d e le e u w se  persp ec t ieven  v o o r  de sociale  en e c o n o m isch e  ge­
sch ied en is“ g ew id m et. In ih rem  e in le itenden  A r t ik e l  Een d i f f e r en t i e l e  grens. 
O v e r  d e  in teg ra t ie  v a n  d e M idd e le e iv en  in d e  e con om is ch e  en  so c ia le  g e s ch ied en is  
va n  Lage Landen  ( 1 2 9 - 1 4 6 )  gehen Hgg. aus füh rlich  au f die F o lg en  d er  „P arze l­
l ie rung“ d er  G eschichte  fü r das Studium  der Sozia l-  und W irtschaftsgesch ichte  ein. 
D ab ei b e h an d e ln  sie besond ers  die  G r e n z e  zw isc h e n  M it te la l te r  u n d  F rü h e r  
N e u z e i t  u n d  fragen , in w ie fe rn  diese Z äsu r R ü c k w irk u n g e n  a u f  d ie  soz ia l-  und  
w irtsch a ftsg esch ich tlich e  F orsch u n g  gehabt hat. O b w o h l  es versch ied en e  L a n g ­
z e ita n a ly se n  ü b e r  E n tw ick lu n g e n  gibt, die sich d er  Z ä su r  u m  15 0 0  e tw as  
an n ähern , hat d ieser A n sa tz  bis v o r  k u rz e m  in den N ie d e r la n d e n  n ich t w irk lic h  
Schu le  gem acht. In jü ngster  Zeit hat die G rü n d u n g  b e so n d e re r  Institu te  fü r  M e ­
d iäv is tik  u n d  So z ia l-  un d  W irtscha ftsg esch ich te  zu einer w e ite ren  K o n z e n tra t io n  
a u f  b e s tim m te  S c h w e rp u n k te  ge führt .  N u r  w en ig e  A r t ik e l  in d e r  „T ijdsch rift  
v o o r  Soc ia le  G e sc h ie d e n is“ b ez iehen  sich au f  das M itte la lte r ;  H is to r ik e r ,  die  
nich t  zu d em  k le in en  K re is  v o n  M ed iäv is ten  gehören , z ieh en  die Z eit  v o r  1 5 0 0  
se lten  in B etracht. V f f .  p läd ieren  da fü r ,  die t rad itione lle  G r e n z e  u m  15 0 0  zu re la ­
tiv ie ren  u n d  sie n ich t als abso lu te  P eriod is ie run gsgrenze  an zu seh en , so n d ern  die
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G r e n z e  z w isc h e n  M itte la lte r  un d  F rü h e r  N e u z e i t  v o m  jew ei lig en  F o rsc h u n g s ­
gegenstand abhängig  zu  m achen. M it  d er  P e r io d is ie ru n g sp ro b le m a t ik  b esch ä f­
t igen sich auch: E r i c  T h o e n ,  Transitie en e c o n om is c h e  on tw ikk elin g  in d e  
N ed er lan d en  m e t  d e  nadruk op d e  a gra r is ch e  m aa tschapp i j  ( 1 4 7 - 1 7 4 ) ,  P e t r a  
v a n  D a m ,  H et ond eraard se  bos. C hrono log is ch e  a fbak en in g en  in d e  e co lo g i s ch e  
g e s ch i ed en i s  ( 1 7 5 - 2 0 2 ) ,  M a r c o  M o s t e r t ,  Lezen, s ch r i jv en  en g e l e t t e r d h e id .  
C omm unica tie , v er s ch r if te l i jk in g  en d e  socia le g e s ch i ed en i s  van  d e  M id d e le euw en  
( 2 0 3 - 2 2 1 )  u n d  R o b e r t  S t e i n ,  N ationale id en t i t e i t en  in d e  Late M id d e l e eu ­
w en . Een v e rk en n in g  ( 2 2 2 - 2 4 6 ) .  L. S.

G . M . d e  M e y e r  un d  C.  F.  M.  K o c h ,  De h erk om st  v a n  h e t  z i lv e r  uit d e  
v r o e g m id d e l e e u w s e  Friese m un ten  ( JM G  5, 2 0 0 2 ,  7 - 2 6 ) ,  m ach en  w ahrsche in lich ,  
daß die Friesen, die zu Beginn des 8. Jhs. u n g e w ö h n lic h  g ro ß e  M en gen  an s i lb e r­
nen  „sceattas“ p rägen  ließen, das S ilb er  aus dem  H a n d e l  m it S k a n d in a v ie n  b e ­
zogen ; dieses S ilb er  s tam m te  aus den  reichen M in e n  im  asiatischen T ran soxan ien  
(im südl. U sb ek is tan)  u n d  gelangte au f den russischen H a n d e ls ro u te n  nach N o r ­
den. A ls  d e r  fr ies ische  H an d e l un d  die fr ies ische  M ü n z p rä g u n g  nach w ie d e r ­
h o lte n  Z e rs tö ru n g e n  D o re s ta d s  ih r  E nde fan den , b l ieb  den  sk an d inavischen  
M a c h th a b e rn  u n d  H ä n d le rn  n ich t anderes übrig , als das S i lb e r  zu  h o rte n ,  w as  
die M ü n z sc h ä tz e  e rk lä re n  so ll, die v o n  A rc h ä o lo g e n  in S k a n d in a v ie n  g e fund en  
w e rd e n .  D as A u sb le ib e n  d e r  S i lb erlie ferungen  gab d e r  S i lb e rg ew in n u n g  in W e s t ­
e u ro p a  neue Im pulse. L. S.

U n g e ac h te t  d e r  d e rz e it  als „sozia le  R e p rä s e n ta t io n “ u n d  „ Id en titä t“ beze ich -  
neten m odischen Betrachtungsweisen bricht J a n  D u m o l y n ,  D ominante klassen 
en  e l ites  in v e r a n d e r in g  in h e t  la a tm id d e l e eu w s e  Viaanderen  ( J M G  5, 2 0 0 2 ,  
6 9 - 0 7 ) ,  eine L anze  fü r  das alte K o n z e p t  d er  „ so z ia le n  K la s se “ , das s.E. bei 
d e r  h is to risch en  U n te rsu c h u n g  d er  feudalen  G ese llsch a ft  b eson d ers  geeignet sei. 
D ie  U m w a n d lu n g  d e r  h e rrsc h e n d e n  K lassen  im  sp ä tm it te la lte r l ic h e n  F la n d ern  
w e rd e  d u rch  z w e i w ich tig e  u n d  m ite in an d er  v e rb u n d e n e  P rozesse  bestim m t:  
die K r ise  des späten M itte la lters  und  das A u fk o m m e n  des f rü h m o d e rn e n  Staates. 
W ä h r e n d  die E in k ü n fte  d e r  g ru n d b e s itze n d e n  K lasse  im  13 . Jh . z u rü c k g in ­
gen, v e rs tä rk te n  die s tädtischen  E liten un d  die F ü rs te n  ih re  M a c h tp o s it io n e n .  
S täd tische  P a tr iz ie r  un d  die In h ab er  v o n  R eg ie ru n g sä m te rn  n u tz te n  ih re  w a c h ­
sende ö k o n o m is c h e  und  p o lit ische  M acht, um  einen  ad ligen  Status zu e rw e rb e n .  
G le ic h z e it ig  fa n d  eine a l lm äh liche  V e rsc h m e lz u n g  d e r  länd lich en  u n d  d e r  s täd ­
t ischen E liten statt. L. S.

J. H. M  u n r o , Gold, Guilds a n d  G overnm en t. The Im pa ct  o f  M oneta ry  a n d  
Labour Policies on th e  Flemish C loth Industry , 1390-1435 ( JM G  5, 2 0 0 2 ,  
1 5 3 - 2 0 5 ) ,  u n te rsu ch t  die A u s w ir k u n g e n  d er  m o n e tä re n  P o li t ik  des b u rg u n -  
dischen  H e rz o g s  P h ilipp s des K ü h n e n  au f  die A rb e i ts v e rh ä l tn is s e  im  T u c h ­
g ew erb e , v o r  a llem  au f  das V e rh ä ltn is  z w isc h e n  den  U n te r n e h m e rn  u n d  den im  
L o h n d ie n s t  a rb e iten d en  W a lk e rn .  D ie  M ü n z r e fo r m  v o n  1 3 9 0  m achte  eine  
L o h n k ü r z u n g  u m  25  %  e r fo rd e r l ic h ,  die g roß e  U n r u h e n  h e rv o r r ie f .  In den  
1 4 2 0 e r  J a h re n  nah m  P h i l ip p  d e r  G u te  drastische  M ü n z v e rs c h le c h te ru n g e n  v o r ,  
w a s  zu  e inem  re lativen  A n s t ie g  des W e r te s  d e r  G o ld m ü n z e n  fü h rte .  A ls  die U n ­
te rn e h m e r  sich w eig e rte n ,  d e r  F o rd e ru n g  d er  W a lk e r  n ach  A u s b e z a h lu n g  ihres
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L o h n e s  in G o ld  n a c h z u k o m m en , un d  die L eb en sh a ltu n g sk o sten  stiegen, kam  es 
in K o r t r i jk  und in G e n t  zu  S tre iks  bei den  W a lk e rn .  D ie  w ich tigs te  Fo lge  d e r  
M ü n z p o l i t ik  P hilipps w a r  aber  die R e a k t io n  d e r  E ng län der,  die in C alais , w o  
sich d e r  englische W o lls ta p e l  befand  u n d  w o  die f lan d risch en  T ü ch er  die m eiste  
W o l le  e inkauften , die B ezah lu ng  in u n g e m ü n z te m  G o ld  o d e r  S ilb er  ver lan gten .  
D ie  daraus sich e rgebend en  K o n f l ik te  r ich te ten  le tz t l ich  s o w o h l  den  eng lischen  
W o llh a n d e l  als auch das f lan drisch e  T u c h g e w e rb e  zug ru nd e. L. S.

M a r j a n  d e  S m e t  u n d  P a u l  T r i o ,  D e v e r h o u d in g  tussen Kerk en  s tad  
in d e  N ed er landen  in d e  la te M id d e leuw en  ( J M G  5, 2 0 0 2 ,  2 4 7 - 2 7 4 ) ,  zeigen, daß  
das In te rd ik t  im späten M itte la lte r  noch  im m e r  eine m ächtige W a ffe  d er  K irc h e  
z u r  V erte id ig u n g  eigener R ech te  und V o rr e c h te  w a r.  L. S.

B R IT IS C H E  IN S E L N . R. H. B r i t n e l l ,  S t e v e  H i n d l e ,  R.  C.  N a s h  
u n d  R o g e r  M i d d l e t o n ,  R ev i ew  o f  p e r i o d i ca l  l i t e ra tu re  p u b l i sh ed  in 2000 
(E cH istR ev. N .S. 55, 2 0 0 2 ,  1 2 8 - 1 8 5 ) ,  legen auch in diesem  Ja h r  ihre äußerst n ü tz ­
liche B ib lio graph ie  ra ison ee  v o r .  F ü h re n d e  T h e m e n  im  B erich ts jah r  w a re n :  
R eg ion a lh an d el;  S ta d te n tw ic k lu n g ; F lu ß -  u n d  S e e v e rk e h r  (u.a. H o lk ) ;  G r u n d ­
h e rrsc h a fte n  und  G r u n d h o ld e n ;  V e r w a l tu n g  u n d  E n tsteh u n g  des T e r r i to r ia l ­
staats; L eh n srech t  ( 1 1 0 0 - 1 3 5 0 )  -  Pest u n d  D e m o g ra p h ie ;  s tädtische U n ru h e n ;  
H a n d e l un d  K o m m e rz ia l is ie ru n g  des A d e ls ;  M ig ra t io n  ( 1 3 5 0 - 1 5 0 0 )  -  A r m u t s ­
b e k ä m p fu n g  und -gesetzgebung; A u fsäss ig k e it  und  K o n f l ik tv e r la u f  v o r  O r t  und  
im Parlam ent; d er  entsteh en de  M itte ls tan d  in se iner Se lbs tcharak ter is ieru ng  und  
so z ia le r  V e ro r tu n g ; R e c h tss tru k tu r  d er  G ru n d h e r rsc h a f t  u n d  länd licher I m m o b i­
l ie n m a rk t ;  die G e s ta ltu n g  des ,Landes' (z.B. A l lm e n d e )  d u rch  die G r u n d h e r r ­
schaft;  d em og rap h isch e  E n tw ic k lu n g  des sich in d u str ia lis ie ren d en  Landes  
( 1 5 0 0 - 1 7 0 0 ) .  -  A u f fa l le n d  ist die T e n d e n z  v o n  T eilen  d e r  F o rsch u n g , bei fast  
je d e r  f rü h e r  e igenständigen F rageste llu ng  d ie  So z ia lgesch ich te  e in z u b in d e n , so  
daß z.B. die pu r itan isch e  b z w . ca lv in is tische  T h e o lo g ie  n ich t m eh r  als ein v o n  
a llem  anderen  isoliertes, allein seiner E igengesetz lichkeit  u n te rw o rfe n e s  un d  sich  
a u to n o m  entfa ltendes G e b ie t  betrachtet w ird ,  so n d e rn  als E rgebnis eines D ialogs  
( ,n eg o tia t ion ‘) z w isch en  Pred igern  und  Z u h ö re rn .  D ie  G e g e n s trö m u n g  d e r  F o r ­
schung, die w en ig e r  die B ee in flu ssu ng  v o n  u n te n  als v ie lm e h r  die M a n ip u la t io n  
v o n  o b en  im B lic k fe ld  hat, m acht sich H a b e rm a s ’ K o n z e p t  des ö f fe n t l ic h e n  
R au m s zu Eigen. S. J.

A u c h  in diesem  Ja h r  legen M  a 1 1 h e w  H a i e ,  R i c h a r d  H a w k i n s  un d  
M i c h a e l  P a r t r i d g e  eine List o f  pub l i ca t ion s  on th e  e c o n o m i c  a n d  so c ia l  
h is to ry  o f  Great Britain a n d  I r e la n d  p u ib l i sh ed  in 2001 (E cH istR ev . N .S. 55 ,  
2 0 0 2 ,  7 2 1 - 7 5 9 )  v o r .  Bei d ieser nü tz lich en , gut geg liederten  b ib lio g rap h isch en  
Ü b ers ich t  feh len  im m er noch  (m it w en igen  A u sn a h m e n )  ausländische V e r ö f f e n t ­
l ichungen. F ü r  die H an se fo rsc h u n g  d ü r f te  d e r  A b s c h n it t  „O v e rse as  trad e  and  
overseas re la t io n s“ v o n  g rö ß te m  Interesse sein, auch w e n n  die  h ier  a u fg e fü h rten  
P u b lik a t io n en  lediglich d er  H in te rg ru n d in fo rm a t io n  d ienen kön n en . S. J.

C red it  a n d  D eb t in M ed ie va l  England c. 1180-c. 1350, hg. v o n  P. R. S c h o -  
f  i e 1 d u n d  N . J. M  a y  h e w  ( O x fo r d ,  O x b o w  B o o k s ,  2 0 0 2 ,  X ,  164  S., 3 K tn . ,  
14  G ra p h ik e n ,  18  Tab.), ve re in ig t  sechs a u f  e iner  O x f o r d e r  T agung i.J. 2 0 0 0
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gehaltenen  V o r t rä g e  in ü b e ra rb e ite te r  F o rm . P h i l l i p p  R.  S c h o f i e l d ,  
C red it a n d  d eb t  in m ed i e v a l  England: In trodu c t ion  ( 1 - 1 8 )  legt die M e th o d ik  
der n eu eren  englischen W ir tsc h a fts -  u n d  Sozia lgesch ich te  dar. D ie  f rü h n e u z e it ­
liche W ir tsc h a ftsg esch ic h te  frag t  n äm lich , in w ie w e it  K re d i tb e z ie h u n g e n  (be­
so n d ers  au f  dem  flachen  Lande) -  s y n c h ro n  u n te rsu ch t  -  soz ia le  S t ru k tu re n  
(lokale, regionale  N e tz w e rk e )  w idersp iege ln  b z w . -  d iach ron  betrachtet  -  soziale  
Ä n d e ru n g e n  anzeigen . G e fra g t  w ir d  zu n äch st,  o b  die K re d i tb e z ie h u n g e n  in 
sozia ler  H insicht eher vertika l o d er  h o r iz o n ta l  zu charakterisieren  sind. Im ersten  
Fall k on sta tie rt  m an die S c h u ld e n a k k u m u la t io n  bei sch w ächeren  Bauern , die sich 
K o n su m d a r le h e n  v o n  G ro ß b a u e rn  g e w ä h re n  lassen und  desw eg en  im m e r  tie fer  
in A b h ä n g ig k e it  geraten, bis sie sch ließ lich  ih r  Land v e rk a u fe n  m üssen. S o  w irk t  
sich die K re d i tg e w ä h ru n g  in so z ia le r  H in s ic h t  p o la r is ie ren d  aus, w as e inen A n ­
stieg d er  K r im in a l-  und  R ügeklagen v o r  d em  g ru n d h e rr l ic h en  G e r ic h t  z u r  Folge  
hat. Im  z w e ite n  Fall kon sta tie r t  m an, daß  die m eisten  B au ern  s o w o h l  D a r le h e n  
ge w ä h re n  als auch ann eh m en , so  daß  sich die K re d i tg e w ä h ru n g  sozia l  aus­
gleichend ausw irk t.  Sodann w ird  nach den Folgen des ausw ärtigen  K re d ite rw e rb s  
gefragt: S ind  es die ä rm eren  K le in -  o d e r  d ie  re ich eren  G r o ß b a u e rn ,  die K re d i te  
v o n  O r ts f re m d e n  e rw e rb e n ?  S te llen  diese D a r le h e n  eine a lte rn a t ive  Q u e l le  d e r  
K re d i tv e rs o rg u n g  fü r  ä rm ere  B au ern  o d e r  eine K a p ita lv e rs tä rk u n g  fü r  d o m i­
n ie ren d e  G r o ß b a u e rn ?  -  P a u l  B r a n d ,  Aspects o f  th e  Law o f  Debt, 1189- 
1307 ( 1 9 - 4 1 ) ,  l ie fert  e inen ersten  B eitrag  zu d er  (noch  n icht geschriebenen)  
G esch ich te  des eng lischen Sch u ld en rech ts ,  indem  er den  rech tl ich en  Z ustand  
z.Z. G la n v i l ls  u n te r  v e rsch ied en en  R u b r ik e n  (Z u sta n d e k o m m e n  e in er  e in k lag ­
baren  Schu ld , V e r te id ig u n g sm ö g lic h k e ite n  des bek lag ten  Sc h u ld n ers ,  S ic h e r­
heiten fü r  die D a r le h e n s rü c k z a h lu n g  u .a.m .) g e w o h n t  m eis te rh a ft  c h a ra k te r i­
siert un d  d ie  E n tw ic k lu n g e n  bis E nde d e r  R eg ie ru n g sze it  E d w a rd s  I. sch ildert.  
W ic h tig  fü r  d ie H ansegeschichte  sind h ier  die V e rd rä n g u n g  d er  Sch u ld k lag en  aus 
den  g ru n d h e rr l ic h e n  u n d  H u n d e rtsch a ftsg e r ic h ten ,  die seit d e n  1 2 7 0 e r  Ja h re n  
sich tbare  T en d e n z ,  P rin z ip a l un d  B ü rg e n  g le ichzeitig  zu  verk lag en , u n d  die  
w ach send e  R o lle  d er  T es ta m en tsvo l ls tre c k e r  als S c h u ld e n v e rw a lte r  d e r  T e s ta to ­
ren. -  D ie  an d eren  A u fsä tz e  sind rasch  charakter is iert .  R o b i n  R.  M u n d i l  1, 
Christian a n d  J ew i sh  l en d in g  p a t te rn s  a n d  f in a n c ia l  d ea lin gs  d u r in g  th e  tw e l f th  
an d  th ir te en th  c en tu r ie s  ( 4 2 -6 7 ) ,  k o m m t  in einem  m e th o d isch  na iven  Beitrag  
zu  dem  w en ig  ü b erra sch en d en  Sch lu ß ,  daß  chris t l ich e  und  jü d isch e  H o c h ­
fin an z ie rs  d u rch a u s  m ite in an d er  v e rg le ic h b a r  w a re n  un d  daß die F in a n z te c h ­
niken des E xch eq u ers  d e r  Ju d e n  den  B es tim m u n g en  d e r  S ta tu te n  v o n  A c to n  
B u rne ll  ( 1 2 8 3 )  u n d  De m er ca ton bu s  ( 1 2 8 5 )  Pate standen. M . ü b ers ieh t  die M ö g ­
lichkeit, daß die (auch in E ngland) z u n e h m e n d  auf das f lache L and  verd rä n g te n  
jüdischen G e ld le ih e r  die Bauern v o n  A u ssaa t  bis E rn te  zw isch en fin an z ie rt  haben.  
C h r i s t o p h e r  M c N a l l ,  The business o f  s ta tu tory  d eb t  registers, 1283-1307 
(6 8 -8 8 ) ,  un te rsu ch t  die L o n d o n e r  R ecog n izance  R olls  1 - 5  ( 1 2 8 3 - 9 9  mit Lücken),  
die einzigen au f d e r  G ru n d la g e  d er  G e se tz e  v o n  1283/85  en tstan denen  S c h u ld e n ­
register, die ü b e r l ie fe r t  sind, und k o m m t zu  dem  Sch luß , daß  die neuen S c h u ld ­
sich eru n g sm ech an ism en  als E rg än zu n g  statt  E rsa tz  z u r  S c h u ld e in tra g u n g  in 
den  L e tte r  B o o k s  angesehen w u rd e n ,  daß die K a u fle u te  je d o c h  keinen besond ers  
häu figen  G e b ra u c h  d a v o n  m achten  un d  daß reg ion a le  K r e d i tm ä rk te  s ich tbar  
w erd en . P a m e l a  N i g h t i n g a l e ,  The English p a ro ch ia l  c l e r g y  as Investors  
and  cred itors  in th e  f ir s t  h a l f  o f  th e  f o u r t e e n t h  Century  ( 8 9 - 1 0 5 ) ,  sch ließ lich  greift
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die bekan nte  T hese  M a x  W e b e rs  ü b e r  die p ro tes tan tisch e  E th ik  auf, in dem  
sie sich besonders  au f  die G ft .  N o r fo lk  k o n z e n tr ie r t  und aufzeigt, daß  d e r  P farr-  
klerus keine religiösen Skrupel v o r  „turpe lu c ru m “ hatte, sondern  sich (gerade in 
bezug  au f  die länd liche T u ch in d u strie )  w ie , „ven tu re-cap ita lis ts“ ( 1 0 0 )  au ffü hrte .  
D e r  A u fs a tz  ist jed o ch  m etho d isch  ausgesproch en  prob lem atisch . N . arbe ite t  au f  
d e r  G ru n d la g e  d e r  B eschein igungen an den  K a n z le r ,  daß eine u n te r  d e r  G e s e tz ­
gebung v o n  1283/5 eingetragene Schu ld  n icht bezah lt  w o r d e n  w a r  (P R O , C 2 4 1 ) ,  
w o ra u fh in  d er  S h e r i f f  ang ew iesen  w u rd e ,  die M o b il ien  des S c h u ld n ers  e in z u ­
ziehen, b eh an de lt  jed o ch  diese n ich t b ezah lten  Sch u ld en  k o n se q u e n t  so, als o b  
sie die G e sa m th e it  a l le r  g e w ä h rte n  K re d i te  w irk lic h k e itsg e tre u  w id e rsp ie g e ln .  
D ie  e inzige K o n t ro l le  a llerd ings, daß  diese Beschein igungen ta tsäch lich  fü r  
die feh len d en  v ie r  F ü n fte l  des Bildes A u ssa g e k ra ft  besitzen, sind die  L o n d o n e r  
R ecog n izan ce  R o lls ,  die led ig lich  k n a p p  fü n f  Ja h re  des au sg eh en d en  13 . Jhs.  
abdecken , und das in d e r  e inzigen G ro ß s ta d t  Englands, w as die F rage d e r  Ü b e r ­
trag b ark e it  d e r  E rgebnisse  au f  den  R est  des Landes a u fw ir f t .  D e n n o c h  w ird  
das ü b erl ie fe rte  F ün fte l  als „sa m p le“ beze ichn et und  seine A u ssa g e fäh ig k e it  fü r  
alle Sch u ld en verh ä ltn isse  a n g en o m m e n  statt  belegt. D ies fü h r t  zu  g ro te sk e n  
Fehlern. -  Eine n ü tz lich e  G esa m tb ib lio g rap h ie  ( 1 4 9 - 5 9 )  un d  ein Sachverze ich n is  
( 1 6 0 - 6 4 )  ru n d en  den  Band ab. S. J.

C . M . B a r  r  o  n, The G ov e rn m en t  o f  London: th e  f o rm a t i v e  phase, 1300-1500 
(The L o n d o n  J o u rn a l  26 , 2 0 0 1 ,  9 - 1 8 )  b e faß t sich m it d e r  G e n e se  v o n  z e n tra len  
A s p e k te n  d e r  S tad tv e r fa ssu n g  -  dem  B ü rg e rre c h t ,  den S tad trä ten  des C o m m o n  
C o u n c i l  ( e rw e ite r te r  R at) u n d  dem  d e r  A ld e rm ä n n e r  so w ie  d em  A m t  des B ü r ­
germ eisters. V f .in .,  die gegen w ärtig  eine M o n o g ra p h ie  z u r  L o n d o n e r  S tad tre g ie ­
ru n g  v o rb e re i te t ,  w e is t  au f  die w ir tsc h a ft l ic h e n  un d  rech tlich en  P r iv i le g ie n  hin,  
die das B ü rg e rre c h t  d e r  S tad t m it sich b rachte , v e r fo lg t  die V e rä n d e ru n g e n  im  
W a h lm o d u s  fü r  den  e rw e ite r ten  R at un d  d isku tie rt  die P flich ten  u n d  A m t s k o m ­
peten zen  d e r  A ld e rm ä n n e r  und  des B ü rgerm eisters , w o b e i sie au f  die K o n t in u itä t  
d e r  im  Sp ätm itte la lte r  en tstan denen  V e r fa ssu n g sstru k tu re n  h in w eist .  D ie  sich in 
d e r  gleichen Phase e n tw ic k e ln d e  R ech ts- ,  F in an z - ,  und G e su n d h e i ts v e rw a ltu n g  
ließ die städtischen A u sg a b en  fü r  G e h ä lte r  im  späten 15. Jh . bere its  a u f  £ 2 0 0  im  
Ja h r  ansteigen. J. Röhrkasten

D ie  no ch  v o n  H . S to o b  be treu te  D o k to r a r b e i t  v o n  B ä r b e l  B r o d t ,  Städte  
oh n e  Mauern. S tad ten tw ick lun g  in East Anglia im 14. J a h rh u n d e r t  ( V e r ö f ­
fen tlich u n g en  des D eu tsc h e n  H is to r isch en  Institu ts L o n d o n  4 4 ,  P a d e rb o rn ,  
Sch ön in gh , 19 9 7 ,  4 0 0  S., 3 0  Tab.), p rü f t  aus d er  P e rsp e k tiv e  d e r  dt. S ta d tg e ­
sch ich ts fo rsch un g  19  S täd te  in den G ftn .  N o r fo lk  und S u f fo lk  au f  ih ren  u rb an e n  
C h a ra k te r .  V f . in  sichtet die engl, stadtgeschichtliche F o rsch u n g  seit S t o w  ( 15 9 8 )  
un d  erarbeitet  e inen K r ite r ien k a ta lo g  fü r  die B eu rte ilun g  d er  städtischen  E igen ­
schaft. D ie  B e w e is fü h ru n g  e r fo lg t  in drei g ro ß en  Schritten. Z u n äch s t  u n te rsu ch t  
V f.in  die kön ig lichen  S teu eru n ter la g en  (D o m e sd a y ,  B o ro u g h  A id s ,  p a r la m e n ta ­
rische S teu ern )  au f  ih re  A u ssa g e  z u r  B e v ö lk e ru n g  s o w ie  z u m  städ tischen  
C h a ra k te r  d er  19  S ied lungen. D a n n  a n a ly s ie r t  sie ihre rech tliche  S te l lu n g  au f  d e r  
G ru n d la g e  d er  f rü h e sten  S ta d te rh e b u n g su rk u n d e n  fü r  D u n w ic h ,  Y a r m o u th ,  
Ip sw ich , L y n n  u n d  N o r w ic h  und  o rd n e t  die and eren  S ie d lu n g e n  d en  in d e r  
engl. F orsch u n g  geläufigen B o ro u g h -K a te g o r ie n  zu. Schließ lich  zeigt sie die E n t­
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stehung d er  R atsverfassu ng  so w ie  d e r  städtischen Ä m t e r  auf. Im G esam terg eb n is  
w ill  sie fü n f  T hesen bew iesen  haben: 1) Im  14. Jh. ist keine e inheitliche T en d e n z  
d e r  S tad ten tw ick lu n g  e rken n b ar.  2) D ie  In fo rm a tio n en  aus dem  D o m e s d a y  B o o k  
bezüg lich  E in w o h n e rz a h l  u n d  p fa rrk irc h l ic h e r  O rg a n isa t io n  d e r  S täd te  lassen  
sich m it m in im alen  A b s t r ic h e n  a u f  das späte 14. Jh. üb ertragen . 3) E ntgegen der  
L ite ra tu r  ist eine beachtliche  K o n t in u itä t  d e r  städtischen  V e rw a ltu n g  t r o t z  d e r  
P estzüge des späten 14. Jhs . fes tzuste llen . 4) A u ssch lag g eb en d es  E le m e n t d e r  
S tad te n tw ic k lu n g  w a r  die kön ig liche  S teu erp o lit ik .  5) D as „S tad trech t“ (gem eint:  
S tad te rh eb u n g su rku n d en )  ist keine G ru n d v o ra u sse tz u n g  fü r  die P rosp er itä t  einer  
Sied lung. Eine nach T h e m e n  u n d  O rtsc h a fte n  gegliederte  B ib liographie , e in nach  
den  K r ite r ie n  eingeteilter K a ta lo g  d e r  19  O rte ,  ein G lo ssa r ,  R egesten d e r  S ta d te r ­
h eb u n g su rk u n d en , m e h re re  p ro so p o g rap h isc h e  T abellen  z u r  R a tse n tw ic k lu n g  in 
L y n n  und  ein R eg ister  ru n d e n  den  Band ab. -  Das B uch  zeigt deu tlich e  k o n z e p ­
t ion e lle  u n d  m eth o d isch e  Sc h w ä c h e n  un d  erstaunliche K e n n tn is lü c k e n  h in s ich t­
lich d e r  Z u stän de  im m itte la lte r l ic h e n  E ngland, w as zu g ra v ie re n d e n  sachlichen  
F eh lern  fü h rt .  Es ist an d ieser S telle  nicht m öglich, a u f  alle E in w ä n d e  e inzugehen,  
geschw eige  denn, sie a u s fü h r l ic h  zu beg rü n d en  (dies un ter :  h ttp  :/ / w w w .H a n -  
s ischerG esch ich tsvere in .d e/ h gv/ h u / 2003/ b rod t.h tm l) .  A b e r  einige B ed en k en  
seien d o ch  w en igstens genannt: Z u nächst  ist die A u s w a h l  d er  zu  u n te rsu ch en d en  
B o ro u g h s  nicht a u sre ich en d  beg rü nd et.  A u sg e su c h t  w u r d e n  so lch e  S ied lu n g en  
N o r fo lk s  u n d  S u ffo lk s ,  „die v o n  brit isch en  S ta d th is to r ik e rn  e n tw e d e r  ü b e re in ­
s t im m en d  o d e r  s ingu lär  als B o ro u g h s  bezeichnet w e r d e n “ (12 ) ,  w as  e inen  V e r ­
z ich t au f  so bedeutende N ic h t -B o ro u g h s  w ie  H adleigh  u n d  L a ven h a m  nach  sich 
zog. A l le rd in g s  ist sich die eng lische F o rsc h u n g  n icht d a rü b e r  einig (w ie  V f . in  
k o n sta tie r t) ,  w as ein B o ro u g h  ist, u n d  keine d e r  h e ra n g ez o g en en  Q u e l le n ­
gattungen v e rw e n d e t  „c iv itas“ , „ b u rg u s“ und  „v illa“ so kon seq u en t,  daß  sie z u r  
B estim m u n g  des städtischen C h a ra k te rs  herang ezog en  w e rd e n  kann. V f . in  neigt 
dazu , aus d e r  T atsache d e r  Ü b e r l ie fe ru n g  die N o tw e n d ig k e i t  e in e r  sch ri ft l ichen  
F ix ie run g  z u m  Z e itp u n k t  d e r  A u sste l lu n g  zu ersch ließen , so z.B. bei den  frü h e n  
k ö n ig l ich en  S ta d te rh e b u n g su rk u n d e n .  A l le rd in g s  hat sie überseh en , daß  diese  
z e it l ich e  H ä u fu n g  aus d e r  Ü b e r l ie fe ru n g  in den gerade in d ieser Z eit  e n ts ta n ­
denen  „R otu li  c h a r to ru m “ resu lt ie rt ,  w o m it  sich die Ü b er l ie fe ru n g sch a n c e  einer  
K ö n ig sch arta  m it e inem  Schlage deutlich  verbesserte . D as A rg u m e n t  ist a lso m.E. 
fa lsch. -  M e th o d isc h  f ra g w ü rd ig  sind auch die B erech n u n g en  d e r  V f . in  z u r  B e ­
v ö lk e ru n g s e n tw ic k lu n g  in a llen  im  D o m e s d a y  B o o k  als „ b u rg u s“ b eze ich n eten  
O rtsc h a fte n ,  die den  E in d ru c k  e rw e c k e n , als sei d e m o g ra p h isc h  z w isc h e n  10 8 6  
und 13 7 7  nichts W esentliches passiert. -  Stellenweise hat V f.in  die L ite ra tu r  falsch  
verstanden , z.B. bei der D isku ssio n  der parlam entarischen Subsidien (A n z a h l  der  
z w isch en  12 9 6  und 13 3 2  e rh ob en en  Laiensubsidien, A r t  der steuerp flich tigen  
G ü ter ,  Frage der S teu ere in nehm er u.a.m.); auch die B edeutung d er  E rhebung vo n  
1334  w ird  falsch eingeschätzt, was die vierte These der Vf.in gegenstandslos macht. -  
A lle rd ings  enthält das Buch auch brauchbare Ergebnisse. So  ist d er  Beweis, daß die 
B edeutung  der „G ilda  m e rc a to r ia “ fü r  die K o n st itu ie ru n g  und E n tw ick lu n g  der  
R atsverfassung überschätzt w o rd e n  ist, ebenso w ichtig  w ie  die p rosopograp h ische  
U n te rsu c h u n g  der S tad trä te  O stang liens, aus der sich ergibt, daß es höchstens in 
L y n n  gewisse oligarchische T en denzen  gab, daß jedoch die personelle  und  institu ­
tionelle  K o n tin u itä t  der R atsherrschaft  t ro tz  der Seuchen des 14. Jhs. g ew ahrt  b lie­
ben. A l le rd in g s  zeigen sich selbst in diesen grundsätz lich  richtigen  D isku ssio n en
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p u n k tu e lle  Fehler. So ist d er  englische C o r o n o r  nicht R ich ter  bei Strafklagen o d er  
p rim är  m it städtischer R echtsprechung befaßt, und N o rw ic h  w u rd e  m itnichten in ­
fo lge  d e r  E rh ebu ng  zu einer eigenständigen G ra fsc h a ft  ( 1 4 0 4 )  „vo llends aus der  
kön ig lichen  H errsch a ft  ge löst“ (2 14).  T ro tz  aller b rau ch b aren  E inzelergebnisse  
bleibt le ider ein negativer G esam te ind ruck . S. J.

H erausgegeben  hat M a r y a n n e  K o w a l e s k i  The H aven er 's  Accounts o f  
th e  Earldom & D uchy o f  C ornwa ll 1287-1356 (D e v o n  and C o rn w a l l  R ecord  S o ­
c iety , N .S., Bd. 44 , Exeter 2 0 0 1 ,  X I, 361 S., 1 Kte., 5 Tab.), a lso die A b rech n u n g en  
desjenigen A m tsträgers ,  d er  die m aritim en E inkünfte  des Earl (ab 1337 : H erzogs)  
v o n  C o rn w a l l  in der südw estenglischen G rafschaft  verw alte te . D ie  Einleitung sk iz ­
z iert  die E ntstehung dieses seit den 12 7 0 e r  Jah ren  nachw eisb aren  A m ts ,  schildert  
die A u fg a b en  des H aveners  und e rö rte rt  die zu verw a lte n d e n  E inkünfte  (aus V e r ­
p ach tu n g  v o n  H afenabgaben, S tran drech t,  A b g a b en  d e r  F isch g roß -  und -Z w i­
schenhändler, G erichtsgefä llen , W ein vo rk au fsrech t) .  A u f  eine knappe D iskussion  
des A u ß en h an d e ls  der G ft .  C o rn w a l l  im M itte la lter  fo lgen  die in englischer Ü b e r ­
setzung w iedergegebenen A b rech n u n g en  des H aveners z u r  Zeit des E arldom  und  
des H erzo g tu m s so w ie  der Z o llak ten  (Particulars o f  C u s to m s  A ccou n ts :  E l 22), die 
aus dem  Berichtszeitraum  überliefert sind. Drei Anhänge (andere, hier nicht edierte  
Q u e lle n  zu den m aritim en E inkünften  vo n  C o rn w a l l ;  L isten vo n  A m tsträ g e rn ;  
G lossar)  und ein Index run den  den Band ab. -  O b w o h l  d e r  hansische H andel m it  
C o rn w a l l  nach unseren bisherigen K enntnissen  kaum  n en n en sw ert  w ar,  sind dem  
Band im m erh in  Belege üb er  T idem an L im berg  zu entnehm en. S. ].

J. u n d  M .  S t o p f o r d ,  M onastic Indu stry  at W ether Cote, Bilsdale West Side 
( Y o rk s h ire  A rc h a e o lo g ic a l  Jo u rn a l  72, 2 0 0 0 ,  4 1 - 5 7 ) .  D iese  S tu d ie  geht au f  eine  
1 9 9 4  d u rc h g e fü h rte  G ra b u n g  8 K i lo m e n te r  nö rd l.  v o n  R ie v a u lx  z u rü c k ,  bei d er  
K e ra m ik fu n d e  so w ie  um fan gre iche  R ückständ e  v o n  Schlacke u.a. M ateria lien , die  
bei d e r  H e rs te l lu n g  v o n  T ö p fe r w a re n  un d  K e ra m ik  e n ts tan d e n , a u f  eine in d u s­
t r ie l le  F ert ig u n g sstä tte  sch ließen  lassen. D ab ei kam en  auch B o d e n k a c h e ln  z u m  
V o rsc h e in ,  w ie  sie in R ievau lx  un d  auch an anderen  O r t e n  in N o rd e n g la n d  V e r ­
w e n d u n g  fanden. D ie  T ö p fe re i-  und  B o d e n f l ie se n p ro d u k tio n  setzte  spätestens in 
d e r  M itte  des 13 . Jhs . ein u n d  e rs treck te  sich bis ins 14. Jh .  R este  v o n  M ö rs e rn  
u n d  an d eren  W e rk z e u g e n  geben A n h a l t s p u n k te  z u r  Lage d e r  v e rm u t l ic h  in 
H o lz b a ra c k e n  u n te rg eb rach ten  W e rk s tä tten .  J. Röhrkasten

S K A N D I N A V I E N

(B earbeitet  v o n  J ü r g en  H artw ig  Ihs)

In d em  S a m m e lb an d  N orden  o g  Europa i m idd e la ld e r en .  R a p p o r te r  til det  
24. n o rd is k e  H is to r ik e rm o d e ,  Ä r h u s  9 . - 1 3 .  august 2 0 0 1 ,  Bd. 1, Red. P e r  
I n g e s m a n  u n d  T h o m a s  L i n d k v i s t  (Sk rif te r  ud g ive t  a f  J y s k  Selskab fo r  
H isto r ie ,  N r .  4 7 ,  Ä r h u s  2 0 0 1 ,  2 3 9  S.), steht die eu rop äisch e  In te g ra tio n  S k a n d i­
nav iens in d e r  Z e it  z w isc h e n  d em  12. u n d  16. Jh . v.a. in k irc h l ic h -re l ig iö s e r  und  
k u ltu re l le r  H in s ich t  im  M itte lp u n k t.  S v e r r i r  J a c o b s o n  s te l lt  in Skandi-
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naviern es  v e rd en sb i l l ed e  i m idde la ld eren  ( 2 1 - 4 5 )  fest, daß Skandinavien  im M itte l­
a lter  se lb s tve rs tä n d lich  chris tlich  geprägt w a r  un d  als T eil d e r  K irc h e  in B e rü h ­
rung m it dem  antiken  K u ltu re rb e  kam , w as als eine E u ro p ä is ie ru n g  des N o rd e n s  
vers ta n d en  w e rd e n  kö n n e .  E r b e to n t  aber  auch, daß  im  S p ä tm itte la lte r  d ie  drei  
n o rd isch en  K ö n ig re ic h e  und  die Z u g eh örig ke it  zu einem  gesellschaftl ichen Stand  
eine g rö ß ere  identitä tsstiftende B edeutung  erlangten, w as die ideo log ische  D o m i­
nanz d e r  K irc h e  gesch w ächt habe. F ü r  T h o m a s  L i n d k v i s t ,  Politikens f o r m e r  
(4 6 -6 4 ) ,  v o l lz o g  sich die politische E uropäisierung Skandinaviens in den drei P r o ­
zessen d e r  R e ich s- ,  Staats- und  N atio n sb i ld u n g : D ie  drei n o rd isc h e n  Reiche  
D ä n em a rk ,  S c h w e d e n  un d  N o rw e g e n  b ildeten  sich zu sam m en  m it  d e r  C h r is t ia ­
n is ie run g  Sk a n d in a v ie n s  in d e r  en d en d en  W ir k in g e r z e i t  aus; v o m  11 .  bis zum
13. Jh . ver fes t ig te  sich das K ö n ig tu m  institu tione ll  un d  id eo log isch , und  im  Sp ät­
m itte la lte r  ze ig ten  sich in sb eson d ere  im H o c h a d e l  A n s ä tz e  zu  e inem  P ro to n a -  
t iona lism us. A r n v e d  N e d k v i t n e  u n te rsu c h t  in se inem  h e rv o rra g e n d e n  
A u fs a tz  Literary. A p r e co n d i t io n  f o r  th e  Europeanisation o f  th e  S cand inavian  
C oun tr ie s? ( 6 5 - 9 2 )  die R o l le  d e r  S c h r if t l ich k e it  u n d  ih r  V e rh ä ltn is  z u r  m ü n d ­
lichen K o m m u n ik a t io n  in nerha lb  d er  skan d in avisch en  K irc h e n .  V f.  b e to n t ,  daß  
d e r  k irc h l ic h e  S c h r i f tg eb ra u ch  die E u ro p ä is ie ru n g  in ve rsc h ie d e n e n  B ere ichen  
fö rd erte :  Sk a n d in a v ie n  erh ie lt  eine sch ri ftk un d ig e  und  des L ate in ischen m ächtige  
Elite, die Teil eines in ternationalen  N e tz w e rk e s  w ar; die skandinavischen K irchen  
w u rd e n  G l ie d e r  d e r  in te rn a tio n a le n  k a th o lisch en  K irc h e ,  die m it ih re r  sc h r i f t ­
l ichen K o m m u n ik a t io n  ein e inigendes B and W e s te u ro p a s  darste llte . D ie  Studie  
ist aus d er  A r b e i t  an e inem  g rö ß ere n  F o rs c h u n g s p ro je k t  z u r  S c h r i f t l ic h k e it  im  
m itte la lte r l ic h e n  Sk a n d in a v ie n  h ervo rg eg an g en , d e re n  E rg ebn isse  nach diesem  
Z w is c h e n b e r ic h t  m it g ro ß e r  Sp an n u n g  e rw a r te t  w e r d e n  k ö n n e n . O i e  F e r m  
gibt in U nivers i te t  o ch  hö g sk o lo r  ( 9 3 - 1 2 9 )  einen n ü tz l ic h e n  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die 
U n iv e rs i tä te n  u n d  die H o c h sch u le n  d e r  B e t te lo rd e n  im  m itte la lte r l ic h e n  N o r d ­
e u ro p a  e inerse its  u n d  das S tu d iu m  v o n  S k a n d in a v ie rn  an au s län d ischen  U n i ­
v ers itä ten  and ererse its . P e r  I n g e s m a n ,  N ädens o g  r e t fo e r d i gh ed en s  kilde. 
Brugen a f  p a v em a g ten  i nordisk senm iddela ld er  ( 1 3 0 -14 3 ) ,  untersucht die vo n  Skan­
d in av ien  ausgehend en  B ez iehu ng en  z u m  P ap sttu m  in d e r  Z eit  v o m  14 . bis zum
16. Jh . ,  d e n n  and ers  als im  H o c h m it te la l te r  w u r d e  die K u r ie  im  S p ä tm itte la lte r  
v o n  sich aus k au m  n o ch  im  N o rd e n  E u rop as  aktiv . A g n e s  S.  A r n o r d o t t i r  
kom m t in ihrem  A rt ik e l  Canon Law and Nor d ie Family Relations  (174—202) zu dem  
E rgebnis, daß  d ie  K irc h e  g ro ß en  E in f lu ß  au f  Ehe u n d  F am ilie  nah m , d aß  aber  
die skan d in avisch en  G ese llschaften  das K a n o n isch e  R ech t  n icht e infach n u r  rez i­
p ierten , so n d e rn  seine U m se tz u n g  ak t iv  m itgesta lteten. C h r i s t a i n  K r ö t z l ,  
Ad sanctos. R elig ion  a n d  E veryd a y  Life in S cand inavian  Later M idd le  Ages 
( 2 0 3 - 2 1 5 ) ,  g ibt e inen  F o rsc h u n g sü b e rb lic k  ü b e r  H eilig e  un d  P i lg e r fa h r te n  in 
Skan d in avien  u n d  v e rw e is t  darauf, daß  m it d er  Z u n a h m e v o n  D a n k p ilg e r fa h r te n  
seit d e r  z w e ite n  H älfte  des 14. Jhs . eine „ V e ra l l tä g lic h u n g “ („ m o re  e v e r v -d a y -  
l ik e“) d e r  H eiligen  zu beob ach ten  sei. D a m it  sei aber  auch die In d iv id ua lis ie ru ng  
d er M en sc h e n  g e fö rd e rt  w o rd e n ,  die se lbständiger u n d  se lb s tb e w u ß te r  g e w o rd e n  
seien. J a n  v o n  B o n s d o r f f  p läd ie rt  in K yorkokunsten  u n d e r  nordisk  
s enm ed e l t id .  Europeisering, sp r idn inng o ch  r e c e t io n  i l ju se t a v  n y a r e  fo r sk n in g  
( 2 1 6 - 2 3 0 )  m it  gu ten  A rg u m e n te n  un d  u n te r  R ü c k g r i f f  a u f  e igene A rb e i te n  fü r  
eine E rfo rsc h u n g  des sp ä tm itte la lte r l ichen  O stseegeb ietes  als k u n s th is to r isc h e n  
G r o ß r a u m  m it H ilfe  d e r  W ir tsc h a fts -  u n d  H andelsgesch ich te . In ih rem  Sch lu ß -
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w o r t  N orden  o ch  Europa un d er  m ed e l t id en . E uropeiseru ing e l l e r  s jä lv eu rop e is e -  
r in g  ( 2 3 1 - 2 3 6 )  b e to n en  Hgg., daß die E u ro p ä is ie ru n g  N o rd e u ro p a s  v.a. als eine  
„ S e lb s te u ro p ä is ie ru n g “ d u rch  K irc h e ,  K ö n ig tu m  und A d e l  zu ve rs te h e n  sei. -  
D e r  B and lie fert  e inen guten Ü b e rb l ic k  u n d  einige sehr anregen d e  neue F o r ­
sch ung sergebn isse  v.a. z u r  E u ro p ä is ie ru n g  d e r  skan d in avisch en  K irc h e ,  K u l tu r  
u n d  K u n s t  im M itte la lter .  K a u m  z u r  S p ra ch e  k o m m e n  le ider die w ir tsch a ft l ic h e n  
B ez iehu ng en  des N o rd e n s  m it  E urop a, d ie  v.a. die K a u fle u te  d e r  n o rd d e u tsc h e n  
Städ te  und  d e r  H anse  getragen haben. D iesen  M angel rä u m e n  H gg. aber  auch  
se lb stk rit isch  ein. D as Buch bestätigt so m it  das gegenw ärtige  D esin teresse  u n se ­
re r  n ö rd lich en  N ach b arn  an der Hanse. A b e r  die skandinavischen H is to r ik e r  und  
insbesondere  auch die M ediävisten w id m e n  sich seit einiger Zeit vers tä rk t  E uropa  
u n d  den skan d in avisch -eu rop ä isch en  B e z ieh u n g en  (vgl. H G b l l .  1 1 9 ,  2 0 0 1 ,  3 0 7  ff. 
u n d  120 , 2 0 0 2 ,  3 3 6  ff.). D iesen E in d ru c k  bestätig t auch d e r  v o r l ie g e n d e  S a m m e l­
band. D ies gibt z u  d e r  H o f fn u n g  A n la ß ,  daß  auch die H anse  bald  w ie d e r  eine  
g rö ß e re  A u fm e rk s a m k e i t  in d e r  G esc h ic h tsw isse n sc h a ft  d e r  n o rd isc h en  L ä n d e r  
f in d en  w ird  Th. Hill

K l a u s  v o n  S e e ,  K ön ig tum  und  Staat im skandinavischen  M itte la lter  (H e i­
de lb erg  2 0 0 2 ,  U n ive rs i tä tsve r lag  C . W in te r ,  162  S.) -  Bei dem  B uch  handelt  es ich 
um  eine s ta rk  g e k ü rz te  Fassung d e r  b ish er  u n g e d ru ck te n  D isse r ta t io n  des V fs .  
aus dem  Ja h re  19 5 3 .  A u s  z w e i G r ü n d e n  ist die P u b lik a t io n  d e r  A r b e i t  no ch  50  
Ja h re  nach ih rem  E n tsteh en  zu b eg rü ß en : Z u m  einen ist die D o k to r a r b e i t  v o n  
fo rsch un gsg esch ich tlichem  Interesse. In se in er  S tud ie  setzte  sich V f .  b e w u ß t  v o n  
d en  A rb e i te n  H ö f le rs ,  Schlesingers, B ru n n e rs  u n d  Schm itts  aus den  1 9 3 0 e r  und  
1 9 4 0 e r  Ja h re n  ab, in denen  in e iner  z e it ty p isc h e n , s ta rk  id eo lo g isc h  geprägten  
S ich t die T hese  v e r t re te n  w u rd e ,  d e r  S taat sei fü r  die ge rm an isch en  V ö lk e r  
eigentlich eine f re m d e  F o rm  d er  O rg a n isa t io n  des ö f fe n t l ic h -p o li t isc h e n  Lebens. 
Z u m  z w e ite n  -  u n d  das ist w ic h t ig e r  -  m ach t  die V e rö f fe n t l ic h u n g  d e r  U n t e r ­
su ch u n g  auch h eu te  no ch  S inn, w ei l  die G e sc h ic h te  des h o ch m itte la l te r l ic h e n  
K ö n ig tu m s in D ä n em a rk ,  N o rw e g e n  un d  S c h w e d e n  z u tre f fe n d  dargeste llt  w ird .  
D ie  B eg ri ff l ich k e it  ist m itu n te r  s icherlich  zu  m o d e rn ;  so  sp rich t  V f .  d a v o n , daß  
seit dem  E nde des 12. Jhs. das sk an d in a v isc h e  K ö n ig tu m  ein S taa tsw esen  mit  
einem  „B eam tenap parat“ und  einem  „zen tra len  S teu e rsys te m “ aufbaute . D e r  G e ­
b rauch  d er  m o d e rn e n  T erm in i ist w o h l  d a ra u f  z u rü c k z u fü h re n ,  daß  V f .  sich v o n  
den ob en  genannten  A u to r e n  absetzen  w o l l te ,  ste llt  aber auch kein  P ro b le m  dar. 
D e n n  V f. m acht v o n  v o rn h e re in  deutlich , daß  m it „Staat“ K ö n ig tu m  gem eint ist, 
es also um  den A u f -  u n d  A u sb a u  kön ig lich er  H errsch a ft  geht. D ie  A r b e i t  fu ß t  auf  
ein er  sehr g rü n d lich en  In te rp re ta tion  d e r  re levan ten  Q u e llen , die häu fig  in d e u t ­
sch er  Ü b e rse tz u n g  z it ie rt  u n d  alle belegt w e rd e n . H ingegen w i r d  le id er  au f je g ­
liche L ite ra tu rh in w e ise  v erz ich te t .  -  D ie  G lie d e ru n g  ü b erz e u g t:  Z u n ä c h s t  zeigt  
V f.,  daß bis ins 12. Jh . das K ö n ig tu m  in n erh a lb  d e r  v o n  d er  „B a u ern a r is to k ra t ie “ 
geprägten  G e se l lsc h a ft  n u r  au fg ru n d  seines u m fan g re ich en  G ru n d b e s i tz e s  und  
se iner g ro ß en  G e fo lg sc h a ft  eine b eson d ers  m a ch tv o l le  S te l lu n g  besaß, o h n e  ü b er  
in s t itu tio n e l le  V o r r e c h te  zu  ver fü g en . F ü r  d ie  V e r fe s t ig u n g  d e r  kön ig lich en  
H e rrsc h a ft  seien d e r  A u fb a u  e iner k ö n ig l ic h e n  L o k a lv e rw a ltu n g  u n d  die O r g a ­
n isa tion  d e r  K irc h e  v o n  en tsch e id en d er  B e d eu tu n g  gew esen . D ie  L o k a lv e r ­
w a ltu n g  sei „das n o tw e n ig e  Su b stra t  e in e r  je d e n  g eo rd n e te n  R e g ie ru n g sa u s­
ü b u n g “ (22), u n d  die  chris tliche  L eh re  fü h r te  im  L aufe  des 12 .  u n d  13 . Jhs. z u r
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A u s b i ld u n g  e iner S taatsrechtslehre , d e r  z u fo lg e  das K ö n ig tu m  ein v o n  G o t t  v e r ­
liehenes A m t  sei und dah er  v o n  d e r  B e v ö lk e ru n g  G e h o rs a m  ver lan gen  dü rfe . M it  
d e r  N eu o rg a n isa t io n  des K r ie g sw esen s  sei es z u d em  im  13 . Jh .  d er  M o n a rc h ie  
gelungen , e inen rech tlich  d e f in ie r ten  A d e ls ta n d  zu  sch affen , d er  fü r  seinen  
M ilitä rd ien st  im D ienst des K ö n ig tu m s m it S teu erp riv i leg ien  entschädigt w u rd e .  
U n d  sch ließ lich  zeigt V f.  a u s fü h r lich , w ie  das K ö n ig tu m  im  R ec h tsw e se n  Fuß  
faß te  und  seit d e r  z w e iten  H älfte  des 13. Jhs. sogar gesetzgeberische  K o m p e te n ­
zen  erlangte. -  Se lb s tve rs tän d lich  sieht die heutige F o rsc h u n g  im  D etai l  einiges  
anders , z.B. beim  H eerb an n, dem  L ed ingsw esen , aber die A r b e i t  lässt sich t r o t z ­
d e m  als sehr gute E in fü h ru n g  in d ie  sk an d in av isch e  V erfassu n g sg esch ich te  des 
12 . u n d  13. Jhs. b en utzen  und em pfeh len . Th. Hill

Dänemark, N orw eg en  u n d  S ch w ed en  im Z eita lter  d e r  R efo rm a tion  und  K on ­
fe ss iona lis ie run g . N ord ische K ön ig r e i ch e  u n d  K on fess ion  1500-1660, hg. v o n  
M a t t h i a s  A s c h e  u n d  A n t o n  S c h i n d l i n g  u n te r  M ita rb e it  v o n  S i - 
m o n e  G i e s e  (K atho lisches L eben  un d  K i rc h e n re fo rm  im  Z eita lte r  d e r  G la u ­
ben ssp a ltu ng , Bd. 62 , M ü n s te r  2 0 0 3 ,  A s c h e n d o r f f ) .  -  M it  d em  v o r l ie g e n d en  
S a m m e lb an d  w ird  an das in den  1 9 9 0 e r  Ja h re n  d u rc h g e fü h r te ,  v e rd ie n s tv o l le  
U n te rn e h m e n  an g ek n ü p ft ,  die w ic h t ig e re n  T e r r i to r ie n  des rö m isc h -d eu tsch e n  
R eiches u n te r  dem  T h em a R e fo rm a t io n  u n d  K o n fe s s io n a l is ie ru n g  in insgesam t  
sieben Bänden  zu  ersch ließen . N u n  liegt in d e rse lb en  R eihe  ein en tsp rech en d er  
Band m it v ie r  Beiträgen zu  den skan d inavischen  R eichen  v o n  1 5 0 0  bis 1 6 6 0  vo r .  
D e n  ein le itenden  A r t ik e l  stellt M a t t h i a s  A s c h e  u n te r  die Ü b e rsc h r i f t  Zen­
trum  und  P er ipher ie  in d e r  G esch ich te  N ordeuropas im Z eita lter  d e r  R efo rm a tion  
u nd  Kon fessiona lis ierung. Versuch e in es  P rob lem au fr isses  ( 1 3 - 2 2 ) .  E r b e ton t,  daß  
die Im pu lse  z u r  skandinavischen  R e fo rm a t io n  und K o n fe s s io n sb i ld u n g  w e s e n t ­
lich aus M itte leu ro p a  kam en -  nam entlich  ü b e r  die deu tschen  U n ive rs i tä te n ,  die  
R e z e p t io n  aber ze itve rsc h o b en  un d  m it u n te rsc h ied lic h e n  A u sp rä g u n g e n  s ta tt­
fand. D a n ach  sch ildert  J  e n s E. O  l e s e n  die E n tw ic k lu n g  in D ä n e m a rk -  
N o rw e g e n  samt Island (2 7 - 1 0 6 ) .  A ls  ein w ichtiger Strang d er  dänischen R efo rm a ­
tion  w e rd e n  dabei die bereits v o rre fo r in a to r isc h e n  B em ü h u n gen  d er  dänischen  
K önig e  erkennbar, das K irchenw esen  un ter  K o n tro l le  zu bekom m en. C hristian  III. 
k o n n te  h ier  a n k n ü p fen , als e r  1 5 3 6 / 1 5 3 7  nach den  A n fä n g e n  d e r  evangelischen  
B ew eg u n g  in den Su ndstädten  und  dem  E nde d e r  G ra fe n fe h d e  die B ischöfe  ih rer  
w e lt l ic h e n  M a ch t  entk le ide te ,  das K irc h e n g u t  e in z o g  u n d  ein lu therisch es  K i r ­
c h e n w e se n  u n te r  kö n ig l ic h e r  A u fs ic h t  e inrich tete . B e m ü h u n g e n  um  das Bil-  
d u n g s-  und  F ü rso rg ew e se n  sch lossen  sich an. Paßte  sich D ä n e m a rk  so w e it  dem  
n o rd -  und  m itte ldeu tschen  M u s te r  d e r  lu th er isch en  R e fo rm a t io n  la n d e sh e rr ­
l icher P rägung an, so verm ied  es C h ris t ia n s  N a c h fo lg e r  F r ied r ich  II. mit d e r  A b ­
lehn un g des K o n k o rd ie n b u c h e s  doch , in d en  sich z u sp itzen d en  innerlutherischen  
L e h rk o n tro v e rs e n  Partei zu ergreifen ; stattdessen v e r fo lg te  m an in der T rad it ion  
M e la n c h th o n s  einen h u m an istisch -leb en sp rak tisch  o r ie n t ie r te n  K u rs .  E rst un ter  
C h ris t ia n  IV . und w o h l  n ich t zu fä llig  u n te r  diesem  a u f  S tä rk u n g  d e r  könig lichen  
Z e n tra lg e w a lt  d r in g en d en  H e rrs c h e r  se tz te  sich 1 6 1 4  e in  k ä m p fe r is c h - lu th e r i ­
scher Z ug du rch . O lesen  beze ichn et die nun  fo lgend e  Z e it  bis 1 6 6 0  als „E poche  
d e r  s tr ik ten  lu therisch en  K o n fe s s io n a l is ie ru n g “ (92); d iese e rfaß te  auch  
N o r w e g e n  und  Island, w o  sich re fo rm a to r isc h e  K i rc h e n b rä u c h e  u n d  Ü b e r z e u ­
gu ng en  jed och  sehr v ie l lang sam er d u rch se tz ten  als im  H a u p tla n d  d er  O ld e n ­
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b u rg e rm o n a rc h ie .  In W e r n e r  B u c h h o l z ’ Beitrag zu  S c h w e d e n -F in n la n d  
( 1 0 7 - 2 3 7 )  liegt nach einem  ein le itenden  A b sc h n it t  über die po litischen  und k i rc h ­
lichen  V erh ä ltn isse  in S c h w e d e n  v o r  dem  S to c k h o lm e r  B lu tb ad  v o n  1 5 2 0  d e r  
qu an tita t ive  S c h w e rp u n k t  d e r  D a rs te l lu n g  au f  den 1 5 2 0 e r  bis 1 5 4 0 e r  Jah ren . W ie  
in D ä n e m a rk  w a r  die re fo rm a to r isc h e  B ew egun g  w eitg eh en d  ein städtisches, h ier  
so gar  w esen tl ich  au f S to c k h o lm  beschränktes  P h än om en . N ic h t  z u le tz t  desha lb  
t r i t t  h e rv o r ,  w ie  sehr das m a ch tp o lit isc h e  K a lk ü l  G u s ta v  Vasas den  G a n g  d e r  
sch w ed isch en  R e fo rm a t io n  prägte , bis hin  zu d er  du rch aus  zö g er l ich en  R e fo rm  
v o n  L iturg ie  und  Ritus. So  ist es n icht erstaunlich , daß -  so w e it  e rk e n n b a r  -  d e r  
neu e  G la u b e  nam entlich  a u f  d e m  L an d e  ja h rz e h n te la n g  w e n ig  W u r z e ln  sch lug. 
E rst m it d e r  A u se in a n d e rse tz u n g  u m  die L itu rg ie re fo rm  Jo h a n n s  III. u n d  d an n  
v o r  a llem  m it dem  k o n fe ss io n e l l  au fge ladenen  in n e rd y n a st isc h en  K o n f l ik t  z w i ­
schen dem  katho lischen  K ö n ig  S ig ism und und  seinem  O n k e l ,  (dem nachm aligen)  
K a r l  IX ., kam  es 15 9 3  z u r  e ind eutigen  Festlegung au f  die C o n fe s s io  A u g u sta n a .  
D ie  sp ek taku lä re  A b d a n k u n g  u n d  K o n v e rs io n  K ö n ig in  C h r is t in e s  bestätigte  im  
G r u n d e  in d irek t, daß das in z w is c h e n  z u r  G ro ß m a c h t  a van c ie rte  S c h w e d e n  sich  
e in d eutig  zu m  L u th e r tu m  b ekan nte . A m  R an d e  sei v e rm e rk t ,  daß  B u c h h o lz ’ 
Sch lü sse  u n d  B e w e rtu n g e n , e tw a  z u r  lu th erisch en  O r th o d o x ie ,  fü r  R cz. n ich t  
im m e r  n a c h v o llz ie h b a r  sind. Im  le tz ten  Beitrag leistet T o r e  N y  b e r g  u n te r  
d e r  Ü b ersc h r i f t  Das r e l ig iö se  P ro fil  d es  Nordens. Die Entw ick lung v o n  K ir ch li ch ­
keit un d  Frömmigkeit in d en  skandinavischen Ländern v o m  späten M itte la lter bis 
zum  k on fess ion e l len  Z eita lter  ( 2 4 5 - 3 1 0 )  eine a u f  das k irc h l ic h e  L eben  k o n z e n ­
t r ie r te  E rg än zu n g  zu den v o rh e rg e h e n d e n  A r t ik e ln .  E r w id m e t  sich z u n äc h st  
v o rn e h m lic h  d er  geistlichen w ie  w e lt l ich en  B ed eu tu ng  d e r  B isch ö fe  v o r  d e r  R e ­
fo rm a tio n .  N ic h t  n u r  in d er  po lit isch en  E ntm achtun g  d e r  B isch ö fe  im Z u ge  d e r  
kön ig lich  in iti ierten  K irc h e n re fo rm ,  so n d ern  auch in an d ere r  H in sich t (Städte als 
Z e n tre n ;  d eu tsch er  E in f luß )  b e to n t  N y b e rg  die G e m e in sa m k e ite n  d e r  R e f o r ­
m atio n  in den beiden skan d in avisch en  Reichen. N ach  einem  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die  
E n tw ick lu n g  d er  K lö s te r  v o m  H o c h m itte la lte r  bis z u m  E nde des 16. Jhs. liegt au f  
d en  le tz ten  2 0  Seiten d e r  S c h w e rp u n k t  au f  d e r  E n tw ic k lu n g  S c h w e d e n s  v o m  
T o d e  G u s ta v  Vasas bis z u r  D u rc h se tz u n g  d er  lu therischen  O r th o d o x ie  um  16 0 0 .  
Ein O r t s -  un d  P e rso n e n re g is te r  s tehen  am E nd e  des B andes, d e r  fe rn e r  d re i  
S ta m m ta fe ln  zu  den D y n a s t ie n  u n d  e lf  K a r te n  z u m  T h e m a  enthä lt ;  le tz te re  
w e r d e n  dem  B e n u tze r  ebenso  gute D ien ste  le isten w ie  die lex ik o n a r t ig en  A n ­
gaben zu  te rr ito r ia le r  E n tw ick lu n g , D y n a s tie  und  K irc h en o rg a n isa tio n  jew ei ls  zu  
B eg inn  d er  drei längeren  B eiträge. N u r  w en ige  F a k te n fe h le r  sind zu n o tie re n :  
H e rz o g  M agnus v o n  H o ls te in  sta rb  15 8 3 ,  w a r  also nicht bis 1 5 8 6  A d m in is t r a to r  
des B istum s K u r la n d  (10); S irach  zäh lt  nicht zu den a lttestam entlichen  P ro p h e te n  
( 17 9 ) ;  d e r  F riede  v o n  S p e y e r  w u r d e  15 4 4 ,  n icht 15 4 5 ,  gesch lossen  (18 6 ) ;  m it  
„F ried r ich sh a fen  an d e r  N o r d s p i tz e  J ü t la n d “ (226)  ist w o h l  F re d e r ik sh a v n  ge­
m eint. -  D eutschsprachige  G e sa m td a rs te l lu n g e n  z u r  G esch ich te  N o rd e u ro p a s  in 
d er frag lichen  Zeit und  erst rech t z u m  re lig iösen und  geistigen L eben  sind rar. So  
ist das E rscheinen eines so lchen  Bandes ebenso  e rfreu lich  w ie  einige v e rm e id b a re  
M än g e l darin  bedauerlich  ersche inen  m üssen. D ie  S tr in g en z  u n d  L esb arke it  d e r  
A r t ik e l  zu D ä n e m a r k -N o r w e g e n  un d  v o r  a llem  zu S c h w e d e n -F in n la n d  le idet  
u n te r  B rü ch e n  in d er  D a rs te l lu n g  un d  üb erf lüssigen  W ie d e rh o lu n g e n  in n erh a lb  
des jew eiligen  Beitrags. D ie  häu figen  Ü b ersch n e id u n g en  z w isc h e n  den e in ze ln en  
B eiträgen w ie d e ru m  lassen sich bei e inem  so lchen T hem a g ew iß  n icht v ö l l ig  v e r ­
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m eiden. D o c h  w a ru m  w ird  d e r  L eser  z.B. gleich d o p p e lt  und in äh n lich em  U m ­
fang ( 1 9 5 - 2 0 1 ;  2 9 2 - 2 9 6 )  ü b e r  die K i rc h e n p o l i t ik  Jo h a n n s  III. in fo rm ie r t?  N ic h t  
au f die R ed a k tio n  des B andes, so n d e rn  eh er  au f  die F orschu ng slage  ist z u r ü c k ­
z u fü h re n ,  daß  die I n fo rm a t io n  ü b e r  die i.e.S. k irch liche  E n tw ic k lu n g  w ä h re n d  
der ersten H ä lfte  des 17. Jhs .,  a lso nach d e r  d e fin itiven  Festlegung d er  sk a n d in a ­
v ischen Reiche au f  das o r th o d o x e  L u th e r tu m , insgesam t spärlich ausfällt; d e r  im 
U n te rt i te l  des Bandes genannte  Z e itrau m  w ird  also d u rch  die Beiträge n ich t ganz  
abgedeckt. Sch ließ lich  ist a n z u m e rk e n :  T r o t z  des H aup ttite ls  sp ie lt  d e r  v o n  
W o lfg a n g  R ein h ard  un d  H e in z  Sch il l ing  geprägte und  m it t le rw e i le  se h r  a u sd if ­
fe re n z ie r t  v e rw e n d e te  B e g ri f f  d e r  K o n fess io n a lis ie ru n g  fü r  ke inen  d e r  Beiträge  
eine w esentl iche , d.h. v e rs tä n d n is fö rd e rn d e  R o lle ,  am ehesten no ch  bei O lesen .  
N y b e rg  scheint ihn m e h r  o d e r  w e n ig e r  m it „ lutherische O r t h o d o x ie “ in eins zu  
setzen. B u c h h o lz  v e rw e n d e t  ihn eher  u n b e s t im m t und  z iem lich  so rg los:  E inm al  
w e rd e n  die „A n fä n g e  d e r  lu therisch en  K o n fess io n a lis ie ru n g “ (2 15 )  fü r  die 15 4 0 e r  
Ja h re  angesetzt, z w e i  Se iten  sp ä ter  a u f  den Beginn au f  die 1 5 9 0 e r  J a h re  verleg t.  
W a s  das K o n fe ss io n a lis ie ru n g sm o d e ll  fü r  das V ers tän d n is  der sk an d in av isch en  
G esch ich te  tatsächlich e rb r in g en  kann, b leibt also v o re rs t  o ffen . V. Seresse

D Ä N E M A R K .  Dansk udenrigspo lit ik s historie,  Bd. 1: K on g e r  o g  krige, 700- 
1648 (D a n m a rk s  N a tio n a lle k s ik o n  A/S, K o p e n h a g e n  2 0 0 1 ,  zah lre iche  A b b .  und  
K tn .,  5 1 9  S.); Bd. 2: R ev a n ch e  o g  Neutralitet, 1648-1814 (D a n m a rk s  N a t io n a l ­
le k s ik o n  A/S, K o p e n h a g e n  2 0 0 2 ,  zah lre ich e  A b b .  und  K tn .,  5 5 1  S.) -  N ach  
S c h w e d e n  un d  N o r w e g e n  b e k o m m t je tz t  auch D ä n e m a rk  seine m eh rb ä n d ig e  
G esch ich te  d e r  A u ß e n p o l i t ik ,  d e re n  e rs ten  beiden  B än de  in sch n e lle r  Fo lge  
erschienen sind. D ie  re ine D ip lom atieg esch ich te  w ird  dabei straff  w iedergegeben ,  
m it ih ren  in n en p o lit isch en , ö k o n o m is c h e n ,  m il i tä rh is to r isc h en  s o w ie  k u l t u r ­
h is to rischen  B ed ing un gen  in Z u sa m m e n h a n g  gesehen und a u f  dem  neuesten  
Forsch u n g sstan d  w ied erg eg eb en . D ie  beiden v o r l ie g e n d en  B än de  w u r d e n  v o n  
m eh reren  A u to r e n  v e r faß t ,  die jew ei ls  einen Z eitabsch n itt  behandeln . Im  ersten  
B a n d : E s b e n  A  1 b r  e c t s  e n:  700-1523, K  a r 1 E r i k  F r a n d s e n :  1523- 
1588, G u n n e r  L i n d :  1588-1648. Im z w e ite n  Band: K n u d  J.  V.  J e s p e r -  
s e n: 1648-1720, und O i e  F e l d b a z k :  1720-1814. D en  D ars te l lu n g en  k o m m t  
sehr zugute , daß die A b sc h n it te  nach E poch en  gegliedert sind. E inleitend w e rd e n  
jew ei ls  die V o ra u sse tz u n g e n  d e r  A u ß e n p o l i t ik  im w e ite re n  S in ne  e r läu te r t ,  d.h. 
auch die jew eiligen  H in te rg rü n d e  d e r  anderen  Staaten, d e r  au ß en p o lt isch en  P a r t ­
ner und  G egensp ie ler, ehe die e inze lnen  V o rg ä n g e  e r läu te r t  w erd en . Z u sa m m e n ­
fassende B etra ch tu n g en  am  E nd e  d e r  K ap ite l  schaffen  ein k lares B ild  d e r  d a r ­
geteilten Z e itab sch n it te  u n d  d e r  d am it  z u sam m e n h ä n g e n d en  P ro b le m e . Rez.  
ve rm iß t  an d ieser Stelle  k u rz e  C h r o n ik e n  d e r  Ereignisse, die d u rch au s  h ilfre ich  
w ären . Das V erh ä ltn is  zu H an sestäd ten  w ie  L ü b e ck  und  ggf. z u r  hansischen  
P olit ik  k o m m t in den D a rs te l lu n g en  v o l l  zu m  T ragen , w o b e i  d e r  S c h w e rp u n k t  
im ersten  B and liegt. A b e r  auch  in d e r  Z eit  nach 16 4 8  w ird  das b e s o n d e re  V e r ­
hältnis zu H a m b u rg  in p o lit isc h e r  und  w ir tsch a ft l ic h e r  H insicht, d an n  aber  auch  
zu L ü b eck  und  B re m en  n ich t  aus dem  B lick  gelassen. Sch ließ lich  lagen zw ei  
d e r  drei H ansestäd te  am  sü d lich en  E nde des H ersch a ftsb ere ich s  d e r  dän ischen  
K ö n ig e , und  B re m en  w u r d e  ö f te r  zu m  O b je k t  ihres auß en po lit ischen  H andelns.  
W e n n  nö tig  w e rd e n  in den  T ex te n  e inze lne  L ite ra tu rh in w e ise  gegeben. U m ­
fassendere L ite ra tu r -  u n d  Q u e l le n h in w e ise  fin d en  sich k ap ite lw eise  g e o rd n e t  in
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d en  A n h ä n g e n .  E rg ä n z t  w e rd e n  die T exte  d u rch  sehr k la r  gestaltete , a u f  das 
w ese n tl ic h e  re d u z ie r te  S tam m b ä u m e  d e r  dän ischen  H e rrs c h e r  u n d  eb en so lch e  
K arten . Z ah lre ich e , als au ß en po lit ische  Q u e l le n  sehr gut e r läu te r te  A b b i ld u n g e n  
ru n d en  die be iden v o rb i ld l ic h e n  B ände ab. J. H. I.

H o l g e r  M u n c h a u s  P e t e r s e n ,  J a n  B e r g g r e n  u n d  R  i c k  a r  d 
B e n g t s s o n ,  0 r e su n d s  Told. Tull i /Eres und. I  krig o ch  f r e d  -  p ä  g o d t  o g  ond t  
(T o ld -  og S k a t te s ty re lse n  og  T u llv e rk e t ,  T u llv e rk e ts  och  T u llm u see ts  sk riftserie  
so m  nr. 6, 2 5 2  S., zah lre ich e  A b b . ;  engl, u n d  dt. Z u sam m en fassu n g en .) .  -  D e r  
Band gibt einen a llgem einverständ lichen  Ü b e rb l ic k  ü b er  die G esc h ic h te  des Zolls  
in d e r  Ö re su n d re g io n .  R i c k a r d  B e n g t s s o n ,  Skänemarknaden  ( 1 0 - 3 8 ) ,  b e ­
schre ib t die sch on isch en  M essen und  Z o llg ep f log en h e iten  in d e r  O re su n d re g io n  
v o r  der E in fü h ru n g  des Su n d z o lls  d u rch  E rich  v o n  P o m m e rn  im  Ja h re  14 2 9 .  J a n  
B e r g g r e n ,  Makt o ch  Tull i Ö resund  ( 3 9 - 7 7 ) ,  w id m e t  sich dem  S u n d z o l l  v o n  
der E in fü h ru n g  bis z u r  A b sc h a ffu n g  im  Ja h re  18 5 7 .  D e r  Z o l l  w u r d e  an d er  eng­
sten Stelle  des Ö re su n d s  z w isch en  H e ls in g ö r  u n d  H e ls in g b o rg  e rh o b en . E r w a r  
seit se iner E in fü h ru n g  lange Zeit eine d e r  w ich tig s ten  E in n a h m e q u e lle n  des  
K ö n ig s . F ü r  die K a u f le u te  n ich t z u le tz t  d e r  H ansestädte , d ie  d u rc h  d en  Su n d  
H andel trieben , bedeutete  er eine f inanzie lle  Belastung. Z u d e m  g e h ö rte  d e r  Zo ll  
zu den  ständigen M a c h tm itte ln  des dänischen K önigs. Seine B e d eu tu n g  w a r  16 5 8  
b z w . 1 6 6 0  im m e r  no ch  so g roß , daß er  auch w e ite rh in  e rh o b e n  w u rd e ,  als D ä n e ­
m a rk  die östlich  des Sundes liegenden P ro v in z e n  (außer B o rn h o lm )  an Sch w e d e n  
abgeben m ußte . Seine B ed eu tu n g  w u rd e  je d o c h  d u rch  w e i te re  S taa tse in n ah m en  
re lativ iert.  A l le  A n g r i f f e  d e r  h a n d e lfü h re n d en  M ächte , die u n te r  ih m  litten, ü b e r ­
stand er, w o b e i  a b er  einige Z u gestän dn isse  e tw a  an G r o ß b r i ta n n ie n  gem acht  
w e rd e n  m u ß ten . E rs t  e inem  A n g r i f f  d e r  U S A ,  die D ä n e m a rk  w e g e n  des S u n d ­
zo l ls  au f  eine S tu fe  m it  den P ira ten  d e r  B arb aresk en staa ten  ste llte , erlag  e r  u n d  
w u r d e  gegen e rh e b lic h e  A u sg le ic h sz ah lu n g e n  d er  h a n d e ltre ib e n d e n  Staaten  a b ­
geschafft. R i c k a r d  B e n g t s s o n ,  Lokala tullar i Ö resundss täd erna  ( 7 9 - 1 1 8 ) ,  
gibt einen in te ressan ten  Ü b e rb l ic k  ü b e r  die lok a len  Z ö l le  u n d  A k z is e n  v o m  
M itte la lte r  bis zu ih re r  A u fh eb u n g . In sbeso nd ere  seit d e r  U rb a n is ie ru n g  ab dem
14. Jh . ,  die die V ie lz a h l  an S täd ten  in d e r  Ö re s u n d re g io n  b e g rü n d ete ,  en tfa lte te  
sich das Z o l l -  u n d  A b g a b e w ese n . B. heb t die B es treb u n g en  h e r v o r ,  die den  
E in f lu ß  d e r  H anse  z u rü c k d rä n g e n  so l l ten  u n d  die auch die re ch tl ich e  A u s s ta t ­
tu n g  d er  Städte  bee in flu ß ten . H o l g e r  M u n c h a u s  P e t e r s e n ,  Ö resund  p ä  
tv c e r s  ( 1 2 0 - 2 0 5 ) ,  u n d  Sm ugler e , lu r en d r e i j e r e  o g  an d r e  i l l e g a le  i Ö resund  
( 2 0 8 - 2 3 0 ) ,  sc h ild e rt  d ie  G esc h ic h te  d e r  Z o l l re g io n  bis h eu te  u n d  geht a u f  die 
Schattenseiten  d e r  G r e n z e  ein (Schm uggel, illegale F lüch tlin ge). D a d u rc h ,  daß  
Hgg. den B and in dän ischer  un d  sch w ed isch er  Sprache gesta lte ten  und  a u s fü h r­
liche Z u sa m m en fa ssu n g en  in E nglisch  u n d  D e u tsc h  be ifügen , w e r d e n  sie dem  
in ternationa len  C h a ra k te r  d ieser R eg ion  gerecht. Ein N a m e n -  un d  Schiffs reg ister  
s o w ie  je w e i ls  an d ie  K a p ite l  angefügte  L ite ra tu rh in w e ise  lassen  d en  B an d als 
ersten  Ü b e r b l ic k  b z w .  e in fü h ren d e  L e k tü re  in  das T h e m a  S u n d z o l l  geeignet  
erscheinen. J. H. I.

N i l s  H  y  b e 1, Klima o g  h u n g e r sn o d  i m id d e la ld e r en  (H is to r is k  T id ssk r i f t  
102 , 2 0 0 2 ,  2 6 5 - 2 8 1 ) ,  versucht, die B ed eu tu ng  des K lim as fü r  das a lltägliche Leben  
u n d  die G e se l lsc h a ft  D ä n em a rk s  im M itte la lte r  zu k lä ren . U m  die  w en ig en ,
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lü ck en h a fte n  u n d  u n s ich eren  A n g a b e n  d e r  C h r o n ik e n  u n d  A n n a le n ,  die er  als 
Q u e lle n  h era n z ieh t ,  zu  ü b e rp rü fe n ,  verg le ich t  e r  sie m it  h is to r isch en  F o r ­
sch u n g sergeb n issen  aus d en  u m lieg en d en  L än d ern  s o w ie  m it  g e o g ra p h isch ­
n a tu rw issen sc h a ft l ic h e n  E rk en n tn issen . E r betont, daß  n ich t  d a v o n  gesp rochen  
w e rd e n  kan n, daß  die W ä rm e p e r io d e  im  M itte la lte r  bis ca. 1 3 0 0  u n d  die fo lgend e  
die sog. k le in e  E iszeit  a llgem ein  u n te r  den g le ichen B e d in g u n g e n  stattfanden.  
V ie lm e h r  w a re n  die P hän om en e, o h n e h in  au f die R eg ion  beg ren z t ,  deren  K lim a  
u n te r  E in f lu ß  des N o rd a t la n t ik s  stand , u n tersch ied lich  ausgeprägt. S o  er leb ten  
E ngland  un d  Island den  Ü b erg a n g  z u r  k le inen  E iszeit w e n ig e r  d rastisch  als die  
süd lich en  G e b ie te  E urop as , and ere  G e b ie te  w ie  N o rd s k a n d in a v ie n  e r fu h ren  die  
P e rio d e n  z e itv e rse tz t .  H. geht d a v o n  aus, daß  die geringe T e m p e ra tu rd i f fe re n z  
v o n  d u rch sc h n it t l ic h  0 ,2 °  C  z w isc h e n  W ä r m e -  u n d  K ä l te p e r io d e  n u r  geringe  
A u s w ir k u n g e n  a u f  die G e se l lsc h a ft  hatte. D ie  H u n g e rsn ö te ,  E p id em ien  und  
d e m o g ra p h isc h e n  E in b rü c h e  des M itte la lte rs  seien dagegen v o n  k u rzze it ig en ,  
heftigen  und  reg ion a l um fassen d en  k lim atischen  S c h w a n k u n g e n  ausgelöst w o r ­
den, w o b e i  auch an d ere  U rsa c h e n  p o lit ischer ,  m il i tä r isch er  o d e r  ö k o n o m is c h e r  
A r t  au fgetre ten  sind. N ach  H. tra ten  im 12. und 13. Jh . so w ie  in den ersten beiden  
Ja h rz e h n te n  des 14 . Jhs. die m eisten  k lim ab ed ingten  H u n g e rk r ise n  in D ä n em a rk  
und den N a c h b a r lä n d e rn  auf. N o rd e u ro p a  w u rd e  im Sp ä tm itte la lte r  jedoch  nach
H. w e itg eh en d  v o n  so lchen  K a ta s tro p h e n  v ersch on t.  J. H. 1.

C a r s t e n  S e l c h  J e n s e n ,  Valdemar Sejr, k o r s to g sb e v c e g e l s en  o g  d en  pa -  
v e l i g  r e fo rm po lit ik  i 1200-tallets f o r s t e  H a lvd e l  (H is to r isk  T id ssk r i f t  2 0 0 2 ,  2 3 -  
54), ste llt  heraus daß die K re u z fa h r te n ,  die das B a lt iku m  z u m  Z ie l hatten, in der  
ersten  H ä lfte  des 13 . Jhs . als g le ic h w e rtig  m it den  an d ere n  K r e u z fa h r te n  a n ­
gesehen w u rd e n ,  auch w e n n  die F ah rten  in das H eilige L an d  eine S o n d ers te l lu n g  
innehatten . D ie  B e w e rtu n g  seit Papst In n o z e n z  III., die K r e u z fa h r te n  m it in n e ­
re r  U m k e h r  un d  B u ße  in V e rb in d u n g  zu sehen, w e r te te n  auch die K r e u z fa h r e r ­
v e rs p re c h e n  fü r  das B a lt ik u m  auf. J. heb t im  G eg en sa tz  z u r  ä lte ren  F o rsc h u n g  
hervo r ,  daß  die re lig iösen M o tiv e  d e r  K re u z fa h re r  auch bei allen m aterie llen  V o r ­
teilen, die m it dem  V e rsp re c h e n  v e rb u n d e n  sein ko n n ten ,  im  V o rd e r g ru n d  s tan ­
den. In so fe rn  b e k am en  d am it  auch K o n f l ik te ,  die e tw a  H e in r ic h  v o n  S c h w e rin  
hatte, als e r  den  dän ischen  K ö n ig  V a ld em a r,  d e r  k u rz  v o r h e r  e in K r e u z fa h r e r v e r ­
sp rechen  abgegeben hatte, gefangen nahm , ein neues G e w ic h t .  G le ich es  gelte fü r  
V a ld e m a r  se lbst, als e r  z w e im a l L ü b e c k  belagerte  u n d  so die K r e u z f a h r e r  b z w .  
deren  A u ssc h if fu n g s -  un d  V e rso rg u n g sh a fen  b lock ierte . J. H. I.

K e l d  G r i n d e r - H a n s e n ,  K on g em a g t en s  krise. D et dansk e m on tv c e s en  
1241-1340 (N atio n a lm u se e t.  M u se u m  T u scu lan u m s F o r lag , K o p e n h a g e n  2 0 0 0 ,  
za h lre iche  D ia g ra m m e  u n d  A b b . ,  3 1 1  S.). G .-H . u n te rsu c h t  a u f  d e r  Basis d er  
M ü n z fu n d e  u n d  d e r  sch rift l ichen  Q u e l le n  das dänische M ü n z w e s e n  d ieser Zeit. 
Zugleich versucht er die F unktion  des M ünzw esens fü r das K ö n ig tu m  von  Erich IV. 
P lo g p cn n ig  bis V a ld e m a r  IV . A t te r d a g  zu k lären, e in e r  Zeit ,  in d e r  die K ö n ig s ­
m acht z u n e h m e n d  zerfiel. A u se in an d erse tzu n g en  m it d er  K irc h e  u n d  dem  im m er  
se lb s tb e w u ß te r  a u ftre te n d e n  A d e l  ken n ze ich n en  die F e u d a lis ie ru n g  des Landes.  
D as w ir ts c h a ft l ic h e  In teresse  d e r  K ö n ig e  r ichtete  sich dabei a u f  h ö h e re  E in ­
nahm en. S täd te ,  v o n  d e n en  einige in N a ch b a rsch a ft  zu  d e n  R e ich sb u rg e n  in 
V o rd in g b o rg ,  K a lu n d b o rg ,  H els in gb org , N y b o r g  und  T ä rn b o rg ,  das später  w ü st
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fiel, lagen, b rach ten  Z o ll-  und  S teu ere in nahm en. E ine b ed eu te ten d e  R o lle  sp ie l­
ten  die schonischen  M essen. U b e r  sie gelangte ausländisches G e ld  in die k ö n ig ­
lichen  Kassen. Sie so rg ten  da fü r ,  daß  D ä n e m a rk  in d ie  n o rd -  un d  w e s te u r o ­
p ä ischen  M ä rk te  in tegrie rt  un d  k o m m e rz ia l is ie r t  w u rd e .  D ies  w a r  die U rsa c h e  
d a fü r ,  daß die W ir tsc h a ft  des Landes im 13. Jh . in w esen tl ich  s tä rk erem  M aß e  als 
N o r w e g e n  o d e r  S c h w e d e n  m o n e ta r is ie r t  w a r.  Im  u n te rsu ch te n  Z e itrau m  gaben  
die  K ö n ig e  aber im m e r m e h r  E in a h m eq u e llen  aus d e r  H and , um  sich po lit ische  
V o rte i le  o d e r  ku rz fr is tige  finanzie lle  E innahm en zu sichern . D ie  E innahm en aus 
d e r  L a n d w irtsc h a f t  vers iegten , w ei l  sich d e r  A d e l  S teu erp riv i leg ien  sicherte  und  
sich die B au ern  m it E igenbesitz  in abhängige P a ch tve rh ä ltn isse  z u m  A d e l  b e ­
gaben, um  dem  kön ig lich en  A b g a b e n d ru c k  zu  entgehen. T ro tz  e iner  R eihe v o n  
neu en  S teu e rn  u n d  A b g a b e n  w ie  dem  sog. P f lu g p fe n n ig  k o n n te  d e r  w ach sen d e  
G e ld b e d a r f  der K ö n ig e  nicht gedeckt w erd en . A m  E nde d e r  E poche w a re n  g roße  
T eile  des Landes z.T. an ausländische  A d l ig e  w ie  den  H o ls te in e r  G ra fe n  v e r ­
p fän d et ,  die m it h a rter  H and herrschten . D ie  K ö n ig e  achteten  aber w ä h re n d  d er  
gan zen  E poch e  darau f,  daß  das M ü n z w e s e n  in ih re r  H a n d  blieb. N ic h t  z u le tz t  
d e sw e g e n  mag G .-H .  auch n icht d en  B e g ri f f  des feu da len  M ü n z w e s e n s  a n w e n ­
den. D ie  K ö n ig e  fü h r te n  die P f lich t  zu jä h r l ic h en  Z w a n g su m w e c h s lu n g e n  ein, 
w as d u rch  stetige M ü n z v ersc h lec h te ru n g e n  und  K u rsv e r fa l l  beg leitet w ar. D u rc h  
die U n te rsu c h u n g  ergaben sich drei v o n e in a n d e r  ge tren n te  Z irk u la tion sg eb ie te ,  
Jü t la n d  m it  Schlesw ig , Sch on en  m it B o rn h o lm  und Seeland. N u r  F ün en  stand als 
M isc h g e b ie t  z w isc h e n  Seeland u n f  Jü t la n d .W e s t l ic h  v o m  Ö re s u n d  läßt sich ein  
A n w a c h s e n  d e r  M ü n z m en g e  festste llen , das mit d e r  s te igenden  In fla tion  k o r r e ­
sp o n d ie r t .  B esond ers  u n te r  C h r is to p h e r  II. „ e x p lo d ie r te “ d ie  M ü n z p ro d u k t io n .  
D ie  sch on isch en  M ü n z fu n d e  dagegen lassen stabile  V e rh ä ltn is se  bis ca. 1 3 1 0  
e rk e n n e n ,  ehe danach  ein a lle rd ings m o d e ra te r  A n s t ie g  d e r  M ü n z m e n g e  fe s t ­
z u s te llen  ist. A u s lä n d isch e  M ü n z e n  sind m it k u rz e n  A u sn a h m e z e ite n  n u r  w en ig  
im in ländischen U m la u f  gew esen. D ie  A n a ly s e  d e r  dän ischen  M ü n z fu n d e  e r fo r ­
d e r te  eine te i lw eise  N e u k la ss if iz ie ru n g , die dem  B and beigefügt ist. G .-H .  
sch ließ t m it dieser U n te rsu c h u n g  eine em pfind liche  F orsch u n g slü cke , die fü r  den  
U n te rsu c h u n g sz e i t ra u m  bestand. E r e rsch ließ t  n ich t  n u r  neue  A s p e k te  fü r  das 
B ild  d e r  K ö n ig e  und  ih r F inan zgebaren , so n d ern  beschre ib t erstm als, in w e lc h e r  
In ten s itä t  und  in w e lch em  T e m p o  die versch ie d e n e n  R eg io n en  D ä n em a rk s  
m o n e ta r is ie r t  w u rd e n ,  sich ih r  W ir tsc h a fts le b e n  in te n s iv ie rte  u n d  sie A n s c h lu ß  
an die europ äische  W ir tsc h a ft  gew annen . N ic h t  z u le tz t  k o n k re t is ie r t  er das B ild  
d e r  schonischen  M essen und  die R o lle  d er  H ansestädte, allen v o ra n  Lübecks, u n d  
b esch re ib t  ih ren  g ro ß en  E in f lu ß  a u f  die R eich ssp itze  so w ie  a u f  die F in an z-  u n d  
W irtsch a ftsg esch ich te  D än em a rk s  in d ieser Zeit. J. H. I.

J o r g e n  H.  B a r f o d ,  Glückstadt. En fo rp o s t  o g  e t  m islykket p ro jek t  (H ilsen  
F rau  soens fo lk .  F estsk r if t  til A n d e rs  M o n ra d  M ö lle r ,  K o p e n h a g e n  2 0 0 2 ,  K o n -  
tak tu d v a lg e t  fo r  dansk  m aritim  h is to rie -  og sa m fu n d s fo rsk n in g , 3 3 - 4 3 ) ,  b e tra ch ­
tet A s p e k te  d er  G esc h ic h te  G lü c k s ta d ts  v o n  d e r  G r ü n d u n g  1 6 1 5  bis 1 8 1 4 .  D e r  
dän ische  K ö n ig  C h ris t ia n  IV. w o l l te  m it d e r  F estungs- un d  H and elsstad t e in e r­
seits d en  H and el d e r  a u fb lü h e n d en  S tad t H a m b u rg  sc h w ä c h e n  u n d  sich a n d e ­
re rse its  eine M achtbasis  im  Sü den  seines R eiches schaffen . B. u n te rsu ch t  den  
Z u sa m m e n h a n g  z w isc h e n  den  B em ü h u n g en , den  F e rn h a n d e l  in G lü c k s ta d t  
zu  e tab lie ren  (z.B. m it Island und  G uinea),  un d  d em  S c h u tz  d u rc h  eine F lo t te n -
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p rä se n z  an d e r  Elbe. G e s tü tz t  au f A rc h iv a l ie n  aus d e m  dän ischen  R eich sarch iv  
ste llt  e r  eine Liste  d e r  s ta t io n ie rten  K rieg ssch iffe ,  ih re r  K o m m a n d e u re  so w ie  
D a ten  z u r  G esc h ic h te  d e r  G a rn is o n  zu sam m en . In sb e so n d ere  im  häu fig  sp a n ­
nungsge laden en  V erh ä ltn is  zum  reichen H a m b u rg  sp ie lte  dies eine R o l le  und  
erhä lt  B ed eu tu ng  ü b e r  eine reine Sch iffahrtsgesch ichte  hinaus. J. H. I.

N O R W E G E N .  In dem  v o n  H a n s - H e i n r i c h  H i l l e g e i s t  un d  W i l ­
f r i e d  L i e ß  m a n n  herausgegebenen S a m m e lb an d  T echn o lo g i e t ra n s fe r  und  
A usw and erun gen  im U m fe ld  d es  H arzer M ontanw esen s . T agun g sband  d er  
8. m on tanh is to r is ch en  A rbeits tagung d es  H arzver e in s  f ü r  G esch ich te  u n d  Alter­
tum skunde e.V. am  7. O k tober  2000 in Sankt Andreasberg/Harz  (H a rz -  
F o rsch u n g en . F o rsc h u n g en  und  Q u e l le n  z u r  G e sc h ic h te  des H arzg eb ie tes ,  
Bd. 13 , Berlin  2 0 0 1 ,  Lukas Verlag, 16 6  S., zah lre iche  A b b .)  beschäftigen sich zw ei  
Beiträge m it E in w a n d e ru n g e n  deutscher B erg- und  H ü tte n leu te  nach N o rw e g e n  
im 17./18. Jh . H  a n s - H  e i n r  i c h H i l l e g e i s t  hat d ie  A r c h iv e  in W o l f e n ­
bütte l und  O s lo  und  alle einschlägige L ite ra tu r  b e n u tz t  so w ie  die S tä tten  des 
B ergbaus besucht, um  die A uswanderun gen  O b erh a rz e r  B e r g leu t e  na ch  K on g s ­
b er g/ N orw egen  im 17. u n d  18. Ja h rh u n d e r t  zu u n te rsu ch e n  ( 9 -4 8 ) .  W a re n  
deutsche  Bergleute  vere in ze lt  schon im 16. Jh . an B erg b au p ro jek ten  in N o rw e g e n  
beteiligt, so  fü h r te  die E n td ecku n g  einer S i lb e ra d er  80  km  w estlich  v o n  O s lo  im  
J a h re  16 2 3  z u r  A n w e r b u n g  d eu tsch er  F a c h k rä fte  aus dem  H a rz ,  te i lw e ise  auch  
aus dem  E rzg eb irge , un d  16 2 4  z u r  G r ü n d u n g  d e r  B erg b au stad t  K o n g s b e rg  
(„ K ö n ig s b e rg “). D e r  S ilb erb ergbau  blühte  auf, K o n g s b e rg  w u ch s  an un d  w a r  im
18. Jh .  die z w e itg rö ß te  S tad t N o rw e g e n s  (nach Bergen). 1 6 8 6  w u rd e  d o r t  eine  
M ü n zp räg ean s ta lt  e ingerichtet. D e r  starke deu tsch e  E in f lu ß  -  p e rson e ll ,  t e c h n o ­
logisch und  rechtlich  -  w ä h rte  e tw a  13 0  Jahre . D ie  erste  E in w a n d e ru n g sw e lle  aus 
dem  H a rz  w u rd e  d u rc h  die N o t  des D re iß ig jä h r ig e n  K rieg es  in D e u tsc h lan d  
begünstigt. D ie  D e u tsc h e n  b ildeten  in den S p itz e n p o s i t io n e n  (B ergh au p tleu te ,  
B e rg o ff iz ie re ,  Steiger, Facharbe ite r)  die M e h rh e it .  V f .  b ietet e inen  lebend igen ,  
qu e lle n n a h en  E inb lick  in die A r t  d er  d eu tsch en  K o n ta k te  z u m  n o rw e g isch e n  
B ergbau. -  Ein P end an t h ie rzu  lie fert  V o l k e r  S e r e s s e  m it  se inem  Beitrag  
ü b e r  Die E inw and erun g  d eu t s ch e r  B er g -  u n d  H ü tten leu te  na ch  N o rw eg en  im
17. Ja h rh un d er t  u n d  ih re  B ed eu tun g  am  Beisp iel d es  K up fe rb e rgw erk s  Roros  ( 4 9 -  
70). E r kann  sich dabei te ilw eise  au f seine K ie le r  M agiste rarbe it  „D eutsche  B erg ­
b au tra d it io n  am K u p fe rb e r g w e r k  R o ro s  1 6 7 1 - 1 6 8 5 :  Z u r  E in w a n d e ru n g  und  
T ätig k e it  v o n  B erg leu ten  aus Sachsen un d  aus dem  H a rz ra u m  in N o r w e g e n  im
17. J a h r h u n d e r t“ v o n  1 9 8 9  s tü tzen , die in v e r k ü r z t e r  F assu ng  1 9 9 2  a u f  N o r ­
w eg isc h  e rsch ienen  ist. D ie  Stadt R o ro s  ist ein E rgebnis  des k u rz  v o r  d e r  M itte  
des 17. Jhs. e insetzenden K u p fe rb erg b au s 16 0  km  sü döstlich  v o n  T ro n d h e im , vo n  
w o  aus das g e w o n n e n e  K u p fe r  ü b e r  See nach A m s te rd a m  au sg e fü h rt  w u rd e .  
N ach  anfäng licher günstiger E n tw ick lu n g , an d e r  d e r  H o ls te in e r  Jo a c h im  Irgens  
als U n te rn e h m e r  m aßgeblich  beteiligt w a r,  u n te r la g  d e r  B ergb au  v o n  R o ro s  
K rise n ,  die erst  zu B eg inn  des 18. Jhs . ü b e rw u n d e n  w u rd e n .  Im m e rh in  w a r  
R o r o s  das w ich tig s te  K u p fe rb e rg w e rk  v o n  N o r w e g e n  un d  e rb ra ch te  am  E nde  
des 17. Jhs. e tw a  die H ä lfte  d er  L a n d e s p ro d u k t io n  an K u p fe r .  W a s  d en  A n ­
teil d eu tsch er  B erg -  u n d  H ü tten leu te  in R o r o s  b e tr i f f t ,  k a n n  V f.  a u f  G r u n d  
v o rs ic h t ig e r  B erech nu ng en  insgesam t eine geringe deu tsch e  Beteiligung -  kn app  
5 %  -  festste llen , u n te r  den  B ergo ffiz ieren  m achten  die D eu tsc h e n  a lle rd ings ein
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D rit te l  bis die H ä lfte  aus. A u f  jeden  Fall handelte  es sich hier nicht u m  so g ro ß e  
E in w a n d e re rz ah le n  w ie  in K o n g sb e rg ,  a u ß erd em  w a ren  die D eutschen  te i lw eise  
nich t  d ire k t  Z u g e w a n d e r te ,  so n d e rn  N a c h k o m m e n  bereits f rü h e r  e in g e w a n d e r ­
ter  Bergleute. S. hat das fü r  seine Festste l lu ngen  re levante  Z ah len - und  N a m e n ­
m ateria l aus den Ja h re n  1 6 7 1 - 1 6 8 5  übers ich tlich  in T abellen  vorge legt. H. W.

S C H W E D E N  Staden p ä  va t tn e t ,  Teil I: 1252-1850; T eil II: 1850-2002, 
H au p tred . L a r s  N i l s s o n  (S to ck h o lm s  stads m ono grafise r ie  159 , S to c k h o lm  
2002 , Stockholm ia Förlag, Teil I: 3 0 7  S.; Teil II: 339  S., zahlreiche Abb. und Ktn.). -  
2 0 0 2  fe ierte  S to c k h o lm  sein 75 0 jä h rig e s  Ju b i lä u m . Dieses D a tu m  w u r d e  nach  
z w e i  U rk u n d e n  festgelegt, die im S o m m e r  12 5 2  v o n  B irger Ja r l  in S to c k h o lm  aus­
gestellt  w u rd e n .  D ie  E rik sc h ro n ik  aus dem  14. Jh . beze ichn et B irg e r  Ja r l  als 
G r ü n d e r  S to c k h o lm s . A rc h ä o lo g isc h e  F u n d e  u n te rs tü tze n  diese S ich tw eise .  Sie  
d eu ten  d a ra u f  hin, daß  S to c k h o lm  als s tädtische S ied lung  k au m  ä lte r  sein kann.  
A n lä ß l ic h  dieses Ju b i lä u m s  w u r d e  v o m  K o m it te n  fö r  s to c k h o lm s fo rs k n in g  die  
zw eib än d ig e  Stadtgesch ichte  vorge leg t.  Hgg. haben sich das Ziel gesetzt, m it ihr  
einen Ü b e rb l ic k  ü b e r  die stadtgesch ich tliche  F o rsc h u n g  zu geben. D e r  S c h w e r ­
p u n k t  liegt dabei, w ie  heute  schon  in Ü b e rb l ic k sw e rk e n  d u rch w eg  üb lich , au f  d er  
N e u z e it ,  d e r  d e r  2. B and g e w id m e t  ist. G ö r a n  D a h l b ä c k ,  Stockholm  h lir  
stad, 1250-1560 ( 1 7 - 7 2 ) ,  R o b e r t  S a n d b e r g ,  H uvud stad  i e tt s torm ak tsvä l-  
de, 1560-1720 {75 - 1 8 4 ) ,  un d  E v  a E g g e b y  zu sam m en m it K  1 a s N y b e r g ,  
Stad i Stagnation, 1720-1850, ( 1 8 7 - 2 7 6 ) ,  gesta lten den 1. Band. D a h lb ä c k  s te llt  
das W e rd e n  d er  m itte la lte r l ichen  Stadt bis z u r  V asa -Z e it  dar. D en  S c h w e rp u n k t  
legt er au f das städtische Leben m it seinen sch w edischen , deutschen u n d  und  f in ­
n ischen B evö lke ru n gste i len , so w ie  a u f  W ir ts c h a f t  und S tad tfü h ru n g . Das S t o c k ­
h o lm e r  B lutbad, das d e r  U n io n s k ö n ig  C h r is t ia n  II. anrichtete , und die Z eit  u n te r  
G u s ta v  V asa  besch ließen das K ap ite l .  San d b erg  stellt das W e r d e n  d e r  G ro ß s ta d t  
in d e r  Zeit S c h w e d e n s  als G r o ß m a c h t  dar. E ggeb y  u n d  N y b e rg  sehen die Z eit  
nach 17 2 0  als E poche d er  S tagnation. D ie  E in w o h n e rza h l w uchs im V erh ä ltn is  zu  
and eren  sch w ed isch en  Städ ten  langsam , u n d  die Zeit w a r  d u rch  sc h w e re  w i r t ­
schaftliche, sozia le  und  po lit ische  K r ise n  geprägt. Erst nach 1 8 1 0  setzte  ein eher  
v e rh a l te n e r  A u s s c h w u n g  ein. Im G e g e n sa tz  z u m  c h ro n o lo g isc h  geg liederten
1. Band ist d e r  2. system atisch  nach d en  T h em en  L ebensw eise , S ta d tv e r w a l ­
tu n g  und  S tad tp lan u n g  unterg lied ert .  L a r s  N i l s s o n ,  Stockholmarna h ö r  o ch  
a rb e ta r  ( 1 5 - 1 0 4 ) ,  Y l v a  W a l d e m a r s u m ,  K j e l l  Ö s t b e r g ,  Att s tyra  en  
s tad  ( 1 0 7 - 1 9 2 ) ,  und  T h o m a s  H a l l ,  Stockholm  p lan era r  o ch  h y g g e r  ( 1 9 5 - 2 9 7 ) ,  
ste llen  jew eils  den Z e itrau m  v o n  18 5 0  bis 2 0 0 2  dar. Eine Z u sa m m en fa ssu n g  d er  
Stad tgesch ichte  v o n  1 2 5 2 - 2 0 0 2  besch ließ t  d en  Band. D e n  A n h a n g  b i lden  eine  
k o m m en tie rte  B ib liographie , die L ite ra tu r lis te  und  ein O r ts -  u n d  N am en reg is te r .  
D e n  A u to r e n  u n d  Hgg. ist es gelungen , n ich t n u r  eine d u rch  ih re  re iche A u s ­
sta ttung a n sprech en de  Stad tgesch ichte  v o rz u le g e n ,  so n d ern  auch ein W e r k ,  daß  
als Ü b erb l ick  ü b e r  die G esch ich te  S to c k h o lm s  und  E in fü h ru n g  in die F o rsc h u n g  
n o ch  lange z u r  G ru n d la g e  w e i te re r  A r b e i t  d ienen w ird .  J. H. I.

B r i t t  H e d b e r g ,  Stadens minne. Stockholms stadarkiv tili är 2000 (S to c k ­
holm s stads m onografiserie  160 , S to c k h o lm  2 0 0 2 ,  S tockho lm ia  Förlag, 3 9 5  S.) -  
Einen ausgezeichneten Ü b erb lick  über die Geschichte des S tockho lm er Stadtarchivs  
legt die frü here  Stad tarch ivarin  H. m it diesem  Band anläßlich des S to c k h o lm e r
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S tad tju b i läu m s vo r .  H. geht n ich t n u r  au f  die G esch ich te  d e r  e in ze ln en  Bestände  
d u rch  die Ja h rh u n d e rte  ein, w as fü r  die stadtgeschichtliche F o rsc h u n g  seh r  h i l f ­
reich sein kann, so n d e rn  v e rd e u t l ic h t  auch, daß die G e sc h ic h te  dieses ü b e r ­
reg iona l b ed eu ten den  A rc h iv s  ein Sp iegel d er  K u ltu rg e sc h ic h te  ist. D ie  A u to r in  
sch ildert  z u d em  die g eg en w ä rtig en  A u fg a b e n  und S t ru k tu r  des A rc h iv s ,  das 
sich in se h r  u m fan gre ichen  M a ß e  d e r  E D V  bedient, um  d e r  m o d e rn e n  F lu t  d er  
In fo rm a tio n e n  und  d er  v ie lfä lt igen  N a ch fra g e n  gerecht zu  w erd en . Ein u m fa n g ­
reiches Q u e l le n  -u n d  B i ld e rve rz e ich n is  so w ie  ein P e rso n e n re g is te r  besch ließen  
den  Band. J. H. /.

O S T E U R O P A

(B earbeitet  v o n  N orbert Angermann,
Elisabeth H a rd e r -G er sd o r f f  und  H ugo Weczerka)

Baltische B ibliographie. S ch ri ft tum  ü b e r  Estland, Lettland, Litauen 1999. Mit 
N achträgen ,  zu sam m en g este llt  v o n  P a u l  K a e g b e i n  (B ib lio g rap h ie n  z u r  
G e sc h ic h te  und L a n d esk u n d e  O s tm it te le u ro p a s ,  Bd. 2 8 ,  M a rb u rg  2 0 0 2 ,  V er lag  
H e rd e r-In s t i tu t ,  X V III ,  3 6 4  S.). In diesem  J a h r  kann  w ie d e r  eine A u sg a b e  d er  
b ekan n ten  u n d  vie l g en u tz ten  B a lt isch en  B ib lio g rap h ie  angezeig t  w erd en . D e r  
Band verz e ic h n et  in seiner jü ngsten  A u sg a b e  2 789  E inträge  z u m  S c h rif t tu m  ü b er  
die B altischen  Länder. D ie  T ite l k ö n n e n  w ie  g e w o h n t  ü b e r  fü n f  n o ch m als  v e r ­
fe in e rte  R eg is te r  ( A u to re n - ,  T ite l- ,  P e rso n e n - ,  Sach- u n d  geog rap h isch es  R e ­
gister) und  ein nach Sa c h g ru p p e n  gut geordn etes  T ite lv e rz e ic h n is  v o rz ü g l ic h  
ersch lossen  w e rd e n . D ie  A k tu a l i tä t  d e r  E inträge k o n n te  t r o t z  B e ib e h a ltu n g  des 
P rin z ip s  d e r  A u to p s ie  d u rc h  in te n s iv e  N u tz u n g  v o n  O n l in e -K a ta lo g e n  e rh ö h t  
w e rd e n ,  N a ch trä g e  w e rd e n  a b er  auch  in a bseh barer  Z u k u n f t  un u m gän g lich  
bleiben. R. Zühlke

C h r i s t i a n  L ü b k e ,  F rem de im öst l ich en  Europa. Von G ese lls cha ften  oh n e  
Staat zu v e r s taa t l ich ten  G ese lls cha ften  (9.-11. Ja h rh und er t )  (O s tm itte le u ro p a  in 
V e rg a n g en h e it  un d  G e g e n w a rt ,  Bd. 2 3 ,  K ö ln  2 0 0 1 ,  B ö h la u ,  4 1 6  S., 1 K te .) .  D ie  
v o r l ie g e n d e  H ab il ita t ionsschrif t  b e trach te t  das östliche E u ro p a  b e w u sst  n ich t als 
fest u m rissen e  G rö ß e ;  b e rü c k s ic h tig t  w e rd e n  n am en tlich  die O s t -  un d  W e s t ­
slaven  so w ie  die U n garn , aber auch die Südslaven, Balten  und  F in n o -U g r ie r .  Zu  
Beginn des 9. Jhs. w a ren  die s lav ischen  W a n d e ru n g sb e w e g u n g e n  w eitg eh en d  ab ­
geschlossen und  hatten sich die S täm m e  k o n so lid ie r t ;  in d e r  d am it  e insetzenden  
U n te rsu c h u n g sz e i t  e r fo lg te  im  ö s t l ich en  E u rop a  ein so z ia le r  u n d  p o lit isc h e r  
W a n d e l,  d e r  die A u sb i ld u n g  fü rs t l ic h e r  H errsch a ft  und lan d esk irch lich er  O r g a ­
nisation in P olen , B ö h m en , U n g a rn  un d  d er  K iev e r  Rus beinhaltete . L. ste llt  sich  
die  A u fg a b e ,  die R o lle  v o n  F re m d e n  bei diesem  W a n d e l  u n d  d e n  C h a ra k te r  d er  
F re m d e n k o n ta k te  zu un te rsu ch en . D as E rgebnis ist sehr e in d ru c k sv o ll :  In jen er  
Z eit  d er  S taats- un d  N a t io n e n b i ld u n g  gab es im ö s t l ich en  E u ro p a  in s ta rk em  
M a ß e  O f fe n h e it  gegenüber d en  „ A n d e r e n “ , A u s ta u sc h b e z ie h u n g e n  v ie lfä lt ig e r  
A r t  m it ben ach b arten  R eg ion en , die In d ien stn ahm e v o n  zu g ez o g en en  H a n d ­
w e rk e rn  und Kriegern , eine In tegration  v o n  im Fürstendienst stehenden Frem den
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in die O b e rsch ic h t  und  eine entscheidende M itw irk u n g  v o n  aus ländischen  G e is t ­
l ichen am A u fb a u  d e r  L a n d e sk irc h e n  u n d  an deren  V e rse lb s tä n d ig u n g . A l l  dies 
w ir d  v o n  L. u n te r  u m fasse n d er  B erü cks ich tig u n g  d er  in te rn a t io n a le n  L ite ra tu r  
m it g rö ß te r  So rg fa lt  herausgearbeitet.  V o m  hohen  A n s p ru c h  des B uches zeugen  
sch o n  das e in le i ten d e  K a p ite l  ü b e r  F rem d e  als F orsc h u n g sg e g e n s ta n d  aus d er  
S ich t v e rsc h ie d e n e r  D isz ip lin e n  so w ie  ein u m fan g re ic h e r  T eil ü b e r  die sc h r i f t ­
l ichen, a rch ä o lo g isch en  und  sonstigen  Q u e l le n  und  d ie  P ro b le m e  ih re r  A u s ­
w e rtu n g . W ir d  in le tz te re m  bereits  v ie l M ateria l gesichtet, das d en  Ffandel  
b e tr i f f t ,  so f in d et  dies in e inem  ebenfa lls  u m fan gre ichen  T eil ü b e r  „F rem d e  im  
H a n d e l“ seine F ortse tzu n g . U n te r  and erem  sind h ier  d er  rech tlich en  S te llung  d er  
f re m d e n  H ä n d le r  im  östl ich en  E u rop a , ih rem  Z u sam m en sch lu ß  in G ru p p e n  und  
den  frü h stä d tisc h e n  H a n d e lsp lä tze n  eigene A b sc h n it te  g e w id m e t.  In das B l ic k ­
fe ld  gelangen dabei v o r  a llem  S k a n d in a v ie r  u n d  Ju d en . A ls  B eispie le  fü r  ü b e r ­
zeugend e  S te llu n g n ah m en  v o n  L. zu  stritt igen  P ro b le m e n  seien seine V o rb e h a lte  
g egen über d e r  T hese  v o n  H aussig  ü b e r  einen sk an d in av isch en  H a n d e l in S ü d ­
russland  bere its  im 6. Jh . u n d  seine A rg u m e n ta t io n  z u g u n s te n  d e r  U n te rs c h e i ­
du n g  v o n  H an d e ls -  un d  R a u b fa h rte n  d e r  W ik in g e r  a ngeführt .  N a m en tl ich  d u rch  
die e rz ie lte  V e r fe in e ru n g  des Bildes v o m  europäischen  O s t - W e s t -H a n d e l  d e r  im
w e ite re n  S in ne  v o rh a n s isc h e n  Z eit  bes itz t  dieses im p o n ie re n d e  W e r k  auch fü r
uns besonderes  Interesse. N. A.

N . V . E n i o s o v a ,  R.  A .  M i t o j a n  u n d  T.  G.  S a r a c e v a  ste llen  Das 
In fo rm a tion ssy s tem  „ B untm eta l le  u n d  ihre L eg ie run gen  in O steu ropa  im M itte l­
a l t e r “ v o r  ( In fo rm a c io n n a ja  sistem a „ C v e tn y e  m e ta l ly  i ich sp lav i  na te r r i to r i i  
V o s to c n o j  E v ro p y " ,  in: V e s tn ik  M o s k o v s k o g o  u n ivers ite ta .  Se r i ja  8. Is torija  
2 0 0 3 ,  1, 8 8 - 1 0 3 ) .  D ie  an d er  M o sk a u e r  U n ive rs i tä t  geschaffene D a ten b a n k , deren  
A n w e n d u n g s m ö g l ic h k e i te n  h ie r  au fgezeig t w erd en , u m fass t  bere its  A n g a b e n  
ü b e r  4 5 5 6  G eg en stä n d e  aus dem  8 . - 1 5 .  Jh . (davon  872  aus N o v g o r o d ) .  G e n u tz t  
w e rd e n  kan n  sie u.a. bei d e r  E rm it t lu n g  d e r  H e rk u n ft  d e r  M e ta l le  o d e r  v o n  
T ra d it io n e n  d e r  V e r w e n d u n g  b es t im m te r  Legierungen  in v e rsc h ie d e n e n  G e ­
bieten. H a u p tz ie l  des P ro je k ts  ist d ie  E rste l lu ng  eines e le k tro n isc h e n  A t la n te n  
z u r  V e rb re i tu n g  d e r  B u n tm eta lle  u n d  ih re r  L eg ierungen  im  m it te la lte r l ich en  
E uropa. N. A.

Die baltischen  Staaten im Schnittpunkt d e r  Entwicklungen. V ergangenheit un d  
G eg en w a r t , hg. v o n  C a r s t e n  G o e h r k e  un d  J ü r g e n  v o n  U n g e r n -  
S t e r n b e r g  (T exte  u n d  S tudien , Bd. 4, Basel 2 0 0 2 ,  S c h w a b e  V er lag , 19 6  S.). In  
diesem  B and sind Beiträge h e rv o r ra g e n d e r  G e le h r te r  zu e in e r  so rg fä lt ig  g ep lan ­
ten T agung vere in ig t , die insgesam t eine besonders  a n sp ru c h svo lle  E in fü h ru n g  in 
die H a u p tp ro b le m e  d e r  baltischen  G esc h ic h te  bieten. C a r s t e n  G o e h r k e  
w id m e t  sich d em  T h e m a  Das Baltikum um 1200 im S pannun g s fe ld  d e r  u m ­
g e b e n d e n  M ächte : e in  Bild u n s e r e r  G e g en w a r t? ( 9 -2 4 ) .  Z u r  E rk lä ru n g  d e r  T a t ­
sache, dass d e r  ostba lt isch e  R au m  erst  sehr spät u n d  langsam  chris tian is iert  und  
in die eu ro p äisch e  S ta a te n w e lt  e ingegliedert  w u rd e ,  z ieh t  G .  n a tu rrä u m lic h e  
G e g e b e n h e ite n  heran. N o c h  im  späten  M itte la lte r  t re n n te n  u rw a ld ä h n lic h e  
W a ld g ü rte l  das B a lt iku m  v o m  osteurop äischen  Tiefland, u n d  n a m entlich  w a r  das 
litau ische G e b ie t  d u rc h  die „ G r o ß e  W i ld n i s “ un d  w e ite ren  U r w a ld  v o r  U n t e r ­
w e r fu n g  v o n  außen  h e r  geschützt. A ls  Sch w ach ste lle  e rw ie s  sich  die baltische
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K ü ste , als staatliche u n d  k irch liche  M a c h tp o l i t ik  so w ie  k au fm ännisches  Interesse  
seit dem  späten 12 . Jh .  beim  K a m p f  um  das B a lt ik u m  z u r  G e l tu n g  k a m e n  (nur  
L itauen  blieb v o m  M e e r  aus un zugänglich). A u c h  die w e i te re n  A u s fü h ru n g e n  
dieses Beitrages sind b ea ch ten sw ert .  A l v y d a s  N i k z e n t a i t i s  beh an d e lt  
Das G roß fü rs ten tum  Litauen: e in e  G roßm ach t zw is ch en  Byzanz u n d  Rom  
( 2 5 -3 3 ) .  S o u v e rä n  k e n n z e ich n e t  er an Beispie len d ie  S o n d e rs te l lu n g  des m it te l ­
a lter lichen  und  frü h n e u z e it l ic h e n  L itauen  z w isc h e n  O s t  u n d  W e s t ,  die es nicht  
n u r  w egen  d e r  versch ie d e n e n  Einflüsse, so n d e rn  auch als O b je k t  d e r  K o m p a ra ­
tistik fü r  die heutige  F o rsc h u n g  besond ers  in teressant e rscheinen  lässt. 1 1 g v  a r  s 
M  i s ä n s w id m e t  sich d em  T hem a, ü b er  das er in le tz ter  Z eit so  in tensiv  w ie  kein  
a nd erer  gearbeitet  hat: Alt-Livland und  d ie  Hanse  ( 3 5 - 4 5 ) .  Sein B e m ü h e n  o rd n e t  
er in die ak tue llen  T en d e n z e n  d er  H an sefo rsch u n g  ein, die den hansischen T ei l­
räum en  b e so n d ere  B each tu n g  w id m e t.  D ie  a sp ek tre ich e  D a rs te l lu n g  b e ru h t  
v ie lfach  a u f  e igenen E rg ebn issen  des Vfs. C h r i s t o p h  S c h m i d t ,  Ursachen  
und  B ed eu tu n g  d e r  R e fo rm a t ion  in L ivland  ( 4 7 - 5 8 ) ,  v e rs te h t  es, den  V e r la u f  
des G esch eh en s u n d  d ie  Z u sam m en h än g e  genau e rk e n n b a r  zu  m achen. In ­
fo lg e  des Im pu lses  d e r  R e fo rm a t io n  fü r  das B i ld u n g sw esen  sieht e r  d ie  K lu f t  
z w isch en  L iv la n d  u n d  R uss lan d  langfristig  vert ie ft .  V o n  I n g e  L u k s a i t e  
w e rd e n  R efo rm a tion  u n d  G eg en r e fo rm a t ion  in ih r e r  h is to r is ch en  B ed eu tu n g  
f ü r  L itauen , L ettga llen  u n d  K ur land  ch arak te r is ie r t  ( 5 9 - 7 3 ) .  D a b ei zeigt sich  
le ider, dass L. z w a r  eine h e rv o r ra g e n d e  K e n n e r in  d e r  E n tw ic k lu n g  in L itauen  
ist, h insichtlich  des le tt ischen G eb ie ts  ihre A n g a b e n  aber m itu n te r  un genau  sind. 
F ü r  L itauen  w i r d  v o r  A u g e n  g e führt ,  dass die sp äter  als in P o le n  w ie d e r  o b ­
siegende k a th o lisch e  K i rc h e  einige k u ltu re l le  A n re g u n g e n  d e r  R e fo rm a t io n  
ü b ern ah m , das D o m in a n tw e rd e n  des K a th o liz ism u s  im  17 . Jh . ab er  d ie  M o d e r ­
n is ierung  z u n e h m e n d  ver lan gsam te . Im m erh in  hat das k o n k u rr ie re n d e  N e b e n ­
e in an d er  d e r  K o n fe s s io n e n  in L itauen  u n d  auch in L e tt la n d  d ie  k u ltu re l le  
E n tw ick lu n g  ze itw e ilig  g e fö rd ert .  A l e k s a n d e r  L o i t  m u s te r t  Die „a lte  g u t e  
S ch w ed en z e i t“ u nd  ih re  h is to r is ch e  B ed eu tu n g  f ü r  das Baltikum  ( 7 5 - 9 0 ) .  Das  
Bild d e r  Esten u n d  L e tten  v o n  d e r  „g u ten “ S c h w e d e n z e it  ( 17 .  Jh .)  en tstand  
h ö ch s tw a h rsch e in lich  in d e r  n a c h fo lg en d en  E poch e  d er  russ isch en  H e rrsch a ft ,  
als die Lage d e r  B au ern  am  un gü nstigs ten  w a r.  G le ic h w o h l  en tsp r ic h t  es auch  
d em  B efu n d  d e r  F o rsc h u n g , dass die sch w ed isch e  R eg ie ru n g  eine k o n se q u e n t  
b a u e rn fre u n d lic h e  P o li t ik  betrieb . V f.  w e is t  v ie le  E rsch e in u n g en  m eist f o r t ­
sch ritt l icher  A r t  nach, die v o n  d er  S ch w ed en ze it  h er  fo r tg e w ir k t  haben. E rw ä h n t  
sei h ie r  n u r  d e r  G e d a n k e ,  dass d e r  dam als e inse tzende  un d  rech t e r fo lg re ic h e  
K a m p f  d er  ba lt ischen  R itte rsch a ften  um  reg ion a le  A u to n o m ie  eine T ra d it io n  
schuf, die auch fü r  die N a tio n a lb e w e g u n g e n  un d  S taa tsg rü n d u n g en  d e r  Esten  
u nd Letten  ein w ic h t ig e r  F a k to r  w a r.  A u c h  die an d eren  B eiträge  des S a m m e l­
w e rk e s  berü cks ich tigen  a u ß er  ih re r  E poch e  jew ei ls  a u s fü h r l ic h  d e re n  N a c h ­
w irk u n g e n . A m  Sch lu ß  des Bandes fasst C a r s t e n  G o e h r k e  seinen E rtrag  
anregend zu sam m en  ( 1 7 9 - 1 9 3 ) .  N. A.

D ie  P ro m o tio n ssc h r i f t  v o n  A n t i  S e l a r t ,  Livland u n d  Russland im 13. J a h r ­
hundert . Eine U n tersu chun g  ü b e r  d ie  p o l i t i s ch e  G esch ich te  (L i iv im a a  ja V en e  
13 . sajandil. U u r im u s  po liit i l isest  a ja loost, T artu  2 0 0 2 ,  3 1 5  S., 2  K tn .) ,  s te llt  eine  
um fangre iche  w issen schaftl ich e  A b h a n d lu n g  au f  d e r  G ru n d la g e  d e r  p u b liz ie r ten  
Q u e lle n  dar. V f .  gibt e inerseits eine B eschre ibung  d e r  p o lit isch en  E reignisse  und
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c h a ra k te r is ie r t  a u f  G r u n d  derse lb en  die B e z ie h u n g en  z w isch en  L iv la n d  u n d  
R u ss lan d  im  13 . Jh . ,  andererse its  d isk u tie r t  e r  d ie  v ie len  versch ie d e n e n  A u f ­
fassungen d e r  v o rh a n d e n e n  H is to riog rap h ie .  D esh a lb  ist d e r  T ext sehr k o m p lex  
u n d  reich an In fo rm a tio n en ; besonders  die O r ie n t ie ru n g  h insich tlich  d e r  genea­
log ischen  E in ze lhe iten  d e r  russischen F ü rs te n g e sch le ch te r  fo rd e r t  v o m  L eser  
s ta rk e  K o n z e n t ra t io n .  Es handelt  sich ke in esw eg s um  eine b lo ß e  B esch re ib u n g  
d e r  po lit isch en  E reignisse, so n d e rn  um  eine a u s fü h r l ic h e  D a rs te l lu n g  d e r  p o l i ­
tischen A k tiv i tä te n  und  K o m m u n ik a t io n  je n e r  Zeit. S. versucht,  die E xistenz  d er  
F eind schaft  z w isch en  dem  ka tho lischen  E u ro p a  und  d em  o r th o d o x e n  R uss lan d  
im  13. Jh . zu ü b e rp rü fe n .  E r in teressiert  sich fü r  d en  E n tsteh u n g sm ech an ism u s  
diese r  F e in d sch a ft  u n d  fragt, w ie  sie zu m  A u s d r u c k  kam  u n d  w ie  sie dam als  
b e n u tz t  w u rd e .  D e m  V f .  z u fo lg e  e n tw ic k e lte n  sich  d e r  K a th o l iz ism u s ,  die O r ­
th o d o x ie  und  das H eid en tu m  w ä h ren d  des 13 . Jhs . s o w o h l  zu  k on fess ion e llen  als 
auch  p o lit isch en  B erg r if fen . D ie  k o n fe ss io n e l le n  U n te rsc h ie d e  w u r d e n  z u m  
p o lit ischen  S y m b o l.  D o c h  k o m m t V f.  z u m  Schluss, dass das F eind- o d e r  F e in d ­
sch aftsb ild  als so lches b loß  als po litisches In s tru m e n t  d iente . In W irk l ic h k e i t  
hielten  alle liv länd ischen  M äch te  es fü r  m öglich , p o lit ische  Z u sa m m en arb e it  m it  
den  R ussen zu e n tw ick e ln . /. Pöltsam

E ine w ich tig e  Q u e l le  z u r  E rfo rsc h u n g  d e r  d ä n isch -ru ss isch en  H a n d e ls b e ­
z ie h u n g  im  allgem einen so w ie  d er  w ir tsch a ft l ich en  Lage in R u ß lan d  und L iv lan d  
in d e r  Spätzeit  des L iv länd isch en  K rieges im b e so n d ere n  sind die A u fz e ic h n u n ­
gen des dän ischen  D ip lo m a te n  Ja c o b  K n u d s e n  U lfe ld t .  A ls  G e sa n d te r  des 
dän ischen  K ö n ig s  F r ie d r ic h  II. reiste er  1 5 7 8  an den H o f  Ivans IV. in d e r  A le k -  
sa n d ro v sk a ja  s lo b o d a  n o rd ö s t l ic h  v o n  M o sk a u ,  w o  d e r  Z a r  seit 1 5 6 8  resid ierte .  
D a d u rc h  ist U l fe ld t  n ich t n u r  d e r  einzige A u s lä n d e r ,  d e r  die H a u p ts ta d t  d er  
O p ric n in a -R e g ie ru n g  besuchte, so n d e rn  er  k o n n te  auch d e ta il l ie r t  die w i r t ­
schaftlichen  Folgen des v erh eeren d en  K rieg es um  L iv la n d  beschreiben. D e r  v o n  
K o m p lik a t io n e n  geprägte  R eisew eg  fü h r te  die G e sa n d tsc h a f t  d u rc h  die  v e r ­
w ü ste te n  H an d e lsstäd te  N o v g o r o d  u n d  P sk o v ,  die in U lfe ld ts  B erich t  au s­
fü h r l ic h  beschrieben  w e rd e n . D ie  aus ländischen  B e o b a c h te r  reg is tr ie rten  u n te r  
a n d erem  das A u fb lü h e n  des P sk o v e r  H and els  m it la n d w irtsc h a ft l ich en  E rz e u g ­
nissen, d er  den N o v g o r o d e r  W a re n v e rk e h r  m e rk lic h  zu rü c k d rän g te ,  so w ie  auch  
die A u s w ir k u n g e n  d e r  W ir tsc h a ftsp o l i t ik  in d en  v o n  russisch en  T ru p p e n  e in ­
g e n o m m e n e n  l iv län d isch en  G eb ie ten . D e r  in d e r  A r t  eines T ag eb uchs v e r fa ß te  
R eise b e r ic h t  e rhä lt  seine B ed eu tu ng  nicht z u le tz t  d a d u rc h ,  daß die p o te n tie l l  
w ic h tig s te  russische K o m p le m e n tä rq u e l le ,  die d ip lo m a tisch e  Ü b e r l ie fe ru n g  
(P o s o l ’skaja  kniga) zu  den  d än isch-russ isch en  B e z ie h u n g en  je n e r  Zeit, n ich t  
ü b e r l ie fe r t  ist. In v o rb i ld l ic h e r  K o m m e n t ie ru n g  ist d e r  B er ich t  v o n  J a c o b  
U l f e l d t ,  Reise na ch  Rußland,  nun  d an k  e in e r  K o o p e r a t io n  des Institu ts  fü r  
S la w is t ik  d e r  R u ß lä n d isch e n  A k a d e m ie  d e r  W isse n sch a ften  (Institu t  s la v ja n o -  
ved en ija  R A N ) ,  des R u ß län d isch en  S taatsarch ivs fü r  altes S ch r i f t tu m  (R ossijsk ij  
g o su d a rs tv e n n y j  a rc h iv  d re v n ic h  a k to v ,  R G A D A )  u n d  des S taa t lich en  G e -  
sch ich ts -  u n d  K u n s t-M u s e u m s  und  Sch u tzgeb ietes  „ A le k s a n d ro v a  s lo b o d a “ 
( G o s u d a rs tv e n n y j  i s to r ik o -c h u d o z e s tv e n n y j  m u z e j-z a p o v e d n ik  „ A le k s a n d ro v a  
s lo b o d a “) u n te r  d e r  H erau sgeb ersch aft  v o n  A .  K o s e l e v  in d e r  R eihe  S tudia  
h isto rica  e rsch ienen  (Jakob  U l ’fe l ’dt, P u tesestv ie  v  R ossi ju , M o s k v a  2 0 0 2 ,  Izda-  
te l ’s tv o  „ Jazyk i s lav janskoj k u l ’t u r y “, 6 1 6  S., K tn . ,  zah lre iche  A b b .) .  D e r  R eise-
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b e r ic h t  w ird  in drei V a r ia n te n  präsen tiert:  in se iner la te in ischen O rig in a lv e rs io n  
aus dem  D ä n isch en  K ö n ig lich en  A rc h iv ,  in d e r  dän ischen Ü b e rse tz u n g  v o n  1678  
u n d  in e in e r  v o n  L i d i j a  N i k o l a e v n a  G o d o v i k o v a  v o rg e n o m m e n e n  
russ isch en  Ü b erse tzu n g . N e b e n  z ah lre ich en  e in le i ten d en  A u fs ä tz e n ,  die den  
R eise b e r ic h t  aus versch ied en en  P e rsp e k t iv en  be leu ch ten , b ieten die v e ra n t ­
w o r t l ic h e n  R ed a k te u re  A n n a  L e o n i d o v n a  C h o r o s k e v i c  u n d  J o h n  
L i n d  e rg än zen d es  russisches un d  dänisches Q u e l le n m a te r ia l ,  ein R eg ister  der  
P e rso n e n n a m e n  und  d e r  g eog rap h isch en  B ez e ic h n u n g e n  s o w ie  eine B ib lio g ra ­
ph ie  d e r  e inschlägigen Ü b e r l ie fe ru n g  u n d  F ach lite ra tu r  zu U lfe ld ts  W e rk .  D am it  
legt die E dition , bei deren  K o m m e n t ie ru n g  den  R ed a k te u re n  zah lre iche  M its tre i­
te r  z u r  Seite standen, ein ver läß lich es  F u n d a m e n t z u r  w e ite ren  E rfo rsc h u n g  der  
d ä n isc h -ru ss isch en  W ir tsc h a ftb e z ie h u n g en . A ls  e in z ig e r  M a n g e l ist zu  nennen,  
daß zusätz lich  ein Sachregister  h ilfre ich  gew esen  w äre . S. D umschat

E S T L A N D / L E T T L A N D .  In se inem  A u fs a tz  Zur H isto r io graph ie  d e r  Wirt­
s ch a ft s g e s ch i ch te  Estlands. H andel im M itte la lter  (Eesti m a jan d u sa ja loo  h is to rio -  
graafiast. K a u b a n d u s  keskajal, in: A ja lo o l in e  A ja k i r i  2 0 0 1 ,  1/2 ( 1 1 2 / 1 1 3 ) ,  2 5 - 4 6 )  
b eo b a ch te t  I v a r  L e i m u s  die H is to r io g ra p h ie  d e r  H an d e lsg esch ich te  L iv ­
lands v o m  A n fa n g  des 13. Jhs. bis zum  L iv länd isch en  K r ie g  (15 5 8 ) .  V f. gibt eine  
Ü b e rs ic h t  ü b e r  d ie  w ich tigs ten  Q u e l le n v e rö f fe n t l ic h u n g e n ,  d ie  sch o n  seit der  
M itte  des 19 . Jh s .  e rsch ienen  sind. F e rn e r  b e trach te t  e r  w issen sch a ft l ich e  A b ­
h a n d lu n g e n  d e r  deu tsch en  und  d eu tsch b a lt isch en  H is to r ik e r ,  die dieses F o r ­
schungsgeb iet im  19. Jh . und  am A n fa n g  des 20 . Jhs. am s tä rk sten  geprägt haben.  
N ach  d em  Z w e ite n  W e ltk r ie g  n ah m  d e r  K re is  d er  H is to r ik e r ,  die sich m it der  
H and elsgesch ich te  des m itte la lter lichen  und  frü h n eu ze it l ic h e n  L iv lan d  besch äf­
tigten , im m e r  m e h r  zu , in dem  finn ische  (J. A h v e n a in e n ,  V .  N iitem aa) u n d  ru s ­
sische (A . C h o ro s k e v ic ,  J. R yb in a )  G e sc h ic h ts fo rsc h e r  d azu  e inen  b ed eu ten den  
B eitrag  le isteten. V f .  m acht au f  die T atsache a u fm e rk sam , dass in d e r  H is to ­
r iog rap h ie  n icht n u r  E inzelfragen, so n d e rn  auch a llgem eine gru ndsätz liche  P r o b ­
lem e d e r  H andelsgesch ich te  behandelt  w o rd e n  sind, u.a. die H a n d e ls s t ru k tu r  der  
H anse  im  S p ä tm itte la lte r  u n d  in d e r  frü h e n  N e u z e i t  (J. K iv im ä e) ,  P re iss te i­
gerun gen  u n d  G e w in n  im H andel (V. D o ro s e n k o ,  M . L e sn ik o v )  so w ie  d e r  ö k o ­
n o m isch e  H in te rg ru n d  d er  russisch-hansischen  p o lit isc h e n  B e z ieh u n g en  (N . A .  
K a z a k o v a ) .  A ls  besond ers  w ich tig  gelten dem  Vf. z u fo lg e  die sog. p ro g ra m m a ­
tischen D a rs te l lu n g e n  v o n  P. Jo h a n se n  u n d  N . A n g e rm a n n  ü b e r  die B ed eu tu n g  
d e r  H anse  fü r  R uss lan d  un d  L iv land . In diesem  Z u sa m m e n h a n g  verg iss t  V f.  
le id er  den B eitrag  v o n  L e o n id  A r b u s o w  jun. „D ie  Frage nach d e r  B ed eu tu n g  der  
H anse fü r  L iv la n d “ aus dem  Ja h re  19 4 4 .  D ie  Ü b e rs ic h t  v o n  L. ist ke in esw egs  
vo lls tä n d ig :  E inige w ich tig e  Q u e l le n p u b lik a t io n e n  (die neue  F o lg e  d e r  H a n se ­
rezesse  (A b t .  4, Bd. 1 - 2 ) ,  R ev a le r  K ä m m e re ib ü c h e r)  u n d  U n te rs u c h u n g e n  (von  
R. H a u sm a n n , D . K a tt in g e r  usw .)  b le iben  u n e rw ä h n t .  T ro tz d e m  kann  sie als 
ein w e s e n t l ic h e r  Beitrag  z u r  b isher sehr w e n ig  e r fo rsc h te n  H is to r io g ra p h ie  der  
H and elsgesch ich te  L iv lands im  M itte la lte r  un d  in d e r  f rü h e n  N e u z e i t  angesehen  
w e rd e n . I. Pöltsam

Es sei ein k u rz e r  H in w eis  gestattet au f  die w u n d e rsc h ö n e ,  v o n  T  ö n u R a i d  
besorg te  E d it ion  Tabula Livonia  (T allinn  2 0 0 2 ,  T ö n u  R aid , 14 6  S., dt. V o r w o r t :  
L iv la n d  a u f  d en  a lten L a n d k a rten ,  1 4 - 1 7 ) .  H ie r  sind 59  R e p r o d u k t io n e n  v o n
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L a n d k a rte n  versam m elt,  au f d en en  L iv la n d  bzw . d er  O stsee rau m  dargeste llt  sind. 
A n g e fa n g e n  v o n  P to lem aios un d  P irru s  de N o h a  ü b er  O la u s  M agn us un d  A b r a ­
ham  O r te l iu s  bis hin  z u m  G ra fe n  M e l l in  k an n  sich d er  B e tra c h te r  ein B ild  v o n  
d e r  E n tw ic k lu n g  d e r  K a r to g ra p h ie  L iv la n d s  bis z u m  E nd e  des 18. Jhs . m achen.  
A ls  H ilfes te l lu n g  w u r d e  den  sp ä te ren  K a r te n  in einem  E xtrak ästch en  ein V e r ­
gleich d e r  K ü sten lin ien , die die je w e i l ig e  K a r te  zeigt, m it ih re r  E n tsp rech u n g  in 
d e r  R ea litä t  beigegeben. K u r z e  K o m m e n ta re  zu den e in z e ln e n  K a r te n  in E st­
nisch, Lettisch , Englisch, D eu tsch  u n d  R ussisch  vervo l ls tä n d ig e n  diese w e r tv o l le  
u n d  d ru ck te c h n isc h  h o c h w e r t ig e  P u b lik a t io n .  -  D u rc h  ih re  h o h e  Q u a li tä t  b e ­
sticht auch eine M ap pe  mit R e p ro d u k t io n e n  v o n  24  L iv lan d karten , die un te r  dem  
T ite l Livonia. Alte L ivlandkarten  aus d e r  K a r ten sam m lun g  d e r  Estnischen 
N ationalbib liothek  v o n  M a r g i t  T o h v e r  herausgegeben w o r d e n  ist (L ivonia .  
V a n u  L iiv im aa  kaarte  Eesti R a h v u s ra a m a tu k o g u  k a a rd ik o g u st,  T a ll in n  2 0 0 1 ,  
Eesti R aam atu kogu ). K. B rü gg em ann

D e r  v ie lsprachige Band Studia num ism atica  II. Festschrift M ihhail N em irov its -  
Dantsenko 80, hg. v o n  I v a r  L e i m u s  (Eesti A ja lo o m u u se u m . T ö id  a ja loo  alalt 
3, T a ll in n  2 0 0 1 ,  2 1 8  S., A b b .) ,  e n th ä lt  za h lre ich e  Beiträge z u r  m it te la lte r l ich en  
M ü n zg esch ich te  Livlands. K ä r l i s  A i z s i l s  und T a t j a n a  B e r g a  th e m a ti­
sieren Die w ä h r en d  d e r  A usgrabungen  v o n  A. Buchholtz (19. Jh .) in Märtirjsala 
g e fu n d e n e n  Münzen  ( 7 - 1 4 ) .  Es h a n d e lt  sich hauptsäch lich  u m  liv länd ische  P rä ­
gungen  aus dem  1 3 . - 1 5 .  Jh . S u s a n n e  C a r l s s o n  un d  K e n n e t h  J o n s -  
s o n fassen die in S c h w e d e n  g e fu n d e n e n  9 7  l iv länd isch en  M ü n z e n  aus dem  
1 3 . - 1 6 .  Jh . zu sam m en : Swed ish  Finds o f  M ed ie va l  Coins Struck in th e  Baltic 
C ountries  ( 1 5 - 2 9 ) .  I v a r  L e i m u s  beh au p te t,  daß den im  14 . Jh . in R eva l ge­
p räg ten  Seestlingen die p o m m e rs c h e n  sog. V in k e a u g en  als V o rb i ld  d ien ten  
(Seestlingid -  töen d  T allinna s idem etest  P o m m erig a  14. sa jandil?, 7 5 - 8 3 ,  dt. Z u ­
sam m enfassung). A n t t i  V u o r i  befasst sich m it d er  Fälschung e in e s  Tallinner 
Artigs aus d e r  W ende d es  XIV.-XV. J a h rh u n d er t s  ( 2 1 3 - 2 1 8 ) .  E benfa lls  w e rd e n  
im  B an d  z w e i  m itte la lte r l iche  M ü n z fu n d e  v e rö f fe n t l ic h t :  M a u r i  K i u d s o o  
m ach t d en  aus d em  14. Jh. s ta m m e n d e n  z w e ite n  S c h a tz fu n d  v o n  P a r ive re  b e ­
k an n t  (P a rive re  teine aardeleid , 6 6 - 7 4 ,  dt. Z u sam m en fassu n g )  und  A  r k a d i 
M  o 1 v  ö  g i n rev id ie r t  die A n g a b e n  ü b e r  die M ü n z e n  aus d em  F u n d  v o n  Padi-  
küla , d e r  nach 1 1 7 0  v e rs teck t  w o r d e n  sein soll (P adikü la  [a]arde m ü n d id ,  
1 7 3 - 1 8 5 ,  dt. Z usam m enfassung). A. Selart

A ls  E hrengab e  zu seinem  70. G e b u r ts ta g  erh ie lt  der in S c h w e d e n  lebende ex il­
estn ische H is to r ik e r  A le k s a n d e r  L o i t  v o m  D e p a rtm e n t  o f  Baltic  Studies d e r  
U n iv e rs i tä t  S to c k h o lm  einen v o n  A  n u M a i  K  ö  11 red ig ie rten  Sam m elb an d ,  
d er w e itg eh en d  als Sp iegelb ild  seines w issen sch a ft l ich en  W ir k e n s  gelten darf.  
D ia c h ro n  v o m  M itte la lte r  bis ins 20 . Jh . them atis iert  die M e h rz a h l d e r  in Time o f  
C han ge  in th e  Baltic Countries (Essays in H onou r  o f  A leksander Loit)  (S to c k ­
h o lm  2 0 0 0 ,  2 2 2  S.) zu sam m en getragen en  Beiträge die v ie lfä lt igen  V e rb in d u n g e n  
z w isc h e n  S c h w e d e n  u n d  dem  B a lt ik u m . S t e l l a n  D a h l g r e n  gibt einen  
Ü b e rb l ic k  ü b e r  The Baltic P ro v in ce s  in Sw ed ish  E conom ic P o l i cy  D üring th e  
Latter Part o f  th e  S ev en t e en th  C en tu ry  ( 1 3 - 3 0 ) ,  w o b e i  e r  die po lit isch en  Ü b e r ­
legungen  z u r  w ir tsch a ft l ic h e n  A n b in d u n g  des B a lt iku m s aus dem  allgem einen  
K o n te x t  d e r  sch w ed isch en  Ö k o n o m ie le h r e  herle itet. A n h a n d  d e r  R ech n u n g s-
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bücher des Schw edischen Reiches zeichnet H e l m u t  P i i r i m ä e  Die f in anz ie l ­
len B ez iehungen  Livlands und  Estlands zum schw ed isch en  Staat im 17. Jahrhund er t  
nach (3 1 -5 6 ) .  D etailliert belegt er die bereits w äh ren d  der Z w ischenkriegszeit  vo n  
O tto  Liiv  aufgestellte These, daß die baltischen P ro v in z e n  fü r  das Schw edische  
Reich erst gegen Ende seiner H errsch aft  in den 16 8 0 e r  und 16 9 0e r  Jahren  lu krativ  
w u rd en . Erst ab dieser Zeit üb ertra fen  die L ieferungen aus dem B altikum  dessen  
Bezüge aus Schweden. U. Plath

A n d r e s  T v a u r i  v e rö f fe n t l ic h te  einen A u fs a tz  ü b e r  Die s law isch e Keram ik  
no rdw es tru ss i s ch er  H erkun ft in Estland im 11.-16. J a h rh u n d e r t  ( L o o d e -V e n e  
p är ito lu  slaavi keraam ika  Eestis 1 1 . - 1 6 .  sajandil, in: Eesti A rh e o lo o g ia  A ja k i r i  4, 
2 0 0 0 ,  9 1 - 1 1 9 ,  11 A b b . ,  engl. Z u sam m en fassu ng). E r ste llt  fest, daß die russische, 
v o r  a llem  aus P leskau  s tam m en d e , a u f  T ö p fe rsc h e ib e n  hergeste llte  K e ra m ik  im  
M itte la lte r  un d  w ie d e r  in d e r  Z eit  des L iv länd isch en  K rieg es  in O s t -  u n d  Sü d e st­
land v e rb re ite t  w ar. V e rm u t l ic h  handelte  es sich m eistens um  Im p o rte ,  die auch  
in den Städten  (D o rp a t ,  Fellin) bis z u m  1 4 . - 1 5 .  Jh . als billige T ö p fe rw a re  zu  A u f ­
b e w a h ru n g sz w e c k e n  und  z u m  K o c h e n  d ienten . D ie  einfache K e ra m ik  in N o r d -  
un d  W estes t lan d  stand dagegen v ö l l ig  in d e r  w es t lich en  T ra d it io n  A. Selart

I v a r  L e i m  u s  hat e inen A u fs a tz  v e rö f fe n t l ic h t  zu  d e r  Frage Wann und  
w o h e r  kam d er  d eu ts ch e  K au fm ann  nach  L iv land? (M illa l ja kust tuli Saksa kau p-  
m ees L iiv im aa le? ,  in: A k a d e e m ia  2 0 0 2 ,  8 ( 1 6 1 ) ,  1 5 8 8 - 1 6 0 4 ,  engl. Z u sa m m e n ­
fassung). E r  ste llt  au fg ru n d  d e r  M ü n z fu n d e  aus d e r  W e n d e  des 12. z u m  13 . Jh .  
aus E stland u n d  L e tt lan d  ( insgesam t sind 2 6 6  E xem p la re  b ekan nt)  fest, daß  die  
deutschen  M ü n z e n  sich in L iv la n d  um  1 1 9 0  rasch verb re ite ten . D ie  M e h rz a h l  der  
bekan nten  M ü n z e n  sind in W e s t fa le n  geprägt, v o r  a llem  in M ü n ste r .  A u s  L ü b eck  
stam m t n u r  eine M ü n ze . A u s  dem  V erg le ich  d e r  M ü n z fu n d e  in N o rd d eu tsch la n d  
u n d  L iv lan d  sch ließt L., daß  die M ü n z e n  d ire k t  aus W e s t fa le n  nach L iv la n d  ge­
langten. D e sw e g e n  b eh au p te t  er, daß  L ü b eck  fü r  die w es tfä l isc h e n  K a u f le u te  in 
dieser Zeit n u r  als H afen  d iente . F o lg lich  hatte  die E xp an sion  d er  w estfä lischen  
K au fleu te  sich gerade um  1 1 9 0  in tensiv iert ,  w o fü r  nach V f .  ein um  1 1 8 0  zw isch en  
den  D ü n a live n  und  den deutschen  K a u f le u te n  gesch lossener V e r tra g  die G r u n d ­
lage gebildet haben kön n te . N e b e n  dem  U n te r la u f  d e r  D ü n a  k o n z e n tr ie re n  sich  
die damaligen deutschen M ü n zfu n d e  auf Ösel. D ie  Insel betrachtet Vf. deswegen als 
einen w eite ren  S tü tzp u n k t  des deutschen O stseehandels, w o  auch die bekannte  
Ü b erw in te ru n g  der deutschen K au fleu te  in Estland um  1 1 9 5 - 1 1 9 6 ,  die in d er  
C h r o n ik  H einrichs v o n  L ett land  e rw ä h n t  w ird ,  s ta tt f in d en  kon nte . A. Selart

Ein großes T hem a greift  H e i n z  v o n  z u r  M ü h l e n  auf: Die m it te la l t e r ­
l ich e  Agrarstruktur Alt-Livlands im o s tm itte leu ropä is ch en  Vergleich  (in: M u in a -  
saja loo jan g u st  o m ariik lu se  läveni. Pähend usteos Su lev  V a h tre  75. sünn ipäevaks,  
hg. v o n  A n d re s  A n d re se n ,  T a r tu  2 0 0 1 ,  1 2 3 - 1 4 5 ) .  D ie  Lage d e r  estn isch en  und  
le ttischen B au ern , die In teressen  ih re r  G ru n d h e r r e n  u n d  ih r m it d e r  E n tfa ltu n g  
d e r  G u ts w ir ts c h a f t  v e r b u n d e n e r  W e g  in die E rb u n te r tä n ig k e it  w e rd e n  m it  den  
V erh ä ltn issen  in P reu ßen , O s td e u ts c h la n d ,  P o len  u n d  Sch lesien  so w ie  B ö h m e n  
u n d  M ä h re n  verg lichen . In einem  b e so n d ere n  A b s c h n i t t  frag t  V f.  sp ezie ll  nach  
d em  ostb a lt isch en  G e tre id e -  u n d  H o lz e x p o r t  des 15. u n d  16 .  Jhs. u n d  seinem  
Z u sa m m e n h a n g  m it W a n d lu n g e n  in d e r  A g ra rs t ru k tu r .  D e r  anregend e B eitrag
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v e rd e u t l ic h t  u.a, dass n i rg e n d w o  sonst eine so scharfe  e th n isch -so z ia le  G r e n z e  
entstan den  w a r ,  w ie  es sie z w isc h e n  deu tsch en  G u ts h e r re n  un d  estn ischen b z w .  
le ttischen E rb u n te rta n en  gab. N. A.

Das H erzogtum  Kurland  1561-1795. Verfassung, Wirtschaft, Gesellschaft,  Bd. 2, 
hg. v o n  E r w i n  O b e r l ä n d e r  (L ü n e b u rg  2 0 0 1 ,  V e r la g  N o rd o s td e u ts c h e s  
K u ltu r w e r k ,  3 0 7  S., 13 A b b .) .  M it  d er  H erausgabe des 19 9 3  e rsch ienenen  ersten  
B andes ü b e r  die 2 3 4 jä h r ig e  G esch ich te  des H e rz o g tu m s  K u r la n d  (vgl. H G b l l .  
1 1 3 ,  1995 ,  2 7 2  f.) w a r  d e r  W u n s c h  v e rb u n d e n  gew esen, w ie d e r  v e rs tä rk t  jü n g ere  
H is to r ik e r  fü r  dieses T h e m e n fe ld  zu gew inn en . D e r  h ier anzu ze ig en d e  Bd. zeigt, 
daß  dieses Ziel e rre ic h t  w u rd e .  A u c h  in diesem  Sa m m elb an d  w i r d  d e r  V e rsu c h  
u n te rn o m m e n , den  n o rd o s te u ro p ä is c h e n  K le in s taa t  einem  b re ite ren  F a c h p u b li ­
k u m  näh er  zu b ringen . V o m  Hg. w u rd e  d a fü r  das V o r w o r t  ( 1 - 9 )  so  k o n z ip ie r t ,  
daß es bereits eine einem  L e x ik o n a r tik e l  verg le ichbare , k u rz e  C h a ra k te r is ie ru n g  
d e r  k u rlän d ischen  G esc h ic h te  v o rn im m t.  Im  Sam m elb an d  fo lgen  d a n n  acht te i l ­
w e ise  sehr u m fan g re ic h e  h is to rische  B eiträge in A u fs a tz fo r m  u n d  eine k u rz e  
k u n sth is to risch e  M isz e l le  so w ie  eine v o n  V o l k e r  K e l l e r  bearbeitete  Bib lio ­
g r a p h ie  d e r  F orschungen  zu r  G esch ich te  d es  H erzog tum s K u r land  1990-2000 
( 2 9 5 - 3 0 1 ) .  -  S e b a s t i a n  P l ü e r  w id m e t  sich d em  T h e m a  G otthard  K ett ler , 
l e tz te r  O rd en sm e is te r  in L iv land  und  e r s te r  H erzog  v o n  K urland  -  e in e  um str i t ­
t e n e  P ersön lichk eit in d e r  G esch ich ts sch r e ibun g  ( 1 1 - 5 3 ) .  V f .  zeigt, w ie  das Bild  
K ett le rs  sich v o n  d er  ze itgenössischen  C h ro n is t ik  bis z u r  N a c h k r ie g sh is to r io g ra ­
ph ie  einem  m annig fa lt igen  W a n d e l  u n te rz o g e n  hat. D a ß  dabei das U r te i l  z w i ­
schen  „ V e r rä te r  des O r d e n s “ un d  „ v o rb i ld l ic h e m  evangelischen  H e rr s c h e r “ je  
nach Z e itk o n te x t  u n d  B l ic k w in k e l  d e r  A u to r e n  h in- un d  h erg e sc h w u n g e n  ist, e r ­
schein t  fast zw an g släu fig . B ed au erlich  an d em  in fo rm a tiv e n  B eitrag  ist die  
m angeln de  S o rg fa lt  bei d e r  red a k t io n e l le n  B etreu u n g , die u.a. d azu  fü h r te ,  daß  
K e t t le r  in den  K o p fz e i le n  p e rm a n e n t  als K le t te r  au ftaucht. E b en so  ist d e r  te i l ­
w eise  recht harsche T o n  des V fs . gegenüber d e r  ä lteren  F o rsc h u n g  zu  krit is ieren .  
V o l k e r  K e l l e r  ... cer t is  l e g ibu s  co n v en is s e  ..." Zum Vertragswerk d e r  
H erz o g e  Friedrich u n d  Wilhelm v o n  1595 ( 5 5 - 6 8 ) ,  befaßt sich m it ve rsch ie d e n e n  
V e rs io n e n  v o n  V e r t ra g se n tw ü r fe n ,  die A u fs c h lu ß  h insichtlich  des S u p e r io r i tä ts -  
a nspruchs , des A b so lu t is m u sv e rs tä n d n isse s  und  d e r  T e i lu n g sp län e  d e r  h e r z o g ­
l ichen  B rü d e r  zu lassen . D ab ei ist die A r b e i t  in so fe rn  seh r  sp an n en d , als sie sich  
n o ch  im S tad iu m  d er  W e rk s ta t t fo r s c h u n g  be find et und  V f .  d azu  a u fru ft ,  m it  ihm  
hinsichtlich seiner H y p o th e se n  in den D isku rs  zu treten. M ä r i t e  J a k o v j e v a ,  
Territor ium  u n d  G renzen  d es  H erzog tum s K ur land  und  S em ga l len  im 16. u n d  
17. J a h rh u n d e r t  ( 6 9 - 1 0 4 ) ,  s te llt  die v e r t ra g lic h e n  V e re in b a ru n g e n  bei d e r  E n t ­
s tehung des H e rz o g tu m s  bezüg lich  d er  G re n z z ie h u n g  ebenso  w ie  d ie  später  a u f­
tauchenden  P ro b le m e  anschaulich  und  z u m  ersten  M al um fassend dar. V f . in  hebt  
h e rv o r ,  daß besond ers  m it Riga und  h ier  v e rs tä rk t  in d er  S c h w e d e n z e it  V o r fä l le  
zu reg istr ie ren  sind, zeigt aber, daß  es d a rü b e r  hinaus auch P ro b le m e  m it P o len  
b z w . L itauen gab. D ie  G re n z z ie h u n g  w a r  insgesam t sta rk  d u rch  d ie  O rd e n s z e i t  
b e e in f lu ß t  u n d  o r ie n t ie r te  sich n icht an d e r  e th n isch en  Z u g e h ö r ig k e it  d e r  a n ­
sässigen B e v ö lk e ru n g . G r ö ß e r e  V e rä n d e ru n g e n  b rachten  in  e rs te r  L in ie  die  
sch w ed isch en  un d  ru ss isch en  E ro b e ru n g e n  b z w . A n n e x io n e n .  B e d au e rl ich  ist 
auch h ier  d er  ü b e rz o g e n  scharfe  T o n  gegen über d e r  ä lteren  F o rsc h u n g , w e lc h e r  
te i lw e ise  geradezu  u n red lic h e s  V e rh a lte n  v o r g e w o r fe n  w ird .  D ie s e r  T o n fa l l  be-



2 8 8 Hansische U m schau

fö rd e rt  sicherlich nicht die w eitere  w issenschaftliche A u fa rb e itu n g  der G eschichte  
Kurlands. B o g u s f a w  D y b a s ' ,  Die Union zw ischen  Kurland u nd  Pilten in d er  
zweiten  Hälfte d es 17. Jahrhunderts  ( 1 0 5 - 1 4 6 ) ,  beschreibt eines d er  zentralen P ro b ­
leme eines frühn eu ze it l ichen  Kleinstaates und den E influß der Interessen g röß ere r  
M ächte, in diesem  Fall d er  po ln ischen R zeczpospo lita .  M a r k u s  L u x ,  Ein 
„kurländisches G enua“? Der Handelsplatz Libau un ter  d en  K et t l e r -H erzög en  
( 1 4 7 -  196) und K e r s t i n  S i e g l e r ,  Aufstieg und  N iedergang d es Handelsplatzes 
Windau im 17. Ja h rh und er t  ( 1 9 7 -2 3 8 ) ,  w id m e n  sich in ihren A u fs ä tz e n  z w e i  fü r  
K u rla n d  bedeutenden  Städten, die mit ih re r  -  im üb erreg io n a len  V erg le ich  -  
erbärm lichen E n tw ick lun g  zeigen, w ie  nachrangig der E influß städtischer E lem en­
te in K u rlan d  w ar. Libau litt besonders u n te r  dem  K o n f l ik t  zw isch en  R itterschaft  
und H erzog , w ä h re n d  das in diesen K o n f l ik t  nicht so s tark  in vo lv ie r te  W in d a u  
vö ll ig  v o m  E ngagem ent des H erzog s  abhängig w ar. T a t j a n a  A l e k s e j e v a ,  
Jüd isch es  Schicksal im H erzogtum  Kurland  im 17. und 18. J a h rh und er t  ( 2 3 9 -2 7 6 ) ,  
macht deutlich, daß es auch schon im 17. Jh . in begrenztem  U m fa n g  jüdisches L e­
ben in K u r la n d  gab, ein Faktum , das lange Zeit geleugnet w u rd e .  Es liegt laut V f.in  
fü r  das 17. Jh . d er  „Schluß nahe, daß das zahlenm äßig  kleine, aber seh r  aktive  
jüdische E lem ent eine bestim m te R o lle  in der w irtsch a ft l ichen  E n tw ick lu n g  des 
H erzog tu m s gespielt h a t“ (246). Erst im 18. Jh . gab es dann eine v o n  zahlre ichen  
antijüdischen Erlassen geprägte S t im m u n g  im Land. Die ju d en fe in d lich e  Polit ik  
w a r  dabei aber zum eist nicht durch  grundsätz liche Ü b erlegu ngen  m o tiv ie r t ,  so n ­
dern  eine ku rz fr is tige , d u rch  innen- w ie  außenpolitische  E inflüsse gelenkte  Inte­
ressenpolitik. E r w i n  O b e r l ä n d e r ,  Zur Einstellung d e r  Letten g e g e n ü b e r  den  
D eutschen im H erzogtum  Kurland  ( 2 7 7 -2 8 8 ) ,  un tern im m t einen anregenden A u s ­
f lug in die M en ta litä ts fo rschu ng , selbst w o h l  w issend, daß die R e k o n s tru k t io n  
dieser M enta lität  n u r  m ühsam  und u n te r  V o rb e h a lt  v o rg e n o m m e n  w e rd e n  kann  
und nicht m eh r als ein sehr allgemeines Stim m ungsbild  verm itte lt .  Sein V o rg eh en  
ist dreistufig: zunächst  betrachtet er h istorische Ereignisse v o n  b e so n d ere r  A u s ­
w irk u n g  auf die A u sb i ld u n g  einer spezifischen M entalität. A n sc h ließ en d  u n te r ­
sucht er V erha lten sw eisen , die R ücksch lüsse  zulassen, und schließlich beschäftigt  
er sich mit V o lk sü b er l ie fe ru n g en . A ls  Ergebnis k o m m t V f.  zu d er  A n s ic h t ,  daß  
eine m ißtrau ische bis fe indliche und  insbesondere  das F rem d e re flek tie rend e  
G ru n d e in s te l lu n g  der Letten gegenüber den D eutschen  zu kon sta tie ren  ist. D en  
A bsch luß  des Bandes bildet eine Miszelle  vo n  R u d o l f - A l e x a n d e r  S c h ü t t e  
üb er Das s i lb ern e Tafelfaß aus Libau im Hessischen L andesm useum  Kassel. Ein 
H uld igungsgesch enk  d e r  Stadt Libau an H erzog Jakob v o n  Kurland  und  se in e Ge­
mahlin Luise Charlotte v o n  B randenburg  ( 2 8 9 -2 9 3 ) .  R. Zühlke

I e v  a O s e  e r ö r te r t  das V erh ä ltn is  z w isc h e n  Burg u n d  Stadt im  m it te la l t e r ­
l ich en  L ettland  w ä h r en d  d es  13.-15. Ja h rh un d er t s  (in: C a s t r u m  bene 6, Praha  
19 9 9 ,  2 1 3 - 2 3 1 ,  8 A b b .) .  D ie  m itte la lte r l ich en  S täd te  des le tt isch en  G e b ie ts  e n t­
s tanden  fast aussch ließ lich  bei B u rgen  des D eu tsch en  O rd e n s  o d e r  des R igaer  
E rzb isch o fs ;  n u r  im  Falle  Rigas ist die S tad t f r ü h e r  als ih re  B u rg e n  g egrü ndet  
w o rd e n .  V f . in  b e tra ch te t  die G ru n d r is s e  d e r  S täd te  un d  ih re  rä u m lic h e n  Z u ­
sam m en hän ge  m it den  B u rgen , w o b e i  sie K o k e n h u se n ,  W o lm a r  u n d  B au ske  als 
G rü n d u n g e n  „au f dem  Sch i ld e“ v o r  d e r  B u rg  kennzeichnet. D e r  g rö ß e re  T eil der  
Städte entstand aus H a k e lw erk e n , oh ne  dass d e r  O rd e n  o d e r  die E rz b isc h ö fe  eine 
w esentl iche  R o lle  als S tad tp lan er  gespielt haben dü rften . N. A.
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I r e n a  B ä k u l e ,  Die Rathäuser in d en  S tädten Lettlands  (Rätsnam i Latvijas  
pilsetäs, R iga  2 0 0 1 ,  Z inätne , 2 2 5  S., 1 9 6  A b b . ,  engl., dt. u n d  po ln . Z u s a m m e n ­
fassun gen  u n d  A b b ild u n g sv e rze ic h n isse ) .  In d iesem  W e r k  sind z u m  V erg le ic h  
auch  B i ld e r  d e r  R ath ä u se r  und  S tad tp läne  v o n  S täd ten  a u ß e rh a lb  L e tt land s  -  
so v o n  d e u tsc h en  H ansestädten  -  p u b liz ie r t  u n d  e r läu te r t .  D ie  E rk lä ru n g en  
zu d e m  re ich en  A b b i ld u n g sm a te r ia l  aus v ersch ied en en  Z eiten  s ind  kn app , aber  
seriös. N. A.

D e r  15 . Band d er  Baltisch-slavischen F orschungen  (B a lto -s lav jan sk ie  iss ledova-  
nija  X V .  S b o rn ik  n a u cn y ch  t ru d o v ,  M o sk a u  2 0 0 2 )  ist d em  8 00 . Ju b i lä u m  Rigas  
2 0 0 1  g e w id m e t.  D e n  z u m  g rö ß ten  T eil sp rach -  u n d  li te ra tu rw isse n sc h a ft l ic h e n  
B eiträg en  s ind  einige T exte  vo ran g este llt ,  die h is to risch e  T h e m e n  beh andeln .  
A n d r i s  C a u n e  in fo rm ie r t  ü b e r  Erklärungen d e r  H erkunft d e r  B ez e ichnun g  
Rigas u n d  ih re  E ntsprechung in a r ch ä o lo g i s ch en  Q ue l len  (O b jasn e n i ja  p ro -  
is ch o z d e n i ja  n a zva n ija  Rigi i ich so o tv e ts tv ie  a rch e o lo g ice sk im  sv id e te l ’s tvam ,  
1 5 - 2 8 ) .  N a ch  e iner  kn appen  Z u sam m en fassu ng  d e r  b isher vo rgesch lagen en  la te i­
n ischen, ke lt ischen , sk an d inavischen , deu tsch en , s lav ischen , l iv isch en  o d e r  b a l­
t ischen A b le i tu n g e n  sch ließt C . m eth o d isch  ü b e rz e u g en d  eine nach der anderen  
aus und  bestätig t eine bereits v o n  A .  B ielenstein  E nde des 19 .  Jh s .  v o rg e tra g e n e  
D e u tu n g : D a m it  haben nach heutigem  K en n tn iss ta n d  die S e m g a lle r  den  in die  
D ü n a  m ü n d e n d en  Fluss, an dessen U fe r  das heutige Riga liegt, v o r  dem  10. Jh . als 
Ringä (die G e w u n d e n e ,  Schlingernde) bezeichnet; diesen N a m e n  erh ie lt  auch die  
im 11 .  Jh . entstandene Siedlung, vo n  der er auf deren N ach fo lg erin , die Stadt Riga, 
ü b e rtra g e n  w u rd e .  N ü tz l ic h  ist auch die dem  A r t ik e l  ang esch lossen e  B ib l io g ra ­
phie  d e r  w ich tig s ten  V e rö ffe n t l ic h u n g e n  z u m  T hem a. -  E v g e n i j a  L.  N a z a -  
r  o  v  a u n te rsu c h t  Das D atum d e r  G ründung  Rigas im K on tex t d e r  G esch ich te  
d e r  K r eu zzü g e  (D ata  o sn o v a n i ja  Rigi v  k o n te k s te  is to rii  k r e s to v y c h  p o c h o d o v ,  
2 9 - 4 1 ) .  D ab ei ist d er  T ite l ir re fü h ren d , den n  es geht N. n ich t um  die tatsächliche  
G r ü n d u n g  d e r  D ü n a -M e tro p o le .  Es geht ih r  um  Fragen  d e r  G e sc h ic h tsp o l i t ik  
des l iv lä n d isc h en  Z w eiges des D eu tsc h e n  O rd e n s ,  die sie d isk u tie r t ,  in dem  sie 
den v o n  d e r  C h r o n ik  H einrichs ek la tant ab w eichend en  D a t ie ru n g e n  in d er  Ä l t e ­
ren R e im c h ro n ik  nachgeht. D e re n  a n o n y m e r ,  dem  O r d e n  a n g eh ö r ig e r  V erfasser  
streb te  ke in e  h is to risch e  G e n a u ig k e it  in u n serem  S in ne  an; ihm  ging es um  die  
heilsgesch ich tlich e  B ed eu tu n g  seiner geistlichen O rg a n isa t io n .  U m  diese im  
h is to risc h e n  G e d ä c h tn is  se iner Z e itgenossen  zu v e ra n k e rn ,  w u r d e n  die G r ü n ­
d u n g  des B is tum s L iv lan d  u n d  die In au g u ra t io n  M ein h a rd s  u m  k n a p p e  v ie rz ig  
Ja h re  ins J a h r  1 1 4 3  v o rv e r le g t  so w ie  sch ließ lich  Rigas G r ü n d u n g  n ich t B isc h o f  
A lb e r t ,  s o n d e rn  dessen V o rg ä n g e r  B e r to ld  zu g esch rieb en , d e r  d ieser Q u e lle  
z u fo lg e  bere its  M itte  d er  1 1 6 0 e r  Ja h re  au f  M ein h a rd  fo lg te .  M it  k lu gen  A r ­
gum en ten  w e is t  N . nach, dass es im Interesse des A u to r e n  lag, dem  H e id e n k a m p f  
im M a r ie n la n d  eine ä ltere  G esc h ic h te  z u zu sch re ib en , in dem  seine W u r z e ln  m it  
dem  v o n  B e rn h a rd  v o n  C la i rv a u x  in iti ie rten  Z w e ite n  K r e u z z u g  in V e rb in d u n g  
geb racht w u rd e n .  D a  d e r  O rd e n  E nde des 13. Jhs., als die R e im c h ro n ik  entstand,  
u n te r  a k u te n  p e rso n e lle n  N a c h sc h u b p ro b le m e n  litt  u n d  die P ru sse n z ü g e  u n te r  
diesem  A s p e k t  eine erhebliche K o n k u r re n z  darstellten, so llte  die angeblich ältere  
G e sc h ic h te  des K re u z z u g s  in L iv lan d  diesen als p re s t ig e trä c h tig e r  herausste llen  
und fü r  ihn  w e rb e n . D e r  S c h w e rtb rü d e ro rd e n ,  als dessen N a c h fo lg e r  sich d er  
l iv län d isch e  Z w e ig  des D eu tschen  O rd e n s  ja b e trach te te ,  w ä re  d a n n  so gar  ä lter
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gew esen  als d e r  D eutsche  O r d e n  selbst. U n d  Riga? D a  die Stadt ihr typ o log isches  
V o rb i ld  in Je ru sa le m  besaß, m usste  sie fo lgerich tig  bere its  existiert haben, als A l ­
b e rt  b z w .  die S c h w e r tb r ü d e r  liv län d isch en  B o d e n  betra ten . N e b e n b e i  v e r fo lg t  
diese  Q u e l le  n a tü r lich  auch  die L eg it im atio n  d e r  h ö h e re n  O rd e n sm a c h t  gegen­
ü b e r  den  B ischöfen ; N .s V e rd ien s t  liegt jed o ch  v o r  a llem  darin , die einzige in d er  
R e im c h ro n ik  exp liz i t  gen an nte  Ja h re sz a h l 1 1 4 3  e n d lic h  „ lesb ar“ gem acht zu  
haben. -  V .  N. T  o p o  r  o v , „D er R uhm ge san g  a u f  R ig a “ v o n  Basilius Plinius 
(1595) („O d ic esk a ja  pesri g o ro d u  R ige“ [1595],  4 2 - 7 6 ) ,  b esch rä n k t  sich a u f  eine  
a u s fü h r l ic h e  W ie d e rg a b e  des T extes  m it e ing estreu ten  K o m m e n ta re n .  E rs ta u n ­
lich sind die schon  im ebenfa lls  v o n  T. verfassten  V o r w o r t  zu d ieser P u b lik a t io n  
( 1 1 - 1 4 )  zu  f in d en d en  m o ra lis ie re n d en  Ä u ß e ru n g e n  ü b e r  die B ru ta litä t  d er  
R ussen  gegen über den V ö lk e rn  des B alt ikum s und  die K lag e  ü b e r  feh len de  R eue  
angesichts d e r  eigenen „asiatischen F resse“ , w ie  es T. m it  A le k s a n d r  B lok s  W o r ­
ten  am  Sch luss  au sd rü ck t .  D e m g e g e n ü b e r  w ird  die z iv i l isa to r isc h e  M iss io n  d er  
D e u tsc h e n , die P lin ius besingt, u n k r it isc h  h e rv o rg e h o b e n ,  w ie  ü b e rh a u p t,  g rob  
gesagt, das u n te rsu ch te  W e r k  fü r  bare M ü n z e  g e n o m m e n  w ird .  L e id er  findet  
sich h ie r  ke in  W o r t  ü b e r  den  l ite ra r isch en  T o p o s  d e r  „ A u fse g e lu n g “ L iv lan d s  
d u rc h  B re m e r  K a u f lc u te  u n d  seine m y th e n trä c h tig e  G e sc h ic h te  o d e r  ü b e r  an ­
d ere  Q u e l le n  d e r  t rad ie rten  B i ld e r  v o n  L iv lan d , d ie  v o n  P lin ius re p ro d u z ie r t  
w u rd e n .  K. B rü gg em ann

A n d r i s  C a u n e  b er ich te t  ü b e r  M itte la lter l ich e G la ssp ieg e l fund e in Riga, 
die bei a rch äo log ischen  G ra b u n g e n  in den 7 0 e r  Ja h re n  zutage  g e fö rd e rt  w u rd e n  
(in: Is ba ltp  k u ltü ro s  is to r i jo s .  Sk ir iam a  A d o l f o  T au tav ic iaus  7 5 -m ecin i,  
H a u p tre d .  V y t a u t a s  K a z a k e v i c i u s ,  V i ln iu s  2 0 0 0 ,  4 9 - 5 6 ,  A b b . ,  lett. und  
engl. Z u sam m en fassu ng en ). Es h an de lt  sich um  einen  G lassp iege l in v ie reck ig er  
E infassung, z w e i  F ragm en te  ru n d e r  h ö lz e rn e r  Sp iege le in fassungen  und ein F rag ­
m ent e iner m etallenen K lappsp iege lh ä lf te ,  die m it e iner  D a rs te l lu n g  eines L ö w e n  
u n d  eines G re i fe n  v e rz ie r t  ist, die um  einen M e n s c h e n k o p f  k äm p fen ; alle s ta m ­
m en  aus dem  1 3 ./14. Jh . V f .  sch ließ t  aus F u n d o r t  u n d  sc h lic h te re r  A u s fü h ru n g ,  
dass die ru n d e n  h o lzg e ra h m te n  Spiegel zu den A lltag sg eg en stän d en  d er  E in w o h ­
n e r  R igas geh ö rten .  O b  die Spiegel im p o rt ie r t  o d e r  in R iga  h ergeste llt  w u rd e n ,  
w il l  C .  n ich t entscheiden , e r  m acht aber  au f einen Z u sa m m e n h a n g  d e r  Sp iege l­
fu n d e  m it  Ü b e rre s te n  aus e iner r igischen G la sh ü tte  a u fm e rk sa m  J. H enn in g

U l r i c h  M ü l l e  r, Joh a n n  L ohm ü ller  un d  se in e  l iv län d is ch e  Chronik  „ War- 
ha f t ig  H is to r i“. B iograph ie  d es  Autors, In te rp r e ta t ion  u n d  Edition d es  Werkes 
(Schriften  d er  Baltischen H is to risch en  K o m m iss io n ,  Bd. 10 ,  L ü n eb u rg  2 0 0 1 ,  V e r ­
lag N o rd o s td e u ts c h e s  K u l tu r w e r k ,  3 5 2  S.). In d iesem  B u ch  w e rd e n  das Leben  
u n d  die S c h r if te n  des R igaer  S tad tsek re tä rs  und  S y n d ik u s  L o h m ü l le r  (ca. 1 4 8 3 -  
15 6 0 )  beh an d e lt  und die „ W a rh a ft ig  H is to r i“, sein u m fan gre ich stes  W e r k ,  k o m ­
m e n tie r t  un d  v e rö f fe n t l ic h t .  D e r  E ditionstei l  b ietet a u ß erd em  z w e i  Schrif ts tücke  
aus d e r  F e d e r  v o n  L o h m ü lle r  ü b e r  den  V e r la u f  d e r  R e fo r m a t io n  in L iv la n d  bis 
1 5 2 5  u n d  ü b e r  die R ech tss te l lu n g  Rigas. Im  D ien ste  des le tz te re n  stand d e r  aus 
D a n z ig  s ta m m e n d e  Ju r is t  v o n  1 5 2 0  bis 1535 . E r b ee in f lu ss te  m aßgeb lich  die  
P o l i t ik  d e r  S tad t und  tru g  w ese n tl ic h  z u r  V e rb re i tu n g  d e r  lu th e r isch en  G la u ­
b e n s fo rm  bei. Sein p o lit isches  Z iel w a r  die U m w a n d lu n g  L iv la n d s  in ein F ü rs ­
te n tu m  nach p re u ß isc h e m  V o rb i ld .  U m  15 2 5  e rh o f f te  e r  die R ea lis ie ru n g  eines
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so lch en  Planes d u rch  den D e u tsc h o rd e n sm e is te r  W o l t e r  v o n  P lettenberg , in  d e r  
F o lg eze it  u n te rs tü tz te  er aber  m it g le ich er  Z ie lse tzu n g  W ilh e lm  v o n  B ra n d e n ­
burg , den evangelisch gesonnen en  E rz b is c h o f  v o n  Riga. A b  15 3 6  w a r  L o h m ü lle r  
R at des H erzo g s  A lb re c h t  -  des B ru d ers  u n d  In sp ira to rs  W ilh e lm s  v o n  B ra n d e n ­
b u rg  -  in P reu ßen , w o  er  z w isc h e n  1 5 4 6  und  1 5 5 1  die „ W a rh a ft ig  H is to r i“ 
niederschrieb . ln  d ieser b isher u n g e d ru c k te n  C h r o n ik  aus d em  G e h e im e n  Staats­
a rc h iv  P reu ß isc h e r  K u ltu rb e s i tz  in B er lin  ( 2 5 3 - 3 0 4 )  sch ild e rt  L o h m ü l le r  die  
jahrhunderte langen  A u se inan derse tzun gen  zw ischen  dem  liv ländischen D e u tsc h ­
o rd e n sz w e ig  und  den E rz b isc h ö fe n  v o n  R iga u m  die V o rh e r r s c h a f t  in L iv lan d .  
D e r  A u t o r  ergreift  dabei fü r  die e rzb isc h ö fl ic h e  Seite Partei, sch o n t  aber W o l t e r  
v o n  P le ttenberg . B e so n d ere n  Q u e l le n w e r t  bes itz t  d ie  C h r o n ik  fü r  die E poch e,  
fü r  w elch e  d e r  A u t o r  Z eitzeuge w a r.  Im  b iograph ischen  Teil d e r  D arste l lu ng , d er  
n eu e  Q u e lle n  e inbezieh t, b e u rte i l t  V f .  L o h m ü l le r  in b e g rü n d ete r  W e is e  p o s it iv ,  
anders als L. A r b u s o w  (V ater  u n d  So h n )  o d e r  R. W it t ra m . Bei d er  u m fan gre ichen  
In te rp re ta t io n  u n d  bei d er  V e rö f fe n t l ic h u n g  d e r  T exte  v e r fä h r t  M. ebenfa lls  m it  
g ro ß e r  Sorgfa lt. So m it  liegt ein w e r t v o l le r  Beitrag z u r  G esch ich te  Rigas, z u r  E n t ­
fa ltu n g  d e r  R e fo rm a t io n  in L iv la n d , zu dessen  in n e n p o li t isc h er  E n tw ic k lu n g  in 
d e r  ersten H älfte  des 16 . Jhs . un d  zu den dam aligen l iv län d isch -p reu ß isch en  B e ­
z iehu ngen  vo r .  N. A.

L o r e  P o e l c h a u ,  B ernhard s zu r Lippe L eb en s en d e  (1224) u n d  s e in e  D ar­
s t e l lu n g  im „L ipp if lo r ium “ ( Z fO  5 1 ,  2 0 0 2 ,  2 5 3 - 2 5 8 ) ,  b ek rä ft ig t  d u rch  ü b e r ­
zeugend e  D e u tu n g  d er  Sch i ld e ru n g  im  „ L ip p if lo r iu m “ (um  12 6 0 )  die A n n a h m e ,  
daß  B e rn h a rd  z u r  L ip pe  an seinem  derze it ig en  S itz  als B isc h o f  v o n  Sem gallen  
u n d  Se lon ien , in d e r  B u rg  M e so th e n  an d e r  Sem galle r  A a ,  v e r s to rb e n  (30. A p r i l  
12 2 4 )  und  nach Ü b e r fü h ru n g  d e r  L eiche ü b e r  See nach e inem  S ch if fsu n g lü ck  im  
Z is te rz ie n se rk lo s te r  D ü n a m ü n d e  bei Riga, dessen  A b t  er  v o r h e r  gew esen  w a r ,  
beigesetzt w o r d e n  ist. H. W.

V o n  I r i n a  B u s  a w i r d  D er W andel d e r  K onz ep t ion en  h in sich tlich  d es  
a r ch ä o lo g i s ch en  K om plex es v o n  G robin  im 20. J a h rh u n d e r t  v o r  A u g e n  g e fü h rt  
(P riekssta tu  m aiija 20 .  gadsim tä  p a r  G ro b i i ja s  a rch e o lo £ isk o  k o m p le k su ,  in: 
L atv ijas  V estu re  2 0 0 2 ,  2 (46), 7 8 - 8 9 ,  engl. Z u sam m en fassu n g ). Bei uns w e n ig  
b ek an n t  sind h ier  re fe rierte  neu ere  G ra b u n g sb e fu n d e  u n d  In te rp re ta tion en , nach  
den en  G ro b in ,  dessen Fun dm ateria l  aus dem  7 . -9 .  Jh . stam m t, ein v o n  K u re n  und  
S k a n d in a v ie rn  gem einsam  besiedeltes H a n d e ls z e n tru m  in d e r  A r t  B irkas u n d  
A lt -L a d o g a s  w ar. N. A.

A u c h  fü r  die H a n sefo rsc h u n g  w ich tig e  F ragen  w e rd e n  v o n  A u to r e n  des B a n ­
des Zentrum -  H interland -  Peripherie. Studien zur H erausb ildung d e r  S ied lungs­
h ie ra r ch ie  un d  d e r  M ach tz en tr en  in Estland  (K e sk u s  -  tagam aa -  ääreala. U u r i -  
m usi asu stu sh ie rarh ia  ja v ö im u k e s k u s te  ku ju n em ises t  Eestis, hg. v o n  V a l t e r  
L a n g ,  M uinasaja  teadus, Bd. 1 1 ,  T a ll in n  2 0 0 2 ,  4 3 2  S., A b b . ,  K tn . ,  engl. Z u ­
sam m en fassun gen) them atis iert .  Bei d e r  B e h an d lu n g  d e r  a ltestn ischen  G e s e l l ­
schaft  am V o ra b e n d  d e r  K re u z z ü g e  w ird ,  e inem  T re n d  d e r  le tz ten  Ja h re  fo lgend ,  
die K o n t in u itä t  d e r  Z eit  v o r  u n d  nach d e r  E ro b e ru n g  am A n fa n g  des 13 . Jhs .  
b e to n t .  V a l t e r  L a n g  sp r ich t  ü b e r  Wacke u n d  B u r g g eb i e t  in Estland. B ei­
t rä g e  zur E rforschung d e r  v o rz e i t l i ch en  Sied lungsstruktur, v o r  a l lem  in H arrien
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( 1 2 5 - 1 6 8 ) .  E r  ist d e r  M ein u n g , daß  die W a c k e  ein alter, v o rz e i t l ic h e r  B esteue-  
ru n g s-  u n d  M a c h tb e z irk  w a r ,  d e r  v o n  d e n  E ro b e re rn  im  13. Jh .  ü b e rn o m m e n  
w u rd e ;  ein vo rze it l ic h e s  B u rggeb iet  bestand  aus m e h re re n  W a c k e n ,  die v o n  
einem  H e rrn  o d e r  e iner  H e rre n g ru p p e  b e h errsc h t  w u rd e n .  M a r i k a  M ä g i  
u n tersu ch t G eb ie te  un d  Zentren. D ie S ied lung Ösels am  Ende d e r  Vorzeit un d  im  
Frühm itte la lter  a u fg ru n d  d e r  a r ch ä o lo g i s ch en , h um an g eo g ra p h is ch en  u n d  h isto­
risch en  Q uellen  ( 1 6 9 - 2 3 2 ) .  Sie v e rm u te t ,  daß  im 13. Jh . die alten M a c h th a b er  au f  
Ö sel schnell das C h r is te n tu m  a k z e p t ie rte n  u n d  in die neue  F e u d a ls tru k tu r  in te­
griert w u rd en . A n t o n  P ä r n  behandelt  Die S tadten tstehung in Estland -  e in ig e  
h is to r io graph is ch e  Aspekte ( 3 5 1 - 3 9 0 ) .  N a c h  e iner  Ü b e rp rü fu n g  d e r  h isto rischen  
und v o r  a llem  arch äo log isch en  L ite ra tu r  des le tz ten  Ja h rz e h n ts  heb t er  h e rv o r ,  
daß die arch äo log ischen  B efunde in E stland b isher  die E xistenz  k e in er  s tad tar t i­
gen S ied lung v o r  den m itte la lter lichen  deu tsch en  S tad tg rü nd un gen  bew eisen. D e r  
F u n d s to f f  ö r t l ic h e r  A r t  aus der W e n d e  des 12. zum  13. Jh . bew eise  eher die T e i l­
n ah m e d e r  E sten am städtischen L eb en  sc h o n  in d e r  G rü n d u n g s z e i t  u n d  nicht  
das V o rh a n d e n se in  e iner frü h stä d tisch en  S ied lung  v o r  den  K re u z z ü g e n .  T  i i n a 
K a l a  sch re ib t  ü b e r  Die R eflex ion d e r  E n ts tehun gsge s ch ich te  R eva ls  in d en  
s ch r i f t l i ch en  Q uellen  ( 3 9 1 - 4 0 8 ) .  N a c h  ih re n  S c h lu ß fo lg e ru n g e n  gab es in R eva l  
spätestens 1 2 3 4  ständige E in w o h n e r ,  spätestens 1 2 4 8  hatte  die R ev a le r  B ü rg e r ­
schaft  sich rech tlich  fo rm ie r t  und  v o m  la n d esh err l ich en  D o m b e rg  abg esond ert .  
E tw as G e n a u e re s  ü b e r  die S tad te n ts te h u n g  b z w . -g rü n d u n g  lassen die Q u e l le n  
aber n icht e rk en n en . D ie  H y p o th e s e  P. Jo h a n se n s  ü b e r  die H e rb e iru fu n g  vo n  
2 0 0  go tlän d isch en  K a u f le u te n  1 2 3 0  w i r d  v o n  V f . in  in F rage gestellt. V i l l u  
K  a d a k a s u n d  J  a a k  M  ä 11 b e h a n d e ln  in ih ren  B em erk un gen  zu r  ä lter en  
T opograph ie  R eva ls  ( 4 0 9 - 4 3 0 )  d en  V e r la u f  d e r  R ev a le r  S ta d tm a u e r  am  A n fa n g  
des 14. Jhs. U .a. schlagen sie v o r ,  daß die U m g e b u n g  d er  O la ik irc h e  erst w ä h ren d  
e iner E rw e ite ru n g  des frü h e re n  k le in e ren  Stadtgebietes am  E nde des 13. o d e r  in 
d e r  ersten  H älfte  des 14. Jhs. u m m a u e rt  w u rd e .  A. Selart

E rschienen  ist eine Festschrift  fü r  d en  T a l l in n e r  S ta d th is to r ik e r  R a i m o  
P u 11 a t zu m  65 . G e b u rts tag ,  die im  R a h m e n  d e r  R eihe  Vana Tallinn  ( 1 0  [14], 
T allinn  2 0 0 0 ,  E stop o l)  herausgegeben w u r d e  (vgl. bereits  H G b l l .  120 ,  2 0 0 2 ,  3 5 9  
f.). R a s m u s  K a n g r o p o l  in fo rm ie r t  d a r in  Ü ber das R ote  K lo s te r  u n d  das 
Siech enhaus zu St. R ochus  (Punasest k lo o s t r is t  ja P üha R o c h u se  haiglast, 1 7 - 2 6 ,  
dt. Z u sam m en fassu n g  25  f.) an d e r  M ü ü r iv a h e s tra ß e .  Seit  1 4 7 4  w u r d e  d e r  im 
ganzen H ansegebiet ve rb re ite te  N a m e  „R otes  K lo s t e r “ fü r  ein B o rd e l l  a u f  dieses 
G e b ä u d e  b ezog en , das, nachdem  d e r  B e s itz e r  sich v e rs c h u ld e t  hatte, dem  Rat 
gehörte . U n k la r  b leibt, w a ru m  das E tab lissem ent nach e tw a  fü n fz ig  Ja h re n  ge­
sch lossen  w u rd e .  1 5 2 2  üb erg ab  die S tad t  d ie  Im m o b ile  d e r  St. R o c h u s  B r u d e r ­
schaft, die h ie r  ein S iechenhaus e rr ich te te ,  das bis in d en  L iv lä n d isc h en  K r ie g  
hinein  tätig w a r .  -  J .  T. K o t i l a i n e  beschäftig t sich m it R eva ls  H and e lsb e ­
z i eh u n g en  m it d em  M oskauer Staat am  A nfang d es  17. J a h rh un d er t s  (Tallinna  
kau b a n d u ss id e m e d  M o s k v a  riigiga 17 . sa jandi alguses, 2 7 - 4 4 ,  dt. Z u sa m m e n ­
fassung 43  f.). F u ß en d  au f  den  R eva le r  P fu n d z o l lb ü c h e rn  d e r  ersten  beiden J a h r ­
zehnte  des 17 . Jhs .,  an a lys ie r t  K . die in te n s iven  B ez ieh u n g en  R eva ls  zu  seinem  
russischen H in te r la n d . Z u w e ilen  fan d en  sich 6 0  bis 70  russische H ä n d le r  in d er  
Stad t ein, die ein beinahe exk lu sives  S tap e lre c h t  fü r  den  H a n d e l m it M o sk a u  
besaß. D iese r  f lo r ie re n d e  H and el m it F lachs als w ic h tig s te m  G u t  b rach  im  Z u -
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sam m en han g  m it den „ W ir r e n “ in R u ss lan d  ab. -  Sch ließ lich  v e rö f fe n t l ic h t  
T  i i n a K a l a  ein D o k u m e n t  ü b e r  Die P r ed i g e rb rü d e r  Tallinns am  V orabend  
d e r  R e fo rm a tion  (Tallinna ju tlu sta jad  ven n ad  re fo rm ats io o n i ee löh tu l,  1 1 5 - 1 2 3 ) ,  
eine aus dem  T all in n er  S tad ta rch iv  s tam m end e  lateinische Liste, in d e r  z u m  einen  
die in den  Ja h re n  1 5 1 4 - 1 5 1 8  an die B rü d e r  des D o m in ik a n erk lo s te rs  ausgeteilten  
K leidun gsstü ck e  u n d  z u m  anderen  die 1 5 1 6 - 1 5 2 0  in den O r d e n  a u fg e n o m m e n e n  
M ö n c h e  aufgezäh lt  sind. K. B rü g g em ann

H e i n z  v o n  z u r  M  ü h 1 e n, der sich schon seit Jah rzeh n ten  m it der B e v ö l­
kerungsgeschichte v o n  R eva l beschäftigt, hat eine neue, um fangre iche  U n te r ­
suchung -  verb un den  m it e iner E dition  -  vorgelegt: Schoßlisten d e r  Stadt R eva l 
1369-1372. Ein Q uerschnitt durch d ie B evö lk erungsen tw ick lung R eva ls  v o n  d er  
Frühzeit bis zum Ende d es 17. Jah rhund er ts  ( Jb G M O st.  48, 2 0 0 2 ,  1 1 7 - 2 1 8 ,  
2 Stadtpläne, 2 K tn .,  6  Tab., 1 G raphik). Im M itte lpunkt stehen die im  Stadtarchiv  
Reval befindlichen ältesten Schoßlisten der bürgerlichen U nterstadt: v o m  St. N ik o ­
lai-Kirchspiel aus den Jahren  1369, 1371 und 1372  und vom  St. O la i-K irch sp ie l  vo n  
1371  und 1372. Vf. ediert (nach k u rz e r  E in führung  in die G eschich te  Revals) in 
zuverlässiger W eise  die Q uelle. Diese nennt N am en und Berufe der H au sw irte  und  
ihrer Hausgenossen in einer bestim m ten, einigermaßen erschließbaren R eihenfolge  
der Straßen und H äuser ( 1 3 2 - 1 6 0 ) .  Es fo lg t  die größ tm ögliche  E rsch ließung des 
Q uellenm aterials durch  ein mehrteiliges Personenregister: Zunächst ist es nach den 
„Fam iliennam en“ (w o z u  auch die H erkunftsangaben  zählen) zusam m engeste llt,  
unter Berücksichtigung w e ite re r  Fundste llen  fü r  die bestim m te Person. D anach  
w ird  eine A u fl is tu n g  der in den Schoßlisten  zu den N am en e rw ä h n te n  G e w e rb e  
geboten, untergliedert nach G r o b -  und Feineinteilung der v o rk o m m e n d e n  Berufe. 
Eine w eitere  N am enaufste llung  erfaßt die altestnischen (vorch rist l ichen) N am en  
und andere Esten, fe rn er  nordische, slawische und baltische N am en. F ü r  die H e r ­
kunft der R evaler B ürger und E in w oh n er bzw . ihrer A h nen  ist die Z u sam m en ste l­
lung der aus den Schoßlisten sich ergebenden O rts -  und Ländernam en bedeutsam. 
H ierzu w erden  eine K arte  fü r  Estland und eine fü r  D eutschland nörd lich  des Mains 
geboten; au f le tzterer tritt W estfa len  mit der H ellw eg-R egion  neben M eck lenb urg  
deutlich hervor. D ie Identifiz ierung der H erkunftsnam en könnte  in einigen Fällen  
auch zu anderen Ergebnissen führen, was jedoch irrelevant ist. In einem abschlie­
ßenden Kapitel bietet V f. un ter  H inzuziehung jüngerer Q u ellen  eine überzeugende  
D arstellung der „ S tru k tu r  der R eva le r  B e v ö lk e ru n g “ vo m  14. bis zum  Ende des
17. Jhs. D ie Schoßlisten erlauben z w a r  keine Rückschlüsse au f die E in w o h n e r ­
zahlen, dafü r  zeigen sie E ntw ick lun gsten denzen  in der Zahl der schoßpflich tigen  
Personen; diese nahm  im Laufe der Zeit zu, v o r  allem du rch  die Besied lung der  
Vorstadt. A u ch  die Zahl der V ertre te r  bestim m ter Berufe kann erfaßt w erd en , eben­
so die Stärke der versch iedenen sozialen G ru p p en : U m  13 7 0  bildeten die O b e r ­
schicht, die M ittelschicht und die U ntersch icht etwa je ein V iertel d er  Sch oß p flich ­
tigen; der Rest w aren  U nbestim m te. D en  A n te il  der deutschen Schoßpflich tigen  
schätzt Vf. auf 8 0 %  und m ehr, den der insbesondere in der U n tersch ich t auftre ten­
den Esten, in geringer Zahl auch Skandinavier (Schweden, Finnen) und  R ussen auf 
1 5 - 1 7 % .  V f. stellt fest, daß z u r  Zeit d er  vorgelegten  Schoßlisten die Spaltung der  
städtischen G esellschaft  in soziale  und ethnische G ru p p ie ru n g en  und rechtlich  
geschiedene Schichten bereits eingesetzt hatte; sie vers tärkte  sich in sp äterer  Zeit. 
D er Beitrag ist in vielerlei H insicht höchst aufschlußreich. H. W.
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In seiner P ro m o tio n s s c h r i f t  The Town and  i t ’s Lord. R ev a l  a n d  th e  T eu ton ic  
O rder  (in th e  F ifteen th C en tu ry )  (Tallinn 2 0 02 ,  Tallinna L in naarh iiv i  T oim etised ,  
N r. 6, 2 1 3  S., 1 K te .)  beh an d e lt  J u h a n  K r e e m  das V  erhä ltn is  d e r  S tad t R eval  
z u m  D eu tsc h e n  O r d e n  im  15 . Jh . V f .  un tersche id et  bei se iner B e tra c h tu n g  z w i ­
schen v ie r  se iner M e in u n g  nach w ic h tig e n  T ei lb e re ich en  d ieser  B ez ieh u n g en .  
E rstens geht e r  au f die rech tliche  Basis ein, die den B ez iehu ng en  des O rd e n s  z u r  
Stad t und  zu m  lok alen  V e rw a ltu n g ss y s te m  zu g ru n d e  lag. Er s te llt  fest, dass n u r  
w ä h re n d  d e r  sog. P le tte n b e rg z e it  ( 1 4 9 4 - 1 5 3 5 )  in d er  V e rw a ltu n g s p ra x is  des 
O rd e n s  in L iv land  einige b e m e rk e n sw e rte  Ä n d e ru n g e n , u.a. d ie  sch ri ft l ich e  B e ­
stä tigung d er  P riv ileg ien  R eva ls  d u rch  den O rd e n sm e is te r  u n d  die H u ld ig u n g  
a lle r  S ta d tb e w o h n e r  g eg en ü b er  dem se lb en , s ta ttge fu nden  haben. F e rn e r  b e h a n ­
de lt  K .  die m ilitä rischen  P fl ich ten  d er  S tadt gegen über dem  L a n d e sh e rrn .  Er  
k o m m t zu dem  Schluss, dass R eva l im 15. Jh . dem  O r d e n  ein v e rh ä ltn ism ä ß ig  
g u ter  und  t re u e r  P a r tn e r  w a r.  E r  u n te rsu ch t  auch die w ir tsch a ft l ic h e n  B e z ie h u n ­
gen zw ischen  R eval und  dem  O rd en . K. m acht au f die Tatsache a u fm erksam , dass 
m eistens n u r  die O rd e n s h e r re n  u n d  R eva le r  K au fleu te  als H a n d e lsp a r tn er  galten, 
nicht die Stadt und  d er  O r d e n  als Institu tionen. Bei H and elssp erren  ist R eva l n ie­
m als gegen den L a n d e sh e rrn  aufgetre ten ; n u r  einige w en ig e  K a u f le u te  b rachen  
a u f eigenes R is ik o  das H a n d e ls v e rb o t  des O rd en sm e is te rs .  V f .  b e trach te t  noch  
die R o lle  des O rd e n s  w ä h re n d  d e r  K o n f l ik te  d e r  S tadt m it and eren  M a c h th a b ern  
s o w ie  die L o y a l i tä t  d e r  S tad t  dem  O r d e n  gegen über w ä h re n d  des S tre ites  d es­
selben mit Riga o d e r  in d e r  Z eit  des K o n f l ik tes  zw isch en  d e r  rhe in länd ischen  und  
d er w estfä lischen Partei in nerha lb  des O rd en s. Es handelt  sich jed o ch  keinesw egs  
u m  eine D a rs te l lu n g  d e r  B ez ieh u n g en  R evals  und  des O rd e n s  in allen N u a n c e n  
o d e r  in ih re r  G esa m th e it .  K .  hat sich zu m  H a u p tz ie l  gesetzt, zu  zeigen, w e lc h e  
M ö g lic h k e ite n  es fü r  eine fr ie d lic h e  K o e x is te n z  d e r  S tad t un d  des O r d e n s  gab, 
so w ie  d e r  Frage nachzugehen , in w ie w e it  d e r  D eutsche  O r d e n  in L iv land  zu  e iner  
„fried lichen  S taa t lich ke it“ fäh ig  w a r .  I. Pöltsam

D er Bestand und  d ie  E ntw ick lungsgesch ich te  d e r  B ibliothek d e r  R eva le r  D om ­
s chu le  ist das T h em a e in er  u m fan g re ich en  A rb e i t  v o n  K a j a  T  i i s e 1 (T allinna  
T o o m k o o l i  raam atu k og u  aren gu lugu  ja koostis , in: V a n a  T allinn  11 (15 ) ,  T allinn  
2 0 0 1 ,  E stop o l,  9 - 1 4 4 ,  dt. Z u sam m en fassu ng ). A u c h  w e n n  d a v o n  ausgegangen  
w e rd e n  kann, dass diese Schu le  bereits im 13. Jh . b eg rü n d et  w o r d e n  ist, lässt sich 
w en ig  ü b e r  ih re  B ib l io th e k  in d e r  Z e it  v o r  dem  N o rd is c h e n  K r ie g  aussagen, da  
das Schu lgebäu de  16 8 4  bei e inem  B ran d  v o l ls tä n d ig  v e rn ic h te t  w o r d e n  ist. -  In 
d erse lb en  A u sg a b e  p u b liz ie r t  T  i i n a K a l a  einen T ex ta u sz u g  aus d em  le tz ten  
V ierte l  des 15. Jhs. u n te r  d em  T ite l Ü ber d en  Ort d es H eil ig en  Landes  (Püha M aa  
auspaigast, 1 4 7 - 1 5 0 ) ,  d e r  eine F ülle  an In fo rm a tio n en  nicht n u r  ü b e r  die G e o g r a ­
phie  des M itte lm eerrau m s enthä lt ,  so n d ern  Pilgern auch p rak tisch e  H in w e ise  fü r  
ih re  w eite  Reise gab. K .s  A n s ic h t  nach k ö n n te  d ieser T ra k ta t  aus dem  T a ll in n er  
D o m in ik a n e rk lo s te r  s tam m en. K. B rü gg em ann

I n n a  P ö l t s a m  th em a tis ie r t  Die K le idun g  d e r  S ta d tb ew oh n e r  d es  est län - 
d is ch en  G eb ie te s  v o n  d e r  zw e i t en  H älfte  d es 14. bis zu r  M itte d es  16. J a h r ­
hund er t s  (Eesti ala l in nae lan ik e  rö ivas tu s  14. sajandi teisest p o o le s t  16. sajandi  
keskpaigani, in: T una. A ja lo o k u l tu u r i  a jakiri 2 0 0 2 ,  2 ( 15 ) ,  2 2 - 4 3 ,  engl. Z u ­
sam m enfassung 158). V f . in  betont, dass die A rc h iv q u e l le n  w ie  R ech n u n gsb ü ch er,
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Stad tb ü ch er ,  T estam ente , B r ie fw ech se l usw . fü r  die F rageste llung, w ie  die L eute  
e igentlich  gek le idet  w a re n ,  auch in L iv lan d  w ic h t ig e r  sind als die n o rm a tiv e n  
Q u e l le n  w ie  K le id e ro rd n u n g e n .  D e r  A u fs a tz  v e r w e r t e t  hau ptsäch lich  u n p u b -  
l iz ie r te  M a ter ia lien  aus dem  R e v a le r  S tad ta rch iv ,  v o r  a l lem  so lche des 16. Jhs.  
P. versu ch t ,  die in den  Q u e l le n  e rw ä h n te n  K le id u n g ss tü ck e  u n d  ih r Z u b e h ö r  zu  
id en ti f iz ie re n  u n d  zu beschre iben . H e rv o rg e h o b e n  w ird ,  daß  die ö ffe n t l ic h e  
G e w a l t  die K le id u n g  d er  S ta d tb e w o h n e r  m e h r  d u rc h  V e rs o rg u n g  m it s ta n d es­
m ä ß ig e r  B e k le id u n g  d e r  S tad td ien er ,  R atssen d eb o ten , S tad tp red ig e r  u sw . als 
d u rc h  leg is la tive  A k t e  beein flusste. O b w o h l  die K le id u n g  d e r  R eva len se r  einen  
T eil d e r  gesam thansischen M o d e tra d it io n  bildete  u n d  die b ill igeren  Im p o rts to f fe  
a u ch  fü r  die B au ern  u n d  s tädtischen  U n te rsc h ic h te n  zug än g lich  w a re n ,  gab es 
a u ch  eine lo k a le  gegenseitige B ee in flu ssu ng  z w isc h e n  d en  D e u tsc h e n  un d  den  
U n d e u tsc h e n . A. Selart

I n n a  P ö l t s a m  legt ein B u ch  ü b e r  Essen und  Trinken im  m itte la lte r li ch en  
Tallinn  (S ö ö m in e jo o m in e  keskaegses T allinnas, T a ll in n  2 0 0 2 ,  A r g o ,  1 5 7  S., 
9 T ab., A b b .)  v o r ,  dessen T ex t  bereits in A u fs a t z fo r m  ersch ienen  w a r  (V ana  
T all in n  9 (13) ,  T allinn  19 9 9 ,  E stopol, 9 - 1 2 4 ,  dt. und  engl. Z u sam m enfassungen).  
P. b eh an d e lt  darin  s o w o h l  die W e l t  des m itte la lter lichen  Sch iem m ens d er  O b e r ­
sch ich t als auch das täg liche B ro t  d er  gem einen  S ta d tb e v ö lk e ru n g .  D e re n  
G r u n d v e r s o rg u n g  m it Essen und  T rinken , die sogenann te  „ B o rg ern ar in g e “ , w a r  
e ine  A u fg a b e ,  die im  M itte la lte r  die S tad t im  R a h m en  ih re r  F ü rso rg e p f l ic h te n  
z u  e r fü l len  hatte. D e u t l ic h  w i r d  dabei die A b h ä n g ig k e i t  d e r  S tad t v o n  den  
la n d w irtsc h a f t l ic h e n  E rträgen  ihres nahen U m la n d s ,  w ie  u m fan g re ic h  auch  
im m e r  ih re  H a n d e ls v e rb in d u n g e n  m it N ah  un d  F ern  gew esen  sein m o ch ten .  
E ssen u n d  T rin k e n  w a re n  g le ichzeitig  k u ltu re l le  u n d  so z ia le  K r ite r ie n ,  anhand  
d e re r  sich A r m  und R eich , B au er  und  K a u fm a n n , E in h e im isc h e r  und  F re m d e r  
v o n e in a n d e r  schieden. Z w a r  w a r  Fleisch im m itte la lte r l ichen  R eva l n icht e inm al  
fü r  B ettle r  eine Seltenheit ,  d o ch  gab es grav ie ren de  U n te rsc h ie d e  in d er  Q u alitä t .  
W ic h t ig  ist z u d em  P.s H in w e is ,  dass die deu tsche  O b e rs c h ic h t  eine eigene  
Ess- und  T r in k k u ltu r  m itbrachte , die v o n  den vo rh a n d e n e n  Q u e lle n  v o rn e h m lic h  
gespiegelt  w ird ;  z w e ife l lo s  hatte  dies gerade in d e r  S tad t e rh e b lic h en  E influss  
a u f  die G e w o h n h e i te n  d er  S tadtesten . G e tru n k e n  w u r d e  e rw a rtu n g sg e m ä ß  am  
m eisten  a u f  den  Festen , so  f lö ssen  ca. 1 7 0 0  L ite r  a lk o h o lis c h e r  G e trä n k e  in die  
gierigen  K e h le n  d e r  G ä ste  des M aigra f-F ests  d e r  G r o ß e n  G i ld e  15 4 3 .  A u fg r u n d  
ä h n lic h e r  G elage, bei den en  die Zahl d e r  G äste  zu  e rm it te ln  w a r ,  k o m m t P. zu  
d e m  Schluss, dass ein G a s t  w o h l  bis zu sieben L ite r  tra n k ,  w a s  im m e rh in ,  nach  
v o rs ic h t ig e n  Sc h ä tzu n g en  au fg ru n d  sp ärlich er  A n g a b e n  in den  Q u e lle n ,  d em  
D o p p e lte n  e iner  üb lich en  T ag esra tion  entsprach. Insgesam t k an n  P. die v o n  
F e rn a n d  B ra u d e l  v e r t re te n e  A u ffassu n g , dass die M e n sc h e n  im  M itte la lte r  
k e in esw eg s  sch lecht gelebt hätten, auch fü r  R eva l und  L iv la n d  bestätigen. A b ­
gesehen v o n  K rise n z e ite n  in fo lge  v o n  N a tu rk a ta s tro p h e n  w a r  das Ü b e r le b e n  d er  
S ta d tb e v ö lk e ru n g  z u m in d e s t  gesichert. D as sch ö n e  B uch, das auch  eine R eihe  
v o n  typ isc h e n  K o c h re z e p te n  enthä lt ,  besitzt  le id er  ke in en  A n m e rk u n g s a p p a ra t  
( n u r  Sch lusste ile  ü b e r  die L ite ra tu r  und  die Q u e l le n  w e ise n  A n m e r k u n g e n  auf)  
u n d  bietet auch keine  Z u sam m en fassu n g  in e iner an d ere n  Sp ra ch e ;  w e r  d a ra u f  
nich t v e rz ic h te n  kann, f in d et  beides in d er  n ü c h te rn e re n  P u b lik a t io n  in „V an a  
T a ll in n “ . K. B rü gg em ann
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Im  Bd. 12  ( 1 6 )  des Ja h rb u c h s  Vana Tallinn  (T allinn  2 0 0 2 ,  E s to p o l)  berichten  
H e l l e  P e r e n s  u n d  E l m a r  K a l a  Vom G ebrau ch  d es  Kalksteins in R eva l  
(Paek iv i kasu tam isest  T allinnast, 1 3 - 4 0 ,  dt. Z u sa m m e n fa ssu n g  40). B ere its  beim  
Bau d e r  D o m k irc h e  w u r d e  12 2 9  K a lk s te in  aus L asnam äe v e rw e n d e t ,  d e r  in den  
R ev a le r  B auten  d o m in ie r t .  Im 14. Jh . k o m m t die bis heute  a n e rk a n n t  beste K a lk ­
ste inart  E stlands aus O rg ita  h inzu . Seit dem  17 . Jh . v e r w a n d te  m an auch  Steine  
v o n  d e r  Insel Saarem aa. -  Warum ist Leal n ie  e in e  Stadt g e w o r d e n ? M it  d ieser  
Frage b esch äftig t  sich M a t i  M a n d e l  (M iks ei saanud L ih u las t  l inna, 4 1 - 5 0 ,  
dt. Z u sam m en fassu n g  4 9  f.). Z w a r  w u rd e  Leal schon  1 2 1 1  z u m  B isch o fss itz  be­
s t im m t, d o ch  b lieb  im  Zuge d er  K o lo n ia l is ie ru n g  E stlands d e r  jew eilige  B isch o f  
des 12 2 8  g eg rü n d eten  B istum s O s e l - W ie c k  v o m  O r d e n  abhängig. M it  ihm  
schloss m an 1 2 3 8  und  12 4 2  V erträg e , die eine gem einsam e V e r w a l tu n g  u n d  den  
gem einsam en  A u s b a u  d er  B u rg  vo rsa h e n . N a c h d e m  le tz te re  12 6 3  d u rc h  die  
L itau er  z e rs tö r t  w o r d e n  w a r,  w u rd e  die R es iden z  des B ischofs  n icht z u le tz t  der  
ständ igen  R e ib e re ien  m it dem  O r d e n  w eg en  nach H apsal (H aap sa lu)  verlegt.  
Sch ließ lich  w u r d e  die B u rg  Leal im  L iv lä n d isc h en  K r ie g  z e rs tö r t .  M . sieht  
den G r u n d  fü r  d ie  V ernach läss igung  d er  B u rg  in den V e r t rä g e n  m it  d em  O rd e n ,  
aber auch in ih re r  geographischen Lage, fe rn  jeg licher V e rb in d u n g  z u m  M eer. -  
J. T. K o t i l a i n e  greift  anhand d e r  R ev a le r  Z o l lb ü c h e r  aus den  1 6 2 0 e r  und  
1 6 3 0 e r  J a h re n  ein altes T hem a auf: Noch m a l Uber d ie  R ev a le r  Z o lla rende: d e r  

f ik t iv e  A u fschwung?  ( 5 1 -7 2 ) .  D e r  Z o llp a c h tve rtra g  v o n  16 2 3  belebte  den R eva ler  
R usslandhandel z w a r  nachhaltig, doch brachte er insgesamt nicht die e rh o fften  E r­
gebnisse aus d e r  Z eit  d e r  J a h rh u n d e r tw e n d e .  Im m e rh in  stieg die F lachs-  und  
H a n fa u s fu h r  a u f  das h ö ch ste  N iv e a u  des gan zen  Ja h rh u n d e r ts ,  d er  U m fa n g  des 
L ed erh a n d e ls  je d o c h  sank. W a r  dies nun  ein M isse r fo lg  d e r  sc h w e d isc h e n  Z o l l ­
p o l i t ik ?  K . a rg u m e n tie r t ,  dass die E rw a r tu n g e n  sch licht  zu  h o ch  w a re n ,  da der  
russische N o r d w e s te n  sich n u r  langsam  v o n  den K r ie g s fo lg e n  e rh o lt  habe. D ie  
re inen Z o lle in n a h m en  fü r  Reval w a re n  u n m itte lb a r  v o r  un d  k u rz  nach d e r  Z o l l ­
pacht z u d em  d eu tlich  h ö h e r  als w ä h re n d  ih re r  G e ltu n g s z e i t  1 6 2 3 - 1 6 2 9 .  D a h e r  
habe die S tad t d e r  Z o llp a c h t  kau m  nachgetrauert.  K. B rü gg em ann

D e r  D o r p a te r  A rc h ä o lo g e  A n d r e s  T v a u r i  sch lägt in se in er  D isse r ta t io n  
Das v o rz e i t l i ch e  Dorpat. Eine S tud ie ü b e r  d ie  S ied lu n g s g e s ch i ch t e  d e r  v o r z e i t ­
l ich en  Burg u n d  S ied lung Dorpat  (M uinas -  T artu . U u r im u s  T artu  m uin as lin n u -  
se ja asula asustusloost, M uinasaja  Teadus, Bd. 10 , T artu , T a ll in n  2 0 0 1 ,  3 7 2  S., 101  
A b b . ,  engl. Z u sam m en fassu n g )  eine k o n tro v e rs e  K o n z e p t io n  z u r  S ta d te n tw ic k ­
lung am  E m b ach  v o r .  W ä h re n d  in den le tz ten  Ja h rz e h n te n  in d e r  F o rsc h u n g  fast 
allgem ein an e rk a n n t  w u rd e ,  daß D o rp a t  schon v o r  dem  13 . Jh . ein H an d e lsp la tz  
w a r,  ü b e rp rü f t  T v a u r i  das ganze D o r p a te r  a rch ä o lo g isc h e  M a te r ia l  e rn e u t  und  
datiert  es anders , w o b e i  frü h ere  F eh le r  k o rr ig ie r t  w e rd e n .  E r behauptet, daß  die  
B u rg  un d  d ie  S ied lu n g  v o n  D o rp a t  v o m  11 .  bis 13 .  Jh . n ich t  s tänd ig  besiedelt  
w aren . D ie  „ v o rd e u ts c h e n “ a rch äo log ischen  F u n d e  g e h ö re n  d re i  ve rsch ied en en  
G r u p p e n  an, w e lc h e  aus dem  E nde des 1. Jah rtau sen d s ,  aus dem  11 .  Jh . und aus 
d em  A n fa n g  des 13. Jhs. stam m en. Das v o rze it l ich e  M ater ia l  d e r  S ied lung  stam m t  
h au ptsäch lich  aus dem  11 .  Jh . und  steht d e r  ze itg en öss isch en  a rch äo log isch en  
K u ltu r  in d e r  R u s  nahe. D ie  bisher b ekan nten  F u n d e  geben ke in en  A n la ß  zu v e r ­
m uten , daß D o r p a t  im 12. Jh .,  a lso v o r  d er  S ta d tg rü n d u n g  im  z w e ite n  V ie r te l  des 
13. Jhs., ein bedeu ten des frühstädtisches Z e n tru m  w a r ;  die w ich tigs te  B u rg  in d er
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L a n d sch a ft  U g a u n ia  w a r  O d e n p ä h . W e i t e r  ve rg le ich t  V f .  seine B e h au p tu n g  m it  
den A n g a b e n  d e r  sch ri ft l ichen  Q u e l le n  ( russ ische  L etopis i,  C h r o n i k  H ein rich s  
v o n  L e tt lan d )  u n d  find et h ier  ke inen  W id e rs p ru c h .  B e k a n n tl ic h  e ro b e r te  d e r  
K ie w e r  F ü rs t  J a ro s la v  V la d im iro v ic  u m  1 0 3 0  (V f. sch lägt nach Sergej Beleckij  
eigentlich  das „verb esse rte“ D a tu m  1 0 3 6  v o r )  D o r p a t  (a ltrussisch  J u r ’ev), und  
d o r t  b lieb ein russ isch er  S tü tz p u n k t  bis 1 0 6 1 ,  als d ie  B u rg  v o n  „ s o s o ly “ (L eute  
aus N o rd e s t la n d ? )  ve rn ic h te t  w u rd e .  D ie  N a ch r ic h te n  ü b e r  die russischen  
K rie g sz ü g e  gegen D o rp a t  im 12 . Jh . sp rec h e n  n u r  ü b e r  die Burg , w e lch e  nach  
V f.  dam als sied lungsgesch ichtlich  n u r  eine u n te rg e o rd n e te  R o lle  spielte. D ie  
sehr ausfüh rliche  72seitige englische Z u sam m en fassu n g  m acht es auch dem  in te r ­
nationalen  P u b lik u m  m öglich , d er  A rg u m e n ta t io n  zu fo lgen. V e rm u t l ic h  w e rd e n  
die B eh au p tu n g en  v o n  T. n icht rasch a llgem ein  a k z e p t ie rt  w e rd e n .  D o c h  das 
B uch stellt  fü r  die A rc h ä o lo g e n  un d  H is to r ik e r  in N o rd o s te u ro p a  eine H e ra u s ­
fo rd e ru n g  dar. M a n  kann in d er  F o rsc h u n g  eine T en d e n z  b eob ach ten , die f r ü h ­
s tädtischen  S ied lu n g en  im O s tb a l t ik u m  m ö g lich st  f rü h  zu datieren . D as v o r ­
liegende W e r k  läßt fragen, w ie  b e g rü n d et  so lch e  H y p o th e s e n  auch im  Falle  d er  
a nd eren  „F rü h stä d te“ sind. A. Selart

W E I S S R U S S L A N D .  Ein H andbu ch  d e r  G esch ich te  Weißrusslands , hg. v o n  
D i e t r i c h  B e y r a u  und  R a i n e r  L i n d n e r  (G ö tt in g e n  2 0 0 1 ,  V a n d e n -  
h o ec k  &  R u p re c h t ,  5 4 3  S., K tn .) ,  m uss auch uns in teressieren , z u m a l das H a n ­
d e lszen tru m  P o lo z k  zw ischen  d er  z e rfa l len en  K ie v e r  Rus und  dem  aufsteigenden  
L itau isch en  G r o ß fü r s te n tu m  gem einh in  als K e im z e lle  w e iß ru s s isc h e r  E n tw ic k ­
lu ng  gilt. P a w e l  L o j k a  gibt in z w e i  A u fs ä tz e n  e inen k n ap p en , an den  
b e k a n n ten  C h ro n ik p a ss a g e n  o r ie n t ie r te n  Ü b e rb l ic k  ü b e r  d ie  m itte la lte r l ich e  
F rü h gesch ich te  des w eiß ru ss isch en  G eb ie ts .  W ä h re n d  es im  ersten  Beitrag  ü b e r  
das v o n  dyn astisch en  Fehden  geprägte V erh ä ltn is  zw isch en  d en  F ü rs ten  d e r  R us  
und P o lo z k  geht, gilt L.s A u fm e rk s a m k e it  im z w e iten  T ext dem  w eiß ru ss isch en  
A n te i l  am litau ischen  G r o ß fü r s te n tu m , d en  e r  in d e r  e n tw ic k e lte n  S ta d tv e r ­
fassun g  v o n  P o lo z k  und  den p e rso n e lle n  R essou rcen  des o r th o d o x e n  A d e ls  
erb lick t. H e n a d s  S a h a n o w i t s c h  w ie d e ru m  behandelt  die w eiß russ isch en  
G e b ie te  als T eil d e r  p o ln isch en  A d e ls re p u b l ik  im  16. und  17 . Jh . S t a n i s l a w  
A l e x a n d r o w i c z  beschäftigt sich m it d e r  S ta d te n tw ic k lu n g  im  1 5 . - 1 8 .  Jh . ,  
o h n e  diesem  T hem a jedoch  K o n tu re n  zu geben. Im m er w ie d e r  k o m m t er  au f  die  
V e r le ih u n g  d e r  S tad trech te  in d er  R eg io n  zu  sprechen , o h n e  die in s t itu tio n e l le n  
K o n se q u e n z e n  fü r  die jew eilige  G e m e in d e  zu schildern. W a r u m  die E n tw ick lu n g  
Podlach iens, w o  das M a g d eb u rg er  R ech t  zu  Beginn des 16. Jh s .  v e r l ieh en  w u rd e ,  
derjen igen  im  „ G ro ß fü rs te n tu m  um  15 0  Ja h re  v o ra u se i l te “ (2 8 1 ) ,  in dem  e in z e l­
nen S täd ten  bereits am Ende des 14. Jhs. S tad trech te  v er lieh en  w u rd e n ,  b le ib t das  
G e h e im n is  des A u to rs .  Seine T en d e n z  zu  w e r te n d e n  U rte i le n ,  den en  zu fo lg e  die  
V e r le ih u n g  d e r  S tad trechte  mal gut (F reiheit)  und mal sch lecht (ä ußerer  Einfluss)  
w a r,  ve rh in d e rt  eine tie fergehende A n a ly s e  des Phänom ens. -  W ä h re n d  diese v ie r  
B eiträge  n u r  se lten  ü b e r  eine n icht im m e r  z w in g e n d  d u rch d a c h te ,  z u m  Teil 
red u n d a n te  un d  d u rch  die nationalen  H is to r io g ra p h ie n  gefärb te  A u fz ä h lu n g  v o n  
F akten  hinausgehen, b ietet S t e f a n  R o h d e w a l d  einen k o n z ise n ,  p r o b le m ­
o r ie n t ie r te n  A u fr is s  d e r  S tad tgesch ichte  v o n  P o lo z k  z w isc h e n  W i ln a  und  
M o s k a u  bis z u r  E ro b e ru n g  d u rch  Ivan IV . 15 6 3 :  D er W andel e in e s  s täd tisch en  
R eg iona lz en trum s v o n  d e r  T eil fü rstenzeit bis zur Adelsrepublik (1563): Das
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Beisp iel Polozk  ( 2 9 1 - 3 0 7 ) .  D ie  S tad t  v e r lo r  erst E nd e  des 14 .  Jhs. u n te r  dem  
litau ischen G r o ß fü r s te n  W it o ld  ih re  F u n k t io n  als se lbständige R esidenz. Im G e ­
g ensatz  z u r  R us sch w äch te  d e r  H e rrs c h e r  d ie  reg io n a len  E liten , in dem  er die  
M a ch t des W o je w o d e n  besch rän kte  u n d  d e r  B e v ö lk e ru n g  dam it  S p ie lra u m  ließ, 
den sie zu nu tzen  verstand . Bis z u m  E nde des 15 . Jhs. e n tw ic k e lte  sich eine ver-  
rech tlich te  Ständegesellschaft, in d e r  es w e d e r  A d e l  n o ch  K le ru s  gelang, sich ganz  
zw isch en  den G ro ß fü rs te n  und  die B e v ö lk e ru n g  zu stellen. D ie  S täd ter  e n tw arfen  
z.B. ih re  H an d e lsve rträg e , die d e r  G r o ß f ü r s t  dann  m it Riga abschloss . G e ra d e  
diese V e r trä g e  trugen dazu bei, dass sich in P o lo z k  In sti tu tio n en  herausb ildeten ,  
die  e tw a  den  ju ristischen  S c h u tz  d e r  e igenen K a u f le u te  ü b e rn a h m e n . In n erh a lb  
d e r  S tad t e n tw ick e lte n  sich im  15 . Jh . a llm äh lich  g em einsch aft l iche  F o re n  des 
Interessenaustausches zw isc h e n  den  e in z e ln e n  G r u p p e n ,  dem  S ta tth a lte r ,  den  
B ü rg e rn  un d  d en  sog. S c h w a rz e n  L eu ten , d en  S täd te rn  o h n e  G ru n d b e s i tz .  M it  
d e r  V e r le ih u n g  des M a g d e b u rg er  R echts 14 9 8  d u rch  G r o ß f ü r s t  A le k s a n d e r  w a n ­
de lte  sich die S ta d tv e rw a ltu n g  fo rm a l ,  d o ch  se tz te  d e r  S tad tra t  k o n tin u ie r l ic h  
die A r b e i t  d e r  frü h e re n  B ü rg e rä lte s te n  fo r t ,  a lle rd ings o h n e  M i tw i r k u n g  der  
S c h w a rz e n  Leute. D ie  alten T ra d it io n e n  v e rh in d e rte n  es zu d em , dass die b ü rg e r ­
liche G erich tsb a rk e it  d iejenigen S täd te r  betraf, die a u f  adligem  B esitz  in d e r  Stadt  
lebten . D ie  M ach tg ru n d lag e  d e r  neuen  B ü rg e rg e m e in d e  w a r  d a h er  n ich t sehr  
stark . Es gelang w ie  in ganz P o le n -L ita u e n  auch in P o lo z k  nicht, eine a u to n o m e  
S ta d tk o m m u n e  u n te r  E inschluss des A d e ls  zu bilden. D iese r  saß in der B u rg  und  
versam m elte  sich d o rt  seit dem  zw eiten  V ierte l des 16. Jhs. zu  Landtagen, üb te  also 
aus d er  M itte  d er  Stadt heraus regionale  H errsch a ft  aus. D a e r  nach po ln ischem  
V o rb i ld  das R echt erhielt, m it seinen lan d w irtsch a ft l ich en  P ro d u k te n  die Stadt zu  
um gehen , n ü tz te  le tz tere r  das 14 9 8  ver l ieh en e  S tap e lrech t n u r  n o ch  in B ezug  au f  
die G le ich b erech tig u n g  m it ih ren  w es tl ich e n  N ach b arn . K. B rü gg em ann

I. N . K o l o b o v a  und  V . N . R  j a b c e v  i c, Die Fä lschung v o n  S ch il l ingen  
d es  l iv länd isch en  D eu ts ch o rd en szw e ig es  in Polozk im  späten 15. u n d  in d e r  ersten  
Flälfte d es 16. Jah rhund er ts  (Fa l’sifikacija  s i l l ingov  L iv o n sk o g o  o rd en a  v  P o lo c k e  
konca  X V  -  p e rv o j  p o lo v in y  X V I  v., in: N u m iz m a tik a  na ru b ez e  v e k o v ,  N u m iz -  
m aticeskij s b o rn ik  X V ,  M o sk a u  2 0 0 1 ,  1 7 0 - 1 8 7 ) ,  be legen  die Ü b e rn a h m e  d er  
d eu tsch en  B eze ich n u n g en  P fen n ig  u n d  Sch il l ing  ins A l tw e iß ru s s is c h e  (als 
p en jaz , seljag u n d  ähn lich) seit d em  späten 14. Jh. u n d  b e leuch ten  eine l iv län -  
dische N a ch r ic h t  v o n  14 9 3  ü b e r  gefä lsch te  Sch illinge  aus P o lo z k .  A u ß e rd e m  
w e rd e n  k ü rz l ic h  b ek an n t  g e w o rd e n e  M ü n z e n  aus e inem  P o lo z k e r  S c h a tz fu n d  
besch rieb en , bei denen  es sich u m  F ä lsch u n g en  v o n  O rd e n ssc h i l l in g e n  handelt,  
die w a h rsc h e in lic h  z w isch en  1 5 4 0  u n d  1 5 5 0  hergeste llt  w o r d e n  w a re n .  D as hier  
präsen tie r te  M ateria l  zeugt in se in er  W e is e  v o n  d e r  In tens itä t  des l iv länd isch -  
w eiß ru ss isch en  H andels . X. O gorodn ik ova

R U S S L A N D .  D ie  K o n z e p t io n  des fü h re n d e n  russ isch en  A rc h ä o lo g e n  V. V .  
S e d o v  v o m  frü h e n  H and el in O s te u ro p a  k o m m t in  e inem  K u rz b e it ra g  bündig  
z u m  A u s d ru c k :  Die A nfangsetappe d e r  K on tak te zw is ch en  d e r  O sts ee r eg ion  
u nd  d em  a rab isch en  O sten  (N a c a l ’n y j  etap  k o n ta k to v  m e z d u  ba lt i jsk im  reg io -  
n o m  i a rab sk im  v o s to k o m , in: X I V  K o n fe re n c i i ja  p o  izu cen i ju  skan d in avs-  
k ich  stran  i F in ljandii. T e z is y  d o k la d o v ,  M o sk a u  2 0 0 1 ,  1 6 0 - 1 6 2 ) .  D a n ach  ge­
langten  die ersten  D irh em s um  die W e n d e  v o m  8. z u m  9. Jh . ü b e r  die Pässe des
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K a u k a su s  nach O s te u ro p a .  D ie  H ä n d le r  w a re n  O sts la v e n ,  d e ren  n ö rd lic h e  
S täm m e  dam als u.a. nach A u s w e is  d e r  D irh e m fu n d e  engere H a n d e lsk o n ta k te  zu  
d e n  O stsees laven  als zu  den  S k a n d in a v ie rn  besaßen. E rst nachd em  die  S k a n d i­
n a v ie r  in den  6 0 e r  J a h re n  des 9. Jhs . im  russischen  N o r d e n  d ie  M a c h t  u rs u p ie r t  
hatten , e rsch lossen  sie z u sa m m e n  m it  ih rem  slavischen K r ie g e r-  u n d  H ä n d le r ­
gefo lge den D n je p r -W e g  nach B y z a n z  und  den  W o lg a w e g  z u m  O rie n t .  N. A.

U n te r  dem  T ite l Eine N orne am  Schicksa lsquell  ist d e r  K e n n e r in  d e r  ä lte ren  
ru ss isch -sk an d in av isch en  B e z ieh u n g en  Elena M e l ’n ik o v a  eine g e h a ltv o l le  F e s t ­
sch ri ft  g ew idm et w o rd e n  (N o rn a  u is tocnika  S u d ’b y .  S b o rn ik  statej v  cest ’ E le n y  
A le k s a n d r o v n y  M e P n ik o v o j ,  M o sk a u  2 0 0 1 ,  4 8 0  S.). D a r in  b e leu ch ten  einige  
B eiträge  die A k t iv i tä te n  d e r  S k a n d in a v ie r  im  O sten .  B esond ers  e rw ä h n t  sei eine  
k u rz e  statistische A u fg l ie d e ru n g  d e r  n o rd isch en  R u n e n in sc h r i f te n  so lch en  In ­
halts v o n  J  u. M. L e s m  a n. Im  V erg le ich  zu anderen  L and schaften  ist ih r  A n te i l  
an den  R unen ste in en  G o t la n d s  im  1 1 . - 1 2 .  Jh . am höchsten . In d ieser sp ä tw ik in -  
gischen u n d  u n m itte lb a r  v o rh a n s isc h e n  Zeit u n te rn a h m e n  die G o t lä n d e r  auch  
nach dieser Q u e llen g ru p p e  v o r  allem  H andelsre isen  in die Rus, fe rn e r  so lch e  ins 
B a lt ik u m  und nach F in n land . V . V . S e d o v ,  d e r  L e ite r  d e r  G ra b u n g e n  in 
Iz b o rs k ,  k en n ze ich n et  die in te rn a tio n a le n  K o n ta k te  d ieser  „ P ro to s ta d t“ im  
9. un d  frü h e n  10. Jh . D abei w eis t  e r  u.a. au f  e inze lne  F u n d stü ck e  aus S k a n d in a ­
v ien , Estland und Fries land  hin. E ine w eite re  G r u p p e  v o n  A u fs ä tz e n  des th e m a ­
tisch  v ie lfä lt igen  Bandes fö r d e r t  die K en n tn is  N o v g o ro d s .  D a z u  g e h ö rt  ein  
B eitrag  v o n  B. N . F l o r  j a ,  in dem  u.a. ü b e r  d ie  K a u fm a n n sc h a ft  d e r  S tad t  
g esp ro ch en  w ird .  D an ach  g e h ö rte n  z u r  „ Iv a n -H u n d e r ts c h a f t“ d e r  N o v g o r o d e r  
K a u fh e r re n  entgegen b isherig er  K en n tn is  n icht n u r  W a c h sh ä n d le r ,  so n d e rn  auch  
K a u fleu te ,  die sich au f  andere  W a r e n  spezialisiert hatten. N. A.

V .  V. S e d o v  befaßt sich in e iner  k le inen  M o n o g ra p h ie  m it  Izborsk als P ro to ­
s tad t  ( Iz b o rsk  -  p r o to g o ro d ,  M o s k a u  2 0 0 2 ,  Institu t  a rch eo log ii  R A N ,  9 6  S., 4 7  
A b b .) .  A u f  d er  G ru n d la g e  u m fan g re ich er  a rchäolog ischer G ra b u n g e n  in den 7 0 e r  
u n d  8 0 e r  Ja h re n ,  an den en  e r  se lbst m aßgeblich  beteilig t w a r ,  sch ild e rt  V f .  das  
erstm a ls  862  e rw ä h n te  I z b o rs k  als eine je n e r  n ich tagrarisch en , ö k o n o m is c h  a u f  
H an d el und H a n d w e rk  basierenden Sied lungen au f dem  T e rr i to r iu m  d e r  R us, die 
sc h o n  an d e r  W e n d e  v o m  9. z u m  10. Jh . den T ra n s fo rm a t io n sp ro z e ß  zu f r ü h m it ­
te la lter lichen  Städ ten  m it p o l i t isc h -a d m in is tra t iv e r  F u n k t io n  d u rch la u fen  hätten,  
u n d  beschre ib t a u s fü h r lich  das v ie lfä lt ige  F un dm ateria l .  A ls  w e se n t l ic h e n  In d i­
k a to r  fü r  den p ro to s tä d tisc h e n  C h a ra k te r  Izb o rsks  n en nt V f .  das V o rh a n d e n se in  
v o n  P lätzen, die ganz o f fe n k u n d ig  fü r  V o lk sv e rsa m m lu n g e n  un d  ku ltische  F e ie r­
lich ke iten  g en utz t  w o r d e n  seien. Z w a r  sei auch Iz b o rs k  rege lm äßig  v o n  K a u f ­
leuten aus dem  fin n isch -sk an d in avisch en  R au m  b z w . aus den  sü d lich eren  T e r r i ­
to r ie n  d e r  Rus' au fgesucht w o r d e n ,  d o ch  hätten  die o rtsansäss igen  H a n d w e r k e r  
u n d  H ä n d le r  selbst ü b e rw ie g e n d  d er  loka len  s lav isch -k riv ic isch en  B e v ö lk e ru n g  
entstam m t. R. G ehrke

N ov go r o d  und  die A nfänge d es  russischen Staates  ( N o v g o r o d  i nacalo  ru ssk o g o  
g o su d ars tva , V e lik ij  N o v g o r o d  2 0 0 2 ,  N o v g o ro d s k i j  r e g io n a l ’n y j  c e n tr  ra z v it i ja  
o b ra z o va n ija ,  4 8  S.) ist das T h em a eines kleinen H eftes v o n  V . J  a. K  o  n e c k i j. 
Z u n ä c h s t  k o n sta tie r t  V f.,  daß  w o h l  keine and ere  P e r io d e  d e r  ru ss isch en  G e -
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schichte ein d e ra r t  breites Interesse gefund en  habe w ie  die A n fä n g e  d e r  R u s, und  
läßt noch  e inm al den  sch o n  au f  das 18 . Jh . zu rü c k g eh e n d en  S tre it  z w isc h e n  
„ N o rm a n n is te n “ u n d  „ A n t in o r m a n n is te n “ k rit isch  R ev u e  passieren . L e tz t l ic h  
hätten  sich beide L ager  dabei n ah ezu  aussch ließ lich  a u f  das K r i t e r iu m  d e r  e th ­
nischen Z u g e h ö r ig k e it  d e r  W a rä g e r  f ix ie rt  un d  and ere  w ich tig e  F ragen  ausge­
b lendet. A u f  d e r  Basis a rch ä o lo g isc h e r  F o rsc h u n g en  stelle  sich die russische  
S taa tsw erd u n g  heute  jed en fa lls  als la n g w ie r ig e r  un d  m u lt ik a u sa le r  P r o z e ß  dar. 
A u sg e h en d  v o n  d e r  gleich eingangs gestellten Frage, w a ru m  das b e k a n n te  D e n k ­
m al „T ausendjähriges R u ß la n d “ in N o v g o r o d  e rrich te t  w u rd e  und  n ich t e tw a  in 
K iev ,  k o m m t V f .  zu d em  E rgebnis, daß  b eso n d ers  im N o rd w e s te n ,  in L adoga  
und N o v g o ro d , w esentliche A n s tö ß e  z u r  russischen Staatsbildung gegeben w o rd e n  
seien und  sich d ie  G r e n z e n  d e r  R us v o n  h ier  aus nach Sü den  in R ic h tu n g  K ie v  
ausgedehnt hätten. A u c h  im  späten 10. und  frü h e n  11 .  Jh . ,  als d ie  H a u p tro l le  in 
diesem  P ro z e ß  längst an K ie v  übergegangen w a r,  sei N o v g o r o d  ein w ese n tl ic h e r  
G a ra n t  d e r  p o lit ischen  E inheit  d er  R us geblieben. R. Gebrke

D e r  bekan nte  russische  N o v g o r o d -F o r s c h e r  V. L. J  a n i n ste llt  in d e m  Buch  
Am Ursprung d e r  N o v g o r o d e r  Staatlichkeit  (U  is to k o v  N o v g o r o d s k o j  gosu-  
d a rs tven n o s ti ,  V e lik i j  N o v g o r o d  2 0 0 1 ,  N o v g o ro d s k i j  g o su d a rs tv e n n y j  u n iv e r -  
sitet, 151  S., zah lr .  A b b .)  d ie  E rgebnisse  d e r  a rch äo log isch en  A u s g ra b u n g e n  in 
N o v g o r o d  aus den Ja h re n  1998/ 99  v o r ,  m it deren  H ilfe  A n t w o r t  au f  einige p r in ­
zip iel le  F ragen aus d e r  G esc h ic h te  N o v g o ro d s  gegeben w e rd e n  kann. Se ine  F o r ­
schung ist geleitet v o n  d em  Interesse, eine genauere V o rs te l lu n g  ü b e r  die E tappen  
und die D y n a m ik  d er  E n tw ick lu n g  d er  besonderen  N o v g o r o d e r  S taa ts fo rm  -  d er  
V e c e o rd n u n g  -  zu  e rh a lte n  un d  zu e r fa h ren ,  in w ie w e it  die B e s c h rä n k u n g  d er  
fü rstl ichen  M ach t  bere its  au f  den  A n fa n g  des 1 1 .  Jhs. zu rü ckg eh t.  A ls  e rste  sen­
sationelle  E n td eck u n g  n en nt V f .  die A u fd e c k u n g  eines A n w e se n s ,  das sich d u rch  
seine e n o rm e  G r ö ß e ,  die A b w e s e n h e i t  v o n  G eb ra u c h sg e g e n stä n d en  u n d  eine  
V ie lz a h l  v o n  z u m eis t  z e rs tö r te n  B irk e n r in d e n u rk u n d e n  auszeichnet. A u s  den  
F u n d en  geht h e rv o r ,  daß  es sich bei dem  G e b ä u d e  um  den  P latz  des gem isch ten  
G e rich ts  gehandelt  haben  m uß. A u ß e rd e m  u n te rs tü tz e n  die F u n d s tü c k e  die  
T hese des V fs., daß  die E ntsteh un g des G e r ic h ts  n icht w ie  v ie lfach  a n g en o m m e n  
au f 1 1 3 6 ,  so n d e rn  bereits  a u f  1 1 2 6  zu datieren  ist. U b e r  die Z eit  v o r  1 1 2 6  geben  
w eite re  F un de  d e r  A u s g ra b u n g e n  v o n  1 9 9 9  A u s k u n f t :  die sog. S te u e rz y l in d e r .  
D iese  19 5 1  z u m  ersten  M al entdeckten , bis v o r  k u rz e m  aber n ich t zu  in te rp re ­
t ie rend en  H o lz z y l in d e r  d ien ten  -  so die In te rp re ta t io n  J .s  -  d em  vers iege lten  
V e rsc h lu ß  v o n  Säcken fü r  A b g a b e n . A n h a n d  d e r  Inschrif ten  d ieser Z y l in d e r  und  
au fgrun d  d er  T atsache, daß  vie le  au f  B o ja re n h ö fen  gefunden  w u rd e n ,  sch ließ t  V f.  
darauf, daß die B o ja ren  an d e r  A b g ab en e in sam m lu n g  und -Verteilung m aßgeblich  
beteiligt w aren . D a ß  einige d er  gefundenen  Z y l in d e r  au f  das 1 1 .  Jh . zu rü c k g eh e n ,  
v e ra n la ß t  V f .  zu d e r  T hese , daß  die fü r  das 1 3 . - 1 5 .  Jh . sch rift l ich  b e zeu g te  B e ­
sch rän k u n g  d er  fü rs t l ic h e n  S teu e r im m u n itä t  tiefe W u r z e ln  hat. F ü r  V f .  sch lägt  
sich h ier eine B rü c k e  zu  d e r  F rage nach dem  U rs p ru n g  d e r  B e so n d erh e i te n  der  
N o v g o r o d e r  Staatlichkeit :  In d er  steuerlichen B esch rän ku n g  des F ürsten  sieht er 
eine B estätigung fü r  seine in d e r  F o rsc h u n g  äu ß ers t  u m str it te n e  T hese , daß  
d e r  N o v g o r o d e r  F ü rs t  e rstm als  M itte  des 9. Jhs. a u f  G ru n d la g e  eines V e r tra g s  
nach N o v g o r o d  b e ru fe n  w u rd e ,  die fü rs t l ich e  M a ch t  sich also au f  e inen V e r t ra g  
begründe u n d  nicht, w ie  das u.a. in K ie v  d er  Fall w a r ,  au f E ro b e ru n g  fu ß te .  D ie
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S te u e rz y l in d e r  ste l len  fü r  V f.  ein Z eu gnis  d er  v o n  A n b e g in n  an b esch rän k ten  
fü rs t l ic h e n  M a c h t  dar. D ie  A n a ly s e  d e r  w ä h re n d  d e r  A u s g ra b u n g e n  1 9 9 9  und  
in den  V o r ja h re n  ge fu n d en en  Z y l in d e r  m ach t d en  H a u p tte i l  d e r  vo r l ie g e n d en  
M o n o g ra p h ie  aus. Im  A n sc h lu ß  sk iz z ie r t  V f . ,  in w ie w e it  die A u sg ra b u n g se rg e b ­
nisse R ü c k sc h lü sse  a u f  die te r r i to r ia le  u n d  a d m in is tra t ive  E n tw ic k lu n g  N o v -  
g o ro d s  geben k ö n n e n .  Z ah lre ich e  C h ro n ik a u ss c h n i t te ,  B i rk e n r in d e n te x te  u n d  
Z y l in d e r in s c h r i f te n  u n te rs tü tz e n  die A u s w e r tu n g e n  v o n  J . ;  p o s it iv  h e r v o r z u ­
heben ist, daß  in e inem  u m fan gre ichen  A n h a n g  die In schrif ten  u n d  Z eich nun gen  
a lle r  1 9 9 9  ge fu n d e n e n  Z y l in d e r  p räsen tie rt  w erd en . C. Otto

N ov go rod :  th e  A rcha eo lo gy  o f  a Russian M ed ieva l  C ity a n d  its H interland,  hg. 
v o n  M a r k  B r i s b a n e  un d  D a v i d  G a i m s t e r  (T he B rit ish  M u se u m  
O ccas ion a l P aper,  Bd. 14 1 ,  L o n d o n  2 0 0 1 ,  T he  B ritish  M u se u m  Press, X ,  1 3 6  S., 
zahlre iche, teils fa rb ige  A b b . ,  K tn . ,  G ra p h ik e n  un d  Statistiken). D e r  v o r l ie g e n d e  
B and en th ä lt  18  m eist  m isze llenartig  k u rz e  B eiträge z u r  a rch ä o lo g isc h e n  F o r ­
sch ung  in N o v g o r o d .  In den  A r t ik e ln  w e rd e n  jew ei ls  im  K o n te x t  b es t im m te r  
K a m p a g n e n  d e r  le tz ten  ru n d  ze h n  Ja h re  G ra b u n g se rg e b n isse  zu  d en  v e rs c h ie ­
d en sten  T h e m e n fe ld e rn  v o n  d e r  S ta d ts t ru k tu r  ü b e r  H a u sb a u , T ö p fe re i  und  
H o lz k u l tu r  bis hin  z u r  L a n d w irtsc h a f t  und  den E rn ä h ru n g sg e w o h n h e i te n  
p räsen tie rt .  A ls  A u t o r e n  d e r  zu ü b e r  e inem  D rit te l  v o n  m e h re re n  P e rso n e n  ge­
m einsam  v e r fa ß te n  A rb e ite n  tre ten  neben den  Hgg. m it E v  g e n i j N . N  o s o v, 
V a l e n t i n  L.  J a n i n  und  E l e n a  A.  R y b i n a  auch die bed eu ten d sten  z e it ­
genössischen russischen  A rc h ä o lo g e n  in E rscheinung. D ie  A u fs ä tz e  sind jew eils  
m it e in e r  k n a p p e n  E in le itung, den  nö tig sten  A n m e r k u n g e n  in  F o rm  v o n  E n d ­
n o te n  s o w ie  e in e r  k u rz e n  A u s w a h lb ib l io g ra p h ie  verseh en . F ü r  d ie  F o rsc h u n g  
v o n  N u tz e n  sind  die zah lre ichen , n icht n u r  i l lu s tr ie re n d e n  A b b . ,  K tn .  etc. im  
Text. D ie  A u s w a h l  d e r  D arste l lu ng en  ist a llerd ings nicht in jed em  Fall g lück lich ,  
w ie  bereits das T ite lb i ld  zeigt: eine D a rs te l lu n g  des sog. N o v g o ro d fa h re rg e s tü h ls  
aus S tra lsu nd , das -  w ie  T h om as  B rü ck  2 0 0 1  g laubhaft  v e rm it te ln  k o n n te  -  eine  
A n s ic h t  Rigas u n d  n ich t des P e te rh o fe s  in N o v g o r o d  zeigt. Insgesam t sind die  
Beiträge s tä rk e r  au f  die B edürfn isse  des A rc h ä o lo g e n  als au f  d ie  des H is to r ik e rs  
ausgerichtet. D e r  im  gleichen J a h r  erschienene, sehr v ie l a u s fü h r l ic h e re  u n d  in s­
gesam t bril lan te  Sam m elb an d  N o v g o ro d .  Das M itte la lter l ich e  Z e n tru m  un d  sein  
U m la n d  im N o r d e n  R uss lands, hg. v o n  M ich ael M ü l le r - W i l le  u.a. (vgl. H G b l l .  
120 , 2 0 0 2 ,  3 7 2 )  ist t r o t z  v ie le r  id en tischer  A u to r e n  d u rc h  d e n  h ie r  angezeigten  
Band jedenfa lls  n ich t zu  substitu ieren . D ies  gilt in sbesond ere  fü r  die G e sc h ic h ts ­
w issen sc h a ft  im en g eren  S inne, fü r  d e ren  Belange d er  B an d  v o n  M ü l le r - W i l le  
b edeutend  z w e c k m ä ß ig e r  ist. R. Zühlke

E rw ä h n t  seien einige Beiträge aus e inem  Band d er  Fo lg e  N o v g o r o d  u n d  das 
N ov go r o d e r  Land. G esch ich te  u nd  A rchäo log ie  ( N o v g o r o d  i N o v g o ro d s k a ja  
zem lja. Is torija  i a rch eo log i ja  [M a ter ia ly  nau cn o j kon fe ren c ii :  N o v g o r o d ,  2 5 - 2 7  
janvar ja  2 0 00 ] ,  v y p .  14 ,  V e lik ij  N o v g o r o d  20 00 ) .  N . V . E n i o  s o v  a, P. A .  M  i - 
t o  j a n un d  T. G . S a r a c e v a  sprechen  ü b e r  M essing im m it te la lt e r l i ch en  N ov ­
g o r o d  (L a tu n i s r e d n e v e k o v o g o  N o v g o r o d a ,  9 9 - 1 1 1 ) .  E ntgegen  e in e r  ä lte ren  
A u ffa s su n g ,  nach d e r  sich die E in fu h r  v o n  M essing  nach N o v g o r o d  im  12. und  
besond ers  im  13. Jh .  s ta rk  ve rm in d e rte ,  w ir d  h ier  au f  n eu er  M ateria lbasis  ein A n ­
stieg nach g ew iesen , w e lc h e r  d er  H a n d e lse x p a n s io n  L ü b eck s  zu v e rd a n k e n  sei.
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P. G .  G a i d u k o v  u n d  Ch .  E m m e r i k  b e trach ten  Eine w e s t eu ropä is ch e  
B le ip lom b e  m it d e r  D arste l lung d es  hl. W olfgang aus N o v g o r o d  (Z a p a d n o ev -  
ro p e jsk a ja  to v a rn a ja  sv in co va ja  p lo m b a  s iz o b ra z e n ie m  sv ja to g o  V o l ’fganga iz  
N o v g o r o d a ,  2 1 3 - 2 1 8 ) ,  w o b e i  w i r  e r fa h ren ,  dass in N o v g o r o d  ca. 2 0 0  w estlich e  
W a r e n p lo m b e n  geb org en  w u rd e n .  In teresse  w e c k t  auch  ein Beitrag  v o n  
G . E. D u b r o v i n  u n d  P.  J  u.  C e r n o s v i t o v  ü b e r  Das N o v g o r o d e r  S ch i f f  
d es  13. u n d  14. Ja h rh und er t s  ( N o v g o r o d s k o e  su d n o  X I I I - X I V  w . ,  2 1 9 - 2 3 1 ) ,  
in dem  V ff .  dem  ä lteren M o d e ll  v o n  B. K o lc in  au fg ru n d  des heu tigen  K e n n tn is ­
standes d er  A rc h ä o lo g ie  ein neues Bild v o m  S c h i f fs k ö rp e r  eines U sk u j o d e r  Pau-  
z o k  entgegenste llen . N. A.

A n i k a  Z e l l e r ,  D er H and e l  d eu ts ch e r  K au fleu te  im  m it te la l t e r l i ch en  N ov­
g o r o d  (H a m b u rg e r  B eiträge z u r  G esch ich te  d er  D e u tsc h e n  im  eu rop äischen  
O ste n ,  H. 9, H a m b u rg  2 0 0 2 ,  78  S.) -  D ie  im  A n sc h lu ss  an ein H a u p tse m in ar  en t­
s tand en e  P u b lik a t io n  b ietet e ine  gut lesbare E in fü h ru n g  in d ie  G e sc h ic h te  des 
m itte la lte r l ic h e n  N o v g o ro d h a n d e ls  d eu tsch er  K a u f le u te .  D a b e i  v e rb in d e t  Z. 
einen u m fassen d en  c h ro n o lo g isc h e n  A b riss  m it ü b e rz e u g e n d e r  A n a ly se .  D as e r ­
ste A u fe in a n d e r t re f fe n  d e u tsc h er  u n d  russisch er  K a u f le u te  im  12 .  Jh . m a rk ie rt  
den  Beginn d er  hansischen O s t-W e st-B ez ie h u n g e n , die sich in fo lge  d er  v o n  N o v ­
g o ro d  g e w ä h rte n  Privilegien und  d an k  d e r  G rü n d u n g  des d o rt ig e n  H an sek o n to rs  
sch nell e n tw ic k e lte n  u n d  im 14. Jh .  ih re  B lü teze it  e rre ic h te n .  D iese  Phase des 
N o v g o r o d e r  H an seh an d e ls  w ir d  au s fü h r l ic h  e r läu te r t  u n d  b ilde t  den  S c h w e r ­
p u n k t  d e r  A rb e i t .  Im  w e i te re n  V e r la u f  d e r  H a n d e lsb e z ie h u n g e n  fü h r te n  u n ­
günstige  R ah m en b e d in g u n g en  zu  e iner S tagnation  u n d  sch ließ lich  zu m  N ie d e r ­
gang des H a n s e k o n to rs  in d e r  S tad t am  V o lc h o v  gegen E nd e  des 15 . Jhs. Z. 
bez ieh t  sich in ih re r  D a rs te l lu n g  au f die neuesten F orsch u n g serg eb n isse  u n d  geht  
gen au er  a u f  versch ied en e  K o n t ro v e r s e n  ein. M. Lührs

F ür die In terpreta tionen  der ältesten deutschen H and elsverträge  m it N o v g o ro d  
u n d  S m o le n s k  ist ein Beitrag v o n  I v a r  L e j m u s  ( L e i m u s )  b eachten sw ert :  
D ie ru ss isch e G e ld r e ch nun g  d es  12. Ja h rh und er t s  -  e in e  e i g e n e  o d e r  en t l eh n t e  
(R u ssk ij  d e n e z n y j  scet X II  vek a  -  svo j ili z a im s tv o v a n n y j ,  in: M o n e ta .  M e z d u -  
n a ro d n y j  N u m izm aticesk i j  A l ’m anach 8, V o lo g d a  2 0 0 1 ,  2 3 - 3 0 ,  engl. Z u sa m m e n ­
fassung). L. e n tw ic k e lt  die V e rm u tu n g ,  dass die in d e n  V e r t rä g e n  genannte  
„ G r iv n a  k u n “ eine M a rk  P fen n ig e  go tländ isch er  P rä g u n g  beze ichn ete . D a rü b e r  
hinaus b es tre ite t  e r  die E x is tenz  d e r  v o n  den N u m is m a t ik e rn  a llgem ein  ange­
n o m m e n e n  a ltru ssisch en  „ G r iv n a “ m it e inem  G e w ic h t  v o n  4 9  g u n d  rechnet  
sta ttdessen  m it e in e r  so lch en  v o n  56  g, die m it dem  sk an d in a v isc h e n  G e ld -  und  
G e w ic h ts s y s te m  k o m p atib e l w a r.  N. A.

D e r  A u fs a tz  Zur Frage d e r  D atierun g  d e r  ä ltes ten  ru ssisch en  Urkunde  (K  
v o p ro s u  o date  d revn e jseg o  ru ssk o g o  akta, in: P ro b le m y  v se m irn o j  istorii. S b o r-  
nik  statej v  c e s t ’ A le k s a n d ra  A le k s a n d ro v ic a  F u rse n k o ,  St. P e te rsb u rg  2 0 0 0 ,  
D m itr i j  B u lan in , 1 5 9 - 1 6 2 )  v o n  V . L. J a n  i n  ist d em  D a t ie ru n g s p ro b le m  a lt ­
russ isch er  U r k u n d e n  gew idm et. M ith ilfe  v o n  drei B e isp ie lq u e llen  -  u.a. des F r ie ­
den s- u n d  H an d elsvertrages  zw isc h e n  N o v g o ro d ,  G o t la n d ,  L ü b e c k  u n d  anderen  
d e u tsc h en  S täd te n  aus den  6 0 e r  Ja h re n  des 13 . Jhs . -  ze ig t  V f .  e inen A n a c h r o ­
n ism us in b ezu g  a u f  den  D a tie ru n g sz e itp u n k t  auf: D e r  aus dem  U rk u n d e n g e g e n -
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stand  abzu le iten d e  A u ss te l lu n g sz e itra u m  a lle r  drei U r k u n d e n  s t im m t n ich t m it  
d e m  D a tu m  ih re r  B estätigung üb ere in . D iese  D is k re p a n z  v e ra n la ß t  V f .  zu  d er  
A n n a h m e ,  daß entgegen e in e r  f rü h e re n  T hese, d e rz u fo lg e  die U rk u n d e n  zu  
ein em  späteren  Z e itp u n k t  z w e c k s  U n te rs t re ic h u n g  ih re r  R e le v a n z  besiegelt  
w u r d e n ,  es sich bei den a n g e fü h rte n  e rh a lten en  U r k u n d e n  n icht um  O rig in a le ,  
so n d e rn  um  A rc h iv k o p ie n  handle. So llte  sich diese V e rm u tu n g  bestätigen, ergäbe  
sich als K o n se q u e n z ,  daß die älteste e rha ltene  russische P e rg a m e n tu rk u n d e  nicht, 
w ie  ursprün g lich  ang enom m en, die ih rem  Inhalt z u fo lg e  aus dem  Ja h r  1 1 3 0  s tam ­
m ende  S c h en k u n g su rk u n d e  d e r  F ürsten  M stis lav  V la d im iro v ic  und  seines Sohnes  
V s e v o lo d  an das Ju r i j -K lo s te r  ist, sondern  das T estam ent v o n  Varlaam  C h u ty n sk i j ,  
das au f die W e n d e  v o m  12. z u m  13. Jh . d a tie rt  w ird .  C. O tto

D ie  russischen G erm a n is t in n en  E k a t e r i n a  R.  S k v a j r s  un d  S v  e 1 1 a n a 
N.  F e r d i n a n d  them atisieren  Die spra ch lich en  Aspekte d e r  h is torischen  K on ­
takte zw isch en  d er  Hanse und  N ov go rod  (G an za  i N o v g o ro d :  ja z y k o v y e  asp ek ty  
is to r icesk ich  k o n ta k to v ,  M o s k v a  2 0 0 2 ,  3 6 8  S., 31 A b b . ,  1 6  T afe ln). D ie  G r u n d ­
lage fü r  die U n te rsu c h u n g  b ilde t  ein a u fg ru n d  d e r  h is to rischen  Q u e llen e d it io n en  
zusam m engeste lltes  „hansisch-russisches T e x tk o rp u s “ d e r  m itte ln ied erd eu tsch en  
D o k u m e n te  aus dem  1 3 . - 1 5 .  Jh .,  w e lch e  zu m  Teil m it den  O rig in a ltex ten  in m os-  
kau ischen  und lübischen A rc h iv e n  verg lichen  w o r d e n  sind. Z u nächst  w e rd e n  in 
g ed rän gte r  K ü rz e  die hansisch-russische  G esch ich te  un d  e tw as  näher das sp rac h ­
liche M ilieu  im N o v g o r o d e r  H a n s e h o f  so w ie  die russ ischkundigen  Schre iber  und  
D o lm e ts c h e r  behandelt. D ie  K o n ta k te  z w isc h e n  den H ansen  und R ussen  fan den  
a u f  R ussisch  statt, w o d u r c h  die russischen F o rm e ln  und  F ach au sd rü ck e  auch in 
die n ied erd eu tsch e  U rk u n d e n sp ra c h e  ü b e rn o m m e n  w u rd e n .  D e r  ru ss isc h -h a n ­
sische S c h r i f tv e rk eh r  w u rd e  v o r  a llem  in den  liv länd ischen  Städten  übersetzt.  A n ­
gaben ü b e r  R ussen als Sp ra c h k en n e r  k o m m e n  erst seit dem  E nde des 15. Jhs. v o r .  
W e it e r  w e rd e n  die a ltrussischen  B ee in flu ssu n g en  in d e r  m itte ln ied erd eu tsch e n  
U rk u n d e n s p ra c h e  a u fge fü h rt.  D e r  le tz te  T eil des Buches th em a tis ie r t  die r u s ­
s ischen S p ra c h fo rm e ln ,  w e lc h e  in das N ie d e rd e u tsc h e  ü b e rn o m m e n  w u rd e n .  
V o n  Interesse ist z.B. die V e rm u tu n g ,  daß  w ä h re n d  im  R ussischen  d er  A u s d ru c k  
„ k re s tn o e  c e lo va n ie “ die Z e re m o n ie  bedeu te te ,  a u f  n ied erd eu tsch  m it  „ k ru z e -  
k u ss in g e “ d e r  sch rift l iche  V e r tra g  b eze ichn et w u rd e ,  w as  a u f  die versch ied en en  
R e c h ts t ra d it io n e n  h inw eist .  D e m  H is to r ik e r  fä l lt  auf, daß  d ie  V f . in n e n  die ru s-  
s isch - liv län d isch e  G esc h ic h te  v o m  13. bis z u m  16. o d e r  so g a r  17 . Jh . als e tw as  
G le ich b le ib en d es  und  Statisches behandeln , auch sind einige B eu rte ilun gen  (h an ­
sische S p ra c h b lo c k a d e  gegen R u ss lan d  u n d  gerin gere  T o le ra n z  des D eu tsc h e n  
O rd e n s  h insichtlich  R usslands, die sich in d er  Ü b e rse tz u n g  d e r  U rk u n d e n  o f fe n ­
b a re n  w ü rd e n )  eh er  id eo log isch  als q u e llenm ässig  b eg rü n d et .  E tw as  zu fä l l ig  ist 
auch die L ite ra tu ra u sw a h l.  D o c h  h an d e lt  es sich au f  jeden  Fall in u m  einen b e ­
g rü ß e n sw e rte n  Beitrag z u r  russischen H an sefo rsch u n g . A. Selart

D e r  Beitrag Formelvaria tion  in russisch-hansischen Urkunden als soz io lingu-  
istisch b ed in g te  Kommunikationsstrategie  der  M oskauer G erm anistin  E k a t e r i n a  
S k v a i r s  ( S k v a j r s )  (in: H is to r isch e  S o z io l in g u is t ik  des D e u tsc h e n  IV.  
S o z io fu n k t io n a le  G r u p p e  -  k o m m u n ik a t iv e  A n fo r d e r u n g e n  -  Sp rach g eb rau ch .  
In te rn a tio n a le  F achtagung R o s to c k  1 3 . - 1 6 . 0 9 . 1 9 9 8 ,  hg. v o n  G ise la  B ran d t,  
S tu t tg a r t  19 9 9 ,  V e r la g  H a n s -D ie te r  H ein z , 8 1 - 8 8 )  hat den E in f lu ß  des russisch-
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m itte ln ied erd eu tsch e n  S p ra c h k o n ta k te s  a u f  h an sisch -ru ss isch e  U rk u n d e n te x te  
z u m  T hem a. A u sg a n g sp u n k t  ih re r  so z io lin g u is t isc h e n  U n te rsu c h u n g e n  ist der  
sog. N ie b u r-F r ie d e n  z w isc h e n  N o v g o r o d  u n d  d e r  H anse  aus d em  Ja h re  13 9 2 .  
D ie se r  V e r t ra g  liegt in v ie r  V a r ia n te n  v o r  -  d em  russischen  O r ig in a lte x t  so w ie  
dre i  sich z.T. w ese n t l ic h  v o n e in a n d e r  u n te rsc h e id e n d e n  m itte ln ied erd eu tsch en  
Ü b erse tzu n g en . V f . in  verg le ich t diese v ie r  T exte  im H in b lic k  a u f  die u n te r ­
sch ied liche  W ie d e rg a b e  ju ris t isch er  V e r t ra g s fo rm e ln  m it  dem  Ziel, sp rach g eo-  
graph isch e  und  so z io lin g u is t isch e  A s p e k te  in d e r  F o rm e lv a r ia t io n  d e r  n ie d e r ­
deutschen  U rk u n d e n  aufzu decken . Sie k o m m t zu dem  Sch lu ß , daß die V a r ia t io n  
d e r  F o rm e ln  n icht n u r  m it d e r  u n tersch ied lichen  S p ra c h k o m p e te n z  d e r  Ü b e rs e t ­
z e r  und  geographisch  k o rre l ie r te n  In te r fe ren z en  zu sam m en h än gt,  so n d e rn  auch  
v o n  dem  Ziel d er  Ü b e rse tz u n g  bes tim m t w ir d :  geht es u m  die  B e w a h ru n g  und  
m ö g lich st  genaue W ie d e rg a b e  des Inhalts , so  ist e ine  w ö r t l ic h e ,  in fo rm a t io n s ­
o r ie n t ie r te  Ü b e rs e tz u n g  nötig ; ist das Ziel die ö f fe n t l ic h e  B ekan ntgabe , so  m uß  
die F o rm u lie ru n g  des Inhalts d er  ö f fen tlichen  M ein u n g  angepaßt w erd en . Z u  d ie ­
sem Ergebnis k o m m t V f . in  auch in dem  A u fs a tz  Die spra ch lich en  B esond erh e i t en  
d e r  n i ed e rd eu t s ch en  Ü berse tzungen  d e r  H a n s e v e r t rä g e  m it  N o v g o r o d  (d er  
N iebur-Friede v o n  1392) (O so b e n n o st i  ja z y k a  n izn enem eck ich  p e re v o d o v  d o g o-  
v o r o v  G a n z y  s N o v g o r o d o m  [N ib u ro v  m ir  1 3 9 2  goda], in: D re vn ja ja  R us 2 0 0 1 ,  
4, 7 2 - 8 1 ) .  U n te rsu c h u n g sg e g e n sta n d  sind eben fa lls  die v ie r  V a r ia n te n  des F r ie ­
d en svertrag s  v o n  13 9 2 .  E rn eu t  w e rd e n  die p a ra lle len  V e r t ra g s fo rm e ln  e inan der  
gegen übergeste llt  und  die U n te rsc h ie d e  aufgezeigt. Im G e g e n sa tz  z u m  e rs t­
genannten  A u fs a tz  setzt V f . in  sich h ier  s tä rk e r  m it dem  k o n k re te n  sp rach lichen  
M a ter ia l  auseinander. D as K o rp u s  ist um  z w e i  w e ite re  Beispie le  ergänzt.  V f . in  
k o m m t zu dem  Sch lu ß , daß eine V a r ia t io n  d e r  ju r is t isch en  F o rm e ln  s o w o h l  fü r  
die a ltrussische als auch fü r  die m itte ln ied erd eu tsch e  U rk u n d e n s p ra c h e  c h a ra k ­
teris tisch  ist. D a ß  sich die F o rm e lv a r ia n te n  dabei in e inem  engeren  R ah m en  
b ew eg en , zeigt ih r  Beitrag  Variation im  F orm e lb e s ta n d  und  Id en t i tä t  d es  Aus­
ste llers: Eine Sprachkontaktstudie zu ru ss is ch -d eu ts ch en  R ech ts tex ten  d es  14.-
17. Ja h rh un d er t s  (in: V u lp is  A d o la t io .  F e s tsc h r i f t  fü r  H u b e rtu s  M e n k e  zum  
60 . G e b u rts tag ,  hg. v o n  R o b e r t  Peters u.a., H e id e lb erg  2 0 0 1 ,  W in te r ,  8 0 9 - 8 2 2 ) .  
V f. in  geht d e r  Frage nach den  G re n z e n  d e r  V a r ia t io n  v o n  Sprache  und  F o rm u la r  
in R ech tstex ten  nach. N e b e n  a n e rk a n n te r  T e x t fo r m  un d  F o rm  d e r  S ich eru n g  
e in er  U r k u n d e  b e ru h t  ih re  G ü lt ig k e i t  auch  a u f  d e r  B e w e isb ark e it  d e r  Identitä t  
des A u sste l le rs .  In d iesem  Z u sa m m en h a n g  a n a ly s ie r t  V f . in  d en  F o rm elb e s ta n d  
von  U rku n d en , die z u r  Legitim ation einer gefälschten Identität angefertigt w urden .  
A lle in  d e r  F o rm elb e sta n d  gibt A u fs c h lu ß  ü b e r  die Fälschung, da o f t  unpassende  
F o rm e ln  o d e r  auch F orm eln ,  die w e d e r  in d e r  russischen n o ch  in d e r  w estlich en  
D ip lo m a tie  gebräuch lich  w aren , b en u tz t  w o r d e n  sind. C. Otto

Ü b e r  W estliche E ntlehnungen  in d e r  A rchitek tur d e r  N ikolauskirche a u f  d er  
Lipna äu ß ert  sich V . A .  J a d r y s n i k o v  ( I n o z e m n y e  z a im stv o v a n i ja  v  arch i-  
tek tu re  cerkvi N ik o ly  na Lipne, in: E zeg o d n ik  N o v g o r o d s k o g o  go su d a rs tve n n o -  
go o b e d in e n n o g o  m u z e ja -z a p o v e d n ik a  2 0 0 0 ,  V e lik i j  N o v g o r o d  2 0 0 2 ,  3 6 -4 0 ) .  
W ie  V f .  au fg ru n d  d e r  L ite ra tu r  zeigt, s ta m m en  ro m a n isch e  E lem ente  d ieser  
K irc h e  hauptsächlich aus L ivland. V o n  diesen E ntleh nu ng en  w u rd e  n u r  eine neue  
T ech n ik  des M a u e rw e rk e s  fü r  den n a ch fo lg en d en  K irc h e n b a u  N o v g o r o d s  ü b e r ­
n o m m e n . D ie  K irc h e  w u r d e  v o n  russ isch en  B a u m e is te rn  u n te r  T e i ln a h m e  v o n
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so lch en  aus L iv land  errich tet.  J .  w e is t  auch au f  den g rö ß eren  Z u sa m m e n h a n g  d er  
R e z e p t io n  w e s t l ic h e r  M o t iv e  im  N o v g o r o d e r  K irc h en b a u  und  d e r  d a d u rc h  ge­
gebenen B ere icherun g  d e r  A rc h i te k tu r  hin. X. O go rodn ik ova

R eis eb e s ch r e ib un g en  russ ischer R eis en d e r  d es 12.-15. Ja h rh un d er t s  u n te rsu ch t  
E l e n a  I v a n o v n a  M a l e t o  (C h o z e n i ja  russkich p u te se s tv en n ik o v  X I I - X V  
w . ,  M o sk a u  2 0 0 0 ,  Iz d a te l ’skij cen tr  Institu ta  ross ijsko j istorii R A N ,  2 0 6  S., z a h l­
re iche A b b .) .  B erü ck s ich tig t  w e rd e n  dabei die Reisen v o n  R ussen  s o w o h l  in 
L ä n d e r  des O ste n s  als auch des W e ste n s .  N e b e n  dem  b e k a n n ten  B er ich t  des  
K a u fm a n n s  A fa n a s ij  N ik i t in  b e z ieh t  V f . in  e lf  w e ite re  R e la t io n en  in ih re  S tu d ie  
ein un d  stü tz t  sich zusätz lich  a u f  sieben zeitgenössische C h ro n ik e n .  V o n  b e s o n ­
d e re r  R elevanz  fü r  die H andelsgeschichte  sind M .s A n a ly se n  ü b e r  R eisew ege  und  
R eisedauer, T ra n s p o r t -  u n d  V e rk e h rs m it te l  s o w ie  ü b e r  die B e z ie h u n g en  b z w .  
K o m m u n ik a t io n s v e rb in d u n g e n  z w isc h e n  den  v o n  R ussen b ere is ten  R eg ion en .  
Die U n tersuchung besticht durch  ihre ausführliche K om m entie rung  und einen u m ­
fangreichen A n hang , der nicht n u r  eine B ib liographie  und R egister d e r  P e r ­
sonennam en und geographischen Bezeichnungen um faßt. K arten  zeigen die R eise­
rou ten  auf und ein G lo ss a r  erläutert  die in den untersuchten R eiseberichten  
erw ähnten  Längen- und G ew ich tsm aße  so w ie  W ährungseinheiten. S. D um scha t

D ie D eu tsch en  in d e r  M oskauer Gesellschaft. S ym b io se  u n d  K on fl ik te  (1494- 
1941) them atis iert  V i c t o r  D ö n n i n g h a u s  (Schriften  des B u n d e s in s ti tu ts  
fü r  K u l tu r  u nd  G esch ich te  d e r  D eu tsch en  im östlichen E urop a, Bd. 18 , M ü n c h e n
2 0 0 2 ,  O ld e n b o u rg  V erlag , 5 7 6  S.). D ie  anzuze ig en de  U n te rsu c h u n g  v e rs te h t  sich  
als para lle le  S tu d ie  z u r  1 9 9 5  in Essen e rsch ienen en  D isse rta t io n  v o n  M a rg a re te  
B usch ü b e r  „D eu tsch e  in St. P e te rsb u rg  1 8 6 5 - 1 9 1 5 .  Iden titä t  un d  In te g ra t io n .“ 
Sie befaßt sich m it d e r  dem og rap h isch en  E n tw ick lu n g , dem  sozia len , w ir ts c h a f t ­
lichen, k irch lichen , k u ltu re l le n  und  p o lit ischen  Leben d er  D eu tsc h e n  in M o sk a u  
u n d  h in te r fra g t  dabei in sb eson d ere  die R o l le  d e r  gese llschaftl ichen  O r g a n is a ­
t io n e n  und  B ild u n g se in r ich tu n g en . E n tsp rech en d  d e r  B re ite  des T h em a s  u n d  
dem  U m fa n g  des U n te rsu c h u n g sz e i tra u m s  v o m  ausgehenden  15. bis z u r  M itte  
des 20 . Jhs. sind die sich exp liz i t  au f  die F rü h e  N eu zeit  b ez iehen den  A b sc h n it te  
k u rz  gefaßt. Z u r  w ir tsch a ft l ic h e n  E n tw ick lu n g , den A k tiv i tä te n  d e u tsc h er  K a u f ­
leu te  u n d  d er  B esch äftigun g  a us län d ischer  F ach leute  im russischen  S taa tsd ien st  
je n e r  Zeit b ietet V f .  d a h er  auch ke in  neues Q u e llen m a te r ia l  e tw a  aus d em  
R u ß lä n d isch en  S taa tsa rch iv  fü r  altes S c h r i f t tu m  ( R G A D A ) ,  s tü tz t  sich je d o c h  
au f die neuesten  E rk en n tn isse  au sgew iesen er  F ach leute  w ie  V i k t o r  N ik o la e v ic  
Z a c h a ro v ,  V e ra  A le k s a n d r o v n a  K o v r ig in a ,  K lau s  H e lle r  o d e r  A n k e  M arten s .  
Ihren W e r t  e rhä lt  die U n te rsu c h u n g , die insbesond ere  fü r  das 19. un d  20. Jh . u m ­
fassendes M ateria l  aus v ie r  A r c h iv e n  h eran z ieh t ,  v o r  a llem  d u rc h  d ie  g e k o n n te  
Synthese . 5. D um scha t

A .  L. C h o r o s k e v i c  hat ein w e ite res  bedeu ten des B uch  vo rg e le g t:  Russ­
land  im System  d e r  in terna t iona len  B ez ieh un g en  um  d ie  M itte d es  16 J a h rh u n ­
d er ts  (Rossija  v  s istem e m e z d u n a ro d n y c h  o tnosen ij  se red in y  X V I  vek a , M o sk a u
2 0 0 3 ,  D re vn e ch ran il isce ,  621  S.). Im G e g e n sa tz  zu m  t ite lm äß ig  g le ich art igen  
W e r k  d er  V f . in  ü b e r  die  Z eit  u m  15 0 0 ,  in dem  auch die w ir tsch a ft l ic h e n  un d  k u l ­
tu re l len  A u ß e n b e z ie h u n g e n  R uss lan ds beh an de lt  w o r d e n  w a re n  (vgl. H G b l l  99 ,
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1 9 8 1 ,  180) ,  b esch rän kt sie sich h ie r  a u f  den po lit isch en  B ereich. D ab ei ist es das 
b eson d ere  A n lie g e n  v o n  C h . ,  die Z u sa m m en h ä n g e  v o n  in n e n -  und  a u ß e n p o l i ­
tischen E n tw ick lu n g en  zu  ana lysieren . Z eit lich  e rs treck t sich die D a rs te l lu n g  v o n  
1 5 4 7  ( K r ö n u n g  Ivans IV . z u m  ersten  Z aren) bis in die 1 5 7 0 e r  Ja h re  (A u fh e b u n g  
d e r  O p ric n in a) .  In b e so n d ere m  M a ß e  geht es in d em  B uch  u m  P ro b le m e  des 
L iv länd isch en  K rieges N. A.

B er ich te  d es  Johann  d e  R od es  Uber Russland in d e r  M itte d es  17. Ja h rh und er t s  
verö ffen tlichen  N. A .  B o n d a r k o ,  S. V.  L o b a c e v a  und  G.  V.  S e l e z n e v a  
(D on esen ija  Ioganna de R o d e sa  o  R ossii se re d in y  X V I I  v., in: R u ssk o e  p ro s lo e .  
I s to r ik o -d o k u m e n ta l ’ny j a l ’m anach, kn. 9, St. P e te rsbu rg  2 0 0 1 ,  7 -5 2 ) .  D ie  p u b l i ­
z ie rten  Berichte  des sch w ed isch en  F a k to rs  de R odes  aus M o sk a u  v o n  1 6 5 3 - 1 6 5 5  
stam m en  aus dem  S c h w e d isch e n  R e ich sa rch iv  und  w a re n  b ish er  gar n ich t, v e r ­
k ü rz t  o d e r  n u r  in russischer Ü b e rse tz u n g  v e rö f fe n t l ic h t .  H ie r  w e rd e n  sie nu n  im  
deu tsch en  O rig in a l  un d  au f  russisch  geboten. Sie en th a lten  I n fo rm a t io n e n  üb er  
den  dam aligen ru ss isch -p o ln isch en  K rieg , ve re in ze lt  aber  auch N a ch ric h te n  über  
den  russischen A u ß e n h a n d e l.  N. A.

S t e f a n  T r o e b s t  beschäftigt sich in seinem A u fsa tz  Russland als „ Magazin 
d e r  H and lung  zw is ch en  Asien u n d  Europa “f  Die F rage d es  O r ien thand e ls  b e i  
d e r  s ch w ed i s ch en  M oskaugesand tscha ft  1673/74 m it d e r  im R a h m en  d e r  s c h w e ­
d isch-russ ischen  B ez ieh u n g en  b ish er  w e n ig  beachteten  Z eit  z w isc h e n  1 6 7 2  und  
16 7 5 ,  als S c h w e d e n -F in n la n d  m it  g ro ß em  d ip lo m a tisc h e n  A u fw a n d  versu ch te ,  
d en  russischen  W e s th a n d e l  v o n  A r c h a n g e l s k  in die sc h w e d isc h e n  O stseeh ä fen  
u m z u le ite n ,  um  v o n  d en  Z ö l le n  zu  p ro f i t ie re n ,  un d  a u ß erd em  die Z u s t im m u n g  
des Z aren  z u m  T ran sithand el m it p e rs ischer  R ohseide  zu erha lten  (F orsch u n gen  
z u r  os teu rop äisch en  G esc h ic h te  58 , 2 0 0 1 ,  2 8 7 - 3 0 0 ) .  O b w o h l  die V e rh a n d lu n g e n  
v o n  1673/ 74  sch eite rten  u n d  fü r  S c h w e d e n  m e h r  n ach rich ten d ien s t l ich e  
E rkenntn isse  als p o lit ische  E rgebnisse  brachten , w u rd e  in den  1 6 9 0 e r  Ja h re n  die  
V is io n  des sch w ed isch en  V e rh a n d lu n g s fü h re rs  L il l ien h o ff ,  R uss lan d  u n te r  E in ­
b ez ieh u n g  sc h w e d isc h e r  O s tse e h ä fen  z u m  „M agazin  d e r  H a n d lu n g  z w isc h e n  
A s ie n  und  E u ro p a “ zu  m ach en , d o c h  n o ch  W irk l ic h k e it .  E ine um fassen d e  
U n te rsu c h u n g  dieser G esan d tsch aft,  die die v o m  V f.  so genannte  „ F a h lb o rg -Z e r-  
n a c k -L ü c k e “ sch ließen w ü rd e ,  b e n en n t  er als ein verb le ib en d es  D esid era t  in  der  
F orschu ng . J. H enn in g

D a  die Z o l lb ü c h e r  d e r  g ro ß e n  H a n d e lsz en tre n  R u ß la n d s  fast v o l ls tä n d ig  v e r ­
lo re n  sind, k o m m t den ü b e r l ie fe r te n  Z o l lq u e l le n  k le in e re r  russ isch er  S täd te  fü r  
die E rfo rsc h u n g  d e r  russisch en  H and elsgesch ich te  g ro ß e  B e d eu tu n g  zu . L. A .  
T i m o s n i n a  ste llt  Ein Z o llbu ch  v o n  C h o lm o g o r y  aus d em  J a h r e  1658 v o r  
(C h o lm o g o rs k a ja  tam o z e n n a ja  kn iga 16 5 8  goda, in: O c e rk i  fe o d a l ’no j R ossii,  
v y p .  4, M o sk a u  2 0 0 0 ,  1 8 6 - 2 3 6 ) .  C h o lm o g o r y  w a r  neben d er  H afen s tad t  A r c h a n ­
g e l s k  das a d m in is tra t ive  un d  p o li t isc h e  Z e n tru m  des russ isch en  N o rd e n s .  V f.  
gibt eine deta il l ie r te  u n d  k en n tn is re ic h e  E in fü h ru n g  in die O rg a n isa t io n ,  den  
P erso n a lb es ta n d  u n d  den A u fg a b e n b e re ic h  d er  lo k a le n  Z o l la d m in is t ra t io n  in 
C h o lm o g o r y  un d  A r c h a n g e ls k  so w ie  die d o r t  p ro d u z ie r te n  Z o l ld o k u m e n te .  Ein 
n eu au fg efu n d en es  u n d  so rg fä lt ig  ediertes F ragm en t aus den Z o l lb ü c h e rn  v o n  
C h o lm o g o ry ,  b e tre ffend  den  W a r e n v e r k e h r  aus dem  russischen B inn en land  nach



O steurop a 3 0 7

N o r d e n  v o n  M ai bis A u g u s t  16 5 8 ,  en thä lt  H in w e ise  au f die russischen H a n d e ls ­
p a r tn e r  d er  w es t lich en  K a u f le u te  in A rc h a n g e l ’sk u n d  das v o n  ihnen  gehandelte  
W a re n s o r t im e n t .  A. M artens

A n d r e j  V .  J u r a s o v ,  E ntw ick lungstendenz u n d  U m fangsdynam ik  d es  
Handels v o n  Pleskau im 17. Jah rhund er t  (Tendencija razv it i ja  i d inam ika  ob -em a  
to rg o v li  P sk ova  v  X V I I  veke, in: Forschungen z u r  os teurop äischen  G eschichte  58, 
2 0 0 1 ,  3 0 1 - 3 1 0 ) .  In A n b e tra c h t  des fast vö lligen  Fehlens vo n  Z o llb ü ch ern  d er  ru s ­
sischen A u ß en h an d e lszen tren  stü tz t  sich diese sehr w ichtige  U n te rsu c h u n g  au f die 
E inn ahm en- und A u sg a b en b ü ch e r  der ört l ichen  V e rw a ltu n g sä m te r ,  die im Falle  
Pleskaus aus dem  17. Jh. fü r  33 Jahre  erhalten sind. D ie  daraus ersichtlichen su m ­
m arischen P leskauer E innahm en aus Z ö llen  jeder A r t  verg le ich t  J .  mit dem selben  
M ateria l fü r  N o v g o r o d  u n d  A rc h a n g e l ’sk. F ü r  Pleskau zeigt sich in den Ja h ren  
1 6 5 2 - 1 6 5 6  eine erhebliche Z u nahm e des H andelsum fangs, w o n a c h  d er  A u sb ru ch  
des schw edisch-russ ischen  Krieges v o n  1 6 5 6 - 1 6 6 1  einen vo rü b erg e h en d e n  R ü c k ­
schlag brachte. D en  stärksten A u fsc h w u n g  erlebte sein H and el in den 70er u nd  be­
sonders  in den 8 0er  und 9 0 e r  Jahren . D e r  H andel N o v g o ro d s  nahm  schneller zu, 
d o ch  ließ er  den jen igen Pleskaus um fangsm äßig  erst seit 1684/ 85  deutlich  h inter  
sich zurück. D ie  unvergleich lich größere  B edeutung von  A rc h a n g e l ’sk fü r  den ru s­
sischen H andel m it dem  w estlichen E uropa w ird  daran sichtbar, dass Pleskau und  
N o v g o ro d  zusam m en in d er  zw e iten  H älfte  des 17. Jhs. n u r  m it e inem  A n te il  v o n  
8 - 1 8  %  an den Z o lle innahm en aus den drei Städten beteiligt w aren . N. A.

L. N . M a k e e n k o  sp rich t  Über P leskauer K au fm annsdyna st ien  in d e r  z w e i ­
ten  H älfte  d es  17. u n d  d e r  e r s ten  H älfte  d es  18. J a h rh u n d e r t s  ( O  p s k o v sk ic h  
k u p ecesk ich  d inasti jach  II p o lo v in y  X V I I - I  p o lo v in y  X V I I I  w . ,  in: Z em lja  
P sk o vsk a ja ,  d re v n ja ja  i so vrem en n a ja .  M a te r ia ly  n a u c n o -p ra k t ic e s k ic h  k o n fe -  
rencij 2 0 0 0 - 2 0 0 2  g o d o v ,  P s k o v  2 0 0 2 ,  1 0 5 - 1 1 2 ) .  V o rg e s te l l t  w e r d e n  die F am ilien  
R u s in o v  u n d  M e n s ik o v ,  die im 17. Jh . ih re  g röß te  B ed eu tu n g  er langten  und  noch  
im 18. Jh . am H an d el te ilnahm en, so w ie  die Fam ilien  P o s n ik o v  u n d  T ru b in sk i j ,  
die erst im  18. Jh . zu  ih rem  beson d eren  R ang aufstiegen. N. A.

In dem kleinen populärwissenschaftlichen Buch Landskrona, Nevskoe u st ’e, Ny- 
enskans. 700 Ja h r e  Siedlung an d er  Neva  beleuchtet P. E. S o  r  o k  i n die V o rg e ­
schichte St. Petersburgs (Landskrona, N evskoe  ust’e, N iensanc. 7 0 0  let poseleniju  
na N eve, St. Petersburg 2 0 0 1 ,  Litera, 128  S., engl. Zusam menfassung). Es geht dabei 
um  die Siedlungsreihe an der M ündung des Flusses O chta  in die N eva: die im Jahre  
13 0 0  errichtete  und schon bald vo n  N o v g o ro d ern  zers tö rte  schw edische Festung  
Landskrona, die Handelssiedlung N evskoe  ust’e (16. Jh.), die später „aus der russi­
schen Siedlung erwachsene“ schwedische Handelsstadt N y e n  ( 1 6 3 2 - 1 7 0 2 )  sowie  die 
vo n  K arl IX . errichtete  und vo n  Peter dem G ro ß e n  zers tö rte  schwedische Festung  
N yen skan s ( 1 6 1 1 - 1 7 0 3 ) .  Dabei w ird  das Leben der deutschen D iaspora  in N y en  
m itbehandelt (64-66).  Die D arstellung ist durch historische D o k um ente , A b b i ld u n ­
gen, archäologische Fundstücke, K arten  und Pläne illustriert. X. Ogorodn ikova

V . N . Z a c h a r o v  und M.  S. C e r k a s o v a ,  Ausländische K au fleu te  und  ihre  
H öfe  in Vologda im 17. u n d  er s ten  Viertel d es  18. J a h rh u n d e r t s  ( In o s tra n n y e  
k u p c y  i ich d v o r y  v  V o lo g d e  v  X V I I  -  p e rvo j cetverti X V I I I  veka),  in: V o lo g d a .
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K raevedcesk ij a l ’manach, v y p .  3, V o lo g d a  2 0 0 0 ,  9 7 - 1 3 2 ) .  V o lo g d a  hatte als Station  
au f dem  H a n d e ls w e g  v o n  A rc h a n g e P sk  nach M o sk a u  b e s o n d e re  B e d eu tu n g , da  
d o rt  d er  F lu ssw eg  endete  und d er  L an d tra n sp o rt  begann. In d er  B lü teze it  des A r -  
ch an g e l’sk h an d els ,  d.h. n a m entlich  im  17 . Jh . ,  fü h r te  dies z u r  A n sä ss ig k e it  v o n  
h o llän d isch en , eng lischen  u n d  H a m b u rg e r  K a u f le u te n  s o w ie  v o n  „ M o s k a u e r  
h a n d e ltre ib en d e n  D e u ts c h e n “ in d er  Stadt; d ie  le tz te re n  w a re n  U n te r ta n e n  des 
Z aren , aber  w o h l  z u m eis t  l iv län d isch er  H e rk u n ft .  V f f .  w e ise n  den  H o fb e s i tz  
dieser K a u f le u te  nach u n d  ken n ze ich n en  ihre H andels tä t igkeit .  B esond ers  e inge­
hend w e rd e n  d e r  H o llä n d e r  Ja n  H o u tm a n n  u n d  sein u m fan g re ic h e r  G e ld v e r le ih  
u.a. an B au ern  berücks ich tig t ;  auch ein A n h a n g  m it Q u e l le n  v o n  1 6 9 2 - 1 7 2 3  b e ­
leuchtet die T ätigk eit  dieses K au fm an n s. N. A.

D as A u to r e fe r a t  d e r  A r b e i t  v o n  V i k t o r  N i k o l a e v i c  Z a c h a r o v ,  
W esteuropäische K au f leu te  im A ußen- und  B inn enhand e l  Rußlands im 18. J a h r ­
h u n d e r t  (Z a p a d n o e v ro p e jsk ie  k u p c y  v o  vnesnej i v n u tre n n e j  to rg o v le  R ossii  
X V III  veka. A v to r e fe r a t  dissertacii na soiskanie  uceno j stepeni d o k to ra  is torices-  
kich  nauk, M o sk a u  2 0 0 1 ,  4 4  S.), bietet eine gedrängte  Ü b e rs ic h t  ü b e r  die E rg e b ­
nisse e iner  a u ß e ro rd e n t l ic h e n  F o rschu ng sle is tun g . D as W e r k  e ro b e r t  in so fe rn  
N eu lan d , als es den  russischen H andel m it den V e r t re te rn  M itte l-  u n d  W e s t e u r o ­
pas n icht n u r  im  A u ß e n v e r k e h r  ü b e r  die H ä fen  (Teil 1), s o n d e rn  auch im  H in ­
b lick  au f  d e re n  G e sc h ä fts tä t ig k e it  au f  dem  russisch en  B in n e n m a rk t  (Teil 2) 
erfaßt. D a  sich die U n te rsu c h u n g  ü b e r  das gesam te 18 .  Jh .  e rs treck t,  w i r d  es fü r  
den  V f .  m ög lich , a u f  die F rage des W a n d e ls  u n d  d e r  E ff iz ie n z  d e r  K o n ta k te  im  
V e rg le ic h  v e rsc h ie d e n e r  Z eitabschnitte  e inzugehen. D ie  beiden Teile  d e r  A r b e i t  
gliedern  sich in je v ie r  K ap ite l .  Z u m  T ext g eh ören  a u ß er  E in fü h ru n g  u n d  R e s ü ­
m ee 41 T ab e llen  m it  statistischen G ru n d d a te n  so w ie  A n la g e n , die eine A u s w a h l  
v o n  V e rz e ic h n is se n  un d  D o k u m e n te n  bieten. D ie  v o r l ie g e n d e  Ü b e rs ic h t  v e r ­
deutlich t  lebhaft, daß  sich die Frage nach nation alen  P r io r i tä te n  im P e te rsb u rg er  
A u ß e n v e rk e h r ,  b e z if fe r t  e tw a  d u rch  die A n z a h l  der je w e i ls  reg istr ie rten  Schiffe ,  
in einem  B eziehungsgeflecht v o n  erheb licher K o m p le x itä t  zu  bew egen  hat. Schon  
K a te g o r ie n  w ie  D ire k th a n d e l ,  Z w isch en h a n d e l,  F ra c h tsc h if fa h r t  o d e r  S p ed it io n  
v e rw e ise n  sam t ih ren  V a r ia n te n  fü r  E in- u n d  A u s fu h r  a u f  S c h w ie r ig k e i te n  der  
m a rk tm ä ß ig e n  Z u o rd n u n g .  A ls  C h a ra k te r is t ik u m  d e r  P e te rsb u rg e r  A u s f u h r  im
18. Jh . beh au p te te  sich die D o m in a n z  d e r  brit ischen  N a ch fra g e  nach R o h s to f fe n  
fü r  den F lo t te n b a u  u n d  das f rü h in d u str ie l le  G e w e r b e  d u rch g e h e n d . M it  b e ­
so n d e re m  A k z e n t  au f  d e r  E in fu h r  fo lg ten  danach die N ie d e r la n d e  u n d  die d e u t ­
schen Seestädte. F ü r  die 1 7 6 0 e r  Ja h re  k an n  Z. be rech n en , daß  die ehem aligen  
H ansestädte , allen v o ra n  H a m b u rg  und  L ü b eck , d re i V ie r te l  d e r  P e te rsb u rg e r  
U m sä tz e  b ew ä ltig ten , die au f  deutsche R ech n u n g  liefen. A l le rd in g s  sc h w a n k te n  
die P ro p o r t io n e n  d e r  A n te i le  a ller H a n d e lsp a rtn er  im  V e r la u f  des Jhs. beständig. 
In auffä lliger F o rm  gilt das fü r  den A n te i l  russischer K au fle u te .  U n te r  P e te r  I. e r ­
re ichten ih re  U m sä tz e  n u r  2 - 4  % ,  1755  beliefen sie sich a u f  16 , 1 7 7 4  au f gut 2 0 % .  
A m  E nde des Jh s .  je d o c h  sanken  die A n te i le  d e r  R u ssen  w ie d e r  au f 6 ,7  ( 17 9 7 )  
und 5,5 %  ( 17 9 9 )  d e r  P e te rsb u rger  G esam tau sfu h r.  In d ieser Phase, die d u rch  den  
U n te rg a n g  A m s te rd a m s  ( 17 9 5 )  u n d  die k o n ju n k tu re l le n  T u rb u le n z e n  an läß lich  
d e r  K o a l i t io n sk r ieg e  geprägt w a r ,  geriet auch das S y s tem  des O s t -W e s t -H a n d e ls  
in einen U m b ru c h .  In m a n ch em  entsprach  die Lage den A n fä n g e n  des 18 . Jhs.,  
d e r  Z eit  des N o rd is c h e n  K rieg es  ( 1 7 0 0 - 1 7 2 1 ) .  D a n ach  ö f fn e te  z w a r  P e te r  den
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russischen  B in n e n m a rk t  au f  G ro ß h a n d e lsb a s is  e rstm als  allen A u s lä n d e rn .  D a  
h ier  d isk r im in ie ren d e  Z ö lle  zu m  Zuge kam en, entschieden sie sich, sch ließ lich  zu  
H u n d e rte n ,  zu e in e r  N atu ra lis ie ru n g . D e r  S tatus e iner  „ ew ig en “ S ta a tsb ü rg e r­
schaft  hatte die uneing esch rän kte  G le ic h ste l lu n g  m it den russischen K a u fleu ten ,  
auch in den G ild en ,  z u r  Folge. A u ffä l l ig  gesta ltete  sich in d ieser G r u p p e  das G e ­
w ic h t  d er  D eu tsch en . V f.  kann  e rm itte ln , daß  in d e r  2. H ä lfte  des 18. Jhs . z w e i  
D rit te l  d e r  F rem d en , die sich in d er  M o s k a u e r  K a u fm a n n sc h a ft  e ing eschrieben  
hatten, aus deu tschen  T err i to r ien  s tam m ten . G ro ß k a u f le u te  genossen dam it den  
V o rte i l ,  bei engster, nach Z. nahezu  u b iq u itä re r  K e n n tn is  d e r  e u rop äisch en  
M ä rk te  das H in te r la n d  bis in die E benen  des E in ze lh an d e ls  d u rc h d r in g e n  und  
sim ultan  am A u ß e n v e rk e h r  te i lnehm en zu k ö n n e n . Eine fü r  die russischen P a r t ­
n er  ungünstige  K o n k u r r e n z  im W a re n g e sc h ä f t  je d o c h  o d e r  gar A n s ä tz e  v o n  
M a rk th e r rs c h a ft  fö rd e r t  die Suche des A u t o r s  nach E in f lu ß fa k to re n  dabei n ich t  
zutage. D ie  u n g eh eu er lich e  A u sd e h n u n g  des russisch en  K o n t in e n ts  stand e iner  
E rsch ließu ng  d u rch  die natura lis ierten  A u s lä n d e r ,  „eine d er  ak tivs ten  U n te r n e h ­
m e rg ru p p e n  im  R u ß la n d  des 18. Jh s .“ ( 15 ) ,  entgegen. A u s  d ieser P e rsp e k tiv e  
sp rich t  Z. vo n  e iner kon st itu tiven  räum lichen  A rb e its te i lu n g . A n gesich ts  d e r  ru s ­
sischen Z u rü c k h a ltu n g  im k o m m e rz ie l le n  Ü b e rs e e v e rk e h r  entsprach  sie in se iner  
Sicht den Fähigkeiten  und M enta litäten  b e id er  Seiten. Es liegt au f d er  H and , daß  
d e r  R eich tu m  an nahezu aktuellen  E insichten , den en  hochkarätige, m assiv  ange­
legte A rc h iv a rb e i te n  zu g ru n d elieg en , h ier  n u r  ang ed eute t  w e rd e n  kann. U m  so  
e in d rin g lic h e r  sei d a ra u f  gedrungen , daß  die D ru c k le g u n g  des W e r k e s  baldigst  
e rm ö g lich t  und z u m  A b sc h lu ß  gebracht w ird .  E. H.-G.

A u f  eine bem erkensw erte , bislang in d er  F orschu ng  nicht them atisierte  F o rtse t­
zung der deutsch-russischen Handelsgeschichte des 18. Jhs. stoßen w i r  in einer S tu ­
die v o n  M a r g r i t  S c h u l t e  B e e r b ü h l  u n te r  dem Titel Staatsangehörigkeit 
und  f r em d e s  K nowhow . Die deu tschen  K au fleu te  im britischen R ußlandhandel des
18. Jahrhunderts  ( V S W G  89, 2002 , 3 7 9 -3 9 9 ) .  Sie erm itte lt  aus den edierten E in b ü r­
gerungsurkunden  fü r  die Zeit zw ischen 1 7 1 5 - 1 8 0 4  unter insgesamt 1 335  A u s lä n ­
dern , die eine britische Staatsbürgerschaft e rw a rb en , einen d o m in ierenden  d eu t­
schen A n te i l  vo n  503  E inbürgerungen. D ie  entsprechenden N am en  vergleicht sie 
m it Angaben  ü b er  M itg lied er-N euaufnahm en, die in den P ro to k o llb ü c h e rn  der  
Russia C o m p a n y ,  der zw eitg röß ten , m o n o p o lm ä ß ig  priv ileg ierten H andelsgesell­
schaft des Landes, verzeichnet sind. Das Ergebnis: U n te r  195  e ingebürgerten M it­
gliedern der Russia C o m p a n y  befanden sich 1 1 4  K au fleu te  deu tsch er H erkun ft .  
Ü berdies handelte es sich bei den hier an z w e ite r  Stelle mit 29  M itg liedern  rangie­
renden  „R ussen“ um  teilweise ebenfalls deutschstäm m ige Personen . D ie  V e r ­
m utung, daß sie z u v o r  eine russische Staatsangehörigkeit und zugleich die fü r  die 
britischen Interessen unabdingbaren K enntn isse  d er  russischen B inn en m ärkte  e r­
w o rb e n  hatten, liegt nahe. A u fg ru n d  ihrer K o n tak te  zu russischen K aufleuten  und  
Instanzen einerseits und ihrer fortgesetzten V e rw u rz e lu n g  in heimischen H andels­
zen tren  w ie  H am burg  od er  Brem en andererseits fo rm ie rten  sich diese D eutschen  
im 18. Jh. „zu Stü tzp fe ile rn  des britischen R ußlan dh an de ls“ (398). E. H.-G.

B. B. D  u b e n c o v, D er Kavia rexport R ußlands im f r ü h e n  18. Ja h rh un d er t :  
d ie  Praxis des s taa tlich en  H andels  (E k sp o rt  ik r y  iz R ossii v  nacale  X V I I I  v.: 
p ra k t ik a  k azen n o j to rg o v li ,  in: P ro b le m y  v se m irn o j  istorii. S b o rn ik  statej v  cest
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A le k s a n d r a  A le k s a n d ro v ic a  F u rse n k o ,  St. P e te rsb u rg  2 0 0 0 ,  1 8 0 - 1 8 6 ) .  Im Falle  
des K a v ia rs  beh ie lt  d er  russische Staat v o m  Fischfang bis z u r  L ie fe ru n g  d e r  W a re  
an aus ländische  P ächter des E x p o r tm o n o p o ls  lange Zeit alles u n te r  se iner K o n ­
tro l le .  D e r  Beitrag zeigt, w e lch e  M issw ir tsc h a ft  un d  w e lch e  V e r lu s te  d am it  v e r ­
b u n d en  w a re n .  N. A.

A u f  e rfr isch en d  d iffe ren z ie rte  W e ise  setzt sich S. P. O  r 1 e n k  o m it den  V o r ­
ste llungen  auseinander, die sich D u rch sch n ittsru ssen  des 17. Jhs . v o n  A u s lä n d e rn  
aus d em  w estlich en  E urop a  m achten. Sein k u rz e r  Beitrag Zuzügler  aus d em  w e s t ­
l i ch en  Europa u n d  russische S ta d tb ew oh n e r  im  17. J a h rh u n d e r t  (n a ch  u n v e r ­
ö f f en t l i c h t en  Q uellen  d es  RGADA) ( V y c h o d c y  iz Z a p ad n o j E v r o p y  i russk ie  
g o ro z a n e  v  X V I I  veke  [Po n e o p u b l ik o v a n n y m  is tocn ikam  R G A D A ] ,  in: S lav ja-  
n o ve d en ie  2 0 0 2 ,  2, 6 9 - 8 1 )  räu m t g rü n d lich  m it gängigen, v ie lfach  ü b e r  m eh rere  
J a h rh u n d e r te  t rad ie rten  S te re o ty p e n  auf, z.B. m it d e r  V o rs te l lu n g ,  R ussen hätten  
A u s lä n d e r  „gehaßt“ und  seien aus x e n o p h o b isc h en  M o tiv e n  heraus aggressiv  ge­
gen diese au fgetre ten . D abei zeigt V f .  den  h o hen  Q u e l le n w e r t  b e h ö rd l ic h e r  
Ü b er lie fe ru n g , insbesond ere  d e r  zen tra len  P rikaze  des M o s k a u e r  Staats aus dem  
R u ß lä n d isch en  S taatsarch iv  fü r  altes S c h r i f t tu m  ( R G A D A ) ,  fü r  die S te re o ty p e n ­
fo rsc h u n g  auf. Sie bildet eine k o m p le m e n tä re  Ü b e r l ie fe ru n g  zu  den R eiseb erich ­
ten w e s t l ic h e r  R u ß la n d b esu ch er ,  in dem  sie die russische  S ich t a u f  d iese und  
and ere  in R u ß la n d  tätige „F rem d e “ d o k u m e n tie r t .  U n te r  an d erem  stellt  V f .  fest, 
w ie  sc h w ie r ig  es sich fü r  einen an zen tra lis tisch e  S ta a ts fü h ru n g  und  relig iöse  
H o m o g e n itä t  g e w ö h n te n  R ussen  gestaltete , z w isc h e n  d en  aus den  u n te rsc h ie d ­
lich sten  e u rop äisch en  R eg ion en  s ta m m e n d e n  und  ve rsch ie d e n e n  K o n fe s s io n e n  
a n g e h ö re n d e n  A u s lä n d e rn  zu d if fe re n z ie re n .  D iese  g le ich erm aß en  als „ M u se l­
m ä n n e r “ b z w . „H e id e n “ w a h rg e n o m m e n e n  F re m d e n  w a re n  nach  O .s  B efun d  
je d o c h  als A rb e i tg e b e r  bei den  R ussen  b e lieb te r  als g e m ein h in  an g en om m en .  
Ü b e r  v o n  d e r  R eg ie ru n g  erlassene B e sch ä ft ig u n g sve rb o te  se tz ten  sich russische  
D ien st leu te  des ö f te ren  hinw eg. G e w a ltsa m e  Ü b e rg r i f fe  v o n  R ussen  gegen A u s ­
länder, die du rch au s  belegt sind, in te rp re tie r t  V f .  als k r im in e l le  H an d lu n gen , die 
keinesfa lls  als B eg leiterscheinungen  a llgem einer  X e n o p h o b ie  o d e r  re lig iöser  
In to le ra n z  m iß z u ve rs teh en  seien. S. D umschat

W e lc h e  R o lle  B ilder, die sich in d en  K ö p fe n  d e u tsc h er  Z e itu n g s-  un d  Z e it ­
sc h ri f te n lese r  v o m  petrin isch en  R u ß la n d  ( 1 6 8 9 - 1 7 2 5 )  u n d  v o m  re v o lu t io n ä re n  
N o rd a m e r ik a  d e r  Ja h re  1 7 6 3 - 1 7 8 9  b i ldeten , bei d e r  G e n e se  d e r  deu tsch en  A u f ­
k lä ru n g  sp ie lten , fü h re n  A s t r i d  B l o m e  un d  V o l k e r  D e p k a t i n  e iner  
b ri l lan ten  A n a ly s e  vo r :  Von d e r  „C iv i l i s irun g“ Rußlands u n d  d em  „ A ufb lüh en “ 
N ordamerikas im 18. Jahrhund er t .  L e itm o t iv e  d e r  Aufklärung am  Beisp iel d eu t ­
s ch e r  R uß land - u n d  A merikabilder  (Presse und  G esch ich te ,  Bd. 2, B re m en  2 0 02 ,  
E d it ion  L um iere ,  2 6 6  S., A b b .) .  D ie  U n te rsu c h u n g  bietet im ersten  Teil eine v e r ­
g le ich en de  A n a ly s e  und  im A n s c h lu ß  daran  „ L e se frü c h te “ , e ine  um fan gre iche ,  
die A u s fü h ru n g e n  plastisch il lu strierend e  A u s w a h l  an Q u e llen tex ten .  V f f .  zeigen, 
d aß  die R u ß la n d -  und  A m e r ik a b i ld e r  d e r  deu tsch en  Z e itu n g slese r  n ich t n u r  die  
Id ee n w e lt  d e r  A u fk lä r u n g  w id ersp ieg e ln , so n d e rn  diese in b e d eu te n d e m  M aße  
m itp räg ten . D a m it  gehen V f .  w e i t  ü b e r  die b loße  R e k o n s t r u k t io n  v o n  B ildern  
hinaus und  h in te r frag en  zug leich  d e re n  E ig e n d y n a m ik .  T h e m a tis ie r t  w e rd e n  
dabei auch ökonom ische  D enkm odelle . Diese w aren  denselben W ech se lw irku n gen
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u n te rw o rfe n ,  und Vff. stellen einen deutlichen Paradigm enwechsel fest: G a lten  zur  
Z eit  d e r  R e fo rm p o li t ik  Peters des G r o ß e n  n o ch  m erkanti lis t ische  P r in z ip ie n  im  
Sin ne  staatlichen E rstarkens als fo rtsch r it t l ich ,  so  favo ris ie rte  das deu tsche  L ese ­
p u b lik u m  in A u se in a n d e rse tz u n g  m it  den  E n tw ick lu n g en  in N o rd a m e r ik a  in d er  
z w e ite n  H älfte  des 18. Jhs . z u n e h m e n d  den  fre ien  H andel. B ezüg lich  R u ß la n d s  
fa n d e n  in sbesond ere  das im  Z u ge  d e r  R e fo rm p o l i t ik  f lo r ie re n d e  M a n u fa k tu r ­
w ese n , d e r  F lo tten b a u , d e r  F e rn h a n d e l  so w ie  d e r  E insatz a us län d ischer  H a n d ­
w e r k e r  und  and erer  Fachleute  B eachtung. S. D umschat

G e g e n d a rs te l lu n g  z u r  R e z e n s io n  des Buches v o n  H a n s  G.  T r ü p e r ,  Ritter  
u n d  Knappen  zw is ch en  Weser u n d  Elbe. D ie Ministerialität d es  Erzstifts B rem en  
(hg. v o m  L and schaftsverband  d e r  ehem aligen H e rz o g tü m e r  B rem en  un d  V erd en ,  
Stad e  2 0 0 0 ,  X II ,  1 1 7 6  S.), d u rc h  H e rb e r t  S c h w a rz w ä ld e r ,  in: H G b l l .  12 0 ,  2 0 0 2 ,  
S. 2 8 8 - 2 8 9 .

V o n  R ezen s io n en  w issen sch a ft l ich er  W e r k e  e rw a rte t  m an o b je k t iv e  I n fo r m a ­
t io n  ü b e r  deren  Inha lt  un d  Q u a li tä t .  D e r  R ezen sen t so llte  bei se iner A u fg a b e  
d u rch a u s  k rit isch  sein, dabei a b e r  sachlich  b leiben, o h n e  p o lem isc h  zu w e rd e n .  
D ie  R ezen s io n  des au f  m einer  h is to risch en  D isserta tion  b eru h en d en  o.a. B uches  
d u rc h  den B re m e r  H is to r ik e r  S c h w a r z w ä ld e r  en tsp rich t  n ich t d iesen  A n f o r ­
derun gen . Sie bew eist,  daß S. das B u ch  keinesw egs sorg fä ltig  gelesen hat. G e n a u  
g e n o m m e n  bespricht er  led ig lich  e tw a  4 0  d er  fast 1 2 0 0  Se iten  des Buches, n ä m ­
lich den jen igen A b sc h n itt ,  d e r  sich m it d e r  Frage d er  H e rk u n ft  d e r  städtsässigen  
M iniste r ia len  in B rem en befaßt. D ie  v o n  m ir in diesem A b sc h n it t  fü r  B rem en  neu  
e ra rb e ite ten  T hesen  passen S. n ich t in sein Bild, das sich a u f  die t ra d it io n e l le  -  
v o m  fre ien K a u fm a n n  als L e it f ig u r  bestim m te -  S tadtgesch ichtsschreibung stützt.  
U n d  so greift er z.T. zu falschen B ehauptungen, Vera llgem einerungen und schließ­
lich zu d e r  p ro v o k a t iv e n  B e m e rk u n g  (S. 289) :  „... daß  ein  m it V ermutungen  
v o l l g e s t o p f t e r  Z ettelkasten k e in e  g e s i ch e r t e n  Erkenntnisse g ib t , w en n  m an ihn  
ausschüttet. Das hä tte  d em  D ok toranden  T. v o r  d em  Druck k la rgem ach t w e r d e n  
m üssen  “. H ie rm it  a ttack iert  e r  n ich t n u r  m ich, so n d e rn  auch m eine u n ive rs itä ren  
B e tre u er ,  die P ro fe sso re n  D r .  G . D ro e g e  ( f ) ,  B o n n , und  D r .  B. U . H u c k e r ,  
V ech ta , den K o rre fe re n te n  d er  D isse rta tion , P ro fe sso r  D r. G . A l th o f f ,  M ü n ste r ,  
die  fü r  das L e k to ra t  zu stän d ig en  H era u sg eb er  d er  Sc h r i f te n re ih e  des L a n d ­
sch aftsve rb an d es , D r. B. K a p p e lh o f f  u n d  D r. H. E. D a n n e n b e rg ,  s o w ie  den  
L an d sch a ftsve rb an d  und  die R itte rsch a ft  des H e rz o g tu m s B rem en  insgesam t, die  
sich beide fü r  die V e rö f fe n t l ic h u n g  un d  die F in an z ie ru n g  d e r  D ru c k le g u n g  e in ­
gesetzt haben. Se in er  In fo rm a tio n sp f l ic h t  ü b e r  Inhalte  u n d  E rgebnisse  v o n  
ca. 9 0 %  des B uches k o m m t S. n icht nach. So  e r fä h rt  m an v o n  ihm  nicht, daß  
eine (e rw e ite r te )  E d it ion  des W a p p e n b u c h s  des s ta d tb rem isch en  C h ro n is te n  
Jo h a n n  R e n n e r  h ier  e rstm als d a rg e b o te n ,  das M in is te r ia len rech t re k o n s tru ie r t  ist 
u n d  w e ite re  w ichtige  Q u e l le n  (z.B. das B re m er  N eq u am sb u ch )  g rü n d lich  n e u e r ­
sch lossen  sind. W e r  sich a u f  S. v e r lä ß t ,  w ir d  n ich t e rw a r te n ,  daß  das B u ch  eine  
P ro so p o g ra p h ie  a lle r  A m ts t r ä g e r  (H o fä m te r ,  S tad t-  u.a. V ö g te )  en th ä lt  -  ke ine  
A n ein a n d e rre ih u n g , so n d e rn  eine system atische  sozia lh isto r isch e  U n te rsu c h u n g .  
E r w ir d  w e d e r  das K a p ite l  ü b e r  d en  B re m e r  A n te i l  an d e r  O s te x p a n s io n  n o ch
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einen c h ro n o lo g isc h e n  K a ta lo g  d e r  M in is te r ia len  d arin  v e rm u te n .  A u c h  v e r l ie r t  
S. kein  W o r t  ü b e r  die versch ie d e n e n  genealog ischen Ergebnisse, die u.a. d ie  H e r ­
k u n f t  w ich tig e r  Fam ilien, ih re  K o n n u b ie n  un d  ihren  V e rsc h m e lz u n g sp ro z e ß  mit  
ed e lfre ien  G e sc h le c h te rn  e rhe llen . -  Z u  S c h w a rz w ä ld e rs  B e m e rk u n g e n  neh m e  
ich im E inze lnen  w ie  fo lg t  S te llung : (1)  „G li ed e ru n g  u n ü b e r s i ch t l i ch " (S. 2 88) .  
Eine einseitige Festste llung, da die G lie d e ru n g  v o n  keinem  anderen  R ezen sen ten  
beanstandet w o rd e n  ist. (2) v i e l e s  [w ird ]  du rch  A dverb ien  w i e  v ie l le i ch t ,  m ö g ­
l i ch e rw e is e ,  s ow ie  du rch  V erw endung d es  K on junk tivs  als V ermutung g ek en n ­
z e i ch n e t" (S. 288) .  Das ist o f fe n b a r  negativ  gem eint. W ie  sonst  so ll m an  n ich t vo l l  
gesicherte, sich aus den  In d iz ien  d er  Q u e l le n  ergebend e  Sachverh a lte  darste llen ,  
o h n e  als B eh au pter  fa lscher T hesen abgestem pelt  zu w e rd e n ?  D ie  h ier  v o n  S. m o ­
n ierten  A u sd ru ck sw eise n  sind in h istorischen  P u b lika t ion en  du rch aus  ü b lich  und  
deshalb  legitim. (3) „ . . . j e tz t  m üssen  sie m i t ,d em  T rüper ‘ l e b e n “ (S. 2 88) ,  b ezog en  
a u f  die an d er  G e sc h ic h te  d e r  b re m isc h e n  R itte rsch a ft  In te ressie rten , w ie  sie 
Ja h rh u n d e r te  lang m it „dem  M u s h a r d “ (ersch ienen 1 7 0 8 ! )  hätten  leben m üssen,  
a lso  einem  aus heu tiger S icht n a tu rgem äß  sehr u n zu lä n g lich em  Buch. D iese  B e ­
m erk u n g  kann ich angesichts m eines nachw eislich  um fassenden  Q u e llen stu d iu m s  
un d  m einer  lang jährigen  B esch äftigun g  m it dem  T h e m a  n ich t als B e u rte i lu n g  
ak zep tie ren , so n d e rn  led ig lich  als V e ru n g lim p fu n g  ansehen. (4) „Es ist u n m ö g ­
lich, d ie  v e r s ch lu n g en en  g en ea lo g i s ch en  K onstruk tionen  a u f  d en  W ahrheitsgeha lt 
zu ü b e r p rü f e n " (S. 2 8 8 ) .  D ies  ist n ich t so, w e n n  m an sich die Z eit  n im m t, die  
zitierten Q uellen  anzusehen und sich in M aterie  und M eth o d ik  der spätm itte la lter­
l ichen G en ea lo g ie  e ingearbeite t  hat. (5) „Er sprich t v o n  e in e r  S tadtm in ister ia li- 
t ä t ..." (S. 2 88) .  G e ra d e  d iesen u m str i t te n e n  T erm in u s  habe ich ü b e ra l l  b e w u ß t  
v erm ied en  un d  habe das am  rech ten  O r t  e ingehend er läu tert.  S tattdessen  spreche  
ich d u rch gehen d  v o n  stadtsässigen im  G e g e n sa tz  zu  landsässigen M in is te r ia len .  
(6) „N achw eise  [ fü r  R eich sm in ister ia le  in B rem en] (m eint S. S tadt o d e r  E rzs tif t? )  
g ib t  es n i c h t" (S. 288) .  D iese  B e h au p tu n g  ist fa lsch.. Ich habe au f S. 7 4 3  u n te r  
N r. 19  eine so lche  Fam ilie  m it  N a c h w e is  a u fg e fü h rt .  F e rn e r  gibt es fü r  s tad t-  
sässige Fam ilien In d iz ien h in w eise  (z.B. S. 109). (7) d ie  n eu e r e  Q uellend iskus­
sion auß er  a ch t  lä ß t“ (S. 2 88) .  D iese  B eh au p tu n g  ist falsch. Ich habe diese au f  
S. 5 1 3  in A n m e rk u n g  53  z itiert. (8) d ie  Sparenberg -C hron ik  ist ü b r ig en s  v o n  
e tw a  1550, n ich t v o n  1492“ (S. 2 89) .  H ie r  hat S. recht: au f  S. 5 14 / 15  ist m ir  h ier  
ein Fehler  un terlau fen . Ich z it ie re  a llerd ings in den Q u e l le n  (S. 10 3 8 )  die C h r o n ik  
m it „ v o r  1 5 8 5 “ w o h l  n icht in k o rrek t .  (9) datiert d ie  Liste (,e in d eu t ig ' ! )  a u f  das 
Ende d es  12. Jhs., o b w o h l  d ie  P erson en  Familien d es  15. Jhs. a n g eh ö r t en "  (S. 2 89) .  
W ä h re n d  ich die P erson en  d er  besagten Liste in der T at au f  E nde 12. J a h rh u n d e r t  
datiert  habe, k o m m e n  die F am ilienn am en  -  nicht die gleichen P erso n en  -  ab dem  
13. (nicht 15 . !)  J a h rh u n d e r t  (näm lich  soba ld  die R atsü b er l ie fe ru n g  sich v e r d ic h ­
tet) bei den  R ats fam ilien  rege lm äßig  v o r .  D e r  z w e ite  Teil d ieser k r i t isc h en  
B e m e rk u n g  ist d a h er  in z w e ifa c h e r  H in sich t  fa lsch ! ( 10 )  „... erk lärt Vf. [die 
,con su les ‘] k urz erhand  zu M in is te r ia len“ (S. 2 89) .  D as ist fa lsch ! A n  k e in er  
Stelle  en thä lt  die A r b e i t  e inen  v o n  m ir  fo rm u lie r te n  ka teg orisch en  o d e r  v e r a l l ­
gem ein ern d en  Satz  dieses Inhalts. ( 1 1 )  „Ein B ew e is  [dafür, daß ,b u rg e n se s ‘ 
M iniste r ia le  sind]/e^/r“ (S.289) .  In d e r  T at feh lt  h ie r fü r  in der B re m er  Q u e l le n ­
ü b e r l ie fe ru n g  ein d i re k te r  u rk u n d l ic h e r  B ew eis. G ä b e  es ihn, so w ä re  m eine  
diesbezügliche  T hese fü r  B re m en  auch n ich t neu, s o n d e rn  längst als T atsache  
akzeptiert .  Ich bin au f  G r u n d  z a h lre ic h e r  un d  n icht w id e rsp rü c h lic h e r  In d iz ien
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(alle z it ie rt !)  u n d  in A n a lo g ie  zu and eren  B ischofsstäd ten  zu  d ieser F estste llung  
gelangt. Im  üb rigen  w a r  ich nicht d er  erste, d e r  h ie ra u f  h ingew iesen  hat. B rem en  
w a r  eben n ich t  n u r  eine H anse- ,  s o n d e rn  sch o n  fü r  lange Z eit  v o r h e r  eine B i­
sch ofsstad t m it d e r  typ isc h e n  In fra s tru k tu r  v o n  B ischofsstäd ten  des H o c h -  und  
Sp ätm itte la lte rs .  ( 12 )  „ Die F ernhänd ler  ... hä lt Vf. d u r c h w e g  f ü r  M in is te r ia le“ 
(S. 289) .  D ies  habe  ich in d e r  A r b e i t  an k e in er  S telle  beh au p te t,  s o n d e rn  d a ra u f  
verw ie se n ,  daß  zu  d e n  F e rn h ä n d le rn  d u rch au s  auch so lch e  im M in is te r ia le n ­
verhältnis zum  E rzb ischof gehörten. Das ist nicht nur urkundlich  belegbar, sondern  
deckt sich m it ana logen  V erhä ltn issen  in anderen  Bischofsstädten . ( 13 )  A u f  S. 2 8 9  
w ir f t  S. m ir  fe rn e r  m angelnde  p rosop o g rap h isch e  U n te rsu c h u n g en  v o r ,  stellt aber  
im gleichen Z u sa m m e n h a n g  fest, daß Q u e l le n  d a fü r  feh len  (!). D a m it  d ü r f te  sich  
diese K r i t ik  w o h l  eo  ipso  ad a b su rd u m  fü h re n .  Ich kann n u r  w ie d e rh o le n ,  daß  
ich die B re m er  Q u e l le n  g rü n d lich  a b g ek lo p f t  habe u n d  m ir  k e in e r  U n te r la s ­
sung  b e w u ß t  bin , w a s  auch S .n icht n a c h z u w e isen  versu ch t .  M e in  ganzes B uch  
stand u n te r  dem  M o t t o  p ro s o p o g ra p h isc h e r  F orsch u n g , w as  e inem  so rg fä lt igen  
L eser und  K r i t ik e r  (besonders  S. 1 7 5 - 4 5 8  und  S. 7 2 1 - 1 0 2 2 )  u n m ö g lic h  entgehen  
kann. Hans G. Trüper (em. o. Prof., Dr. rer. nat., Dr. p h i l ., Dr. h.c.)
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( 1 7 5 - 1 7 9 ) ;  E llm ers, P ro f .  D r .  D e t lev ,  B re m e rh a v e n  ( 2 0 7 - 2 2 8 ;  D.E.); F ah lbusch ,  
D r.  F r ie d r ic h  B e rn w a rd ,  W a r e n d o r f  ( 1 8 3 - 1 8 5 ) ;  G e h rk e ,  D r .  R o la n d , S tu ttg a rt  
( 2 9 9 f . ) ;  H a m m e l-K ie s o w ,  D r .  R o lf ,  L ü b e c k  ( 1 9 1 - 1 9 4 ,  2 2 8 - 2 3 1 ;  R .H .-K .) ;  
H a r d e r -G e rs d o r f f ,  P ro f.  D r .  E lisabeth, B ielefe ld  (204  f., 3 0 8  f.; E .H .-G .) ;  H enn ,  
D r.  V o lk e r ,  T r ie r  ( 1 8 2  f., 1 8 7 - 1 8 9 ,  1 9 4 - 1 9 8 ,  2 3 4 - 2 3 9 ;  V .H .) ;  H en n in g , Ju d ith ,  
H a m b u rg  (290 , 306); H ill,  P D  D r. T hom as, K ie l  ( 2 6 9 - 2 7 2 ) ;  Ibs, D r .  Jü rg en  H a r t ­
w ig , K ie l  ( 2 7 4 - 2 8 0 ;  J .H .I.) ;  Jenks , P ro f .  D r .  S tuart,  E rlangen (202 , 2 6 5 - 2 6 9 ;  S.J.); 
J ö r n ,  D r .  N ils , G re i fs w a ld  ( 18 1  f., 19 6 ,  1 9 8 - 2 0 3 ,  2 0 5  f.); K rü g e r ,  P D  D r .  K lau s ,  
Je n a  ( 2 4 2 - 2 4 4 ) ;  L ü hrs ,  M eike, H a m b u rg  (302); M arten s , A n k e ,  M .A . ,  H a m b u rg  
(3 0 6  f.); M e y e r ,  G ü n te r ,  M a len te  ( 2 4 4 - 2 4 9 ;  G .M .) ;  O g o r o d n ik o v a ,  X en ia , H a m ­
b u rg  (298 , 3 0 4  f., 3 07) ;  O t to ,  C h r is t in a ,  H a m b u rg  ( 3 0 0 - 3 0 4 ) ;  Pelc, D r . O r t w in ,  
H a m b u rg  ( 1 7 9  f., 2 5 3 - 2 5 5 ;  O .P .) ;  P lath , U lr ik e ,  M .A . ,  G re i fs w a ld  ( 1 9 6  f., 2 8 5  f.); 
P oste i,  P ro f .  D r. R ainer, H a m b u rg  (203  f.); P ö ltsam , Inna, M .A . ,  T artu/E stland  
( 2 8 2 - 2 8 4 ,  2 9 4 ) ;  R ö h rk a ste n ,  D r .  Jen s , B irm in g h a m / U K  (2 67 ,  2 6 9 ) ;  Schm id ,  
P ro f .  D r .  W o lfg a n g ,  T r ie r  (234 , 2 38) ;  Schnall,  D r .  U w e ,  B re m e rh a v e n  (221  f.); 
S c h w a rz w ä ld e r ,  P ro f .  D r.  H erb ert ,  B re m en  (233  f., 2 3 9 - 2 4 2 ,  2 4 9 - 2 5 3 ;  H .Schw .) ;  
Selart ,  D r .  A n t i ,  T artu/E stland (285  f., 2 9 1  f., 2 9 4 - 2 9 7 ,  3 03) ;  Seresse, D r .  V o lk e r ,  
K ie l  (2 7 2 -2 7 4 ) ;  Sicking, D r. Louis, Leiden/N iederlande (2 5 9 - 2 6 5 ;  L.S.); W eczerka ,  
D r. H ugo, M arbu rg  (2 3 1 -2 3 3 ,  2 5 5 - 2 5 8 ,  2 7 8  f., 2 9 1 ,  293 ; H .W .) ;  Z ühlke, D r. Raoul, 
M ü n s te r  (280 , 2 8 7  f., 3 01) .
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A b e ls  2 6 3 ,  A b ra h a m -T h is s e  177 , A h ls t r ö m  2 0 8 ,  A iz s i ls  2 8 5 ,  A lb re c tse n  2 7 4 ,  
A le k s e je v a  2 8 8 ,  A le x a n d ro w ic z  297 , A l te n b e re n d  188 , A m b ro s ia n i  2 29 , A n d r z e -  
je w sk i  2 58 , A n g e rm a n n  17 9  f., A r m b r u s te r  2 2 9 ,  A r n o ld ,  B. 2 1 2 ,  A r n o ld ,  P. 193,  
A r n o r d o t t i r  2 7 0 ,  A r rh e n iu s  2 2 9 ,  A sch e  2 7 2 ,  A sm u sse n  187 ,  2 4 4 ,  A u e r  2 0 8 ,  B ar-  
fo d  2 7 7 ,  B a rre ve ld  2 2 3 ,  B a r ro n  2 6 7 ,  B a r r o w  2 2 5 ,  B a u erm e is te r  2 5 4 ,  van  Bavel  
2 6 3 ,  B äkule  2 8 9 ,  B e e rb ü h l 3 09 , B e h rm a n n  17 6 ,  Bei d e r  W ie d e n  2 4 8 ,  B en gtsson  
2 7 5 ,  Berga 2 8 5 ,  B erggren , J. 2 7 5 ,  B erggren , L. 1 9 4  f., B eu kers  2 5 9 ,  B e y ra u  2 9 7 ,  
B ielefe ld  2 4 2 ,  Bill 2 1 0 ,  2 1 5  f., B ischop  2 1 2 ,  v . B la n c k e n b u rg  18 3 ,  B lo m e  3 1 0 ,  
B o g u c k a  2 5 5 ,  2 5 7 ,  B o n d a r k o  3 0 6 ,  v. B o n s d o r f f  2 7 0 ,  B o ro w k a - C la u s b e r g  2 2 2 ,  
B ra n d  2 6 6 ,  B ra n d t  2 2 8 ,  B risbane 3 0 1 ,  B r itn e l l  2 6 5 ,  B r o d t  2 6 7 ,  B u c h h o lz  2 7 3 ,  
Bues 19 1 ,  Bu lst  188 ,  Busa 2 9 1 ,  Busm ann 224 , le C a in  2 1 0 ,  C a m p b e ll  194 ,  C apelle
2 1 4 ,  C a r ls s o n  2 8 5 ,  C a rm ig g e lt  2 1 8 ,  C a u n e  1 8 6 ,  2 8 9  f., C e d e r lu n d  2 0 7  f., C h i ld s  
19 5 ,  2 1 9 ,  C h o ro s k e v ic  18 0 ,  2 8 4 ,  3 0 5 ,  C h ris ten sen ,  A .  E. 2 1 6 ,  C h ris ten sen ,  B. 2 25 ,  
C h ris te n se n ,  M . 2 4 8 ,  C h r is tm a n n  193 ,  C n o t l i w y  18 6 ,  C o r d in g ly  2 2 4 ,  C ru m lin -  
P edersen  2 1 0 ,  2 1 4 ,  2 28 , C u n li f fe  2 1 1 ,  C u n z  1 9 1 ,  19 3 ,  C z a c h a ro w sk i  2 5 6 ,  C z a ja  
17 8 ,  C e rk a s o v a  3 0 7 ,  C e r n o s v i to v  3 0 2 ,  D a h lb ä c k  17 7 ,  2 7 9 ,  D a h lg ren  2 8 5 ,  D a ly  
2 1 0 ,  van  D am  2 6 4 ,  D e c k e l  2 1 0 ,  D egg im  2 1 8 ,  D e p k a t  3 1 0 ,  D ie tm a r  2 2 7 ,  D o b a t
2 1 5 ,  D ö n in g h a u s  3 0 5 ,  D o h m s ,  P. 2 3 2 ,  D o h m s ,  W .  2 3 2 ,  D r e w s  2 1 2 ,  D u b e n c o v  
3 0 9 ,  D u b r o v in  3 0 2 ,  D u m o ly n  2 6 4 ,  D y b a s  2 8 8 ,  E g g e b y  2 7 9 ,  E llm ers  2 0 9 ,  2 26 ,  
E nglert  2 07 , E n io so va  2 8 1 ,  3 0 1 ,  E rlen keu ser  2 2 8 ,  va n  Es 2 2 9 ,  E w e r t  187 ,  E m m e-  
r ik  3 0 2 ,  F ah lb u sch  1 7 6 ,  F a lk  187 , Feldbask 2 7 4 ,  F e lte n  18 9 ,  F e n ry c h  2 2 4 ,  F e r ­
d in an d  3 0 3 ,  F erm  2 7 0 ,  F lo r ja  2 9 9 ,  F ö rs te r  2 0 8 ,  F ra n d sen  2 7 4 ,  F reckm ann 232,  
Freitag, T. 203, Freitag, W . 242, Frenz 197, F reytag  2 47 , Fricke 237, F ried land  179 ,  
F risc h m a n n  175 , F u h rm a n n  2 4 3 ,  G a id t  2 3 9 ,  G a id u k o v  3 0 2 ,  G a im ste r  3 0 1 ,  G a s -  
sert 2 0 0 ,  G e b ü h r  2 1 2 ,  G e rh a rd  193 , G iese  2 7 2 ,  G lä se r  18 6 ,  197 ,  G la u e r t  2 5 8 ,  G o -  
d o v ik o v a  2 8 4 ,  G o e h r k e  2 8 1  f., G o ld e n b e rg  2 2 8 ,  G o u d r ia a n  2 6 3 ,  G o u ld  2 0 8 ,  
G ra ß m a n n  179 ,  190 ,  G r e v e  178 ,  188 ,  G r im m  2 1 0 ,  2 1 5 ,  G r in d e r -H a n s e n  2 7 6 ,  
G r ö b n e r  220 , G r o p p  2 3 8 ,  G u ira n  2 1 8 ,  G u p ic n ie c  186 ,  G u r k  2 3 6 ,  H ab erm eh l 2 63 ,  
H ägg 2 2 9 ,  H aggren  19 6 ,  H a h n -P e d e rse n  2 1 8 ,  H aie  2 6 5 ,  H all  2 7 9 ,  H a m m e l-  
K ie s o w  175 , 180 ,  194 ,  2 4 8 ,  H ansen , N . 2 1 2 ,  H an sen , R. 190 , H a r d e r - G e r s d o r f f  
18 0 ,  H asb erg  2 3 4 ,  H a u g -M o r i tz  2 0 4 ,  H a w k in s  2 6 5 ,  H e d b e rg  2 7 9 ,  H e n n  176 ,  
H e rrm a n n  2 2 9 ,  H erte ig  2 2 9 ,  H e rz o g  2 07 , H ie k k a n e n  186 ,  H illegeist 2 7 8 ,  H in d le  
2 6 5 ,  H ö c k m a n n  2 1 1 ,  H ö h l  2 4 1 ,  H o f fm a n n -W ie c k  2 0 8 ,  v a n  H o lk  2 1 7 ,  H o lm  2 1 9 ,  
H o lm q u is t  O la u sso n  2 1 0 ,  H o p p e n b ro u w e rs  2 5 9 ,  H y b e l  19 4  f., 2 0 2 ,  2 7 5 ,  Inges-  
m an 2 6 9  f., I rrgang  1 8 9 ,  2 5 3 ,  Irsig ler  177 ,  2 3 1 ,  J a c o b s o n  2 6 9 ,  J a d r y s n o k o v  304 ,  
Jaeger  2 23 , JakovJeva  2 8 7 ,  Jan in  180 , 3 0 0 - 3 0 2 ,  Janssen  2 3 2 ,  Ja s te r  2 5 3 ,  Jeannin  
2 0 4 ,  Jenks, S tuart  1 7 9 , 2 0 5 ,  Jenks, Susanne 179 , Jesch  2 1 0 ,  Jesp ersen  2 74 , Jö n s  207,  
2 3 1 ,  J ö r n  2 0 3 ,  Jo n s s o n  2 8 5 ,  J ö z w ia k  2 5 5 ,  J u r a s o v  3 0 7 ,  K ad ak as  2 9 2 ,  K aegb ein  
2 8 0 ,  K ala , E. 2 9 6 ,  Kala, T. 2 9 2  f., K a m m le r  2 0 8 ,  2 2 0 ,  K a n g ro p o l  2 9 2 ,  K a n n o w sk i  
1 9 8 ,  K a r t in g  2 2 6 ,  K a u fm a n n  2 1 2 ,  K a u l 2 0 9 ,  K a z a k e v ic iu s  2 9 0 ,  K e l le r  2 8 7 ,  
K e rsk e n  2 5 4 ,  K i rc h h o f f  2 3 9 ,  K iu d so o  2 8 5 ,  K lo ß  2 5 8 ,  K o c h  2 6 4 ,  K ö n e n k a m p  2 1 3 ,  
K o k tv e d g a a rd  Z e itz en  2 1 5 ,  K o lo b o v a  2 9 8 ,  K o m p a g n ie  2 6 3 ,  K o n e c k i j  2 9 9 ,  
K o sc h e  2 3 3 ,  K o se l le ck  188 ,  K o se le v  2 8 3 ,  K o ti la in e  2 9 2 ,  2 9 6 ,  K o w a le sk i  2 6 9 ,  K ö l l  
2 8 5 ,  K re e m  2 94 , K re ie n b r in k  2 3 9 ,  K re iß le r  2 4 2 ,  K r ö t z l  2 7 0 ,  K rü g e r ,  J. 2 0 8 ,  K r ü ­
ger, K ersten  207, K rü ger,  K laus 187 , K ru se  2 47 , K ü h n  2 1 3 ,  K u p c ik  2 2 1 ,  K ü s te r -
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W e n d e n b u rg  2 25 , Lachs 2 5 4 ,  L and en  194 ,  Lang 2 9 1 ,  L ehm ann , E. 2 2 0 ,  L eh m an n ,  
S. 2 2 5 ,  L eim us 2 8 4 - 2 8 6 ,  3 0 2 ,  L e sm a n  2 9 9 ,  L e tk e m a n n  2 5 8 ,  L ic h te n b e rg e r  19 6 ,  
L ießm ann  2 78 , L il leh am m er 2 1 9 ,  L ind, G . 2 74 , L ind, J. 2 84 , L in d b lo m  2 0 8 ,  L in d -  
k v is t  2 6 9  f., L in d n e r  2 9 7 ,  L i tw in  2 2 1 ,  L o b a ce v a  3 0 6 ,  L ö f f le r  2 3 3 ,  L o e w  2 5 7  f., 
L o h m e ie r  2 4 7 ,  L o it  2 8 2 ,  L o jk a  2 9 7 ,  Lucassen  2 6 3 ,  L ü b k e  2 3 1 ,  280 , L ü d e ck e  187 ,  
Luksaitd 282 , L und 2 1 0 ,  L u nd  H ansen 2 1 0 ,  L u tterbeck  2 45 , Lux 2 88 , van  M aanen  
2 6 2 ,  M äesalu  196 , M ägi 2 9 2 ,  M ail 2 9 2 ,  M a k e e n k o  3 07 , M a le to  3 05 , M a lm e r  2 2 8 ,  
M a lm ro s  2 1 0 ,  M a n d e l 2 9 6 ,  M a rra  2 0 5 ,  M a rs i l je  2 6 2 ,  M a y h e w  2 6 5 ,  M c D e r m o t t  
2 22 , M cN all  266 , M eh l 2 1 2  f., M e y e r  188, de M e y e r  264, M idd leton  265 , M iku lsk i  
2 5 6  f., M isäns 2 8 2 ,  M ito ja n  2 8 1 ,  3 0 1 ,  M o lv ö g in  2 8 5 ,  M o r a w  17 6 ,  M o re e  2 2 3 ,  
M o rte n se n  2 1 1 ,  M o ste r t  2 6 4 ,  v o n  z u r  M ü h le n  2 8 6 ,  2 93 , M ü h re n b e rg  197 , M ü l le r  
2 3 1 ,  2 90 , M ü l le r -W i l le  187 , 2 2 8 - 2 3 0 ,  M ü n c h  2 3 1 ,  M u gu rev ics  186, M u n ch a u s  P e ­
tersen  2 7 5 ,  M u n d il l  2 6 6 ,  M u n r o  2 6 4 ,  N a k o in z  2 0 8 ,  N a sh  2 6 5 ,  N a z a r o v a  2 8 9 ,  
N e d k v itn e  2 7 0 ,  N e itz e r t  2 4 1 ,  N e ve u s  185 ,  N ie h o f f  2 50 , N ie lsen  2 1 0 ,  N ie m ö l le r  
2 3 3 ,  N ightinga le  2 6 6 ,  de N ijs  2 5 9 ,  N ik u lin a  185 ,  2 4 5 ,  N ik zen ta it is  2 8 2 ,  N ilsso n  
2 7 9 ,  N ip p e rt  2 3 4 ,  N o r th  177 , 2 0 3 ,  N o s o v  3 0 1 ,  N o w a c k i  2 1 1 ,  N o rg ä rd  Jo rg e n s e n  
2 1 0 ,  N y b e rg ,  K . 2 7 9 ,  N y b e rg ,  T. 2 7 3 ,  O b e r lä n d e r  2 8 7  f., Ö s tb e rg  2 7 9 ,  O h m  2 4 0 ,  
O ’K ee fe  2 0 7 ,  O lesen  2 7 2 ,  O r le n k o  3 1 0 ,  O s e  186 , 2 8 8 ,  O s s o w s k i  2 0 8 ,  O t t o  2 3 6 ,  
P ärn  2 9 2 ,  P ä tzo ld  2 4 2 ,  Parav ic in i 17 8 ,  18 2 ,  P artr id g e  2 6 5 ,  P a v io t  2 6 1 ,  Pelc 2 4 9 ,  
Perens 2 96 , P e try  1 9 1 ,  P e ttke  2 3 9 ,  P f lü g er  2 2 5 ,  P iirim äe 2 86 , P lüer  2 8 7 ,  P od a ljak  
185 , P oeck  176 , P oe lchau  2 9 1 ,  Poste i 2 5 0 ,  P ou lsen  194 , P ö ltsam  2 9 4  f., P r iegn itz
2 5 4 ,  Pullat  2 92 , R a d tk e  2 1 0 ,  2 1 3 ,  2 2 8 ,  2 3 0 ,  R aid  2 8 4 ,  Rains 2 0 8 ,  R a k o c z y  2 2 7 ,  
R an d la  197 , R a n d s b o rg  2 0 9 ,  R ^ b k o w sk i  186 ,  R eich ste in  2 2 9 ,  R e in h a rd t  19 6 ,  
R eitem eier  180 , R e y e r  2 4 1 ,  R ieck  2 1 0 ,  R iis 1 7 7 ,  R jab cev ic  2 9 8 ,  R o b in s o n  2 1 9 ,  
R ö h rk a ste n  179 , Roesdahl 228 , R ö ß n e r  182, Rogge 243, R ohd ew ald  297 , R ühm ann  
2 2 5 ,  R y b in a  178 , 180 ,  3 0 1 ,  S a h a n o w its c h  2 9 7 ,  S an d b erg  2 7 9 ,  Saraceva  2 8 1 ,  3 0 1 ,  
S au er  2 1 8 ,  Sch ä fer  2 3 1 ,  Sche lze l 2 1 4 ,  Sch ich  189 ,  Schilp  2 3 8 ,  Sch in d lin g  2 7 2 ,  
S ch ly tsch ko w  224, Schm idt, C . 282 , Schm idt, V. 2 3 1 ,  Schnall 208  f., Schofie ld 2 6 5  f., 
Scholl 2 25 , Scholz  2 4 3 ,  Schre iber 2 54 , Schubert,  B. 180 , Schubert,  E. 1 8 1 ,  Schütte  
2 8 8 ,  Sch u lz  2 5 1 ,  S c h w a rz  2 4 2 ,  S c h w e d t  2 3 3 ,  S c h w e rh o f f  18 9 ,  S e d o v  2 9 8  f., 
v. See 2 7 1 ,  Se lart  2 8 2 ,  Selch Jen sen  2 7 6 ,  S e le zn e va  3 06 , Se lz er  187 , Seresse  2 7 8 ,  
Siegler 2 88 , S ik o rsk i 2 5 5 ,  S im o n  178 , 2 4 4 ,  S k v a jrs  3 03 , de Sm et 2 6 5 ,  S m ir n o v  2 1 6 ,  
S ö d er l in d  2 0 8 ,  S o r o k in  2 0 8 ,  3 0 7 ,  Spies 2 4 7 ,  Sp irg is  197 ,  S p rin g m a n n  2 0 8 ,  2 2 2 ,  
S p u ffo rd  177 ,  S tark  180 , S ta rk e y  2 1 8  f., S tech er  2 1 1 ,  S tefke  1 9 1 ,  S te h k ä m p e r  2 3 5 ,  
Stein  2 6 4 ,  S tern  2 2 8 ,  S te t tn e r  2 2 7 ,  S teu er  2 2 8 ,  S te u s lo f f  2 2 6 ,  S to p fo rd  2 6 9 ,  S to r jo -  
h an n  178 , S tu b b e  da L u z  2 5 0 ,  S tü d em a n n  2 5 4 ,  Su n d eva ll  2 08 , Sva rän e  1 8 6 ,  S y sk a
2 5 5 ,  T an deck i 2 5 6  f., T ech en  2 5 1 ,  T eg ed er  2 3 9 ,  T h o e n  2 6 4 ,  T h o m a s  2 4 2 ,  va n  
T ie lh o f  2 6 0  f., T iisel 2 9 4 ,  T ik k a n e n  2 0 8 ,  T im o sn in a  3 0 6 ,  T o h v e r  2 8 5 ,  T o p o r o v  
2 9 0 ,  T r ie r  2 1 3 ,  T r io  2 6 5 ,  T ro e b s t  3 0 6 ,  T va u ri  2 8 6 ,  2 9 6 ,  U l fe ld t  2 8 3 ,  U n g e r  19 4 ,  
v. U n g e rn -S te rn b e rg  2 8 1 ,  U n g e rs  2 1 0 ,  U n v e rh a u  2 2 8 ,  U rta n s  2 0 8 ,  V a lb jo r n  2 0 9 ,  
V a lk  197 ,  V a re n iu s  2 1 0 ,  V e r w e r s  2 2 9 ,  V in c e  195 , V issak  196 , V o g e l  2 2 9 ,  V o g e l ­
sang 188, V o g le r  2 47 , V o g th e rr  2 48 , V o llm u th -L in d en th a l  243  f., V u o r i  2 85 , W a l -  
dem arsum  279, W a lz  2 27 , W arners 2 1 0 ,  W e b e r  249, W e czerk a  179 , W e h lm a n n  2 27 ,  
W e id in g e r  2 2 2 ,  W e is e n s te in  1 9 2 ,  W eiss ,  E. 2 3 5 ,  W eiss ,  L. 2 3 3 ,  W e iss ,  S. 2 3 3 ,  
W e n s k y  2 3 5 ,  W e r n e r  2 2 7 ,  W e s k i  2 0 8 ,  W e s o l y  18 9 ,  W e s te rd a h l  2 0 7 ,  2 1 0 ,  W e s t ­
h o lm  19 7 ,  W ie h m a n n  2 4 4 ,  W ie s e  2 1 3 ,  W il l ia m s  2 1 0 ,  W i ls o n  2 2 8 ,  W in z e n  2 0 3 ,  
W it te k  2 4 3 ,  W i t th ö f t  180 ,  2 1 3 ,  W y n a n d s  2 3 2 ,  Z a b o rsk a  2 5 4 ,  Z a c h a ro v  3 0 7  f., 
Z a u n stö c k  2 4 4 ,  Z e lle r  302 , Z iw e s  2 3 2 ,  Z ü h lk e  19 9 ,  Z u lku s  2 0 8 ,  Z u pancic  2 38 .





HANSISCHER GESCHICHTSVEREIN
Ja h re sb er ic h t  2 0 0 2

A. Geschäftsbericht

D ie gut besuchte H ansisch-n iederdeutsche  Pfingsttagung des Jahres  2 0 0 2  fand in 
B erlin  statt, dessen H ansezug ehörigk eit  im m erh in  fü r  m e h r  als andertha lb  J a h r ­
h u n d erte  nachw eisb ar,  aber heute kaum  noch e rinnerlich  ist. D ie  Tagung stand  
u n te r  dem  H au p tth em a „ K o n z e p tio n e l le  A n sä tz e  d er  H a n s e -H is to r io g ra p h ie “ 
u n d  fü h rte  w ie d e ru m  V e rtre te r  und  V ertre te r in n en  d er  H a n sefo rsc h u n g  und  der  
niederdeutschen Sprach forschu ng  zusam m en. Insgesamt w a re n  üb er  170  Personen  
erschienen. D ie  inhaltliche K o n z e p t io n  d er  Tagung w a r  dem  T riu m vira t  P rof.  
Dr. M üller-M ertens, Prof. Dr. Pitz und Priv. D oz. Dr. B öcker zu verdanken, w obei  
die L etztgenannte  auch die g roß e  Last d er  V o rb ere itu n g  im  E inze lnen  ü b e rn o m ­
m en hatte. D ie  T agung w u rd e  ein g ro ß er  E rfo lg  und versam m elte  die T eilnehm er  
und T eilnehm erinnen  in re icher Zahl zu den V orträgen . D ies w a re n  im  einzelnen:

P ro f.  D r. E ckhard  M ü lle r-M erten s , Berlin  (Die Hanse in eu rop äischer  Sicht. Zu  
N euansätzen  der N achkriegszeit). P rof. D r. O t to  G e rh a rd  O ex le ,  G öttin gen  (Die  
H anse v o r  der Hanse), Prof. D r. H einz D uchhardt, M ainz („S y ste m “ im „System “ ? 
D ie „späte“ H anse und die in ternationale  Politik), P rof. D r. W e r n e r  Paravicini,  
Paris (Jenseits v o n  Brügge. N ord d eu tsch e  Schiffe und K a u fle u te  an d er  A t la n t ik ­
küste  und im  M itte lm eer  in M itte la lter  und F rüh er  N euzeit) ,  P ro f.  D r.  W in fr ie d  
Schich, Berlin  (D ie  Bildung der Städte im n o rd w ests law isch en  R aum  in der Sicht  
der ä lteren und d e r  jüngeren  F orschung), P rof. D r. D ie tr ic h  Poeck, M ü n ste r  
(H ansische P o lit iker. Z u r  P ro so p o g ra p h ie  hansischer F ü h ru n g sg ru p p en ), P rof.  
D r. Joh an n es  H elm rath , Berlin  (Reichstagsakten und H anserezesse  als E d it ion s­
unternehm ungen und die W ahrn eh m ung  von  „ N o rd “ und „Süd“ im spätm ittela lter­
lichen D eutschen  Reich), P rof. D r .  E rnst Pitz, Berlin  (Verfassungsgeschichtliche  
F orschungen) -  verlesen  w u rd e  der V o r t ra g  v o n  Frau D r. B ö ck er  -  und Prof.  
D r. K laus Friedland, Kiel (Die Kaufm annsstadt. R echtsnorm en d er  Frühphase). D ie  
Zusam m enfassung d er  V o rträg e  besorgte P rof. D r. W ern icke , G re ifsw a ld .

W ä h re n d  einerseits die T ei lnehm erinnen  und T eilnehm er sich dem  sehr ab w ech s­
lu n g sre ich en  u n d  v ie lfä lt igen  k u ltu re l le n  A n g e b o t  d e r  H a u p ts ta d t  w id m e te n ,  
w a n d te  sich ein T eil d er  In te ress ie rten  d e r  F ü h ru n g  d u rc h  P ro f .  D r .  L a u re n z  
D e m p s  zu , d e r  d u rc h  das „B erlin  des 18. J a h r h u n d e r ts “ gele itete . D ie  E x k u r ­
s ion  u n te r  w issen sch a ft l ich er  L e itung  v o n  P ro f .  D r.  Schich  u n d  F rau  Priv . D o z .  
D r. B ö ck er  hatte  B ra n d e n b u rg  an d e r  H ave l zu m  Ziel.

V o rs ta n d ss i tz u n g e n  fan den  am 20 . M ai und  am 8. N o v .  2 0 0 2  statt, die J a h r e s ­
m itg l ie d e rv e rsa m m lu n g  am  2 1 .  M ai. Sie w ä h lte  H e rrn  P ro f .  D r .  L o o se ,  H e rrn  
P ro f.  D r .  Je n k s  u n d  die V o rs i tz e n d e  Frau  Prof. D r .  A .  G ra ß m a n n ,  d e re n  A m t s ­
ze it  abgelaufen w a r ,  w ie d e ru m  in den  V o rs ta n d .

A n  D ru c k sa ch e n  e rschienen im B erich tsze itraum :
-  N o r b e r t  A n g e rm a n n / K la u s  F r ie d la n d  (Hg.): N o v g o r o d ,  M a r k t  un d  K o n t o r  

d e r  H anse  (= Q u e l le n  und  D arste l lu n g en  z u r  hansischen G e sc h ic h te  53  (2002))



-  R o l f  H a m m e l- K ie s o w  (Hg.): V e rg le ich en d e  A n s ä tz e  in d e r  H ansischen  G e ­
sch ich ts fo rsch u n g  (= H ansische S tud ien  13 (2002))

-  H ansische G e sc h ic h tsb lä tte r  120/2003 .

D e r  V e re in  geht m it 5 1 4  M itg lied ern  ins Ja h r  2 003 .

L ü beck , den 1 1 .6 .2 0 0 3  P rof. D r.  A n t je k a th r in  G ra ß m a n n
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B. Rechnungsbericht für 2002

D u rc h  V e rz ö g e ru n g e n  bei d e r  H e rs te l lu n g  d e r  H ansischen  G e sc h ic h tsb lä tte r  
2 0 0 2  und  z w e ie r  E in z e lv e rö f fe n t l ic h u n g en  w u r d e n  b z w . w e rd e n  die v o m  H a n ­
sischen G e sc h ic h tsv e re in  fü r  2 0 0 2  e ingegangenen V e rp f l ic h tu n g e n  zu e inem  e r ­
heblichen Teil erst 2 0 0 3  fällig. D eshalb  m ussten M ittel in H ö h e  von  14  800 ,-  E U R  
als R ü c k s te l lu n g  fü r  diese V e rp f l ic h tu n g e n  a u f  2 0 0 3  ü b e rtrag e n  w e rd e n . Es ist 
dies d e r  Betrag, um  den  die E innahm en die A u sg a b e n  des V ere in s  am  Jah resen d e  
überstiegen  hatten.

D ie  E innahm en des H ansischen G esch ich tsvere ins  im  Ja h re  2 0 0 2  beliefen sich auf
2 6 9 5 0 .0 1  E U R . Ihnen standen A u sgab en  in H ö h e  v o n  1 2 0 9 6 ,7 6  E U R  gegenüber.  
D ie  D if fe re n z  beinhaltet,  w ie  ein leitend e r läu te r t ,  le ider ke inen  Ü b ersch u ss , s o n ­
d e rn  resu lt ie rt  aus n icht te rm ing erech t ab rech en b aren  V e rp f l ic h tu n g e n  des V e r ­
eins.

D ie  E in n ah m en  des V o r ja h re s  se tzten  sich fo lg e n d erm a ß e n  zu sam m en : A n  
M itg lied sb eiträgen  w u rd e n  15 7 7 0 ,2 4  E U R  v e rb u c h t ;  h ie rv o n  zah lten  S täd te  und  
G e b ie tsk ö rp e rsc h a f te n  ein knappes V ier te l ,  w ä h re n d  E in z e lp e rso n e n  und  In sti­
tu t io n e n  gut drei V ie r te l  au fbrach ten . Z u sch ü sse  u n d  Sp en d e n  su m m ierten  
sich  au f  4 10 3 ,4 0  E U R . Sonstige  E in n a h m e n  -  v o r  a llem  T ag un gsb eiträge  u n d  
Z insen  -  be lie fen  sich au f  7 0 7 6 , 3 7  E U R . Z u sa m m e n  erg ib t  das d ie  e rw ä h n te n
2 6 9 5 0 .0 1  E U R .

A u s g a b e n  fü r  d ie  H ansischen  G e sc h ic h tsb lä tte r  -  so n st  in d e r  Regel d e r  g rö ß te  
A u sg a b e p o s te n  -  fie len  n u r in H ö h e  v o n  2 4 2 9 , 9 2  E U R  als R estsch u ld  fü r  Band  
1 1 9  an, w ei l  d er  Jah resb an d  2 0 0 2  erst 2 0 0 3  abg erechnet w e rd e n  k o n n te .  E benso  
blieben  die A u sg a b en  fü r  sonstige P u b lik a t io n en  m it 3 5 3 ,0 7  E U R  w eit  u n te r  dem  
D u rc h sc h n it t ,  w ei l  auch h ier  ein Ü b e r t ra g  n ö tig  w ar.  F ü r  V o rb e r e i tu n g  un d  
D u rc h fü h r u n g  d e r  P fingsttagun g in B er lin  w a re n  7 4 9 8 ,6 3  E U R  z u  zahlen. D ie  
V e rw a ltu n g  schlug m it  1 8 1 5 , 1 4  E U R  zu B uch. Insgesam t w a ren  das die e r w ä h n ­
ten A u sg a b en  in H ö h e  v o n  12 0 9 6 ,7 6  E U R .

G e r n  u n te rz ie h t  sich d e r  S chatzm eiste r  bei G e leg en h e it  d e r  E rs ta ttu n g  des R e c h ­
n u ng sb erich tes  auch diesm al v o r  d er  M itg l ie d e rv e rsa m m lu n g  d e r  ang en eh m en  
P flich t, zah lre ichen  F ö rd e re rn  fü r  finanzie lle  U n te rs tü tz u n g  d e r  V e re in sa rb e it  im  
v o r ig e n  G eschä fts jahr  zu danken. W ie d e ru m  gilt an erster Stelle  u n se r  b eson d ere r  
D a n k  d e r  P osseh l-S ti ftu n g  in L übeck , die uns auch 2 0 0 2  einen nam h aften  Betrag  
fü r  B an d  12 0  d e r  H ansischen  G e sc h ic h tsb lä tte r  b e w il l ig t  hat. Zu d a n k e n  haben  
w ir  w e ite rh in  d er  Freien  und  H ansestadt H a m b u rg ,  d er  Freien  H an sestad t  B re ­
m en , so w ie  d er  S tad t B ra u n sc h w e ig  fü r  e rh ö h te  Jah resb e iträg e , a u ß e rd e m  d e r  
H an sestad t L ü b e ck  dem  L a n d sc h a ftsv e rb a n d  W e s t fa le n -L ip p e  s o w ie  u n serem  
M itg lied  D r. M argarete  Sch ind le r  fü r  D ru c k k o s te n z u sc h ü sse  zu  d e n  H ansischen  
G e sc h ic h tsb lä tte rn .  O h n e  die nachhaltige  F ö rd e ru n g  d e r  G e n a n n te n  k ö n n te  
d er H ansische G esch ich tsve re in  seine w issen schaftl ich e  A rb e i t  n ich t au f  dem  ge­
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w o h n te n  N iv e a u  halten. M it  u n se rem  D a n k  d a fü r  v e rb in d e t  sich deshalb  die  
H o ffn u n g ,  dass w i r  m it den  b isherigen  k o n tin u ie r l ic h e n  Z u w e n d u n g e n  u n serer  
F ö r d e r e r  auch  in Z u k u n ft  rech nen  d ü r fe n  u n d  dass w i r  im m e r  e inm al w ie d e r  
auch fü r  e inze lne  P ro je k te  S p o n so re n  finden .

D ie  g ew äh lten  R ech n u n g sp rü fer ,  die H e rre n  D r. J ü rg e n  E l le rm e y e r  und  G ü n te r  
M e y e r ,  haben am 15. M ai 2 0 0 3  die K a sse n p rü fu n g  v o rg e n o m m e n . Sie haben sich  
die Ja h re s re c h n u n g  fü r  2 0 0 2  aus füh rlich  e r läu te rn  lassen und  B u c h fü h ru n g  so w ie  
Belege d u rc h  S t ic h p ro b e n  gep rü ft .  D ie  K a s se n fü h ru n g  hab en  sie au f  G r u n d  
dessen fü r  rich tig  befun den . D as E rg ebn is  ih re r  P rü fu n g  haben  sie sch rift l ich  
n ied erg e leg t  u n d  d am it  den  A n tr a g  an die o rd e n t l ic h e  M itg lie d e rv e rsa m m lu n g  
au f E ntlastung  des Schatzm eisters  und  des üb rigen  V o rs ta n d e s  fü r  das G esch ä fts ­
ja h r  2 0 0 2  v e rb u n d en .

P ro f .  D r .  L oose  
Schatzm eiste r

D e r  O rd e n t l ic h e n  M itg l ie d e rv e rsa m m lu n g  in H a m e ln  am 1 1 .  Ju n i  2 0 0 3  v o r g e ­
tragen.



LISTE DER VORSTANDSMITGLIEDER 
DES HANSISCHEN GESCHICHTSVEREINS

O rd en t l i ch e  M itg l ied er  

Vorsitzende
G r a ß  m a n n ,  P ro f.  D r. A n t je k a th r in
A rc h iv d ire k to r in
A r c h iv  d e r  H ansestadt L ü beck
M ü h le n d a m m  1 - 3 ,  2 3 5 5 2  L ü b e ck
E-Post: archiv@luebeck.de

V orstandsm itglieder

B ö c k e r ,  P D  D r. H e id e lo re  
Institu t fü r  G esch ich tsw issen sch aften  
d e r  H u m b o ld t -U n iv e rs i tä t  
U n te r  den  L inden  6, 1 0 0 9 9  B erlin

C o r d e s ,  P rof. D r. A lb re c h t ,  
R ech tsh isto risch es Sem inar  
d e r  U n ive rs i tä t  F rankfurt/ M .,
P ostfach  11 19 32, 6 0 0 5 4  F ra n k fu rt/ M .

H e n n ,  D r .  V o lk e r ,  U n iv e rs i tä t  T rier ,  
G esch ich tlich e  L and esku nde  
5 4 2 8 6  T rie r ,  P ostfach  3 8 2 5  
E -P o st:  hen n@ uni-tr ie r .d e

H  o  1 b a c h , P ro f.  D r.  R u d o l f  
H isto risch es  Sem inar  der  
U n iv e rs i tä t  O ld e n b u rg ,  Fachbere ich  3 
Postfach , 2 6 1 1 1  O ld e n b u rg

J  e n k  s , P ro f.  D r .  S tuart  
H isto risch es  Institu t d er  U n iv e r i tä t  
K o c h s tr .  4, 9 1 0 5 4  Erlangen  
E -P o st:  s t jenks@ p hil.u n i-e r langen .de

L o o s e ,  P ro f .  D r.  H a n s -D ie te r  
H assel 6, 2 1 2 6 1  K äm p en

S a r n o w s k y ,  P rof. D r .  Jü rg en  
H istorisch es Sem in ar  
der U n ive rs i tä t  H a m b u rg  
V o n  M elle -P ark  6,
2 0 1 4 6  H am burg

W  e r n i c k  e , P rof. D r .  H o rs t  
H istorisches Institu t  
d er U n ive rs i tä t  G re i fsw a ld  
D o m str .  8 a, 1 7 4 8 7  G re i fsw a ld

A ltm itg lied er

F r i e d 1 a n d , P ro f .  D r.  K laus  
K re ie n h o lt  1, 2 4 2 2 6  H e ik e n d o r f

K n ü p p e l ,  D r .  R o b e r t  
B ü rg erm eis te r  a. D.
C lau d iu sr in g  3 8  e, 2 3 5 6 6  L ü b eck

M ü l l e r - M e r t e n s ,
P rof. D r .  E ck hard  
D am m sm ühler Str. 6,
1 3 15 8  Berlin

P i t z ,  P ro f.  D r .  E rnst  
K önig in-Luise-Str .  73,
1 4 19 5  Berlin

S t e h k ä m p e r ,  P ro f .  D r .  H u g o  
Ltd. S ta d ta rc h iv d ire k to r  i. R.
A m  H ang 12
5 1 4 2 9  B e rg isc h -G lad b a c h

W e c z e r k a ,  D r .  H u g o  
L ah n b erg straß e  12  
3 5 0 4 3  M a rb u rg

K orr e sp ond ie r en d e
V orstandm itg lieder

J e a n n i n ,  P ro f .  P ierre  
10  B o u le v a rd  de  P o r t  R o y a l  
F -7 5 0 0 5  Paris

S a m s o n o w i c z ,
P rof. D r .H e n r y k
P l-0 0 5 4 4  W a r s z a w a ,  W i lc z a  2 2 - 5

E 11 m e r  s , P ro f. D r.  D e t lev
D eutsches  S c h ifffah rtsm u seu m
H ans Sc h a ro u n -P la tz ,  2 7 5 6 8  B re m erh a v e n

H a m m e l - K i e s o w ,  D r .  R o l f  
F orschu ng sste l le  fü r  G esch ich te  
d e r  H anse  und  des O stsee rau m s  
B u rg k lo s te r
H in te r  d e r  B urg  2 - 6 ,  2 3 5 5 2  L ü beck  
E -P ost: Forschungsste lle .hanse@ t-on line .de
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F Ü R  D IE  H A N S E F O R S C H U N G  
W I C H T I G E  Z E I T S C H R I F T E N

A B altS lav .
A E S C
A D H
A H V N

A P o lH is t .

A u sg rF d e .
A Z G W

B altStud.
B D L G
B eitr .D ortm .

B M G N

B o n n jb b .
B ra u n sc h w jb .
B re m jb .
B R O B

D A
D H T
D S A
D ü sse ld jb .
E cH istR ev.
E H R
F o rn v ä n n e n

F riesjb .
G o t lA r k .
H a m b G H b ll .
H B N u .
H G b ll .
H ispania
H ist.
H is tA rk iv
H is t jo u rn .
H o llan d
H T F
H Z
I J N A
Jb A m s t .

J b b G O E

A c ta  B altico-S lavica . B ia lys to k .
A n n a les .  E conom ies, societes, c iv ilisations. Paris.
A n n a le s  de dem og rap h ie  h istorique. Paris.
A n n a le n  des H is to r isch en  V ere in s  fü r  d en  N ie d e r rh e in ,  in s­
b eson d ere  das alte E rz b is tu m  K ö ln .  B onn .
A c ta  P o lo n ia e  H is to rica . P o lsk a  A k a d e m ia  N a u k ,  In s ty tu t  
H istorii .  W a rsc h a u  (W a rsz aw a ) .
A u sg ra b u n g en  und  Funde. Berlin .
A r c h ie f  van  het K o n in k l i jk  Z e e u w sc h  G e n o o ts c h a p  d er  
W ete n sc h a p p e n . M id d e lb u rg .
Baltische Studien . M a rb u rg .
B lä tte r  fü r  deu tsche  Landesgeschichte. K o b le n z .
B eiträge z u r  G eschich te  D o r tm u n d s  u n d  d e r  G ra fsc h a ft  M ark .  
Essen.
B ijd ragen  en M ed ed e lin g en  b e tre f fen d e  de  G e sc h ie d en is  d er  
N e d erlan d en . ’s -G ra v e n h a g e -A n tw e rp e n .
B o n n e r  Ja h rb ü ch er .  Bonn.
B raunschw eig isches Ja h rb u c h . B raun schw eig .
Brem isches Ja h rb u c h . B rem en.
B er ich ten  van  de R ijk sd ien s t  v o o r  het  O u d h e id k u n d ig  
B o d e m o n d e rz o e k .  A m e r s fo o r t .
D eutsches A rc h iv  fü r  E rfo rschu ng des M ittela lters . K ö ln .  
(D an sk) H is to r isk  T idsskrift .  K o penh agen .
D eu tsches  Sch iffah rtsarch iv .  B rem erh aven .
D ü sse ld o r fe r  Ja h rb u c h . D ü sse ld orf .
T h e  E co n om ic  H is to ry  R ev ie w . L o n d o n .
T h e  English H istorica l R ev ie w . L o n d o n .
F o rn v ä n n e n .  T id ssk r if t  f ö r  Sven sk  A n t ik v a r i s k  F orsk n in g .  
S to c k h o lm .
Friesisches Jah rb u ch .
G o t lä n d s k t  A r k iv .  V isb y .
H a m b u rg isch e  G esch ich ts-  und  H eim atb lä tte r .
H a m b u rg e r  Beiträge z u r  N um ism atik .
H ansische  G esch ich tsb lä tter .  K ö ln .
H ispania. R evis ta  espanola  de historia . M ad rid .
H is to ry .  The Jo u rn a l  o f  the H istorica l A ssoc ia tion . L on d o n .  
H is to r isk  A r k iv .  S to c k h o lm .
T h e  H istorica l Jo u rn a l .  C am b rid g e .
H o lla n d , reg ion aal-h is to r isch  tijdschrift .
H is to r is k  T id sk r if t  fö r  F in land. H elsinki.
H is to risch e  Zeitschrift .  M ü nchen .
In terna tiona l J o u rn a l  o f  N autica l A r c h a e o lo g y .  L o n d o n .  
Ja a rb o e k  van  het G e n o o tsc h a p  A m s te lo d a m u m . A m s t e r ­
dam .
Ja h rb ü c h e r  fü r  G esch ich te  O ste u ro p a s .  M ü n c h e n .
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JbB res lau

Jb E m d e n

J b G M O s t .

J b K ö ln G V
J M G
Jb M o rg e n s t .
Jb N u m .
J b V N d d tS p r .

J b W G
Jb W it th B re m e n
JE c o H
JE E H
J M H
JM ittV o rg .
K ö ln Jb V F g .
K M W
K u m l
K w a r tH is t
K w a r t H K M
L ip pM itt .
L og b u ch
LJ
L ünebB ll.
L V I 2
M A
M a a sg o u w

M a tZ a ch P o m .

M e d d e la n d e n

M ittK ie l
M M
N A A
N A F N

N aut.

N dSächsJb .
N E H A

N H T

Ja h rb u c h  d er  Schlesischen F r ie d r ic h -W ilh e lm s -U n iv e rs i tä t  zu  
Breslau. W ü rz b u rg .
Jb . d er  G ese l lsc h a ft  fü r  B ildende K u n s t  u n d  V a ter lä n d isch e  
A lte r tü m e r  zu  E m den.
Ja h rb u c h  fü r  die G esch ich te  M itte l-  un d  O std eu tsch lan d s .  
Berlin.
Ja h rb u c h  des K ö ln isch e n  G esch ich tsvere ins .  K ö ln .
Ja a rb o e k  v o o r  M id d e le e u w se  G eschieden is . H ilv e rsu m .  
Ja h rb u c h  d er  M ä n n e r  v o m  M o rg en stern .  B rem erh aven .  
Ja h rb u c h  fü r  N u m ism a tik  und G eldgesch ich te .  M ü nchen .  
Ja h rb u c h  des V e re in s  fü r  N ie d e rd e u tsc h e  S p ra c h fo rsc h u n g .  
N eu m ü n ste r .
Ja h rb u c h  fü r  W irtschaftsgesch ichte . Berlin .
Ja h rb u c h  d er  W it th e i t  zu Brem en. B rem en .
T he Jo u rn a l  o f  E co n o m ic  H is to ry .  N e w  Y o r k .
T he Jo u rn a l  o f  E u rop ean  E conom ic  H is to ry .  R om .
Jo u rn a l  o f  M ed ieva l H is to ry .  A m ste rd a m .
Jah ressch ri ft  fü r  m itte ldeutsche  V o rg esch ich te .  Halle/S. 
K ö ln e r  Ja h rb u c h  fü r  V o r -  und F rühgeschich te .
K o m u n ik a ty  M a z u rsk o -W a rm in sk ie .  A l le n s te in  (O lsz tyn ) .  
K u m l.  A r b o g  fo r  J y s k  A rc h a e o lo g isk  Se lskab . K o p en h ag en .  
K w a rta ln ik  H is to ry c z n y .  W arsch au  (W a rsz a w a ) .
K w a rta ln ik  historii k u ltu ry  materialnej. W a rsc h a u  (W arszaw a).  
Lippische M itte i lungen . D etm old .
D as L ogbuch . W iesb ad en .
T he L o n d o n  Jo u rn a l .  L o n d o n .
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S ie g f r ie d  E p p e r l e in  

B ä u e rlich e s  Leben 
im Mittelalter
S c h r i f t q u e l le n  u n d  

B i l d z e u g n i s s e

2003. VIII, 360 Seiten mit 104 

s/w Abbildungen. Gebunden 

mit Schutzu m schlag.

IS B N  3-412-13602-6

Dieses Buch über die mittelalterliche Lebenswelt der Bauern 
ist Quellenwerk und Darstellung zugleich. Der Leser erfährt, 
wie die Bauern mit Naturkatastrophen, Hungersnöten und 
Seuchen umgingen. Die Bestellung des Feldes, Ernte und 
Weinanbau sowie die Leistung von Abgaben und Frondien­
sten prägten den Rhythmus des Jahres. Schädlinge galt es zu 
bekämpfen und Tierkrankheiten zu verhindern. Auch Trin­
ken, Raufen, Beleidigen und Tanzen gehörten zum Lebensall­
tag. Die Quellentexte dokumentieren, wie eine Bauernhoch­
zeit gefeiert wurde und worin die Werte bäuerlicher Ehe und 
Familie bestanden. Im Alltag spielten auch Sorgen um die Ge­
sundheit eine Rolle.
Neben Annalen, Chroniken oder Urkunden läßt Epperlein 
auch Fabeln, Sprüche, Schwänke und Volkslieder sprechen. 
Aus Bußbüchern und Segenssprüchen leitet er ab, wie die 
Bauern sich selbst sowie Natur und Gesellschaft wahrnahmen. 
Ergänzend zu den Schriftquellen, die alle übersetzt sind, wird 
eine Vielzahl zeitgenössischer Bildzeugnisse präsentiert und 
kommentiert.
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Die »Hansischen Geschichtsblätter« erscheinen seit 1871 
und gehören zu den traditionsreichsten geschichtswissen­
schaftlichen Zeitschriften in Deutschland.
Der Aufsatzteil enthält Forschungsbeiträge zur hansischen 
Geschichte, die sich mit der W irtschafts- und S o z ia lg e ­
schichte, insbesondere der Handelsgeschichte, der politi­
schen Geschichte und der Geschichte des Städtewesens im 
hansischen Wirtschaftsraum befassen. Der Besprechungs­
teil informiert umfassend über einschlägige Neuerschei­
nungen für den Zeitraum von der ersten Jahrtausendwende 
bis in die hanseatische Zeit des 19. Jahrhunderts aus die­
sem Raum, der sich von Weißrussland bis Lissabon und von 
Bergen bis nach Venedig erstreckte.


